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Aus Der Borrede zur erften Auflage. 


Die Borlejungen, welche ich hiemit der Deffentlichfeit zu übers 
geben wage, habe ich an hiefiger Univerfität im Winterfemefter 
18%,,, gehalten, und zwar, fo weit fie den Inhalt diefer 
erſten Abtheilung bilden, faR wörtlich fo, wie fie hier mitgetheilt 
werten. Etwas anderd verhält es fich mit den Borlejungen 
der zweiten Abtheilung. Die wichtigen bogmatiihen ragen, 
welche dort zur Sprache fommen, verlangten zum ‘Behuf ber 
Beröfentlihung eine ausführlichere Behandlung, als fie mir bei 
der Kürze des Eemeiterd für den münblihen Vortrag geitats 
tet war, 

Vorträge, welche durch einen Zwifchenraum mehrerer Tage 

von einander getrennt find, bedürfen jeder für fich einer ge: 
wien Abrundung und einer Wiederanfnüpfung an das Voran⸗ 
gegangene, die überflüfig eriheinen mag, wenn fie im Drud 
unmittelbar aneinander gerüdt erfcheinen. Indeſſen hoffe ich, 
daß dicien fleinen Uebelſtand Jedermann entihuldigen wird, der 
ta weiß, wie ſchwer es ift, dem begeilterten Erzeugniß der 
rechten Stunde fpater eine foldye Umgeitaltung zu geben, durd 
welche es der fchulgerechten Form theilhaftig wird, ohne Die 
urfprünglihe Friſche zu verlieren. 

Es möchte für Eollegien, welche publice gelefen werden, 
die gecignetite Aufgabe fein, dad, was man fonit in dem 
Schematismus Ter herkömmlichen Disciplinen gefondert vorträgt, 
zufanmenzufaffen und auf einen wo möglidy praftiichen Haupt: 


nee u gut ber 
eben jo ſehr auch Tas Gehäſſige 
neuere Polemik ſich wieder verwide 
gabe vor, nicht die abftrafte Th: 
erfenhatliher"fifte zu anahfie 
weiber Freilich, mit übel antebre 
man Me Ndy negeirbättig von beid 
(autende Theorie ber eigenen Kirch 
der andern zufammenzuftellen, ſond 
tigkeit Theorie gegen Theorie, Pre 
and zu erforſchen, wie weit die pri 
Partei der andern vorwirft, wirkl 
fpringen, oder im Widerſpruch mit | 
Zufätligteiren betrachtet werden türi 
Indem ich mir dieß als Aufgab 
Befolgung einer foldhen Methode e 
zunehmen, welche meiner Meinımg 
ohne zu einem befriedigenden Reſult 
Ich meine damit ten durch Möh 
EStreit aud der Mitte ter dreißiger 
einanderfegungen er auf beiten Sei 


heiligiten Xebenderfahrungen und lleberzeugungen einig 
Aber felbft wenn mir. ungünfige Beurtheilung von Theo⸗ 
mer Geite her wiberführe, deren Denfungsert gewöhn- 
Myfticidmus, Pietismus und Orthodoxismus bezeichnet 
werde ich nicht unterlaflen, in Beziehung auf dad. We⸗ 
te meine Geiſtesgemeinſchaft mit ihnen zu befennen.. Nur 
ih mir vor, vieles Einzelne in den gerade unter. und 
ıden lirtheilen über den Zuftand der Kirche und ihre 
: für unrichtig zu halten, wie ich es ‚bier darzulegen 
Möchte Niemand, der fi) bewußt ift, im runde 
ı gleihen religiöfen Vorausſetzungen auszugehen, wie 
ch das Ungewöhnlihe und Befremdende ſich abhalten 
ine Anficht mit Ruhe zu prüfen, weldye, wie ich hoffe, 
ye, gewiß aber mit aufrichtigem Verlangen nad dem 
: Kirche Chriſti vorgetragen iſt. 
ig an diefer Anficht einiged neu fein; unberechtigt ift 
iner Weife. Ich habe das Glück, an einer Univerfität 
befinden, welche große Freiheit der Forſchung geftattet 
: Theologen nad alter, an die Schule des Calixtus 
ber Eitte mehr auf die alterthümlichen, allen Eonfeffio: 








tigſten Sätzen mir nicht beiſtimmen Fönneh. Dagegen hoffe 
auf einige Anerfernung von Seiten farholiiher Theolog 
welche ſich unter dem‘ politiſchen Reibungen und Erbitterun 
der Gegenwart einem Öffenen Einn für die gemeinſam geb 
benen religiöfen Antereffen zu erhalten vermocht haben. * 
weiß, es gibr nody folder Maͤnner in ver’ fatholifchen Mirt 
Gerne hätte ih ihnen noch mehr eingerſumt und Die vor 
denen Differenzen aeringen dargeſtellt/ wenn ich glauben Fön 
dag mit Bemäntelung des Zwieſpalts etwas gethan wäre, wi 
in dieſen Dingen überhaupt einem Menſchen zu Gefallen 
handeln erlaubt wäre" Habe ich die katholiſche Lehre irgend 
falſch aufgefaßt, fo ſoll mir beſſere Belehrung willkommen fe 
ed hat feine geringen Schwierigkeiten für einen Proteſtant 
ſich aus Unkenntniß und Vorurtheil herauszuarbeiten und 
zum Behuf wahrer Würdigung im die Denkweiſe der and 
Eonfeflion vollftändig hineinzuverfegen: 


Den 31 December 1845. 
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Hs die Beranitaltungen zu einer zweiten Auflage diefed Wer- 
fed getroffen wurden, war es die Abficht des Verfaſſers, in 
einer ausführlichen Einleitung theild die kirchlichen Ereigniffe der 
Jahre 1846 und 47 zu beiprechen, theils den bedeutenderen 
Recenfionen diefer Vorlefungen nachzugehen, dad Wahre ein: 
jener Einwendungen anzuerfennen, ten Mißveritändniffen, 
weihe er den meilten Einmwürfen zu Grunde liegen ſah, zu 
begegnen. Dieß fonnte ermartet werden; ed Fonnte ala Pflicht 
eriheinen; meine Abficht war ed, ihr nachzukommen; jedoch 
Nele Abſicht bleibe, wie Lie Dinge jet ftehen, unerfüllt. 

Die Zeit ift eine ganz andre geworden ald damald, wo 
dieie Vorträge gehalten, veröffentlicht und mit einer den Vers 
iaſer überrafchenten Theilnahme aufgenommen wurden. Er: 
einnife, deren Vorempfindung in Vielen vorhanden, zum Theil 
auch in diefer Schrift ausgefprohen war, haben in ben legt: 
vergangenen ſechs Monaten das Europa der Reftauration, den 
vor einem Menfchenalter mit der Erwartung unablehbarer Dauer 
auigerichteten Bau geftürzt. Nur der Anfang einer Umwaͤlzung, 
wie die Befchichte noch Feine kennt, Fann in diefen Ereigniſſen 
geichen werben. Aber fo groß ift der erfhürternde Ernft ſchon 
dieſer erſten Schläge, daß vor dem Donner der Thatfachen 
die Erörterung theoretiiher Fragen und theofogifher Neben» 
Funtte billiger Weiſe in beicheidened Schweigen ſich zurüdzieht. 





x Dorrebe zur jmeiten Auflage, 


Es möge alfo den meiſtens fo mohlmollenden Beurtheilern von 
fatholifher und proteſtantiſcher Seite genügen, wenn fie wahr: 
nehmen , daß ich mwirflide Irrthümer berichtigt habe und Ein: 
würfen, die in Unangemeſſenheit der Darftellung einen Anlaf 
hatten, vorzubeugen bebadıt geweſen bin”). In meiterem 
Maafe hätte ich dieß gethan, um den Zuwacht an Erfenntniß, 
der mir in den legten drei Jahren geworben if, in dieſe Vor: 
lefungen zu verarbeiten, wenn bie Form ded Buches, vermöge 
deren jede Vorlefung ein abaefchloflenes Ganze bilder, ſtärkerer 
Imarbeitung nidyt zu ſehr wiberftrebte, 

Gerechten Anfpruc auf eingehende Ermiederung hat ſich 
Herr Dr. Denzinger durch feine Kritif meiner Schrift") 
erworben. Mit Sachfenntniß, mit Scharffinn und in mürdiger 
Sprache hat Diefer Gelehrte die ſchwachen Seiten ded “Buches 
aufgezeigt und für das Fathofifche Syitem, wie ed in Rom und 
in Münden gelehrt wird, geftritten. Es iſt Pflicht ded Dans 
kes für Die mir gewidmete Aufmerffamfeit und Mühe, feiner 
Kritif eine abermalige Reviſion des Kirchenftreitd entgegenzus 
ſtellen, ich hoffe diefe Pflicht zu einer Zeit, die geeigneter fein 
wird ald Der gegenmärtige Augenblid, noch zu erfüllen und 
alsdann von mehreren Einzelnheiten der Controverſe eine er: 
(höpfendere Darlegung als in diefen PVorlefungen zu geben. 

Auf Feine Antwort möge der Verfafler einer anderen Ge: 
genfhrift, Herr Pfarrer Vilmar in Rothenburg an der Fulda, 


*) Dan vergleihe außer einer Anzahl von Anmerkungen, die im 

erften Bande neu hinzugefommen find: 1. S. 23. 24. 280. 

11. &. 16, 40 Anın. und den Zufag am Ende der 32. Vor⸗ 
lefung. 

e) Kritik der Borlefungen des Hrn. Prof. Th. m. f. w. von 9. 

J. D. Denzinger, Dr. der Phil. u. Theol. I. Die Principien- 

fragen. IT, 1. Bon der Rechtfertigung. 11, 2. Bon den Sa⸗ 


A" 
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rehnen*). Anlagen fo abenteuerliher und zum Theil crimis 
neller Art, wie bie, mit welchen diefer mein heftiger Wider⸗ 
ſacher vor tie höchſten weltlichen Behörden bes Landes teilt, 
verlangen nur dann Beantwortung, wenn lettere fie anzunch⸗ 
men für gut finden und eine Verantwortung bed Angegriffenen 
nöthig eradhten. Trat diefer Fall ein, fo war ich zu dem leich- 
ten Gefchäft meiner Vertheidigung bereit. Er it nicht einges 
treten; vermuthlidh weil man fidy überzeugte, daß ein unbefans 
gener Did in meine Schrift genüge, um dad Grundlofe jener 
Anflagen auf Pantheismus, revolutionäre Grundfäge u. dergl. 
darzuthun, und ich brauche weiter nichts bier audzufprechen, 
als mein tiefed Bedauern über die nie geahnte Möglichkeit fo 
coloſſaler Mißverftändniffe, fo wie über ben Anſtoß, den eine 
ſolche Entzmeiung unter chriftlihen Theologen verurfacht, und 
meinen Wunſch, daß mein Gegner bald zur Einfiht kommen 
mödte, wie fehr ereinem Bertheidiger derfelben chriftlichen Sache, 
fir die auch er, nur, wie ich glaube, nicht ganz in der rechten 
Art itreitet, Unrecht gerhan hat. — 

Die Geſchichte fchreitet ſchnell, fie vernichtet unfere Irr⸗ 
thümer ımd feichter wird die Verftändigung unter den Sterb: 
fihen, wenn die Vorſehung felbit durch ihre Thatenſprache uns 
fere Belehrung übernimmt. Die große Frage, in welchem Vers 
haͤltniß in Zufunft die chriftliche Kirche zu den weltlichen Maͤch⸗ 
ten fteben foll, ift durch Die neuelten Ereigniffe entfchieden, und 
indem jest Niemand mehr vor dem nahenden Eintritt allge: 
meiner Trennung von Kirche und Staat die Augen verichließen 
fann, ift e8 ten Ehriften hoffentlich nicht mehr ſchwer, fich über Die 
Bedeutung ded nun fiegenden Principd zu verftändigen. Ein Irr⸗ 
tum war es von dem Verfaſſer diefer Borlefungen, wenn er 


) Brotehantismus und Chriſtenthum. Cine Erflärung gegen des 
Hrn. H. TH. Torlefungen m. f. w. von J. W. ©. Bilmar. 
Halle 1842. 
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auf dieſes Ziel mit hinarbeiten zu müſſen glaubte, anftatt, zu 
erfennen, mie ed nicht bie Sade des Ehriften if, jene Bande 
zu zerreißen, wie vielmehr ihre Loſung, ſobald es der Kirche 
heilfam it, von der. Hand der. Borfehung, erwartet erben 
darf. Daß es ber Vorſehung an Werkzeugen. dazu nicht, ges 
bredien wird, daß aber der Ehrift nicht „berufen sit, ſich zu 
folhem Werkzeug zu machen, — bie war es, wadı ich. früher 
hätte einjehen follen, Aber do auc, ein richtiges Gefühl lag 
meinen Wünſchen zu Grunde, Die Ueberzeugung nämlich , daß 
die Herrſchaft weltliher Machthaber - in. der Kirche ein Uebel 
itand, daß die genaueſte Unterſcheidung weltlichen ‚und, geiitlicher 
Gewalt einer der höchſten chriſtlichen Grumbfäge iſt, daß endlich 
dur die beiten Maaßnahmen der weltlichen Obrigfeit der pro⸗ 
teitantifhen Kirche die wahre Hülfe nicht merden fann, fons 
dern zufolge einem höchſt traurigen Verhängniß jedes ſolche 
Unternehmen in unferer Zeit mehr Nachtheil ald Vortheil mit 
fidy bringt. Die Freiheit des DBefenntniffes für Alle wird ung 
in diefen Tagen durch das deutſche Parlament gewährleiitet. 
An eine Hintertreibung ded Grundfages kann Niemand benfen. 
Daß die Verbreitung unchriftlicher Grundfäge von dem Schug ber 
neuen Freiheit einen mädjtigen Vortheil ziehen wird, fehen wir 
alle nur zu deutlich. So bleibt den Ehriften nur die eine Pflicht 
übrig, über welche fein Zweifel fein fann: von der Freiheit 
auch unfererfeitd weiſen und fräftigen Gebrauch zu machen. 
‚Konnte man die DVerbindlichfeit zu irenifher Gefinnung 
gegen die Chriften aller Bekenntniſſe ſchon früher erfennen, fo 
wird fie durdy den neuen Stand der Dinge mit neuem Nad;: 
deu und eingefhärft. Diefen Augenblid zwar. ift und Deuts 
hen durd eine Fügung göttlicher Güte noch eine Zeit der 
Ruhe vergönnt unter dem Schuß des Reichsverweſers. Wir 
haben es erfahren, in weld hohem Maaße die Eriftenz der 
neuen Centralgewalt augenblidlic, ald eine Gewähr der Ordnung 
und ein Hemmniß für alle zerftörenden Kräfte ſich fühlber 
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machte, fo Daß über der Berwirrung, in welche wir bad Vater⸗ 
Ind ſinken fahen, noch einmal die ernfte Geſtalt des Rechtes 
und Geſetzes fih erheben Fann. Aber auf wie lange. wird und 
der Genuß dieſer Wohlthat vergönnt fein? — 7 
Ein zweiter Act der Umwallzung wird folgen. Eine zweite 
Erhebung wird früher ober ſpaͤter eintreten, und fie wird nicht 
mm gegen die Reite der Monarchie, fie wirb direct gegen bie 
chriſtiche Kirche Herichtet fein. Noch dient der nationale Pa⸗ 
friotismus, fei ed wiflentlic oder unwillkührlich, als Halt für 
einen reihen Schatz chriftlicher leberlieferungen und Einrich⸗ 
fingen, die an dad Deutfchthum gefnüpft find. "Bereit aber 
regt fi in furchtbarem Bunde mit pantheiltiicher Vergötterung 
des Weltgeiſtes jener öde, feelenloie, des Vaterlandes fpottende, 
Aller Ueberlieferung Hohn fprechente, und damit den Lebens⸗ 
Feim aller Eultur vernichtende: verzerrte Kosmopolitismus. Ihm 
Yoird, wenn er erft Fühner auftreten fann, Die chriftfiche Kirche 
m allen ihren Geftalten ein Gegenitand einer fyuftematifhen und 
uf Vernichtung abzielenden Befehdung fein. An ihm fehen wir 
rr dieſem Augenblid ſchon eine unverfennbare Erſcheinungsform 
ſener Tendenz, welche nicht ruhen wird, bis fidy auf den Truͤm⸗ 
Nern aller überlieferten SInftitutionen der meltumfaffende, wiber- 
Hriftlihe Bau eined Reiches erheben wird, mit welchem bie 
Rirche Ehrifti den legten Kampf aufnehmen muß, bis durch 
Sie Miedererfcheinung ihres einzinen Netterd dad antichriftliche 
Princip vernichtet und dag vollendete Gottedreich hienieden vers 
wirklicht wird. Ä 
Die dringendfte Mahnung zur Verföhnung und Wieder- 
vereinigung ter Chriften ift in der neuen Lage der Dinge 
ſchon jest enthalten. Die Angit vor der katholiſchen Hierarchie 
mag fih fegen bei der Mahrnehmung, wie fie felöft in ihren 
Gründen erfchüttert ift und wie ihre noch vor furzem fo über: 
müthigen VBertheidiger von ihrem Stolz herabfteigen müſſen. 
hoch ſt gefährlich zwar iſt es, wie ein Theil der katholiſchen 
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läugnen ‚zu fönnen. Das kirchlich⸗ demokratiſche Princip ift es 
im Grunde, ob man ed auch anders nenne, durch das geholfen 
werden fol, nachdem das cäfareopapiltiiche feine Zeit gehabt 
und feine Kraftlofigfeit ermiefen hat. Aber nicht befler wird 
der Erfolg des neuen Unternehmens fein. Schon hat jener 
Verſuch kirchlicher Geſetzgebung, den die preußifhe Generals 
fonode von 1847 mit Zufammenfaffung der beiten vorhandenen 
Kräfte und in wohlgemeinter Abjicht wagte, itatt den Segen 
der Verftändigung zu bringen, ten Keim neuer Entzweiung 
ausgefät. Und darf eine zmeite preußiſche, darf eine deutſche 
Generalfynode glüdlichere Ergebniffe ſich veriprehen? Trauri—⸗ 
gere werden daraus hervorgehen, jo lange man in ter Taͤuſchung 
beharrt, "Vereinigungen dieſer Art feien von Gott befähigt und 
ermächtigt, duch ihre Beſchlüſſe Ordnung berzuitellen in Der 
Kirdye, geitliched Leben zu weden und beides dad Leben und 
die Ordnung, das Sichtbare mit dem Unfichtbaren in den rech⸗ 
ten Einklang zu ſetzen. Affociationen freier Chriiten haben im 
Einzelnen vicle gute Früchte getragen, ſie mögen auch jeßt zur 
gegenfeitigen Annäherung und Aufmunterung von Segen jein, 
Aber umfonit trat man ihnen Die Kraft zu, cin Werk zu volls 
bringen, wie es jegt vollbracht werten muß: eine Wicderhers 
ftellung der Kirche, nicht weniger ſchwierig als ihre eriie Grüns 
dung war, mit einem Sorte: ein apoſioliſchhes Werk. Ohn— 
macht und Berwirrung founte die Chriſtenheit aus cigener Kraft 
über fi ‘bringen, ſich felber wieder aufrichten Fann fie nicht. 
Die Beitrebungen der Setbithülfe haben nur den Werth, wie 
die Anitrengungen des natürlichen Menihen zur Eelbiterlöfung, 
nämlih: und unjerer Ohumant zu überführen und zu zeigen, 
daß nur eine rettende Gortgäthat das Kriehnte leiten, den 
Grund zu neuer Einheit und neuen Leben legen kann. 

Die Hoffnung auf eine foldhe höhere Hülfe und die Uebers 
jeugung, daß fie in der Weile und auf dem Wege zu erwar⸗ 
ten iſt, wie Anfangs der Kirche Die göttlichen Seanungen zu⸗ 
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Grfte Vorleſung. 
(Depalten den . Rovember 1844.) 


Oder die im ber Gegenwart liegenden Verpflichtungen zu einer Rebi« 
fon des großen kirchlichen Streits. 


Meine hochzuverchrenden Herren! Jede theologiſche Entwids 
mg eined einzelnen Individuums ober einer Gefammtheit hat nur 
dann Wahrheit und Bedeutung, wenn fie von einem Ringen nad 
Uerzeugung ausgeht. Ohne Kampf wirb auch in. dieſer Sphaͤre 
des geiitigen Lebens nichts Großes und nichts Nachhaltiges ges 
bern. Die ganze und umgebende Welt: ift gegenwärtig erfüllt 
bon Gegenfägen und Eonflicten, welche uns zum Kämpfe hers 
ewfortern; aber indem und bie lnerläßlichkeit diefer Aufgabe 
fehler wird, zeigt fi) uns auch ihre Schwierigkeit. In unſe⸗ 
tem Zeitalter find die Außeren Autoritäten für das Bewußtſein 
und die Heberzeugungen der Zeitgenoflen, in einem Grade wie 
es früher noch nie der Kal war, gefallen; die Kolge davon ift 
«her die, daß Feder von und um fo entfchiedener auf fein Inn⸗ 
td angewiefen ift, um bier einen felbfiftändigen Halt zu finden. 
Darum ift ed in unferen Verhaͤltniſſen namentlich mit dem Ehris 
Kenthum dahin gekommen, daß ed bald nur entweder gar nicht 
mehr oder mit der fefteften innern Ueberzeugung, welche auf 
eigne Erlebniffe und Kämpfe ſich gründet, wird feftgehaften wer: 
den können. Die geficherte Höhe einer auf dieſem — dem wah⸗ 
ten Wege, errungenen chriftlichen Ueberzeugung iſt ed aber werth, 
dag wir, um in ihren Befit zu gelangen, weder den Schmerz 
der Eelbiterfenntniß ſcheuen, noch den Ernft der Korfhung und 


Meditation und erfparen. 
d. Thierih Vorlefungen 1. 2. Aufi. 1 
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Erſte Vorleſung. 
(Bepalten den 2. Rovember 1844.) 


Ude bie im der Begenwart liegenden Berpflihtungen zu einer Repi« 
fon des großen kuchlichen Streits. 


Meine hodhzuverehrenden Herten! Jede theologiſche Entwid⸗ 
Img eined einzelnen Individuums oder einer Gefammtheit hat nur 
dann Wahrheit und Bedeutung, wenn fie von einem Ringen nad) 
lleberzeugung ausgeht. Ohne Kampf wird auch in biefer Ephäre 
de geiitigen Lebens nichts Großes und nichts Nachhaltiges ges 
born. Die ganze und umgebende Welt ift gegenwärtig erfüllt 
von Gegenfägen und Eonflicten, weldhe uns zum Kämpfe hers 
wöfordern; aber indem uns die linerläßlichkeit diefer Aufgabe 
ſihlbar wird, zeigt fi) und and) ihre Schwierigfeit. In unfes 
tem Zeitalter find die Außeren Autoritäten für das Bewußtſein 
und die Heberzeugungen der Jeitgenoflen, in einem Grabe wie 
es früher noch nie der Fall war, gefallen; die Folge davon ift 
über die, daß Jeder von und um fo entfchiebener auf fein Inns 
tes angewiefen ift, um bier einen ſelbſtſtaͤndigen Halt zu finden. 
Darum iſt es in unferen Berhältniffen namentlidy mit dem Chris 
Renthum dahin gekommen, daß es bald nur entweder gar nicht 
mehr oder mit der fefteiten inneren Weberzeugung, welche auf 
eigne Erlebniffe und Kämpfe ſich gründet, wird feftgehalten wer: 
ten Finnen. Die geficherte Höhe einer auf diefem — dem wah⸗ 
tn Wege, errungenen chriftlichen Ueberzeugung ift ed aber werth, 
def wir, um in ihren Beſitz zu gelangen, weber den Schmerz 
der Eelbiterfenntniß fcheuen, noch den Ernſt der Forſchung und 
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d. Thierſch Borlefungen 1. 2.Uufl. 1 
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auf die univerfellen Conſtellationen der Jukunft richten und alled 
auf die Nothwendigkeit eines Staatenſyſtemes hinweiſt, welchet 
nicht mehr nur Europa, ſondern alle Welttheile umfaſſen muß 
wie endlich auf dem Gebiete ver Wiſſenſchaft der Weg zu einem 
umfaffenden Verſtändniß der geſammten Geſchichte ber Menſchhet 
zu einer Philoſophie der Geſchichte eröffnet iſt, ſo hat ſich andı 
eine ähnliche univerſellere Anſicht über die großen rchlichen Fr 
gen bereits Dahn gemacht. Und auch da, wo man ihr den gi: 
gang noch verfagt, wird fie durchdringen müfen und alles road 
noch ſpießbürgerliche Beichränftheit it, deren Blick nicht über 
die eigenen vier Pfähle hinausreicht, jede Denfweife, weſche nur 
für die Dinge innerhalb der eignen Confeſſion ober Fandesgränge 
Sinn hat, muß jenen tieferen und alles überfhauenden Empfin 
dungen weichen, welche im Blick auf das ne ber‘ — 
Feeude und Leid mit ihr theilen. 

nnd in Verbindung hiemit hat ſich bereits in den —* 
thern der Meiſten, welchen die: Religion noch Angelegenheit ih⸗ 
voß Lebens ifk, die Einficht geltend gemacht, daß bas Chriſten 
chuin nicht nur beftimmt: fei, Einzelne fefig zu machen, hiet 
Linen und dort einen mit feinen Kräften zu durchdringen. Dief 
iM ja zum Glück oft ungeachtet der Außerften Unvollfommienhet 
kirchlicher Formen und Zuftände noch möglich, wie auch in ber 
Mater oft ein einziger Lichtſtrahl binreicht, um ben Lebenskeim 
einer Pflanze aus kümmerlichem Boden in bäfterer Tiefe herver 
zu loden. Das Ehriftenthum aber, und Dieß lernt man in um 
foren Tagen beffer noch ald früher einfehen, iſt beſtimmt, feine 
volle Wirkung in der Gemeinfchaft und durch die Gemeinfcheft 
zu entfalten. Man erfennt immer mehr, daß atomiftifche Zer⸗ 
fplitterung und fpirituakiftifche Unfichtbarfeit feiner Wirkungen nit 
das ift, was eigentlich fein fol, fondern daß dad Chriftenthum 
vielmehr ald ein großer Organismus, oder um ed mit Einem 
Worte zu fagen: ald Kirche, ald Die — hoſt auf Er⸗ 
den ſich zu en hat. | 
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Eben damit iſt aber der Frage nad) dem Gegenſatze bei 

Katholicidmus und Proteſtantismus ein Gewicht zugeftanden, dag 
wan ihr nicht immer eingeräumt bat. Es fragt fich nicht mehr 
m, was bedarf der Einzelne etwa ald Minimum, um die Win 
tungen der Religion in fid) zu ihrem Ziel fommen zu laffen, ſon⸗ 
dem was bedürfen die Pölfer, was bedarf die Menfchheit, um 
die Einflüffe des Ehriftenthums in möglichft gefteigerter und ges 
lauterter Weiſe zu erfahren? welche Geſtaltung ber Kirdye im 
ßen und Ganzen ift für die richtige und vor andern heils 
fome zu halten ? 

So ift bie Lehre von ber Kirche zu einer Bebentung in der 
Dogmatik herangewachſen, welche längft auftichtig und gründlich 
frihenbe Theologen zu dem Bekenntniß getrieben hat, daß bie 
Behimmungen unferer alten proteftantifchen Dogmatiker über die⸗ 
fen Gegenftand nicht mehr genügen, daß vielmehr eine erhöhte, 
auf genetifhe Entwicklung der ganzen Kirchengefchichte, auf die 
Erfahrung befonderd der drei legten Jahrhunderte, und auf Die 
dlgemeinen Bebürfnifle der Menſchheit gegründete Einficht in das 
Belen der Kirche unerläßlihes Bedürfniß der Gegenwart if. 

Aber Hiezu kommt noch ein anderes, was den Conflict der 
Kichen zur Lebenöftage für Die Gegenwart macht. Wir gehören 
einem vorwiegend reftaurativen Zeitalter an. Vergeſſen 
wir jeßt die politischen Bedeutungen, welche fid an ben Ramen ber 
Refauration knüpfen, um allein auf die Firhlichen und religiöfen 
Bewegungen Acht zu haben. Die Winterfonnenwende der Res 
ligion iit vorüber. Das philoſophiſche Jahrhundert war in bes 
Rändiger Descenfion bi zum Punkte des Solſtitiums begriffen 
md endigte mit einer Berfümmerung des religidfen Lebens, einer 
Emiedrigung der Kirche, einer Indifferenz über alle religiöfen 
Angelegenheiten, welche als eine Erfcheinung ohne Gleihen in 
der ganzen Weltgeichichte dad Staunen ber zukünftigen Geſchlech⸗ 
ter erregen wird. Schon für uns iſt ed fchwierig, und ganz 
in die geiſtige Atmofphäre zurüdzuverfegen, welche vor fünfzig 
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und vierzig Jahren ſich über beim Menſchengeſchlecht gelagert hatte. 
Damald theilten beide Kirchen, was bie innere Stimmung ber - 
ungeheuren Mehrzahl ihter Mitglieder betrifft, bas' gleiche Yondı 
Hier wie dort lag eine Stickluft über den Geiſtern, welche jedes 
fräftige Aufathmen des religiöfen Lebens zu umterbrüden ſchien. 
Nie follte man fich darüber täufchen, daß unter der ſtarren Hülle 
der unveränderlihen alten Formen in der katholiſchen Kirche die 
Aufklärung ein nicht geringeres Derritorium gewonnen hatte als 
auf den offen liegenden umb durch Feine Mauern ftabiler Meber 
fieferung gefhügten Gefilben des Proteflantiämas 7 = = 

Wenn dort die Gleichgültigkeit und die Abneigung des Zeit 
alterd gegen religiöfe Wahrheit fi) weniger im bleibenden Denk 
malen der Zeritörung bethätigen fonnte ald bei und Proteftanten, 
fo war doch innerlich die Geſinnung und Herzendmeinung wielet | 
Millionen auch jenfeits die gleiche, ja eine wich gefährlicher ald | 
bei ung, : Allerdings erreichte Die Erniedrigung fait der gefammten 
proteftantifchen Kirche einen ungleich höhern Grad, als bie ber 
katholiſchen, melde nur in einem Lande den Angriffen ihrer 
Feinde offen ımterlag. Im Ganzen mußte ber Katholicismus 
nad, außen bin eine weit beffere Haltung zu bewahren, währen? 
fid) bei und der Verfall mit einer Offenheit und Schranfenlofig 
keit entfaltete, welche in der Kirchengeſchichte ohne Beifpiel daſteht 
Denn and, der Zuftand ber. Fatholifchen Kirche vor ber Refor: 
mation, den man und gewöhnlich mit fo ſchwarzen Farben ſchi⸗ 
berf, war in mancher Hinfidyt weniger hoffnungslos, als jener 
Nullpunkt der Religiontät in Erkenntniß und Leben; zu welchen 
hie und da das proteſtantiſche Wolf burd die Aufklärung her 
untergebracht worden iſt. 

Aber dafür, dürfen wir fagen, mar es auch das Gebiet der 
fo tief gefallenen proteftantiichen Kirche, auf welchem ſich frühere 
und gewaltigere Regungen des Geiſtes Chriſti offenbarten als auf 
dem Boden bed Katholicidmus. Mochten dieß doch die katholi⸗ 
chen Polcmifer der neueſten Zeit nie vergeſſen haben, daß bie 
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neh vorhandene ober miederermachende Thaͤtigkeit treuer Beken⸗ 
ser bed Glaubens, wiſſenſchaftlicher Vertheidiger des Chriſten⸗ 
ans und einflußreicher Berfündiger des Evangeliums, an jenen 
Bendepunft der Zeiten mehr dem proteſtantiſchen Gebiete anges 
te und zu Gute fam ald bem katholiſchen. Nicht ſollen das 
x Sterbliche gerühmt und gepriefen, nur auf eine merfwürbige 
here Führung fol bingewicien werben, wenn wir erinnern, daß, 
m Jeichen wie Die proteftantifche Kirche noch nicht von Gott 
wlaflen ſey, nicht parallel ſondern cher um etwas fpäter, ja 
mm Theil unter Dem Einfluß Des in unjerer Ephäre wieder ents 
mdeten Lebens einc religiöfe Erucucrung bed Katholicismus -in 
entſchland begann. 

Mit den neuen, tieffinnigeren und religiöfen Beitrebungen, 
wc welche unfer Jahrhundert in feinen eriien Decennien vor 
m achtzehnten fich auszeichnete, find wir in die Periode einges 
ten, welche ich ein Zeitalter Der Reitauration nannte. Es it 
sürlich, daß jegt Die Mängel, namentlid, des yroteitantiichen 
schemmefend mit ciner weit jtärferen Gewalt in das Bewußtſein 
rienigen treten, welche das Chriitenthum wicber in ihr Inne⸗ 
z aufgenommen haben, als dieß vor ker neologiihen Umwaͤl⸗ 
ng der Fall mar. Denn in biefer Zwifchenzeit find Inſtitutionen 
fallen, Erinnerungen im Volke erlofchen, Eitten verihwunden, 
e keine menichlihe Macht ſofort wieder herzuftellen im Etante 
. Und toh muß eine herſtellende Thätigfeit ſich entfalten, es 
uß, fo wenig auch, nadı manchen Zeichen zu fchliegen, bie 
utige Generation die wahre Befähigung Dazu zu befigen fcheint, 

muß reorganifirt oder tod) einer Ächten Reorganiſation vors 
arbeitet; cine folhe muß, zunächft auf geiitigem Wege, durch 
erfuche gegenjeitiger tieferer Berftändigung eingeleitet werben, 

Die katholiſche Kirche ift von dieſem Bemußtfein, Daß cine 
sit des Wicderaufbaued gekommen, aufs tiefite durchdrungen. 
ıdem fie glaubt, eine große Stunde neuen Aufblühens fei für fie 
gebrochen, feßt fie alle ihre Kräfte an eine reſtaurative Thaͤ⸗ 





B Erae Worlefung. 


tigkeit. Hier aber begegnet und num die betrübende Erſcheinung, 
daß ihr fein Gedanfe daran zu kommen ſcheint, ob nicht bie von 
Gott ihr geſtellte Aufgabe die wäre, in dem jetzigen kritiſchen Mor 
mente dieſe reſtaurative Thaͤtigkeit zugleich, zu einer reſormirenten 
zu machen und die Auflockerung der Verhältniſſe, welche ſtattge— 
funden bat, zu einer Milderung jener Schroffheiten zu benützen 
über welche Jahrhunderte, hinbucd) Die, Völker geſeufzt in der 
Reformation ganze Nationen ſich empört, und zu einem gerech⸗ 
ten Strafgericht über bie alte Kirche, ſich von: ihr losgeriſſen 
haben. Die günftigite Zeit für die katholiſche Kirche, in ſich zu 
gehen, ben Urſachen bed: noch fortbeſtehenden Mißſtandes ber 
Spaltung nachzuſinnen, eine auf reinere Erkenntniß bed Evange⸗ 
liums gegründete Reform auf dem: Wege ſanfter Umgeſtaltung 
einzuleiten, war am Anfang unſers Jahrhunderts gefommen, — 
und: biefe Möglichfeit ift vielleicht noch nicht ganz vorüber. Daderch 
würde der. Katholicismus den wahren Proteftantismus in fi 
aufgenommen haben, die Rothwendigfeit, daß der Proteftantigmud 
ald Feind neben ihm und außer ihm daſtehe, wäre verſchwunden, 
und die Fatholifhe Kirche hätte auf geiftigem Wege einen Sieg 
über den. Berfall der unfern erringen fünnen, der ein Sieg ber 
Sache Ehrifti und die Anbahnung einer ſchoͤneren Zukunft der 
Geſammtkirche geweſen wäre. 

Aber die katholiſche Kirche hat von der Gelegenheit, die ihr 
geboten war, einen ſolchen Gebrauch nicht gemacht, und ihre 
neueſten Maaßregeln könnten faſt den letzten Funken unferer Hof 
nung auf eine wahre Erneuerung ihres Weſens erſticken. Allent⸗ 
halben fehen wir, wie die Reftauration des Katholicidmus ganz 
die alten Bahnen betritt. Bon derWiederbelebung des Ordens, 
defien Aufhebung durdy den Unwillen der Völker zur Nothwen⸗ 
digkeit geworden war, erwartet die Fatholifhe Kirche ihr Heil. 
Nachdem wenige Jahre hindurch in Deutfchland durch Theologen 
wie Möhler eine geläuterte, wirklich auf religiöfem Boden fe 
hende Neugeftaltung der Fatholifchen Theologie eingeleitet fchien, 
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it gegen alle Ahnung ber Dänner, von denen biefe treffliche 
Anregung ausging, die hierarchiſch⸗politiſche Auffaflung bed Kas 
tzelicisus in ihrer mittelalterlichen Strenge wieber geltend ges 
meht worden, und nad dem frühzeitigen Tode der wahrhaft 
religios⸗kirchlichen Männer find andere an die Spike ber Des 
wegung getreten, welche ich zum Unterſchied von jenen Die po⸗ 
litiſch⸗ kirchlichen nennen möchte. Ergänzende Momente des Kas 
theliciömus aus früherer Zeit, wie Sanfenismus, Gallicanids 
nu; und Epiſcopalismus, werden der Vergeſſenheit und Ver⸗ 
ahtung übergeben, und tie großen Denfer, welche an eine 
ſpeculativ⸗religioſe Fafſſung des Fatholifhhen Dogma Hand anges 
legt hatten, treten mit ihren Anhängern in eine verſchwindende 
Minorität zurüd. Statt beflen fehen wir, wie ſelbſt Bifchöfe 
mit befonderem Eifer gerade jene nicht urdhriftlichen Gebräuche 
erneuern, welche einit in ihrer Manflofigfeit die Reformation 
nthmendig gemacht und ben großen Riß in der Ehrültenheit 
bernorgerufen haben. 

Eollen audy wir, die wir dem proteſtantiſchen Gebiete 
gehören, die gleihen Wege einichlagen und eine unbe⸗ 
dingte Rüdfehr zu allen Formen und Sabungen des alten 
Poteſtantismus, fei ed nun des reformirten oder des lutheris 
ben, für die Aufgabe der Gegenwart halten? Ich brauche 
diejenigen nicht erft zu bezeichnen, welche, zu religiöfem Leben 
angeregt durch das in unferer Zeit von neuem fo fühlbar ges 
werdene Walten des Geiltes Chriſti, ihre Freiheit dazu gebraucht 
haben, für eine folhe unbedingte Neftauration ſich zu entfcheis 
tn, und auf diefem Wege der Kirche Chriſti, unter welcher 
fe ihre proteitantifche oder kutherifche Kirche verftehen, die er: 
frrieglichften Dienite zu leiften meinen. Laſſen Sie uns nicht 
vertennen, daß bei denjenigen Männern, welche an der Spike 
fiher Bewegungen fiehen, wirklich ein tiefer Eindrud von 
der Reinheit und Kraft der altproteitantifchen Kirchenlehre es iſt, 
weiher in ihnen bie Ueberzeugung hervorgerufen hat, daß fie 
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zu einer Vertheidigung derſelben in ihrer ganzen: alten ſchola⸗ 
ftifchpolemifchen Härte, zu einer Wiederherftellung aller damit 
verbundenen Formen und Inſtitutionen, und zu genauer Ein: 
haltung der Graͤnzen verbunden feien, weldye ſich in Dogma 
und Leben der Proteſtantismus des ſechzehnten oder fiebzehnten 
Jahrhunderts geſteckt hatte. Aber ebem fo wenig) dürfen wir es 
uns verbergen, daß angeregt vom folden Stinmmführern bereits 
eine Maffe von Nachahmern ſich um fie geſchaart hat, melde 
allerdings nichts leichter und Darum audı nichts nöthiger finden; 
als ſich unvermittelt und rückhaltlos einer reſtaurativen Richtung 
in Die Arme zu werfen, vermöge beren fie ſich von denen, bie 
man auf Fatholiicher Seite die Ultramontanen nennt, im Peinyiy 
nicht unterfcheiten; denn gleich jenen thun fie, in ber ausnahutß: 
loſen Wieberherbeiführung eines früheren Moments ber fir: 
lichen Entwidlung, ihr Möglichites, um zu zeigen, daß auch 
fle in der ganzen Zeit der Erniedrigung, Schmach und Züch⸗ 


tigung, welche über Die Kirche ergangen üt, „nichts gelemt“ 


und nichtd vergeflen haben.” 


Wir aber nicht alſo. Liegt die Fatholifche Kirche in fo 


fhweren Sefleln des Zwangs und ter Stabilität, daß an ihr 
le Mahnungen und Erfahrungen ter Jahrhunderte umſonſt 
zu: fein fcheinen möchten, fo iſt die proteſtantiſche Kirde, 


welche eben vermöge ihrer Freiheit und Ungebundenheit größerer 


Verirrungen fähig war, berufen, von dieſer ihrer Freiheit jet 
auch einen Gebraud zu machen, den die Weisheit Der Erfah: 
rung von ihr fordert, und durd die That zu bemähren, daß 
Die durchlebten Leiden an ihr nicht vergeblich) geweſen find. 
Vergeſſen wir aber nit, — id muß dieß als eine für 
alles in dieſen VBorlefungen noch zu fagende gültige Bemerkung 
voranſchicken, — daß jene DBereitwilligfeit zum Eingeftändmi 
after Schler und Irrthümer des Proteſtantismus, jene Geneigt: 
beit auf neue, aus Schrift und Erfahrung bargebotene Ideen 
einzugchen, bie wir ald Gewinn aus ben jüngit vergangenen 


— — — — — 
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fhweren Erlebniflen ſollten davon getragen haben, nicht ale 
ein Kärmiiches, ciliges Umgeſtalten auf dem Wege der Praxis, 
fabern zunächſt nur auf geiftigem Gebiete, ald wahrer Fort⸗ 
firitt der Erfenntniß ımd ald Umbilbung unferer ganzen Etims 
mung fich zu bewähren hat. 

Wenn es gilt, bie pyraftifhen Fragen bed Augenblide 
durch kirchliche Anordnungen zu löfen, fo mag etwas Wahres in 
dm Grundſaͤtzen berienigen fein, weldye meinen, ba die Gegen⸗ 
wert noch nichts anerfanntermaßen beflered und probehaltigeres 
hervorgebracht habe, fo fci e8 am geratheniten, z. B. hinfichtlich 
des Cultus und des religiöfen Volksunterrichts zunächft zu den 
ten Formen bed orthotoren Proteſtantismus zurückzukehren. 
Died wenigitend ift fiher, daß wo folde in der kirchlichen 
Gitteggurd) ungerftörte Ueberlieferung noch beitehen, zarte Scho⸗ 
sung umfere Aufgabe ift, und wo man nur die Wahl hat, die 
Einrichtungen eined ncologiihen Zeitalterd beizubehalten, oder 
fie mit aftproteftantiichen Formen zu vertauſchen, Das Lebtere 
unbedingt ten PBorzug verdient. 

Aber mit Diefer confervativen Handlungsmeife muß ſich nun 
bie entidyiedenfte felbitverleugnenbe Anitrengung des Geiſtes zur 
Erringung und Berarbeitung ähterReformidcen verbinden. 
Beun wir uns felber richteten, fo würden wir nicht gerichtet. 
Etatt die alte Dogmatif mit einem Schlage zu reitauriren 
und als Autorität hinzuitellen, find wir berufen ihre jchärfite 
Kritif felbit zu übernehmen und fie nicht Den Gegnern Des Chris 
ſtenthums zu überlaffen. Ebenſo find wir verpflichtet Die Ges 
brechen der proteitantüichen Kirche mit unnachfichtlicher Strenge 
und Wahrheitsliebe freiwillig anzuerfennen und durch einen ſolchen 
Beweis wahrer Eelbitverläugnung Diejenigen zu entwaffnen, welche 
fonft ihre Freude daran haben, um fo ſchonungsloſer unfre Män- 
gel aufzubeden, je mehr wir uns eine über jedes Berärfniß der 
Verbeſſerung erhabene Vortrefflichkeit unſerer Kirche erträumen. 

Iſt nun aber. dieß unfer Beruf, und fürwahr es iſt eine 


weine eınteitigfeiten und Verfehrtheit 
Zuftänden anerfennen, ald zuaeita: 
Daß die diefen Mängeln entgegenge 
gel girabe in der Fatheliichen Kirche 
telchet via ber: proteſtantiſchen Kirche 
freie Aufnahme und wahrhaft org 
manthe den größten Uebel im Katholı 
ende ind befreiende Mittel fein wär 
: ‚Mad. wir bärfen. wahrnehmen, da 
wenige‘ ber einſichts vollften Männer ı 
Tengung: biefed Verhaͤltniſſes nicht nu 
fprochen, fondern aud in Beziehung 
fehr beſimmt Bucchgeführt haben. 
it bieß: ber Wall, wo wir im Scor 
eine: füeilich. bis zur Verirrung gefteige: 
Dachfährung dieſes Gefichtöpunctes fi 
san ib diejenigen unter und Proi 
Zahl und, Bedeutung, welche eingefehen 
tiſche Kirche fa wie fie it, als Ganı 


Erſte Berlefung. 18 


ſtantiſchen Theologen die. Verpflichtung, ſich ein anf Gerech⸗ 
tigfeit unb Wahrheitsliche gegruͤndetes Urtheil zu crfänpfen, 
um fo größer aber auch das Glück, fid im Beſitz einer wahren, 
nit auf Weichlichfeit und Schwäche, fonbern auf Einſicht 
gegrümbeten Irenik zu wiflen. 

Ich verhehle Ihnen nit, Daß cd mir ald Aufgabe ver: 
ſchwebt, Ihnen den Gegenſatz der Kirchen unter einem wefents 
ih irenifhen Geſichtspunct darzuftellen, und id werte 
mid nicht ſcheuen, hierin gerade fo weit zu gehen, als es mir 
bie mit aufrichtigem und offenem Sinne erfaßte Wirklichkeit 
vorgeichnen wird. Und nur ein Wort laflen Sie mich über Das 
Vedenkliche hinzufügen, das ein folher Stanbpunct in Ihren 
Augen vielleicht Haben möchte. Die Stimmung der Proteftanten 
m Ganzen genommen iſt noch immer eine folhe, — und es 
gilt dieß gerade non den beiten und von den fchlechteften unter 
ihnen faft in gleihem Maaße, — daß der bloße Name einer 
katholiſiren den Richtung ein Bormurf und eine Berbäd;: 
tigung if. So ſehr ift dem berrihenden Bewußtſein Erin⸗ 
kung und Sinn für das katholiſche im Achten Sinne abhanden 
gefommen. Aber eine wahre Anerkennung altfatholifcher Ideen, 
wie ich fie für die Aufgabe unferer Theologie halte, ift nichts 
weniger ald ein Berzichten auf dad Recht der Polemik gegens 
über tem falfchfatholiichen; fie ift weit entfernt von einer Auf⸗ 
pferung Ted proteftantifchen Principd an das des Romanidmus. 
Vielmehr gewinnt die Proteftation gerade dadurch Nachhaltigkeit 
und innere Stärfe, wenn fie auf der Örundlage vorangegangener 
gerechteſter Anerfennung beruht. Jede Haft und Leidenfchaft 
der Polemif erregt gegründetes Morurtheil gegen ihre innere 
Bahrheit. Der wahre Srenifer hingegen hat, nachdem er das 
Leine gethan, um Borurtheile in fich felbit und in Anderen 
n befiegen, mit dem wahrhaft freien und geläuterten Gewiffen 
die hochſte Berechtigung zu eben fo entfchiedener ald von falfcher 
teivenichaftlichkeit freier Polemit. Ich könnte den Aengftlichen 
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mit leichter Mühe darthun, daß ihre Beſorgniſſe gegründeten 
wären in Bezichung auf Diejenigen,  beren ganzes Dafein in 
conteffionellen Streitigkeiten aufzugeben ſcheint. Es wäre nicht 
ſchwer in der Erfahrung Diejenigen nachzuweiſen, welche, in nk 
traproteftantifchem Bewußtſein, voll Unkenntniß, Borurtheil 
und Widerwillen gegen: alles katholiſche aufgewachſen und 
herangebildet, wenn ihnen dann ber römiſche Katholicismus in 
feiner imponirenden Geſtalt zum erſtenmal wor Augen trat, ſich 
ihm gegenüber völlig entwaffnet und zu rückhaltloſer Huldigung nes 
gen feine Autorität getrieben fühlten. "Nur mer die ganze Größe 
des Katholicismus und ben ganzen Verfall des Proteftantiämm 
einmal wenigſtens Flar ind Auge zu fallen gewagt hat, vermag 
dasjenige, was in der römifdyen Kirche falſch iſt mit eben foldyer 
Deitimmtheit zu erfennen und diefen falfhen Elementen ie ger 
forterte Anerkennung mit wahrhaft männliher Selbſtſtaͤndigkeit 
zu verfagen. 

Wir leben in einer Zeit, in welcher die Eelbitftändigfeit 
und Reife des Urtheild in confeflionellen Dingen nicht nur für 
feine Perfon und für die Regelung feined Verhaltend gegen: 
confeflionelle Gegner dem Theologen dringende Pflicht: iſt, we 
auch der Geiſtliche weit mehr ala. früher in den Fat fommıt, alt: 
Berather derjenigen wirken zu müſſen, weldye aufgeregt und 
beunruhigt durch bie Firchlichen Reibungen ber Gegenwart, Aufs 
ſchluß über die ſich aufdringenden Gewiflensfragen bedürfen 
und nach einer einfichtövollen Leitung ihres Urtheils und ihres 
Verhaltens verlangen. Echon durch dieß allein müßte jeber 
von uns fid) aufgefordert fühlen, unferem Gegenitande eine Auf 
merffamfeit und cin Nachdenfen zu wibmen, weldes ihn in ben 
Stand fegt, in folhen Fällen mit gutem Gewiflen das Ber 
trauen derer, die feinen Rath, bedürfen, in Anfprudy zu nehnen 
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cher die in der Gegenwart vorhandenen Bedingungen zur befriedigen⸗ 
den Löfung der Aufgabe. 


Die Gegenwart bedarf einer erhöhten Einfiht in das Weſen 
des Katholicismus und Proteitantismus, ſowie in das Berhälts 
niß beider Eyiteme zur urchriitlihen und altkathofiichen Kirche, 
Unfere Zeit verlangt von allen Seiten eine Revifion des ganzen 
Procefleö, der vor dreihundert Jahren begonnen hat, fie itellt 
und tie Forderung, den Echag der Erfahrungen, welche in 
Niefer ganzen Entwidelung verborgen find, zu heben. Aber tie 
Gegenwart it zu einer eben fo gerechten mie wiflenfchaftlichen 
lung dieſer großen Aufgabe, nicht nur verbunden, fie iſt das 
zu auch in einem Maaße wie fein frühere Zeitalter befähigt. 
In den ganzen Weltverhaͤltniſſen und insbeſondere in dem jetzi⸗ 
gm Stande deutſcher Wiſſenſchaft liegen tie VBorbedingungen, 
weiche ed, nicht zwar jedem, aber Dem yroteitantifhen Theolo⸗ 
gen, wenn fid) anders in ihm poſitiv chriſtliche Ueberzeugung 
md ein von confeſſionellen Vorurtheilen wahrhaft befreiter Geiſt 
mit wiflenfchaftlihen Beitreben vereinigen, möglich machen, 
jmer Aufgabe in nicht geringem Grabe zu genügen. Ein Blick 
af den Standpunct der früheren, feit der Kirchenfpaltung vor: 
übergegangenen Geſchlechter wird genügen, um und zu vergegens 
tärtigen, wie ſehr fie alle hinfichtlich Der Fühigfeit zu wahrem 
Verſtändniß und gerediter Würdigung des großen Firdlichen 
Gegenſatzes hinter der jegigen Zeit zurüditchen. 

Es gibt Perioden der Geihichte, in melden etwas durchaus 
Renes in die Erfcheinung tritt. Je gewaltiger fie von dieſem 
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Neuen ergriffen werden, je entfchiedener fie dem Anſtoß ber augeı 
blidlihen Berhältniffe folgen, deſto weniger find ſolche Zeiten ü 
Stande, ſich felbft und dad, wovon fie bewegt find, einer obje 
tiven Beurtheilung zu unterwerfen. Eine foldhe wird im be 
Maafe erit möglich, ald die Ereigniffe der Geſchichte anheimg 
fallen find, und die auf den Schauplag tretenden Geſchlechter fi 
nicht mehr mit unmittelbarer Liebe oder Antipathie,an den © 
genfägen der Vergangenheit betheiligt willen, Dieß gilt num ü 
höchſten Maafe von dem Zeitalter ber Reformation. Da 
Urtheil, welches jene geit über ſich ſelbſt fällte , kann bier ai 
wenigiten die Richtſchnur für das Urtheil aller folgenden Zeite 
fein. Wir fennen die Vorgänge und Verhältniſſe, welche x 
unausbleiblich machten, daß, von einigen Männern entzünde 
Yanzer Maflen die Borftellumg ſich bemäͤchtigte, daß im Pab 
der Antichrüt, in: der  römifchen Kirche die große Babyle 
der Apokalypſe zu befämpfen ſey. Es wäre leicht zu zeigen 
welchen unermeßlichen Einfluß auf das Zuitandefommen der Re 
formation überhaupt und auf dieſe beitimmte Weile ihres Yu 
ftundefommens, jene. Borftellungen hatten, welche, :feit Sahrkaum 
berten: vorbereitet und: oft genug von den frühern Gegnern dx 
batholiſchen Kicche auögefprochen, von den Reformatoren mit m 
geheurer Kühnheit ald eine ihrer furdhtbariten Waffen angemen 
bet wurden. Es gab Zeiten und Verhältniffe, wie Die Refigiond 
friege und die Verfolgungen gegen die Proteftanten in Franfreid 
in welchen ed von den letzteren mehr ald mehfchlihe Weishei 
und Entfagung geweſen wäre, folhe Meinungen nicht zu hegem 
Immer aber müflen wir geftehen, daß Anfichten diefer Art, mi 
Entichiedenheit ausgeſprochen, ſchwerlich verfehlen Fonnten, in 
Volfe wenigftens, einen dunkeln Haß, eine angitvolle und fa 
natifche Stimmung zu erzeigen, weldye zwar Ungeheures wirken, 
aber die Reinheit der Erfolge in hohem Grade trüben mußte. 
Wir wollen die Berantwortlichfeit der Männer, welche Durch eine 
Polemif diefer Art eine rüdfichtslos anfämpfende Energie in dei 
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Menge, fen ed nun wollend oder nicht wollend, entzündeten, . 
it noch Feiner eingehenden Prüfung unterwerfen. So viel 
aber it Elar, daß, je mehr die Hitze des erften Kampfes gegen 
bie Weltmacht des Pabſtthums jene Stimmungen entſchuldigt, 
teito weniger bad damalige Urtheil, ald Das legte und objectiv 
tihtige angefehen werden darf. Die Reformatoren, namentlich 
Luther, waren ganz hingenommen von dem Bewußtſein, daß 
der Kampf, den fie fämpften, der lebte Kampf ber Welt⸗ 
geſchichte, die entfcheidende Krifis fey, nad) welder bad Welte 
gericht unmittelbar bevorftehe. Diefer lebte Kampf aber, wenn 
et wirflidy eintritt, wird ein folder feyn, in welchem bas 
Gute und Böfe in der Menichheit gefonderter ald je vorher 
einander gegenübertreten. Und io mar ed, mwenigftend am Ans 
fang der Reformation wirflid die Meinung von Taufenden, daß 
auf jener Seite nur tiefe Siniterniß fey. Und ebenfo waren 
it die Kührer ver Reformation anfangs von zu ſchönen Hoffs 
nungen auf bie Wirkungen des Evangeliums nicht ganz frei. 
In diefen Hoffnungen mußten jene Männer nad) furzer Erfah: 
tung fich felbit bitter getäufcht Ichen. Wir willen, weldye Leiden 
Luther und der ihn überlebende Melanchthon unter dem 
Anhlid Der Entartungen des Reformationswerks und des rafchen 
Verfalls der neuen Kirche erduldet haben. 

Nachdem die eriten, im Gefolge der Reformation eingetre: 
tan furdhtbaren Stürme fid) gelegt hatten und der früh and Licht 


getretene Zwieſpalt ber NReformatoren vorläufig wenigitend be= 


: Mmichtigt war, trat, wie ber ehrmürdige Ernft Valentin 
Loſcher bemerft, indbefondere feit Dem Jahre 1539 ein Be⸗ 
ſotgniß erregender Verfall des erften reinen Eiferd und der guten 
Eitte unter den proteftantifhen Gemeinden ein. Sollte eö zus 
Klig fein, Daß mit diefem Moment auf der andern Eeite Die 
Gründung des Sefuitenordens faſt vollfommen genau zufammen- 
tft, durch welche der tief erfchütterte Katholicismus einen für 


ale folgenden Zeiten entiheidenden Aufihwung nahm? 
d. Thierſch Borlefungen 1. 2.Unf. 2 
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Schon jene eriten Erfahrungen hätten bei den Proteftanten 


die Leberzeugung zu einer allgemeinen maden fönnen, wie menig 
auf ihrer Seite alles Licht, wie wenig auf ber entgegengefehten 
Seite alles Finiterniß ſei. Dennoch erhielt fid ala ein Nachhall 
aus den erſten Etürmen des Kampfes die Anfiht vom Pabſt ala 
dem Thier ded Abarımda und won berrömifchen Kirche als Babylon 
im alten Proteſtantigmus noch durch Das ganze Zeitalter Karten, 
ftrenaer und ftabiler Orthodorie, ja wo ſich mit den reformatori: 
ſchen Formen die alte Etimmung am vollftändigften erhalten bat, 
auf manchen Gebieten der reformirten Kirche wie in Schottland, 
England und Nordamerika pflanzt fich jenes Vorurtheil in Berbins 
dung mit irrigen Erflärungen der Ayofalnpfe bis auf den hen: 
tigen Tag fort und es iſt Far, wie wenig, wenn auf biefe Weiſe 
allen Belchrungen der neueren Gefchichte Troß geboten wird, von 
einer ächten Würdigung des Gegenfahed die Rede ſeyn Fann. 
Aber nicht allein die angeerbte Härte war es, welche es der 
alten Orthoborie unmöglicd machte, zur Rube in der Beurtheilung 
des Feindes und ihrer felbit zu fommen; von wenigſtens ebenfo 
großem Gewicht war der faft allgemeine Mangel eines ädt 
hiftorifchen Einnes in der Wiffenfchaft überhaupt, ein Mans 
gel, der unldugbar noch zwei Jahrhunderte nach Der Reformation 
fait Das ganze Gebiet des Wiffens beherrfcht hat. War Die ganze 
Theologie namentlih der futheriihen Kirche vom Intereſſe der 
Polemik abforbirt und in Beſitz genommen, fo mußte eine von 
Acht hiftorifchem Einne geleitete Aufnahme der Eindrüde des Ur 


— 


chriſtenthums, ein ruhiges Eingehen auf die ganze geſchichtliche 


Entwicklung eine Unmöglichkeit ſein, und das reichſte hiſtoriſche 
und linguiſtiſche Wiſſen, Das in den gelehrten Häuptern des en: 
denven fechzehnten, des fiebzchnten und des anhebenden act 
zehnten Jahrhunderts eine fo eritaunfiche Höhe erreicht hat, ver: 
fehlte feines eigentlihen und höditen Zweckes. War felbft die 
Exegeſe der heiligen Schrift im Dienfte der Etreittheologie bei 
allem Aufwand von Gelehriamfeit zu einem bloßen Mittel für 
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ben polemifchen Zweck herabgefunfen, fo fonnte noch viel weniger 
die Kirchengeſchichte vom objectiven Geſichtspunkte aus dargeftellt 
werden. Auch fie hatte nur ald unerſchoͤpfliches Arfenal für die 
tkeologifch-confeflionellen Kämpfe ihre Bebeutung. 

Zwei Männer freilich ragen unter den Theologen der Ius 
theriſchen Kirche, meinem Urtheil nad), ald die größten hervor, 
weiche ihre Zeitalter wie an Act hiſtoriſcher Bildung, fo 
ach — denn dich sit unzertrennlihd — an Acht irenifher Ge⸗ 
innung übertrafen: Philipp Melanchthon und Jo. Ge. 
Ealirtud. Aber hat es je Theologen gegeben, denen ihr 
Zeitalter die Anerkennung für ihre edlen Beitrebungen wie für 
die wiflenfchaftlihe Begrüntung ihrer Anfihten verfagte, fo 
waren es diefe beiden. Die Kunde des chriſtlichen Alterthums, 
im Berein mit einem höheren Sinn für dad Ganze der Kirche 
war ed imverfennbar, woburd Melanchthon fomohl als ein 
Sahrhundert fpäter Ealirtus zu ihrer Irenik geführt wurden. 
Melanchthon fah, welcher Auflöfung der Verhältniffe Die pro⸗ 
titantifche Kirche durch den Berluft der alten feiten Berfaf- 
fungöformen und ber Disciplin entgegen ging. Gerne hätte 
er die Einigkeit der Kirche um jeden Preis, felbit mit Anerken⸗ 
nung des Pabites, als der höchſten menſchlichen Autorität in 
der Kirche erfauft, — nur nidt mit Aufopferung Der reinen 
Lehre des Evangeliums. Aber feine ſchwache Stimme verhallte 
in der ftürmifchen Zeit und feine Echüler, die überdieß nicht 
alle des Meifterd tiefe Frömmigfeit geerbt hatten, wurden von 
der ſtrengeren Schule Luthers mit tyranniicher Gewalt untertrüdt. 

Durd eigene Anſchauung hatte Calirtus in Den Zujtand 
der Kirche in reformirten und in katholiſchen Ländern eine ganz 
andere Einfiht gewonnen, ald die rüdjichtslofen Polemiker, 
weiche in feiner Zeit dad Wort führten. Durch feine großen 
kirchenhiſtoriſchen Etudien war ihm Das Ideal jener altfatholi= 
fhen Kirche aufgegangen, dem feine der gegenwärtigen Kirchen 
entfpricht, alle aber nur auf dem Weg der Irenik und der ges 
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genfeirigen Ergänzung ſich annaͤhern können Aber verhälmiß- 
mäßig nur furze Zeit hat Galixtus Schule geblühtn Bald eriofd 
das beffere Streben, welches — hatte; unter den piet 
ftifchen und ben anhebenden rationaliſtiſchen Streitigkeiten 
wurden jene beiden großen Vertreter ·hiſtoriſche ire ifcher Ter 
verfannt und angefeindet von ber ultraproteſtantiſchen Gelbitae 
nügfamfeit der Zeitgenoffen, und erſt in der Gegenwart fönnen 
ihre Ideen auf beifere Anerkennung rechnen, und einer willen 
ſchaftlichen Wiederaufnahme und Weiterbidungitheilhaftig werden. 
Erft in der Gegenwart und Zukunft Sage ich. Denn 
‘aud der jüngjtvergangenen Periode, der Aufflärung, 
welche auf den Ruinen bed gefallenen‘ Zempeld der Drthodorie 
ihre Hütten auffchlug , kann, fo friebliebendb und duldend auch 
ihr Thun und in nody höherem Grade ihr Reden war, doch die 
wahre Befähigung zur Durchdringung der großen kirchlichen 
‚Fragen nicht zugeſtanden werden. Denn fürs erſte mußte ja 
ächt hiſtoriſche Weltanſicht gerade im Kampfe mit Dem dur 
und durch unhiſtoriſchen Rationalismus ſich Bahn brechen, 
der auf feinem Eulminationspunct mit dem tiefſten Werfall 
der Kenntniß des chriſtlichen Alterthums unverfennbar Hand in 
Hand ging. Gerade der Nationalidömus war ed, der ale cın 
‘altes abgenütztes Erbitüf aus der Neformationdzeit Die Mede: 
weiſen vom finitern Mittelalter unermüdlich wiederholte, er üt 
es ganz befonders, der das Vorurtheil heute noch fortpflanzt, 
-ald ob lange Jahrhunderte hindurch bis zum 31. October 1517 
ſchwarze Nadıt die Völker bevedt hätte. Seine Berfladyung 
des Mofitiven im Chriſtenthum, feine Umdeutung des in der 
‚Bibel Gcgebenen — maß iſt fie in ihrer inneriten Wurzel an: 
ders als das ſchroffſte Gegentheil einer Acht geichichtlichen An: 
ſicht der Dinge? Denn eine foldye kann nur durch die treueſte 
Hingabe an die Objecte und die unverfümmerte Aufnahme ihres 
concreten Eindrudd zu Stande fommen. Berbergen wir und 
nicht, Daß die Antipathieen des aufgeflärten Zeitalterd, auch 
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noch der Aufgeflärten in ber Gegenwart gegen. die katholiſche 
Kirhe einem großen Theile nad) nicht anders ald Antipathieen' 
gegen das urchriſtliche in ihr find. Wohl hat der Katholis 
ciämus in feiner Ausartung, Zähigfeit und Sorglofigfeit Diefe 
Intipathieen verfchuldet, ja es iſt bieß vielleicht die ſchwerſte 
Serantwortung, welche auf der katholiſchen Kirche liegt: daß 
mit dem Papismus und Sefuitismus denjenigen Völkern, unter 
weichen Die Reformation Feine Früchte tragen durfte, das Chris 
ſtenthum felbft entleidet wurbe; allein deswegen find doch dies 


- iigen nicht frei von Schuld, welde mit dem Katholicismus 


uch das Ehriftliche in ihm bekaͤmpften. Dieß war aber wirklich 
der Kal. Sind doch, wie ein neuerer Kicchengeichichtichreiber 
rihtig bemerkt, felbft die Sefuiten, ungeachtet ihre Aufhebung eine 
malifche Nothwendigkeit war, ald das erfte Opfer bed der Res 
ligion entfrembeten Zeitgeifted gefallen. Was wir aber bier 
fügen wollen ift dieſes: in jenem Widermwillen der Aufklärung 
gegen Das Katholifche, der ohnehin gewöhnlich mit tiefer Une 
kenntniß verbunden ift, liegt jederzeit für Diejenigen, welche in 
diefe Stimmung verfenft find, die entichiedenfte Unfähigfeit, dem 
Katholicismus fein Recht und die gebührende Anerkennung wis 
berfahren zu laflen. 

Zu diefer fönnen wir nur gelangen, wenn und in die jeßige- 
Beltftellung des Chriſtenthums ein Blick geöffnet wird, der dem 
Zeitalter der Aufflärung verfagt war. Diefed Zeitalter ift für 
und in gewiffem Sinne bereits ein gefchichtlihes, und in 
fo weit ein verftändliches, daß uns feine Erfahrungen zu Gute 
fommen fönnen. Der theologifhe Nationalismus zehrte noch 
an dem Erbtheil, welches ihm von einer früheren gläubigeren 
Zeit zugefallen war. Das ift das eigenthümliche in der Wir- 
kungsweiſe des Ehriftenthumsd, daß es als fittlihe Macht noch 
fange im Stillen fortwirft, felbft bei denen, melde ihm die Un⸗ 
terwerfung ihres Denfend verfagt, und feine heiligen Glaubens⸗ 
myſterien aus ihrem Bewußtſein verloren oder verdrängt haben. 
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Don der lebendigen Duelle abgeſchnitten, genoß bad Zeitalter 
des Nationalismus doch unberechenbar viel ded Guten, was 
biefer Quelle entitrömt war, und es war in wieler Bezichung 
noch ein chriſtliches, nicht vermöge, ſondern ungeachtet feiner 
Aufklärung; noch leudıtete in dem Wohlwollen, in ber Mora 
fität, in der Gottergebenheit | vieler Rationaliſten und in ihrer 
Ehrfurdyt gegen Chriſtus, wie ein milde aber ſchwaches Diond- 
licht, ein Refler der untergegangenen Sonne ber Religiofität 
einer gläubigeren Vorzeit, im welche ihre Jugend gefallen war. 

Aber der Stand ber Dinge hat ſich geändert, Die verbor— 
gene Macht, welche das Ehriſtenthum nod über bie praktifche 
Denfweife und Eitte, zumal der niederen Stände ausübte, ſchwin⸗ 
det auch in Deutſchland in einer fdiredenerregenden Weile, um 
einer entichiedenen und bewußten Berneinung des Ehriftenthumd 
Raum zu machen. Die entfprechenden Eridyeinungen in der pros 
teftantiihen Theologie find Jedermann befannt. Es handelt 
fid) aber nicht nur darum, ob einer oder der andere proteitans 
tiſche Theologe oder Philofoph fih vom Chriſtenthum mit mehr 
oder weniger LFeidenfchaftlichfeit losgejagt hat, hinter den Ein- 
zelnen fteht die Maſſe Der Beiitimmenden und Die nod) größere 
der Unbefeitigten, welche ohne Halt in fid) felbft vom Strome 
mit bingeriffen werden. Die finitern Mächte, welche in der 
erſten franzöfiichen Revolution mit vulfaniicher Gewalt hervor: 
Brachen, find in der Menfchheit nicht erlofchenz fie fehlummern 
nur unter einer ſchwachen Hülle geregelterer Nerhältniffe. Ge 
den Augenblid kann fi in der Menichheit ein Abgrund des 
Böfen und Des Unglaubens aufthun, Der an fehredlicher Ge: 
walt alle Ahnungen der Gegenwart überfteigt und alle Friedens: 
boffnungen und Berechnungen zu Echanden mad. 

So ift denn bereitd, wenn auch nicht ald Kirche verförs 
pert eine Dritte Madıt auf den Schauplatz der Weltgefchichte 
getreten, durch deren Dafein die ganze Etellung und Bedeu: 
tung des Katholicismus und Proteſtantismus eine wefentlich ans 
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dere wird. Es gibt Fein wichtigered Moment in ber innern 
Ertwidlung der Menfchheit ald die Entfaltung des Guten und 
des Boſen, und dieſe iſt im legten Grunde mit Glauben und 
Inglauben identifh. Chriſtus der Unjichtbare iſt Doch der allen 
gegenwärtige und nahe, indem Er turd) alle Zeiten der Editein 
bleibt, auf Dem feine Kirche fih gründet, ift er zugleich bis in 
die fpäteiten Zeiten der Feld des Aergernifles für Viele wie 
vor Alterd. Er ut das Licht, das durch das Dunfel der Welt: 
geſchichte bricht, damit Liebe oder Haß an feinen Etrahlen fich 
entzunde, Er fchreitet, wenn auch Zaufenden unerkannt durd) 
bie Geichlechter Der Menſchen, damit durch ihr Verhalten gegen 
in bie Geiſter für Das Gute ober für Das Böſe ſich entfcheiten. 

Eo gibt ed denn für eine wahre Philofophie der Weltges 
Mhichte Feinen andern Geſichtspunkt ald ven Gegenfag von Licht und 
Sinfterniß, von Glaube und Unglaube. Drängt aber Die Weltge: 
ſchichte mit unaufhaltfamer Macht zu einer immerreineren, concretes 
ten, unverhüllteren Pronunciation diefer Gegenfüße bin, fo werten 
eben Damit alle Nebenfragen relativ bedeutungslos und alles, was 
bloße Form iſt, erſcheint immer klarer in feiner Hinfälligfeit. 

Und fo muß denn in der Gegenwart der proteitantifche 
Chriſt Den katholiſchen und dieſer jenen, Angefidits des gewal- 
figeren gemeinfamen Seindes, Der fichh erhoben hat, und im ‘Bes 
wußtfein der welthiltoriichen Kämpfe, Die noch bevoritchen, mit 
ganz anderem Auge betrachten als in der Vergangenheit. Diefe 
gänzlich veränderte Stimmung wird fid) dadurch noch befeftigen 
müflen, wenn das Vorgefühl cin immer beitimmtered wird, Daß 
in der Zukunft alle ſtaatlichen und politiſchen Verhältniſſe des 
Chriſtenthums ſich unausbleibli verändern werden. 

Der chriftlihe Staat, auf den fo Mandje ung tröjtend 
verweiſen, ift, wenn wir es offen ausſprechen dürfen, in Der 
ganzen Geſchichte bis auf den heutigen Tag nod) nie eine volle 
Wahrheit gewefen; nie aber hat er weniger Augficht gehabt, eine 
Wahrheit zu werben, ald heutzutage. Ihn dennoch anzuftreben, 
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if, wenn ed mit der rechten Einficht in das Weſen von Kite 
und Staat gefhieht, Wöblid und aut. Täuſcht man fidy aber 
über den wahren Stand ber Dinge, ftellt man Die Idee dei 
chriſtlichen Staates fo hin, als hätte fie bereitd eine Wirklichkeit, 
jo entfernt man fidy daburd nur um fo weiter don Der Erik 
hung des Zield. Denn gewiß wird jeder Verfuch, chriſtliche Dei 
fungsart auf ſtaatlichem Wege und durch die der weltlichen Macht 
eigenen Mittel einzufchärfen, bie Gemüther in unferen Zargen ber 
chriſtlichen Wahrheit nur in nody höherem Maaße entfremden. 
Täuſchen nicht alle Zeichen der Zeit, ſo iſt e8 unvermeidlich, 
daß die Religion zuletzt wieber reine Sache ber perſonlichen 
Freiheit werde, wie fie e8 am Anfang der Gedichte des Ehri- 
ftenthums war. Gewiß wird die völlige Löfung des Neligiöfen 
vom Politifhen mit verhängnißvollen Folgen für den Zuſtand 
der Maflen verbunden fein; aber ich fürchte, fie wird ſich mit 
unaufhaltfamer Nothwendigfeit geltend machen, und id) glaube, 
wir dürfen und der Hoffnung hingeben, daß ein ſolches Ereigniß 
auch von mehrfachen günitigen Wirfungen für die hriftliche Kirche 
begleitet fein wird. Oder follte fie nicht, verfeht in Die gefahr: 
volle Lage einer Unabhängigkeit, der fie gegenwärtig noch nicht ges 
wachſen ift, eine außerordentliche geiftige Hülfe von Oben erwarten 
dürfen? Wirb aber dieſe in einer, jest kaum geahnten Snnigfeit 
und Lebendigkeit chriftlichen Glaubens und Lebens ſich äußern, fo 
wird dieß nicht verfehlen, die in gleich bedrängter Lage ſich 
befindenden verfchiedenen chriftlihen Parteien auf den Weg der 
gegenfeitigen Annäherung und des wahren Friedend zu leiten. 
Möchten nur auch die Theologen der Fatholifchen Kirche 
fi) des Gemeinfamen, was fie mit und im Verhälniß zu den nichts 
Hriftlihen Tendenzen der Gegenwart haben, endlich einmal recht 
bewußt werden. Dieß gehört mit zu den beflagenswertheften Er: 
fheinungen der neuelten Zeit, daß und gerade die bedeutenbften 
Männer der Fatholifhen Theologie mehr und mehr als ſolche bes 
trachten unt befämpfen, Die mit den auf unferem Gebiete wirffamen 
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nichtchriſtlichen und antichriftlichen Richtungen, ald verwandt und 
gleihartig zufammengeftellt werden müßten. Die gefdhichtliche Bil- 
dang der neuern Zeit mißbrauchen fie Dazu, um die entfchiedenite 
Berneinung des Chriſtenthums, die auf proteftantifhem “Boden 
auftritt, in organifchen und nothwendigen Zufammenhang mit den 
Srincipien und der Lehre der Reformatoren zu bringen, um über 
aled proteftantifche, mag es chriſtlich ober antichriftlich fein, das 
gleiche Verdammungsurtheil fällen zu fünnen. 

Aber hierin liegt für und, denen größere Freiheit des Ur⸗ 
tbeild und des Verhaltens zugleich mit befferer Einficht zu Theil 
geworden iſt, nur eine defto mädhtigere Aufforderung, jenen bie 
Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, die fie und verfagen, und 
De Mittel neuerer Wiflenfchaft nicht im Dienfte alter Polemik 
mwürdig zu verwenden, fondern fic einer neuzugeltaltenden 
Theologie ber Verſoͤhnung zu weihen. 

Die Fatholifche Wiſſenſchaft der neueiten Zeit iſt' denn Das letzte 
ter Momente, welche fic vereinigen, um die Bearbeitung unferer 
Aufgabe zu einer um fo größeren Pflicht zu machen, indem auch fie 
und gerabe die Mittel zu ihrer definitiven Loſung an die Hand gibt. 

Es maren die großen Echriftiteller unferer Nation auf pro⸗ 
tetantifch=wiflenfchaftlihem Gebiete, welche zuerit mit welthifto- 

riihem Weberblid und Acht menichlicdyer Auffaffung der Dinge 
tem Katholicismus nicht nur Gerechtigfeit widerfahren lichen, 
fontern aud) in einer Zeit, wo feine eignen Söhne ihn gering- 
ihägten, feine höhere ideelle Auffaflung vorbereiteten. Schon bei 
Leffing finden wir Andeutungen diefer Art; unfer größter 
Gefhichtihreiber, Johannes von Müller hat auch das 
Größte zur Heritellung einer wahren hiftorifhen Würdigung 
bed Katholicismus geleitet. Won yroteftantifcher Bildung was 
ren dann diejenigen getragen und durchdrungen, welche, wie der 
Graf Friedrich Leopold v. Stolberg, zum Katholiciämud 
übergingen und als feine wiflenfchaftlihen Vertheidiger auftraten. 
Dem Proteftantismus verdankt die neufatholifhe Wiſſenſchaft 
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Die beiten ihrer Waffen, - Aber ferne fei e8 von und, daß und 
beähalb irgend welcher Unmuth anwandle und eine feindfelige 
Stimmung uns zum andern Ertrem führe, wenn wir an Mäns 
nern, wie Friedrich Hurter fehen, daß Die anerkennende ge⸗ 
ſchichtliche Weltanſicht, auf ihr Aeußerſtes getrieben, zur Inter 
werfung unter die römifche Kirche führen kann. Die Kirche der 
Zufumft bedarf unferer. Dienfte, und treue Arbeit, welche ſich 
durch feinen Reblariff Einzelner in der Verfolgung des einmal 
erfannten Zieles irre machen läßt, wirb und muß ihre Früchte 
tragen. In den Hänben ber fireng katholiſchen Scriftiteller, 
wie Möhler und Görred, verwandelt ſich freilich alles in 
eine Beſtätigung des Katholſeismus. Wir aber find berufen, bie 
reine Mirflichleit, wie fie zugleich ein großes Zeugniß. gegen 
Den empiriſchen Katholicismus der römiichen Kirche it, unent⸗ 
ſtellt aufzuſaſſen und geltend zu maden. Und bier find wir 
denn namentlich daranf angewiefen, die Geſtalt der altfatho: 
liſchen Kirhe, wie fie aus den Echriften der Kirchenvwäter 
erfennbar hervorleuchtet,, uns felbit und anderen zur Anſchau⸗ 
ung zu bringen, al8 einen Epiegel, der nicht nur und, fondern 
fünwahr auch den Katholifen Die Gebrechen ihrer Eriitenz vorhält. 
Es iſt eine der am meiſten hoffnungerregenden Erfcheinungen in 
unſerer fo zerfallenen proteitantiichen Theologie, Daß feit zwanzig 
Jahren, vorzüglid Durch Neanders Anregung und Vorgang, 
das Studium Der Kirchenväter an Umfang, Gründlichkeit umd Ziefe 
Sortichritte gemacht bat, welche vor dreißig Jahren Niemand ge: 
ahnt hätte. Ja dieß iſt vielleicht von allen neueren Bewegungen 
auf dem Gebiete der Miffenichaft für unfre Aufgabe die weſent—⸗ 
fichite und förderndite. Denn je tiefer wir, geleitet von dem Acht 
hiltorifch aufgefaßten Inhalt der heiligen Schriften ded Neuen 
Teitamentd, auf dad Studium des chriſtlichen Altertum eingeben, 
defio mehr werden wir dadurch auf das eigentlihe Niveau der 
Gegenwart verfeßt und auf einen objectiven Etandpunct der Ber 
urtheilung aller Firdlichen Fragen geleitet. 
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Benn ed je an der Zeit war, von Seiten proteitantifcher 
Zheologie und Wiſſenſchaft eine Revifion des großen kirchlichen 
Etreited von der Reformation bis auf den heutigen Tag zu voll: 
jiehen, fo iſt es jest an der Zeit: Aber ter Aufgabe, wie fie 
gegenwärtig geitellt werden muß, wird feine Daritellung genü⸗ 
gen, welche fich lediglich in der Form der fogenannten Eyms 
betit hält, und mit Dem Urzuitande des Menfchen beginnend von 
loeus zu lacus die Beftimmungen der redhtögültigen Bekennt⸗ 
nipichriften gegeneinander abwägt. Nicht mit einer trodenen 
Bergleihung Der Gegenfäße in ihrer abjiracten juriſtiſchen Form 
it es gethan, bei welcher ohnehin gerade die bedeutfamiten 
principiellen ragen, wie 3. B. bie Behauptung und Berneis 
nung eined Rechts der freien Sorihung, zur cite liegen blei⸗ 
ben; tie ganze Wirflichfeit wie fie leibt und lebt muß unſer 
Gegenfiand jein. Manche der rein dogmatiſchen Etreitfragen 
find, in ihrer Vereinzelung wenigitens, zur Bereutungslofigfeit 
herabgefunfen. Nicht auf dem Boten icholajtiiher Beſtimmun⸗ 
gen und fpecicler Exegeſe mwurzeln die mächtigften und in Der 
Gegenwart wirffunften Beweisgründe beider Parteien, fie wur: 
zeln in Der Stee und in der Geichichte. Die im Firdhlichen 
Leben, im Eultus, in der Disciplin und Eitte, in der Verfaſ⸗ 
fung, tem Verhältniß zum Etaate und dem Einfluß auf Das 
Rolföleben fi) kundgebenden Berichiedenbeiten, fie find Die Les 
bensfragen Des kirchlichen Kampfes in feinem jegigen Stadium. 
Wir fönnen unfre Aufgabe, Die wir und in diefen Vorlefungen 
gejtect haben, nur dann einigermaßen zu löfen hoffen, wenn 
wir Die genannten Differenzen alle, jedoch ohne Beeinträchtigung 
und Bernadhläßigung des rein Dogmatiſchen, wenigitendg andeu⸗ 
tungsweife zur Sprache bringen. Der Weg, den wir hiebei eins 
suichlagen haben, wird das Naͤchſte fein, worüber wir uns ver: 
ftändigen müflen. 
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Das Dogma von ber Kirche, Dauptpunft ber ganzen Contto⸗ 
verfe. — Die Keunzeichen der wahren Kirche mach Farbeliicdher unb 
proteftantifcher Anficht: Das Symbol von Nicda und der fiebente 
Artifel der Augsburgifhen Confeſſien. 


Wir haben es als Bedürfniß und Aufgabe unferer Theologie 
erfannt, ſich über die fämmtlichen Differenzen, welche pwiſchen 
beiden Kirdyen in Dogma und Leben, in Theorie und Praris 
beftehen, zu orientiren. Käme ed und nun, indem wir einem: 
Verſuch zur Löfung diefer Aufgabe machen, nur darauf an, die 
vorhandenen Iinterfchiede, Die Beftimmungen und Gegenbeftimmun: 
gen kennen zu lernen, fo wäre ed völlig gleichgültig, an welchem 
Puncte wir unfer Studium beginnen, und mit welchem wir 
fhliegen würden. Aber es liegt und eine folche Darftellung ob, 
vermöge deren ein richtiges, das heißt hiſtoriſch-genetiſches Ver: 
ſtändniß der Gegenfäße erreicht, eine felbitftändige pofitive An: 
fiht begründet und durch Diefelbe eine Löſung der Eonflicte als 
möglich in Ausficht geftellt werden fol. Sit dieß unfer Ziel, 
fo hängt alles davon ab, ob wir den richtigen Punct ausfindig 
machen, an welchem wir das Ganze anzufaflen haben, ob wir 
von derjenigen Stelle audgehen, von der aus fofort der ticffte 
Blick in das verborgene Wefen des Gegenfates und Die geord- 
netfte Heberfiht über die ganze Mannigfaltigfeit der einzelnen 
Differenzpuncte fi) ergibt. Diefen richtigen Ausgangspunct 
aber werden wir gerade dann am ficheriten treffen, wenn wir 
derjenigen Stelle ded Kampfes und zuwenden, wo er fih am 
unverföhnlichiten und fchroffiten entfaltet, wenn wir denjenigen 
Lehrfah ind Auge faflen, durch deſſen Aufitelung jede Partei 
der andern eine Art Präfeription entgegenzuhalten fich berechtigt 
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glaubt. Denn gerade durch die Schroffheit und Unverſoöhnlich⸗ 
keit des Gegenſatzes wird es ſich verrathen, wo der Knoten 
verborgen liegt, mit defien Löfung, wenn nicht alled, doch das 
meifte gethan fein wird. 

Diefen Cardinalpunct der gefammten &ontroverfe werben 
wir aber nirgends anders zu fuchen haben, als in der Lehre 
von der Kirche. Die willenfhaftlihe Erwägung fowie 
die Erfahrung des Lebens führen, wie ich dieß ald etwas 
Zugeftandenes anfehen zu dürfen glaube, auf diefen Punct des 
Enftemd ald auf den Hauptpunct hin. Mit der confeffioncllen 
Feſtſetzung der Lehre von der Kirche ift zugleich die Beſtim⸗ 
umg über die höchfte Autorität in Sachen des Glaubens und 
er Sitte unzertrennlich verbunden; nur durch Entwidlung Dies 
fr Lehre kann das Erfennmißprincip für alle folgenden feitge 
fellt werden. Denn es gehört nur einige Erfahrung dazu, um 
einzufehen, daß auch auf proteitantifhem Boden die Entfaltung 
der Lehre von der heiligen Echrift ald einziger Erfennmißquelle 
für die gefammte Dogmatik am Eingang ded Syſtems, wenig: 
tend nicht ohne Berüdfihtigung der Lehre von der Kirche vor- 
angeftellt merden fann, da ja der Anfang jeder Dogmatifchen 
Thätigkeit Die Eritenz der Kirche ſchon zu feiner Borausfegung 
hat. Rod) viel einleudytender aber iſt die Nothwendigkeit dieſer 
Etellung der Lehre von ter Kirche für jede Fatholifche Dar: 
telung des Dogmas und fomit für jede wiflenfchaftliche Entwid: 
lung des fatholifdy= proteftantiihen Gegenſatzes. Man hat eg, 
und zwar nicht nur von Seiten der Gegner des Fatholifchen Sy: 
ſtems, fondern zum Theil aud) von Seiten feiner Freunde, mit 
Recht ſehr ungeeignet gefunden, daß Möhler in der Symbolif 
die Lehre von der Kirche ftatt an den Anfang an das Ende 
der ganzen Reihe von Streitpuncten geitellt hat. 

Ebenfo klar it ed in der Erfahrung des täglichen Lebens, 
daß die Eontroverfen, welde von katholiſcher Seite zur Her 
überleitung einzelner Proteltanten angefponnen werden, in Der 
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Megel auf der Idee dep Kirche, melde fie im römifchen Ras 
tholicismus verwirflidt glauben, Fuß fallen, daß fie hierin bie 
eigentliche Kraft ihrer ganzer: Argumentation erkennen, auf bie 
fen Punct ale „Ende und Ziel aller religiöfen Eonteoverfe” im: 
mer wieder zurüdfommen: Es bat feine Gründe, warum ber 
Catechismus Romanus Die Erklärung des neunten Glaubens— 
artifelö, Credo sanctam Beelesiam Cathollecam, mit der Aus 
einanderfeguma eröffnet? Cuihus de causis nonus articalus 
omuiam frequentissime populo inenleandas.: Es if leicht 
einzuiehen, wie viel damit geſagt iſt. Hänfiger als alle 
andern, aud) Die hödyitem ber vorangegangenen Glaubensartifel, 
welche fidy auf den Bater, ben Sohn und ben heiligen Geiſt be 
zichen, fol die Lehre von ter Kirche dem katholiſchen Volke ein- 
geprägt werten. " 

Fragen wir nad dem letzten Motiv der Eonverfionen von 
der proteitantifchen zur Fatholifcdyen Kirche, namentlich derjenigen, 
welche in neneiter Zeit vorgefommen find, fo finden wir, daß 
in den meilten Jällen Das Enticheitende, Die Ueberzeugung und 
den Entſchluß Beſtimmende nichts anderd war, ald der Eindrud, 
den Die Fathofifche Kirche eben als Kirche auf das Gemüth 
des Eonvertiten made. 

Sch glaube nicht zu irren, wenn ich das Geſtändniß ablege, 
daß in weiten Kreifen ber Proteftanten Das Gefühl fich verbrei: 
tet hat, daß in der Lehre von der Kirche die eigentliche Stärke 
des Katholicismus und fait in Demfelben Grade die Schwäche 
des Proteſtantismus verborgen ſei. 

Allein iſt Dem fo, liegt in Der Lehre von der Kirche die 
eigentlid, fiegende Macht des Katholicismus, fühlen ſich wirk: 
fih die Proteitanten außer Stande, auf Diefem Puncte ben 
Gegnern eine gleich gewichtige pofitive Lehre entgegenzuftellen, 
die unferem Syiteme zur Beitätigung diente, it es dann nidt 
unbilhig, wenn wir ſelbſt dieſen Punct ald die Cardinalfrage ans 
erfennen? it ed nicht ein zu freigebiges, unferer eigenen Sadıc 
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nachtheiliges Geſchenk, das wir dem Gegner machen, wenn wir 
auf die Forderung, die nur in feinem Snterefle gemacht zu wer⸗ 
ben fheint, eingehen und mit ber Lehre von der Kirche beginnen? 

Gewiß nicht; denn wir bürfen andrerfeitd nicht überfehen, 
morauf diejenigen, welche mit dem klarſten Bemußtfein ihrer 
Gründe auf dem Proteſtantismus beharren, in letzter Inſtanz 
das Recht und bie Pflicht ihres Widerſpruchs grünten und 
gründen müflen. Nicht auf vereinzelte Mißbräuche, die wir in 
ver Fatholifchen Kirche wahrnehmen, fondern auf Die Anfprüche, 
weihe fie ald Kirche maht. Denn mährend Mißbräuche, 
wie die Dinge nun einmal ſtehen, überall ertragen fein mollen 
und befämpft werben müſſen, alfo für ſich allein die Trennung 
von der katholiſchen Kirche ſchwerlich genügend rechtfertigen fönnten, 
werden duch den Anſpruch, den jene Kirche, fo wie fie iſt, 
auf Unfehlbarfeit macht, durch die Feftigfeit, mit ber fie an 
allem Beitehenten unerfchütterlih Hält, und die Unerbittlich⸗ 
feit, mit der fie jede Beſchwerde des Einzelnen nicderichlägt, 
die Ausſichten auf Befeitigung des einzelnen rrigen, das fie 
in ihrem Echooße hegt, abgefchnitten und die Unterwerfung un 
tee fie, demjenigen, der dieſes Irrige Har erkannt bat, zur Uns 
möglihfeit gemacht. Eo Taf aljo der cigentlihe Nerv unirer 
Proteftation doch wieder in Demjenigen zu ſuchen it, was jene 
Kirche von fih ald Kirche fagt, und aud cine Turchaus pole⸗ 
mifch = proteftantiiche Darſtellung des Gegenfages tann nichte 
dagegen haben, wenn gerade die Lehre von der Kirche zum 
Ausgangspunft genommen wird. 

Eollte aber wirklich in dieſer Lehre, in der Art wenigiteng, 
wie fie bei und vorgetragen zu werden pflegt, ber yroteitanti= 
ſche Lehrbegriff fid) ald ungenügend ausmeifen, um Dem ent: 
gegenitehenden die Spitze zu bieten, fo liegt Tarin für ung nicht 
ein Grund, dieſes Dogma in ten Hintergrund zu jtellen, ſon⸗ 
dern an eine neue pofitive Geftaltung desſelben um fo rültiger 
und entfchiedener Hand anzulegen und gerade von hier aus Lie 
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wefentlichite und rafchefte Annäherung zus fung umferer Auf⸗ 
gabe zu erwarten. * P 

Zu einem Verfuche biefer Art werben wir mit Gewalt bin= 
getrieben werden, wenn wir wahrnehmen ſollten, baf in ber 
That die proteitantiidren Lehrbeſtimmungen über Die Kirche, 
melde die katholiſchen zu ihrer Vorausſetzung haben und fi 
rein antithetifch gegen biefelben verhalten, im Einzelnen wicht un: 
richtig, aber als pofitive Entwicklung unvollfkändig, und im Grunde 
nur ald ein Auskunftsmittel zu betrachten ſind, beitinumg, bie 
Erijtenz des Protejtantismus und feinen temporären Standpund 
gegenüber dem Katholieismus zu rechtfertigen 

Schicken wir und num an, bie Antithefe des beiberfeitigen 
Kirchenbegrifis, wie er in den orthodoren Urkunden ala ein: fer 
tiger vorliegt, in rein geichichtlicher, objectiv gehaltener Darkels 
lung deutlich zu machen, verfuchen wir zugleid) auf rein dialek⸗ 
tifch-dogmatifchem Wege zu einer Widerlegung oder Ausgleihung 
zu gelangen, jo werden und bald Scwierigfeiten begegnen, 
welche und überzeugen, Daß auf dem Wege bloß dialektiſcher 
Erörterung der entgegenitchenden Beitimmungen unfer Ziel nit 
zu erreichen fteht. Wenn neuere Berfuche, über die Principien- 
fragen der proteftantiichen Kirche und ihr Verhältniß zu den ka⸗ 
holifchen Principien ind Reine zu fommen, mehr ald einmal 
verunglüdt find, fo wird dieß feinen Grund befonders darin 
haben, daß man durch rein dialektiſche Abwägung vorwärts 
fommen wollte. Wir dagegen werden ung entſchließen müflen, 
die Gefchichte zu unferer Lehrmeilterin zu ermwählen, und ben 
Begriff der Kirche, ausgehend von feiner maaßgebenden Urge 
ftalt im neuen Zejtament, in allen den geſchichtlichen 
Umbildungen und Abänderungen zu verfolgen, welche er 
vom apojtolifhen Zeitalter bis auf die Gegenwart erlitten bat. 
Diefe Geſchichte der Idee der Kirche aber, die wir zu erftreben 
genöthigt find, üt nichts geringeres als Die eigentliche innere Ge 
(hichte der Kirche felbit, und die hiſtoriſche Entwidlung Des 
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Begriffs der Kirche wird nur dann dargelegt fein, wenn es 
md gelingt, den ebenfo verborgenen wie realen gefchichtlichen 
Fortſchritt und Bildungsgang ihrer felbft zu erfermen. Wenn 
wir aber daran gehen werben, die Grundlinien ded Entwids 
Imgegangeö der Kirche im Hinbli auf ihre Urgeftalt wie auf 
ihre fünftige Beftimmung zu zeichnen, fo darf ung feine Darauf 
ermentete Mühe umd Zeit gereuen, denn wir fidhern und auf 
diefem Wege eine Grundlage, deren wir nicht nur für ben 
Etreit über dad Dogma von ber Kirche felbit bedürfen, fondern 
von der aus auch über viele einzelnen Differenzen Licht fich vers 
breiten fann. Somit dürfen wir diefe ganze hiſtoriſch⸗ dogmatiſche 
Anseinanderiegung über die Kirche nicht als eine unter vielen 
Atheilungen unferer Dariiellung betrachten, fondern geradezu, 
wenn auch nicht dem Umfang, doch dem Gewicht ded Inhalte 
nach, ald den einen von zwei Haupttheilen unſeres Verſuchs 
md zwar ald denjenigen, in welchem wir bie Grundlage für 
be Erörterung aller einzelnen Streitpuncte gewinnen müflen, 
wit denen wir dann in unferem zweiten Theile zu thun haben 
werden. Ä 
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Unternehmen wir zuvörderſt die vergleichende Darſtellung 
der katholiſchen und proteſtantiſchen Lehrſaͤtze von der Kirche, fo 
haben wir die eriteren nicht den claffiichen Dogmatifern ded Mit 
telalters, einem Thomas oder Bonaventura zu entnehmen. 
Bei ihnen fucht man nad) einem eigenen Abfchnitt de ecclesia 
vergebens. Sie gehören demjenigen Zeitalter an, in welchem 
die ganze Eriitenz der Fatholifhen Kirche eine fo mächtige und 
unmittelbar gewaltige war, Daß das in ihr verförperte große 
Dogma einer theoretifchen Auseinanderfegung gar nicht zu bes 
dürfen fchien. Erit die Reformation lenkte den theoretiichen Kampf 
mit aller Macht auch auf diefen Theil des Syſtems und gab 


Anlaß zu feiner doctrinellen Entwidlung auf katholiſcher Seite, 
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So gilt denn hier ganz befonderd, daß bie nachtridentini 
Dogmatifer, geübt durch ben Kampf mit ben Proleſtanten er 
vollfommnere Entwidlung des Dogma daritellen ald Die vor 
tridentinifchen. Aber aud das Tribentinum felbit hat fein dog⸗ 
matiſches Decret über die Kirche aufgeitellt; fo wenig ala es in 
ber Theorie über fein eigenes Berhältnig zum Pabit eine Be 
ftimmung getroffen hat. Nur in gelegentlihen Anbentungen 
und in dem ganzen factifchen Verhalten des Eoneils find bie 
her bezügliche Aufichlüffe ‚gegeben, eine dogmatiſche Crläutes 
rung unferes Locus aber begegnet und erſt im Catechismus 
Romanus, 

Die herkömmliche Weife der Fatholifhen Dogmatiter feit 
jener Zeit bringt ed mit fi, bie Lehre von der Kirche an die 
Prädifate anzufnüpfen, welche ihr im Symbolum Apostolicum 
und im Symbolum Nicaeno - Constantinopolitanum gegeben 
werden. Namentlich find die Worte des lebteren, mit beffen 
Sanction das Concil von Trient feine Sigungen eröffnet hat, 
der eigentliche Tert aller Fatholifchen Erpofitionen über die Kirche. — 
Credo unam, sanctam, catholicam et apostolicam Eeccle- 
siam — dieß ift der Refrain, auf welchen alle Berherrlichungen 
der Fatholifchen Kiche, fo wie alle wiſſenſchaftlichen Verthei⸗ 
digungen ihrer Idee immer wieder zurüdfommen. Es wird den 
vier Prädicaten, der Einheit, Heiligkeit, Katholicität und Ayos 
ftoficität von vornherein eine folhe Deutung gegeben, durch welde 
ihre Anwendung auf die römifhe Kirche ald eine vollfommen 
paflende gefichert üft, und was noch fehlt, um die römifche Kirche 
ald die diefem Begriff einzig adäquate zu bezeichnen, wird er 
gänzend hinzugefügt. Es ift dann nad) ſolchen Prämiffen nichts 
leichter ald mit großem Nachdruck den Beweis zu führen, daß 
die proteftantifche Kirche ald Ganzed, oder auch jeder einzelne 
ihrer Theile, weder die eine, noch die heilige, noch die allges 
meine, noch die apoftolifche Kirche, fondern eben nichts befferes 
ald eine Secte fei. 
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Aber ed fömmt hier vor allem auf eine Adıt hiftorifche Deus 
tung ber Worte des Symbolums an. Es iſt eine unabmeisbare 
gorderung der Wiflenihaft, fie zuwörberft fo zu erflären, wie 
fe in dem Zeitalter gefaßt wurten, dem dad Symbolum feine 
Ertitehung und feine Sanction verdankt. Es wurde aber ber 
in Rede ftehende Artikel des nicänifcd) = conftantinopolitanifchen 
Bekenntniſſes in einer Zeit ausgeſprochen, in welcher alle feine 
Ansfagen weit eigentliher uud ungezwungener auf bie beftekenbe 
Siche angewendet werden fonnten als dieß gegenmärtig hin⸗ 
Ahtlih der römifchen Kirche der Fall iſt. Noch beftand keine 
Ztennung der lateiniihen und griechifchen Kirche und von ber 
legteren hatten fich die orientalifhen Kirchen noch nicht abgelöft, 
miche ſpaͤter ald neitorianifhe und monophyſitiſche fich eine ſchis⸗ 
mtiihe Selbitftänvigfeit aneigneten. Die Einheit und Allges 
weinheit der Kirche ftand noch unzeritört, und wenn auch bie 

Htiligfeit feit den Zeiten Conſtantin's bereits fehr vwerbunfelt 
norden war, fo fonnte doch die Kirche in ihrer Gefammtheit, 
und feine Secte neben ihr, ſich apoftolifher Stiftung rühmen, 
dieg nämlich war ed, was mit dem Prädicate der Apoftolicität 
eigentlich ausgefagt werden follte. 

ı Anders hingegen fleht die Sache in der Gegenwart, nadıs 
dem jene große Einheit durch die orientalifhen Schiömata und 
durch die Reformation gebrochen ift und die römifch = Fathofiiche 
Kirhe nur ald der größte unter diefen Bruchtheilen des urs 
frrünglichen Ganzen dafteht. Obwohl nur ein Fragment, freilich 
dad großartigfte, obwohl nur eine Ruine jener urfprünglichen 
und in ihrer Einheit und Unverletztheit fo herrlihen Kirche, 
will fie dennod in ihrer gegenwärtigen Beſchaffenheit alle jene 
Prädicate für fi in ausfchlieglichen Anfprud, nehmen. Um die 
aber moͤglich zu machen, müflen ihre Dogmatifer eine Deutung und 
Beichränfung dieſer Prädicate vorangehen laflen, welche fi von 
ihrem urfprünglichen Sinne bedeutend entfernt. Auf das Prädicat 
der Einheit wird in dem Sinne Gewicht gelegt, Daß zu Folge 
3 R 
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Dagegen haben nun die proteftantiihen Dogma 
andern Ausgangspunct in der Beichreibung gefunde 
der fiebente Artifel der Augsburgiſchen Eonfeffion von 
gibt und fi außerdem zur weiteren Entwicklung di 
vorzüglich ber Unterfcheidung zwiſchen der ſichtbaren ın 
baren Kirche bedient. Beide Momente müſſen alfo hü 
wägung kommen; ed muß fidy zeigen, mie weit bie 
mungen brauchbar und ausreichend find, 

Item docent, quod una suneta Ecclesia perpe 
sura sit; est autem Eccelesia congregatio Sanct 
qua Evangelium recte docetur et recte admi 
Sacramenta. „Es wird audy gelehret, daß allezeit 
„heilige chriſtliche Kicche fein und bleiben, welche if 
„ſammlung allee Gläubigen, bei welchen das Evang 
‚„‚gepredigt und die heiligen Sacramente laut des Ev 
„reicht werden.“ Eo die Augsburgifhe Confı 
ihrem doppelten, befanntlich gleich authentifhen und 
feitig erflärenden Texte. Sagt ver Fatholiihe Grun 
wo die wahre Kirche Da auch Die mahre Lehre fei, fo 
das umgefehrte Verhaͤltniß feitgeftellt: wo Die mahre 
da fei auch Die wahre Kirche. Der Fatholiihe Dog: 
trachtet die wahre Kirche ald dad an antermeitigen J 
zuerit erkennbare, — an Kriterien, unter denen, wie 
fie aufzählt, manche augenfällig genug find, wie „das 
Ende ihrer Gegner und das zeitliche Glück ihrer Befi 


Kirchen, wenigſtens in der Schweiz, iſt es gemöbnlis 
dem Spmbolum diefe Faſſung zu geben: eine beili 
Kirhe, die da in eine Gemeinde der Heiligen. ° 
desſwegen aber doch febr ırren, wenn man dieie Deutun 
bols für eine fpecififch reformirte ausgeben weilte. Ei 
Aprloget der Iutheriihen Kirche, der dieß in neucrer 
bat, konnte dich nur indem er die obigen Worte Lut 
welche noch dazu in einem unferer fpmbolifhen Büch 
°) Die fünfzehn Kennzeichen der wahren Kirche, welche? 
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a biefer, durch ihre ganze Erſcheinung fiher erfennbaren Kirche 
habe man dann, fo behauptet bie Fatholifhe Dogmatik, bie 
wahre Lehre zu fuchen und von ihr fie vertrauensvoll in Ems 
Yang zunehmen. Der Proteftantiömus hingegen lenkt die Aufs 
werffamfeit zuerit auf die wahre Lehre, ald auf das an fidh, 
aus der heiligen Schrift erkennbare, und verheißt, Daß wo biefe 
tehre in Uebung und Wirkfamfeit fei, auch die wahre Kirche 
ld vorhanden angenommen werden dürfe. Im Gegenfag zum 
Princip der augsburgifchen Confeffion fpricht Bellarmin den ka⸗ 
tholifhen Grundſatz ebenfo richtig ald beutlih aus: prius de- 
bet esse notus custos thesauri quam thesaurus, et doctor 
gsam doctrina, cum a doctore petatur doctrina, non con- 
tra; ergo potius Ecclesia est nota verae prae- 
dieationis quam vera praedicatio sit nota 
Eceelesine®). 

So viel fann man nun zuvdrberft leicht einfehen, Daß die 
beiden Principien, wie wir fie hier einander entgegentreten fehen, 
keineswegs logiſch unvereinbar find. Vielmehr kann ein Juftand 
ver Kirche gedacht werben, auf weldyen der eine Grundfag ſo⸗ 
wohl ald der andere volle Anwendung fände. Ziefered Eins 
gehen aber Eönnte und bald auf ven Punft führen, wo bie 


(Tom. II. p. 167. »qq.) angibt: ipsum Catbolicae Ecclesiae 
et Christianorum nomen; antiquitas; duratio diuturna noque 
unguam interrupta; amplitudo, sive multitudo et varietas 
eredentium; successio Episcoporum ab Apostolis deducta 
osque ad nos; conapiratio in doctrina cum Ecclesia antiqua; 
uno membrorum inter se et cum capite; sanctitas dactrinae; 
effcacia doctrinae; sanctitas vitae auctorum sive primorum 
Patrum nostrae religionis; gloria miraculorum; lamen pro- 
pbeticum; confessio adversariorum ; infelix exitus sou 
finis oorum qui ecclesiam oppugnant (hier fehlen 
Luther, Zwingli, Carlſtadt und Galvin nidt); feli- 
eitas temporalis, divinitusiiscollata, qui 
ecclesiam defenderunt. 
9) Tom. II. p. 168. 
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Ueberzeugung fi) und aufdringen würbe, daß ein Unterſched 
der Zeiten und Fälle ſtatuirt werden muß, in. melden der ein 
und in welchen der andere Ganon zur Anwendung Fömmt. Allen 
biemit fehen wir uns bereits an bie Schwelle der hiſtöriſchen 
Unterfuchung verfegt, Die wir hier noch nicht antichsiren dürfen 

Schen wir zu, welchen Gebrauch indbelonbere Die neueiten 
proteftantifdy = orthodoren Theologen von jenen Beftinmumngen 
ber augsburgiſchen Eonfeffion zu machen pflegen, fo if zuvit 
derſt bemerfendwerth, daß fie den Hauptſatz: Est autem E& 
elesia congregatio Sanctorum in dem Hintergrund zu fell 
und die beiden angegebenen Merkmale der wahren Kirche, denn 
jo ift Doc) die reine Prebigt des Evangeliums und bie fchrifts 
mäßige Verwaltung der Sacramente: zw verfteben, mit unge: 
hältnigmäßigem Nachdruck hervorzuheben ſcheinen. Es malte 
hiebei die Vorausſetzung, als ſollten dieſe beiden Merkmale nicht 
geringeres als die für ſich allein ſchon das Weſen der Kirche con⸗ 
ſtituirenden Momente ſein, neben denen alle übrigen Erforderniſe 
als zufällige erſcheinen müßten. Und hieran knüpft ſich dann 
der raſche Schluß, daß die proteſtantiſche Kirche, oder daß die 
lutheriſche, denn lutheriſcherſeits wird gewöhnlich auf ſolche Weiſe 
argumentirt, die wahre Kirche, daß ſie die Kirche ſei, dieje⸗ 
nige alſo, welcher die Zuſage ewiger Dauer und alle andern 
Verheißungen des Herrn gelten. In der That ſind lutheriſche 
Theologen aufgetreten, welche ihre Confeſſion, vollkommen wie 
der Katholik es hinſichtlich der ſeinigen thut, ſchlechthin „die 
Kirche“ zu nennen pflegen. In ihrer Zuverſicht gehen ſie ſo 
weit, daß ſie die katholiſchen und reformirten Gemeinden ohne 
weiteres von dieſer Bezeichnung auszuſchließen wagen, weil nach 
ihrer Meinung eines jener beiden Kennzeichen oder beide an 
denſelben vetmißt würden. Hier läge nun am nächſten, ſolchen 
Dogmatikern die von Seiten der Katholiken ſo oft an uns ge⸗ 
ſtellte Frage zur Beantwortung anheimzugeben, wo denn dieſe 
Kirche, auf welche fie Die Verheißung ununterbrochener Exiſten; 
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kichen,, vor dem Jahr 1517 geweſen? und verweifen fie uns 
af die Waldenſer, deren Uebereinitimmung mit der Iutherifchen 
Kirche hinfichtlich der Sacramente zu erweilen ihnen fchwer ges 
us; fallen würde, fo wäre weiter zu fragen, wo biefe Kirche 
im Sabre 1100 vor dem Auftreten des Waldus war u. f. w. 

Bon dem richtigen Standpunkte aus, der in der Erfenntniß 
des Weſens der alten Kirche wurzelt, müflen wir jene Theolos 
gen der Gegenwart auffordern, zu bedenfen, wie fie durch folche 
Prätenfionen, ſtatt fidy zur wahren Kirchlichfeit und Katholicität 
m erheben, gerade jeder feparatütiihen Secte, welche wegen 
end eined Vorzugs in Kirchenzucht oder Lehre u. f. w. die 
Ramen des wahren Ziond und der Kirche Gottes in Anfprudy 
amt, auf eine bedenkliche Weiſe fid) gleichitellen. 

Sehen wir aber auch ab von praftifchen Irrthümern, weldyen 
mit folhen Behauptungen der Zugang geöffnet und die theoretifche 
Betätigung an die Hand gegeben wird, fo müffen wir ſolchen 
Bertretern der Iutherifchen Kirche fagen, daß fie vom urfprüngli= 
den Einne, ven Melanchthon mit feinen Worten verband, 
weit abgeirrt find, daß fie das ächt proteitantiiche Princip aufge⸗ 
geben haben und überdieß nur vermöge eines logifhen Mißveritans 
des von den Worten ber Eonfeflion jenen Gebrauch machen fünnen. 

Es ift nicht allzufchmwer, eine wahrhaft hiſtoriſche Erklärung 
des in Rete ftchenden Artifeld herzuftellen. Wie die ganze Eon 
fefion, ihrer Beftimmung wie ihrer urfprünglihen Benennung 
nad) nichts anders it ald eine Apologie, fo ift auch was fie 
don der Kirche fagt, nichts ald eine apologetifhe Verwahrung 
m Gegenfag zu den Anfprüchen der römischen Kirche und den 
Lerirrungen der anabaptiftifhen Secten, ja wir behaupten: ber 
hebente Artifel fol gar nicht eine vollitändige und erfchöpfende 
Darlegung des Wefend der Kirche fein. 

Im Gegenfage zu der externa monarchia, welche bie 
römiſch⸗ katholiſchen Theologen unter der Kirche ſich dachten *), 

*) Bergl. die Stelle der Apclogie pag. 149. ed. Hase. 
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wird mit den Worten Oongregatio sanctorum vor allemal 
ein innerliches Attribut der Nachdruck gelegt. Diefed Aktrikut 
felbit aber ift, moram ber deutſche Ausdruck be 
der Gläubigen‘ erinnert, nicht im Sinne der De 
der Anabaptiften genommen, fondern mit Beziehung auf 
teſtantiſche Lehre von der Mechtfertigung durch ben Glauben gt: 
feßt. Noch entſchiedener apologetifch find aber Die folgenden 
Worte gehalten. Wir müſſen uns vergegenmwärtigen, ie bi 
Vertreter der katholiſchen Kirche die Proteftanten gar ide yı 
Worte fommen laffen wollten, fondern ihnen mit ber Eine 
entgegentraten, daß fie ald ſolche, Die außerhalb der Kirche fHünten 
und ihren Enticheidungen den Gehorſam verfagt hätten, gar nidt 
zu hören feien. Ihre Trennung vom romiſchen Stuhl, At 
Bermerfung inäbefondere fo vieler Gerimonien ber Fatholiiden 
Kirche, welde fie ſchon vollgogen hatten, fei genug zw ihrer Ber 
urtheilung, von einem Vorhandenfein ded wahren Glaubens kei 
ihnen könne feine Rede fein, denn, mit einem Worte, fie jtün- 
den außer der Kirche. 

In diefen Verhältniffen lag die Nöthiaung für Meland- 
thon, zu erflären, daß die Proteftanten nicht von der apoiteli- 
fhen Succeflion oder dem Zufammenhang mit Rom die Eriftenz 
wahrer Gläubigen, welche, wo fie aud, fein mögen, die Kirde 
im eigentlihen Einne bilden, abhängig machen. Insbeſondere 
wird dann in den gleich folgenden Worten erinnert, daß abge 
fehen von den durch Chriſtus eingefegten Sacramenten, eine 
Gleichförmigfeit der von Menſchen eingeführten Cerimonien zur 
wahren Einigfeit der Kirche nicht vonnöthen, und fomit auch 
hierdurch die Eriftenz der wahren Kirche nicht bedingt fei. Wir 
finden bei den NReformatoren nichts häufiger ald den Grundfag, 
den fie oft zur Ermuthigung der Prediger ded Evangeliumd 
ausfpreden: wo nur das Evangelium lauter und rein verfün- 
digt und die Sacranıente fehriftgemäß ausgefpendet würden, da 
dürfe man fi überzeugt halten, daß der Geift Ehrifti durch 
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But und Sacrament ſich wirffam beweifen und den wahren 
Guben bei Einigen wenigſtens erzeugen werbe. Chriftus habe 
die Sacramente eingefeht und fein Wort zu predigen geboten. 
Er habe an die Erfüllung diefer Befehle die Verheißung der 
Nittheilung feines Geifted gefnüpft. Wo alfo feinem Auftrag 
ttene Folge geleiltet werde, da habe man, felbit wenn der Augen: 
fhein Dagegen fpräche, anzunehmen, dag Er ſich zu feinem Worte 
befennen,, fi) eine wahre Gemeinde fammeln und in ihr als in 
feiner Kirche gegenwärtig und wirkfam fein werde. 

Diefer Gedanke liegt auch den Worten der Eonfeflion zu 
runde. Sie ftellt fi mit benfelben zugleich in abwehrenden 
Gegenſatz gegen den Spiritualismus ſchwärmeriſcher Secten, 
weiche, das gefchriebene und gepredigte Wort hintanfegend, die 
Sacramente geringhaltend, auf unmittelbarem Wege den wahs 
ren Glauben und die mahre Heiligkeit zu haben vermeinten, 
snd den Ruhm die Kirche Gottes zu fein in Anfpruch nahmen. 
Sie befennt, im Gegenfaß zu den Berirrungen folder Secten, 
taß bie Proteftanten es für ihre Pflicht halten, an der Außern 
Berfündigung des Evangeliumd und am Gebraud) der Sacra= 
mente feitzuhalten. Eie erflärt zugleih, im Gegenfab gegen 
die Fathofifhen Anfihten, daß die Proteftanten diefe Pflicht, 
auf Die Reinheit der Predigt und der Sacramente bedacht zu 
fein, als ihre erite und höchſte erfennen. 

Deide Momente, Evangelium und Sacrament, werden ald 
äußere Kriterien der Kirche, der Congregatio sanctorum gel: 
tend gemacht. Aeußere Kennzeichen find aber nicht ein und 
dasfelbe mit den das innere Weſen conftituirenden Merfmalen 
des Begriffes. Sie laffen auf das Vorhanvdenfein diefes innern 
Weſens fließen, aber fie find nicht es ſelbſt. Ebendeshalb müfs 
fen Fälle als moͤglich zugegeben werden, in weldyen das innere 
Weſen vorhanden ift, jene Kriterien aber nicht zur Erfcheinung 
fommen fönnen. Es können Heilige oder Gläubige vorhanden 
fein, ohne daß fie der reinen Predigt des Worte und der un⸗ 
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verfümmerten Ausipenbung ber Sacramente genießen, fie find 
nichtödeitomeniger Glieder ber wahren Kirche, der Unngregatio, 
sanctorum, denn diefe beruht vor allem auf einem inneren 
Einheitsbande, Ecclesia prineipaliter est societas fidei ec 
Spiritus Sancti,*). 

Veriteben wir die Worte der Eonfeflion fo, und Melandı= 
thong perfönliche Gefinnung fo wie die ganzen damaligen Ber 
hältniffe lafien fein anderes Verftändnif berfelben zu, fo bat alles 
was damit gefagt iſt, feine Richtigkeit. "Aber eine vollſtändige 
Auseinanderfegung der Lehre von der Kirche ift ed nicht. Me 
landython war weit entfernt, lͤugnen zu wollen, daß im Schooft 
ver fatholifhen Kirdye, wo das Abendmahl den Laien unter 
einer Geftalt gefpendet und bad reine Evangelium im Sim 
der Proteftanten nicht gepredigt wird, wahre Ehriften feien, und 
ebenfo wenig fam ed ihm in den Sinn, den Gemeinden der 
Proteitanten den Namen der Kirche ald ausfchließlichen Berk 
anzueignen und die ganze Fatholifche Kirche ald nicht zur Kirche 
Chrifti gehörig zu vermerfen. Ebendeshalb aber reicht was er 
fagt für das Dogma und diejenige Einfiht in daflelbe, welde 
wir bedürfen, noch nicht aus. Wir wiffen nody nidyt, wie fid 
Die ganze der Reformation vorangegangene Entwidiung zum 
Begriff der Kirche verhält, wir erfahren nicht, in welchem Sinne 
die Beftimmungen des nicänosconftantinopolitanifchen Symbol 
Mahrheit haben, welche Deutung und welde Anwendung ber 
felben auf die beitehenden Parteien die richtige fein fol. Sehen 
wir zu, ob wir das erwünfchte Ficht über dieß alle aus dem 
jenigen erhalten, was unfere Dogmatifer über die ſichtbare und 
unſichtbare Kirche zu fagen haben. 


*) Apolog. Gonf. Aug. p. 144. 
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Die proteftantifche Unterfcheidung zwifchen der fichtbaren und der unficht- 
baren Kirche. Das Wahre und das Ungenügende an diejer Uuters 
ſcheidung. 


Binen erfchöpfenden Aufſchluß über Das Weſen der Kirche gibt ung 
eder der fiebente Artifel ber Augsburgiſchen Eonfeflion, noch was 
m ähnliches, fei es in anderen Eonfeflionen der Proteftanten oder 
i den alten proteftantifhen Dogmatifern gefunden wird. Dage⸗ 
a fheint und nun die in unferer Dogmatik fo geläufig gewordene, 
in Die verbreitetite und populärfte Denfungsart und Ausdrude- 
eiſe übergegangene Unterfheidung der fihtbaren und un: 
htbaren Kirche einen foldhen Aufichluß zu verfprecdhen. 
Es ift Die Eigenthümlidyfeit der katholiſchen Anficht, daß fie 
ihrem Begriff der Kirche das Aeußere und Sichtbare fehr 
we betont. Die Kirche Ehrifti iit nach Bellarmin ein coetus 
minum ita visibilis et palpabilis ut est coetus populi 
omani, vel regnum Galliae, aut respublica Venetorum*) 
ıd wer Durch den Gebrauch ihrer Sacramente und durch Uns 
meürfigfeit unter ihr fichtbares Oberhaupt in Außerer Nerbin- 
mg mit ihr ficht, iſt ein Glied der Kirche, im Ichlimmften Falle 
ı tobtes Glied; Srriehre aber wäre es zu behaupten, daß ein 
Idher Fein Glied der wahren Kirche fei oder überhaupt nicht 
r Kirche gehöre (non esse de ecclesia). Diefer Auffaffung 
genüber legte nun der Proteſtantismus alles Gewicht auf Die 
merlichfeit. Und nicht die Neformatoren waren die eriten, 
elche dieß thaten; ſchon diejenigen, welche ihnen vorarbeiteten, 
chten einen ſo hoch als möglich zur Innerlichkeit geſteigerten 


*) Tom. II. p. 109. 
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Begriff der Kirche dem herkommlichen entgegenzufegen. Am be 
deutſamſten it hier der tractatus de Ecelesia von Johannes 
Huß*). Das ganze herfümmliche Kirchenſyſtem gebenft er wie 
mit einem Schlage zu zertrümmern buch die Behauptung: 
ecclesia sancta eatholica est omnium praedestinate- 
rum universitas, quae est omnes praedestinati prac- 
sentes, praeteriti et futuri. Hieraus ergab ſich Hm nämlıd 
unmittelbar die Confequienz: wer nicht zu den Erwählten gehört, 
wer durch ein lajterhaftes Leben beweiit, daß er von ihrer Zahl 
ausgefchloffen ift, ift Fein Glied der Kirdye, Ein Pabſt alfo, 
der nicht als ein Auserwählter ſich bemährt, gehört gar nicht zur 
Kirche, er kann fein Glied der Kirche, ſomit auch nicht ihr Haupt 
noch der Stellvertreter Ehriiti fein, fonbern er wirb in feinem 
Beſtreben, ſich doch als folchen geltend zu machen, zum Antichrift. 
Wir haben bier den verinnerlichten Begriff der Kirche be 
reits auf feiner höchſten Spike und im fchroffiten Gegenfag ge 
gen den Katholicismus. Denn die Ermählung, auf weldye wir 
mit dieſer Definition hingewiefen werden, ift ja das allerver- 
borgenite was ed geben fann und dad Wefen der Kirche wird 
fomit augenblidlih in die tieffte Unfichtbarfeit hincingerüdt. Et 
wird von allem gefhichtlihen und empirifchen abgefehen. Die 
ganze Erfcheinung der Kirche in der Zeit, ja felbit ihre geſchicht 
liche Stiftung durch Ehriftus, wird in der Betrachtung gleichfam 
überflogen, die Kirche fümmt nicht mehr als eine auf Erden fid 
verwirkfihende, wachfende und auf möglidit viele Glieder der 
Menfchheit wirkende Anitalt in Betracht, fie ift nichtd anders 
ald die ewig feite und unmandelbare Gefammtzahl derer, welde 
Gottes verborgener Rathſchluß auf unfchlbare Weife zur Selig: 
keit beitimmt hat, mögen fie ihrer irdifhen Eriitenz nach der 
Vergangenheit, der Gegenwart oder der Zukunft angehören. 
Aber ed bedarf aud) weiter nichts, um Die ungeheure Einſei⸗ 


— — — 


e) Vergl. Gieſeler Kirchengeſchichte I. Bd. 4. Abth. 1838. 
S. 407 - 412. 


ten, benen fie in der empirifhen Wirklichkeit anheimfältt. 
Bo immer bie Lehre von ber Erwählung mit Bernichtung 
nenfchlichen Freiheit als veligiöfer Determinismus geltend 
bt und bis zu ihren legten Kolgefägen ausgearbeitet wird, 
jeugt fi) Diefer, dem katholiſchen contradictorifch entge⸗ 
ſetzte Begriff der Kirche. In Auguftinus zwar und in 
en feiner mittelalterlihen Anhänger vereinigt und verträgt 
ides noch auf eine räthfelhafte Weife, aber in den Refor- 
m tritt der in der abfoluten Präpdeitinationslehre verborgene 
ſpruch gegen den katholiſchen Kirchenbegriff offen zu Tage; 
tlih Calvin iſt ed, der von jener Bafid aus die Lehre 
er Kirche entfaltend gegen den Katholicismus auf's ent⸗ 
nfte anfämpft*), und an den Sanfeniiten zeigt es ſich 
euem unverkennbar, wie jened auguftinifhe Dogma fofort 
hranfe bes Fatholiichen Kirchenbegriff durchbricht. Denn 
anders ald ein Durchbrechen dieſer Schranfe iſt ed, wenn 
ınfeniften mit Borliebe den auf ihr eigned Scyidfal bes 
en Sat behandelten: ald Härctifer verfolgt zu werden, 
die hoͤchſte und verbienftlichite Prüfung der Ausermähl- 
urch welche fie Chriſto gleichgeitaltet würden **). 
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fowohl in der Lehre von ben nt 
ſtinationslehre it der Grund zu fen; m 
mus allenthalben viel ſchroffer und um föhni icher 
licismus geſchieden iſt als das Lutherthum. Er 
hänger im eine Betrachtungsweiſe hinein, für 
tholiſchen Ideen etwas durchaus fremdes und uinzugängliht 
find, während das Lutherthum, —* . ner Lehre von ber 
allgemeinen göttlichen Gnade bereits & keit einer weit 
größeren Annäherung und Berfändigung 
in ſich trägt. Denn Br dee 
neigtheit Gottes, alle Menſchen felig zu ın 
gelegt, die Kirche als eine Imftitution zu b ye In 
ſtimmt ift, duch die möglichit vollkommene — — 
Weſens in der Geſchichte den möglichſt großen und heilſamen 
Einfluß auf dad Menſchengeſchlecht zu üben. 

Es ift nun aber ein zu großer Widerſpruch gegen Bibel 
und Gefchichte, dad Weſen der Kirche fo rein in die Sphäre 
ber Innerlichfeit zu verfegen, daß die irdiiche Erfcheinung und 
Verwirklichung ihrer Idee völlig dahingeſtellt bleibt, Ein folder 
Spiritualidömus trägt das Urtheil feiner Unhaltbarkeit im ſich felbit: 
Es fehen fich daher die Proteftanten, fowie fie auf das Innere 
und Umnfichtbare im Wefen der Kirche hingewiefen hatten, fofert 
genöthigt, auch auf ihre fichtbare Seite und ihre Manifeitation 
in der Neußerlichfeit zw aditen. Und fo war auch für Die ent: 
ſchiedenſten Anhänger der abfoluten VPrädeftination die Noth— 
wendigfeit gegeben, die ecelesia invisibilis zugleich ald 
eine visibilis geltend zu machen. 

Es fonnte jedody nicht fehlen, daß hier fofort der Anſchein 
entitand,- ald wolle man auf proteitantifcher Seite das Sichtbart 
und Unfichtbare an der Kirche ald zwei ganz disparate Dinge 
auseinanderbalten, und der Vorwurf fonnte nicht ausbleiben, 
den Bellarmin dahin ausfpridt, daß die Proteftanten zwei 
Kirchen annähmen ‚ bie eine fichtbar, die andre unſichtbar. 
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Es war ein fehr richtiges Gefähl, welches dagegen ..unfere 
Dogmatifer, wie z. B. Bellarmin's bebeutenbften Gegner Joh. 
Gerhard bewog, dieſen Vorwurf abzulehnen, die Trennung 
der Kirche in zwei Kirchen zu verwerfen und auf den Gab zus 
richzukommen, daß nur eine Kirche fei, welche in der.einen 
Hinſicht ſichtbar, in der andern unfichtbar zu nennen fi. An 
diefer Einen Kirche fei Aeußeres und Inneres zu unterfcheiden 
md ohne fie in zwei Kirchen zu fpalten, Eönne man ihren ‘Bes 
gif in weiterem und in engerem inne auffaſſen (ooelenia 
kte et stricte dicta). Rs 

Allein wir Eönnen und leicht übergengen , daß bei biefer 
Faſſung eigentlich mar nicht? Erfprießliches gefagt tft. Denn 
enmal wirb diefe eine Kirche dann wieder nady den zwei Merk⸗ 
malen der Augsburgifhen Eonfeflion befchrieben und kenntlich 
gemacht. Es wöärte alfo eigentlich daraus folgen, daß -Diefe 
eine Kirche doc, wieder nur die proteftantifche, ober näher bie 
intherifche wäre; dieſe wäre dann ald empirifches Ganzed bie 
ecelesia late dietn , die wahrhaft Frommen in ihr, bie nur 
Gott fennt, wären tie ecclesia stricte dieta, und fo käme 
man confequent auf den unglüdlihen Echluß, daß für die From⸗ 
men anderer Gonfeflionen, in denen ed an der reinen Predigt 
amd Den richtig verwalteten Sacramenten fehlt, fein Antheil an 
ber unfichtbaren Kirche übrig bliebe, fondern Daß die verborgene 
Gemeinde der wahrhaft Frommen eben in den Bereich. der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche eingefchlofien fein müßte. Allein zum Glück find 
unfere alten Dogmatifer bis zu dieſer Kolgerung, welche die Nich- 
tigfeit ihrer Borausfegungen binlänglic enthüllt, nicht gegangen. 
Hatte doch Luther felbit von ‚‚einer heiligen Kirche Gottes 
unter tem Pabſtthum““ gefprohen. So finden wir denn aud) 
bei Dogmatifern wie Hollazius dad Jugeitändniß, daß auch 
in einer falfchen Kirche, fofeern Dad Wort Gottes in ihre wenig- 
ſtens öffentlich vorgelefen und die Taufe im mefentlihen richtig 
ertheilt werte, Wiedergeburt und Seligfeit, wenn glei nicht 

9. Thierſch Borlefungen I. 2. Uufl. 4 
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ohne große Gefahr der Seelen möglich fei*). Allein wir willen, 
wie ſchwer es dem trefflihen Gatirtus und feinen Schüler | 
verargt wurde, ald ſie mit dieſem Zugeſtändniß Ernit machten 
und die Möglichkeit, much in der katholiſchen Kirche fehig zu 
werden, entichieden behaupteten. Wenn wir) aber mm auf, 
wie der neuere Proteftantismus zu thun pflegt 7" ber Lehrt won 
der unfichtbaren Kirche die Wendung geben, daß ihre Glieder in 
den verfhiedenen Eonfeffionen gefunden werben Fännen; imb 
fie ald Gegengift gegen alle Gelbitgenügfamkeit des conſeſſi⸗ 
nellen Stolzes gebrauden, fo werden wir doch auch bei ein 
folhen heilfamen Anwendung der Diftinchiom noch geſtehen mäffen, 
daß mit der Unterfheibung des Sichtbaren und Unfichtbaren, des 
Aeußern und Innern an der Kirche, gar nichts geſagt üft ald 
was fid) won felbit verfteht, fo daß und im Grunde um feinen 
Schritt ju unferem eigentlihen Ziel weiter geholfen ift. 
„‚Unfichtbar‘‘ it nun einmal eine rein negative Beftimmung, 
die noch dazu erft Durdy eine genauere Angabe ‚ihres Gegen 
faged und ihrer Beziehung zu einem feiten Begriffe werben fann. 
Die infichtbarfeit wird hier offenbar ald Gegenfag deö für Men 
ſchen und menſchliches Vermögen Wahrnehmbaren genommen. 
Die Sacramente, die Predigt des Worted, die guten Werfe 
der Frommen, ihr ganzer Wandel, fallen in die Sphäre der 
Sichtbarkeit. Als Unfichtbaresd bleibt nur das übrig, was allein 
Gott der Herzendfündiger durchſchaut. Und fo haben wir nichib 
gelernt mit der ganzen Unterfheidung ald: daß nur :der Her 
die Seinen fennt und ein Menſch niemald mit untrüglicher Ge 
wißheit beitimmen kann, ob er an diefem oder jenem ein Me 
lied der unfichtbaren Kirche vor ſich habe oder niht. ;r. 
Die unbeftreitbare Wahrheit wäre alſo damit ausgefagt, 
daß der wahre und ſeligmachende Glaube feinem Wefen nad 
etwas fo tief Innerliches fei, daß nur Gott ihn unfehlbar zu 


.*) Hollazii examen theologicum ed. Teller 1763. 4. pag. 
1818. 1814. | 
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alennen vermag; ed iſt dem veraͤußerlichten Kirchenbegriff eine 
Koteftation entgegengeſetzt, aber das iſt auch alles. 
Wie wenig das Pofitive, wornach wir uns fehnen, erreicht 
i, zeigt eh zur Benäge, wenn wir in Augenichein nehmen, 
wie nun von ihrem Standpunkt aus bie proteftantiichen Lehrer 
mt ben Worten des nicänifch-conftantinopolitanifhen Symbols 
fh zurechtfinden. Sie können nicht darauf ausgehen, in Abe 
rebe zu ftellen, daß bie Kirche Ehrifti, einig, heilig, katholiſch 
md apoftolifch fein muß, aber fie bringen, um biefe Beſtim⸗ 
mungen in Einklang mit den Anfprühen zu feßen, welche fe 
m Ramen der proteitantiihen Kirche erheben, Deutungen an 
denfelben an, weldye den Deutungen ber roͤmiſch⸗katholiſchen Dogs 
matifer an Ungeſchichtlichkeit und Willkührlichkeit nichts nachgeben. 
Man beginnt damit, von der ecclesia stricte dicta, das 
beißt, von der unfihtbaren Kirche, zu zeigen, wie fie einig, 
keilig, univerfel und (in der Lehre) apoſtoliſch ſei. Dann, 
nach tiefer fpiritualiftifchen Deutung der Prädicate, anf bie 
fiätbare Kirche übergehend, erinnert man, daß von ihr jene 
Eigenfchaften nur per synecdochen audgefagt werben fünnen. 
Mein auch bei den kühnſten Metaphern, mit weldyen man von 
den eingemilchten unreinen Elementen zu abftrahiren ſich erlaubt, 
wird es immerhin fchwer genug halten, der Kirche, welche ınan 
als die wahre fihtbare Kirche anfieht, das heißt der proteſtan⸗ 
tiſchen die Prädicate ber Kirche Chrifti fchlechthin anzueignen. 
Ya ed führen Berfuche, wie ich fie in Predigten gehört zu haben. 
mir erinnere, auf die proteftantifche Kirche alles das überzue. 
tragen, was die&chrift von der Gemeinde des Herrn, von Dem 
Leibe Ehrifti ausiagt, zu Gewaltfamfeiten der @regeje und Vers 
mefienheiten der Behauptung, weldye einen fit immer von fols 
chem Beginnen abfchreden koͤnnten. 
Alſo theils Vergeiftigung, theils ſynekdochiſche Erflärung 
mußten felbft umfere beiten Dogmatifer anwenden, um mit der 


Schilderung der Kirche im Symbolum zurechtzufommen. Um nun 
4 * 


En © 
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zufegt diefe Vergeiſtigungen, an welche in ber alten Mine feimez 
Menſch gedacht hat, als einſtimmig mit dem Sinne dei Erm= 
bolums felbit darzuthun, nimmt man zu dem Worte,eredo. leine 
Zuflucht. Es mag richtig fein; was Brentius behauptet hat, 
nach der katholiſchen Anficht follte ed eheriheißen: video, sen 
tio ecelesiam, als eredo. Wenn man aber die Ktirche ſchlech⸗ 
hin ald einen Gegenftand des Glaubens hinſtellt, ber ba glaubt 
auch wo er nicht ſieht, wenn man fich alfo erlaubt, die Bes 
tradıtung von der Erſcheinungsweiſe völlig abzulenken, ſo it 
dieß ebenfo, wie wenn dem Einzelnen, ber fidy ‚oder andere zu 
prüfen berufen it, zugemuthet würbe, fidy über, alle wahrnehm⸗ 
baren Eigenfhaften und Werfe hinwegzuſetzen und bie Leber: 
jeugung von dem innern Ehriftenthum eines Menſchen ſchled— 
terdings ald Sache des nicht ſehenden Glaubens: zu beivwchien. 

Aber indem wir und diefen Tadel über dad Ungenügende 
in den Verſuchen unferer altproteftantifchen Lehrer erlauben, fei 
ed doc) ferne von und, deßwegen die unvertilgliche Wahrheit, 
welche in der Behauptung von der Unfichtbarfeit des Weſens 
der Kirche und in der Unterfheidung dieſes unfihtbaren Kerns 
von der fihtbaren Erfcjeinungsform liegt, im mindelten zu ver 
kennen. Es kann fein größeres Zeugniß für dieſe unzeritör- 
bare, jedem fich aufbrängende Wahrheit geben, als der Um: 
ftand, daß aud) der größte dogmatiſche Gegner des Proteitan- 
tismus in unferer Zeit, fein Bedenken getragen Bat, die in 
Rede ftehende Unterfcheidung fi) anzueignen und von ihr ın 
der Daritellung des Fatholifhen Dogma Gebraudy zu machen, 
was Bellarmin und bie dlteren Oma meines Wiſſens fih 
nicht erlaubt hatten. 

Es iſt Höchft beachtenswerth, wie Möhler mit Anwendung 
diefer proteftantifhen Diſtinction den Gegenfag, den beide Sy 
fteme auf diefem Puncte bilden, in einer neuen Weife ausju- 
brüden verfucht hat. Er kömmt zu dem Refultate: „Die Ku 
„‚tholifen Ichren, die fihtbare Kirche ift zuerſt, dann kömmt die 





Birrte Borlefuug. 58 


mfchtbare; jene bildet erſt dieſe. Die Lutheraner : Dagegen 

ngen umgefehrt: aus der mfichtbaren geht die fihtbare ‚here 

or, und jene ift der Grund von Diefer?).“. - Ia Berbindung 

: biefer Feſtſtellung des Unterſchieds wird dann ben rotes 

ıten der Bormurf gemacht, fie läugneten, daß Ehriftus eine 

tbare Kirche geitiftet habe **). Ä 

Mit diefem lepteren Vorwurfe fteht ed indeflen nicht. ge 
Mid. Denn fo lange die Proteftanten noch glauben, daß 
iſtus die Sacramente eingefeßt, daß er feinen Apofteln münd⸗ 
? Predigt anbefohlen und fie mit der Wahl anderer Männer 
ı gleiher Beitimmung beauftragt habe, fo lange nehmen fie 
h die Stiftung einer fihtbaren Kirche durch Ehriltus an. 
ee Vorwurf fonnte überhaupt von Möhler nur audgefpros 
ı werden, wenn er in demſelben Augenblid den Proteftanten 

fatholifche Faffung des Begriffs „‚fichtbare Kirche“, das 
3t den Begriff der Kirche als einer unfehlbaren Autorität, 
hierarchiſchen Kirchenbegriff unterfhob. Denn allerdings, 

3 behaupten wir, daß Ehriitus eine Hierarchie in dem Sinne, 

fie von ten Gegnern gefordert und ald dad Weſen ber 
he hingeſtellt wird, nicht geftiftet hat ***). 

Fit aber diefer Vorwurf ungegründet, fo erſcheint ſogleich 
h die Behauptung als irrig, daß nach proteftantifcher Lehre 
unfichtbare Kirche das erfte fei, bie fihtbare das zweite, falls 
e nämlid, die Priorität zeitlih genommen werden fol. An 
auen und genügenden Erklärungen, in wie ferne er bad 
») Beral. Möhlers Symbolif. 6. Aufl. S. 419. 

) Vergl. Möhll er neue Unterfuchungen der Lehrgegenfäge u. ſ. w. 
2. Ausg. 1835. ©. 504. 

) Vergl. Baur, der Gegenfag des Katholiciemus und Proteflans 
tismus. 2. Aufl. 18386. ©. 515. — Indeſſen drüdt Möhler 
ſelbſt, in den neuen Unterfuchungen, ©. 462, fi richtiger aus. 
Als das was die Proteftanten in Abrede flellen, bezeichnet er dort 
die Stiftung einer fichtbaren Kirche Durch Chriſtus mit ſolchen 


Bollmadhten uud Aufträgen, — wie diejenigen nämlich, 
Deren die fatholiiche ſich ruhmt. 
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Verhaͤltniß als ein zeitliches gedacht wiſſen will, laͤßt es Möhler- 
in etwas fehlen. Indeſſen könnte ſelbſt dann ber Satz noch 
gutgeheißen werden, wenn noir, wie Nitz ſch in feiner puoteftan 
tiichen Beantwortung der Symbolik gethan hat, an bie lange- 
innere Vorbereitung erinnern, welche Ehriftus feinen Jungern 
angedeihen ließ, ehe er mit ihrer Ausſendung ala Ayoftel bie 
Kirche als fichtbare Inititutiom gründete; wir Fünnten geltend 
machen, daß in Chriſtus felbft worerft das Reich Gottes als 
ein noch innerliches mitten unter den Menſchen gegenwärig 
war, ehe es ſich ald Kirche äußerlich verwirflichte. In biefem 
Puncte aber, und die Sache fo aufgefaßt, mürbe wohl auch 
der Fatholifhe Theologe, wenigſtens in Beziehung auf die ei 
gentlihe Gründung und den erften Anfang der Kirche, gegen 
das frühere Dafein des Annerlichen vor dem Arußerlichen nichts 
einzuwenden haben. So wäre es denn Far, daß wir auf die 
ſem Wege unferem Ziele nicht näher kommen, wären nicht noch 
andere Auffaffungen dee Priorität möglich, welche nach Moͤhler 
von den Einen der fihtbaren von den Andern dee unfidtbaren 
Kirche eingeräumt wird. Sie könnte naͤmlich, abgefehen von 
dem temporalen Verhältniß, etwa im Sinne der größeren Be 
beutfamfeit und des höheren inneren Werthed genommen wer 
den. So aber hat Möhler felbit feine Formel gewiß nicht ver 
ſtanden willen wollen, Daß der arößere Werth der hierardhifchen 
Suftitution, nicht der Gefaumtheit der wahrhaft Frommen zw 
zuſchreiben wäre; er hat ſich entfchieden für eine beflere, wir 
müſſen fagen chriftlidyere und evangelifchere Anſicht ausgefprochen. 
Gr maht in feiner Symbolit*). der proteftantifchen Lehre das 
große Zugeftändniß, dad Innere der Kirche fei eben doch das 
Wichtigſte und „es fei,nicht zu zweifeln, daß Ehriftus feine Kirche 
„mittels derjenigem erhält, Die in feinem Glauben leben, ihm 
„mit Seift und Sinn angehören und feiner Wiederkunft ſich er 
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⸗freuen. Ya gewiß, dieſe, bie Unſichtbaren, bie in das Bubd 
Mriſti Uebergegangenen und Vergoͤttlichten ſind die Zräger ber 
⸗„ſichibaren Kirche; bie Boͤſen in der Kirche, die Ungläubigen, 
„die Scheinheiligen,. todte lieder am Leibe. Ehrifti,. würden 
keinen Tag die Kirche, felbit in ihrer Aeußerlichkeit zu bewah⸗ 
⸗ren vermögen.” 

Indeſſen if diefe Behauptung Mohlers nicht im Sinne 
aller tatholifchen Zeitgenofien. Vielmehr gehört fie wohl zu 
den Heußerungen bed Manned, wegen beren man von fireng 
katholiſcher Seite. her das Urtheil vernehmen kann: Möhler 
war im Puncte der Lehre von der Hierarchie nicht orthobor. 
Aber darım macht eben auch Möhler vor fo manden Anderen 
einen vertranenerwednden Eindrud, weil wir an ihm das Bei⸗ 
fpiel eines katholiſchen Theologen haben, für welchen das Ins 
nerlihe dem Werthe nach das Erfte, dad Aeußere nur bad 
Zweite war. | 

Noch läge es aber nahe, jened Berhäftnif der Priorität als 
ein rein logiſches zu faflen. Ich vermuthe, daß Möhler felbft 
nicht fehr abgeneigt davon war, für den Unterfchieb der Princis 
yien auch dieſen Ausdruck gelten zu laflen: daß der Proteftantiss 
mus Das Sichtbate ald Gonfequenz ded Unſichtbaren betrachte, 
der Katholicismus — abgefehen von den erften fhöpferifchen Ans 
fängen der Kirche — das Unfichtbare als Gonfequenz des Sichtbas 
ren erwarte, daß alfo nach ung die fihtbare Kirche abhängig 
gedacht werben muͤßte von ber unfichtbaren, nach ber Meinung 
unferer Gegner die ımfihtbare abhängig von der ſichtbarra mb 
bedingt durch diefelbe. Schlagen wir aber biefen Weg ein, fo 
find wir unverfennbar ber Sache felbft, ber wirflihen Differenz 
auf die Epur gefommen. Denn wir haben damit im Grunde 
daffelbe ansgefprochen, was Schleiermadher in ſeiner zutwef: 
fenden Formel für die Differenz beider Kirchen behauptet, wenn 
er alle Unterfchiede auf den einen zurüdführt: der Katholicid: 
mus macht das Berhältnig ded Einzelnen zu Chriſto (das Un⸗ 
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fihtbare) abhängig. von’ feinem Verhältniß zur Kircht (vonbem 
Sichtbaren), der Proteftantidmus macht ungefehrt das Berhält 
niß des Einzelnen zus Kirche abhängig von ſeinem Berhältnit 
zu. Chriſto*). Mit dieſer Formel hat die Möhlerfhe Diftinction 
fo große Achnlicfeit, daß ich mich verſucht fühle zu nlauben, 
in der legteren nod einen Nahklang der Einwirkung Edhleier: 
machers auf Möhler zu erkennen, Und für Diefe Bermuthung 
könnte, auch dieß von Bedeutung fein, Daß Nic im’ feiner 
proteftantiichen  Bennnvortung der Sumbolif Die won Möhle 
aufgeitellte Faſſung des Gegenſatzes ala UHREN sung. a2 
coptirt **), iu m. 
Alleın dieß alles Dient ums * nur dazu, die obwaltende 
Verſchiedenheit der Anſicht anſchaulich zu machen und auf einen 
beſtimmten Ausdruck zu bringen. Dabei begegnet uns: aber 
daffelbe, was und in der vorigen Stuade widerfuhr, als wir 
ben Gegenfaß in der Formel auffaßten: wo die wahre Kirche, 
da iſt die wahre Lehre, und: wo die mahre Lehre, da tft Die 
wahre Kirhe. Denn wie wir dort die Vermuthung ausfpraden, 
daß es Zeiten und Fälle geben. werde, wo der eine Grundfag 
feine Anwendung finden müffe, und dann wieder foldhe, wo 
der andere, fo möchte ed ſich auch hier verhalten. Das Zus 
ftandefommen des inneren Chriſtenthums in den Einzelnen it 
nach der unendlichen Berfchiedenheit. der Fälle mehr oder wenis 
ger duch, das Beftehen und die Wirkfamfeit der äußeren kirch⸗ 
lichen Snititutionen vermittelt. In je höherem Grade dieß ber 
Fall ift, in defto größere Wahrheit teitt der katholiſche Grundfag 
ein, je felbftitändiger Dagegen ein individuelles religiöfes Leben ift 
und je mächtiger ed auf die Geitaftung der Kirche nad) außen 
wirft, deſto mehr gelangt der proteitantifche Grundſatz zu feinem 
Rechte. Da nun aber beide als Antithefe aufgeitellt werden, 


) Schleiermaher, der chriſtliche Blaube, 3. Xufl. 1835. 1. 
S. 132. | 
”*) Bol. Theologiſche Studien und Kritiken, 1885, S. 489. 
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ei db eine Prineip um das andere auszuſchließen, fo muß und 


wi 


Wei von neuem mit dem Gefühl der Einſeitigkeit wie ber rela⸗ 
tiven Wahrheit beider Behauptungen erfüllen und wir fehen 
ms immer noch nicht zu einer Einficht geförbert, welche von 
dem einfeitigen Antithetifchen befreit, fi zur vollen Harmonie 
mit der Wirflichfeit erhübe. 

Denn bliden wir noch einmal auf die proteftantifche Lehre 
son ter unfichtbaren Kirche, wie fie gewöhnlich vorgetragen und 
ur Prarid in Beziehung geſetzt wird, fo drängt ſich und die 
Demerfung unwiderftehlichh auf, daß man auf unferer Eeite mit 
dem Recurs auf die Unfichtbarfeit fich allzuleiht zu beruhigen 
pflegt. Wir erfennen es gemiß ald vermerflih, wenn den zwei 
Erforberniffen ber reinen Predigt und der fhriftgemäßen Sa⸗ 
cramente eine folhe Allgenugfamkfeit zugefchrieben wird, daß 
man ſich, mo tiefelben nur vorhanden find, fofort über alle 
antern Mängel und Leiten ber Kirche, über den Verfall der 
Zucht und über das lebel eines ſchismatiſchen Zuſtandes raſch 
binmeafegt. Ebenjo aber fühlen wir ed als Anrecht, wenn 
man für alle Gebrehen der Wirklichkeit jeden Augenblid die 
Perufung auf die unfichtbare Kirche und ihre unfihtbaren Toll: 
fommenheiten als eine Art von Panacee in Pereitfchaft hat. 

Denjenigen, melde mit dieſer Methode ſich fo ſchnell zu= 
recht zu finden willen, müſſen wir zurufen: ihr tröftet euch über 
die Mängel der Wirklichfeit mit der Idee und ihrer ewigen Polls 
fommenheit. Wohl erfennen wir e8 an, daß diefer Zuflucht — 
ber einzigen, welche und in der gegenmärtigen Rage gegeben 
it — eine gewiſſe Rahrheit und Berechtigung zufümmt. Woher 
aber miflet ihr fo gewiß, daß die Erfcheinung der Idee nicht 
entfprehen follte? Wohl faat ihr und, Daß nah der nun 
einmal gefeßten Natur ber Dinge, vermöge einer Nothwendig- 

keit, welche auf ten menfchlichen Verhältniffen laftet, das Aeu⸗ 
$erlihmerten der Kirche unausbleiblih auch ein IInmahrmwerben 
lin müfle. Ihr erinnert und, dag ſchon das Neue Teſtament 
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und die apoitoliiche Zeit umd dieſes Unwahrwerden in nicht un 
bedeutenden Anfängen gewahr werben laſſen. Wir kennen fie 
wohl diefe Thatſachen und verbergen und Das allgemeine menid> 
lie Geſchick der Verfümmerung, des Höheren, wenn es in bie 
concrete Erjcheinung treten will, keineswegs. Aer Darf beö- 
wegen jene unvermeiblide Ineongruenz, weil ihre Entitehung 
überhaupt nidt ausbleiben kann, eine fchranfenlofe werben? 
Fit nicht im Neuen Teftament, mit ihrer Anerfennung ald einer 
feienden,, die unbedingte Forderung ihrer Aufhebung une Ue 
berwindung verbunden? ‚Wohl wußte Ehriſtus, mie weit dad 
Leben der Ehrijten hinter, dem abfoluten göttlichen Geſehze zurüd: 
bleiben würde, und doch verlangt er: ihr follt wollkonmmen 
fein, gleichwie euer himmliſcher Vater vollfommen if, Es Üi 
Unvollfommenheit auch in dem Glaͤubigen; aber es gibt and 
eine Gränze, jenſeits welcher fi) das Böfe in ihm nicht geltend 
machen fann, ohne das Leben der Wiedergeburt zu vernichten. 
Ebenfo gewiß nun als die heilige Schrift dem Einzelnen nicht 
einen nicht näher beitimmbaren Grad von Boͤſem neben dem 
Glauben geitattet, fondern verlangt, daß das DBöfe, falls es 
noch vorhanden it, eben nur ald ein überwunden werdendes 
und verfhmindendes vorhanden fei, — ebenfo gewiß wird, ja 
muß Diefelbe heilige Forderung an die Gefammtheit der Gläubigen 
gerichtet werden, an die Kirche: 


m u ls * NM en 
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Latholiſche und proteftautifche Borausfepungen über das Berhältniß zwi⸗ 
ſchen Idee und Ericheinung der Kirche. Biblifhe LZehre hierüber. 
Die Idee der Kirche urfprünglich beſtimmt, der Welt gegenüber 
ih volkommen zu verwirflihen. Die Bedeutung des apoftoliichen 
Amtes für die Kirche. 


Der ganze factiſche Zuftand der Kirche, wie er vor Augen liegt, 
iegt und die Nothwendigkeit auf, denjenigen, der nad) der einen, 
heiligen, allgemeinen und apoftoliihen Kirche Jeſu Ehrifti fragt, 
auf Die linfichtbarfeit zu verweilen. Denn wo wir nur die ders 
malige Lage der Dinge ind Auge faffen, da begegnet uns in 
allen Theilen der Ehriftenheit fo viel Veräußerlihung, Spaltung 
und Eittenverfall, daß die einzelnen Lichtpuncte, die wir noch 
antreffen, ſich nicht ald ein Ganzes anfchauen laffen, welches als 
wahrnehmbare Einheit jene hohen Forderungen auch nur einis 
germaßen erfüllte. Es handelr ſich nicht davon, daß überhaupt 
eine gemifle, nicht leicht anders fein fönnende Incongruenz 
meifhen dem Sichtbaren und dem Unfichtbaren ftatt fände, ſon⸗ 
dern ein eigentlicher, fchreiender, gewaltiger Widerſpruch des 
ganzen erfahrungsmäßigen Zuftandes gegen die urbildliche Idee 
drängt fih und fo entihieden auf, daß wir vor feiner Ablaͤug⸗ 
zung ald vor einer Unwahrhaftigkeit zurüdichreden müffen. 
Wir Proteftanten find indeffen an dieſes Zugeftändniß fo 
gewöhnt, daß es und in der Regel weiter gar nichts verfchlägt, 
wir nehmen gar feinen Anftoß mehr daran, daß es fo fteht, 
und was das fchlimmite ift, wir überfehen, wie groß die Zahl 
derjenigen if, bei denen zu ben tiefiten Gründen, wegen deren 
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fie der chriſtlichen Religion fi zw unterwerfen verfagen, bie 
Wahrnehmung der Disharmonie achört, welche zmifchen dem 
Ehriftenthum als Ideal, als Forberumng, ale Verheifung, und 
zwiſchen feiner Verwirklichung als Siehe, beitcht, z 

Eine ganz andere als bie bei ums Proteftanten gemöhrnlihe 
Stimmung it die der Katholifen. Bei ihnen Hat fi Burd 
alte Tradition das Bewußtſein erhalten, daß bie Wirflichteit 
der Kirche ihrer dee entſprechen ſoll. Mit deen undertigl 
hen Gefühl verbindet fi aber, bei den Katholifen augen 
die Ueberzeugung, daß es vermöge ber Etiftung ber Mirde 
tur Chriſtus und der über ihr waltendben göttlichen Borfehung 
gar nie dahin kommen Fünne noch dürfe, daß ibe woicklicher 
Zuftand in irgend einem wahrhaft weientlichen Puncte 
Idee widerfprede. Die blofe Behauphung der Möglichkeit, als 
könnte e8 in der Geſchichte jemals ſich ereignen, daß Die Kirke 
irre, erfheint dem ſtreng Fatholiichen Bewußtſein Blaspbe 
mic. Diefes Bewußtſein sit mm aber fo mächtig, "baß eu id 
uber alle beftehenden Mängel als über Unweſentlichkeilen bin 
wegfeßt, und der römiſchen Kirche, welche ed im genaueſten 
biltorifhen ZJufammenhang mit der von Chriftus geftifteten Ur⸗ 
firche erblidt, ſofort die ausfchließlihe Wahrheit und Die Au: 
torität Der unfehlbaren Kirche Chriſti windicirt. 

Mir können ed uns nicht verbergen, daß die Stärfe des 
fatholifhen Glaubens, die Gewalt, mit welcher er jeßt wieber 
die Geilter von Unzähligen durchdringt, nicht am wenigften auf 
jenem Gefühle beruht, welches wir ald feinen Ausgangspund 
bezeichnet haben. Denn der Gedanke, daß die fichtbare Geſtal⸗ 
tung. der Kirche der Ausdrud ihres unfichtbaren. Wefend fein 
ſolle, indem fie nur fo ihre von Gott gefeßte Beſtimmung zu 
erfüllen vermöge, trägt einen Ehab von Wahrheit und Berech⸗ 
tigung in fi), durch melden er, wie mir fcheint, wenn er nur 
ausgefprochen wird, auf jedes von der Religion ergriffene Ge 
müth einen tiefen Eindrud zu machen nicht verfehlen kann. Hat 
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aber dieſer Gedanke einmal Wurzel geihlagen, fo fcheint nichts 
kihter daraus zu folgen, ald daß eben nad, göttlidher Roths 
wendigkeit die Kirche nun auch jeder Zeit ihre Beitimmung er 
fülen und als die wahre Verwirklichung der Idee beſtehen 
auf. Die fatholifche Kirche denkt nicht anters, als daß mit 
inem eriten Gedanken auch fhon ihr ganzes Syſtem zugege- 
ben ſey; und aͤhnliche Vorſtellungen fcheinen auch uns Prote⸗ 
Kanten zu beberrihen. Denn nur wenn es fo lit, daß wir 
insgeheim vor ber Fatholifchen Conſequenz und fcheuen, Diele 
aber ald eine unabweisbare worauszufehen glauben, — nur dann 
it es erflärlich, daß wir und jene Prämife fo fern zu haften 
ſuchen und und gegen ihre Anerfennung fo fehr iträuben. 

Bir find hier wieder auf einen Punct gefommen, wo tie 
entgegengefegte Meinung beiter Kirchen in großer Beitimmtheit, 
aber wie ich glaube, eben auch wieder in ihrer beiderfeitinen 
Einfeitigfeit und Nelativität zu Tage fümmt. 

Der Proteſtantismus geht aus von der Wirklichkeit. 
Er findet fie dem Ideal in feiner Hinfiht entfprechent. Er 
entfchließt ſich, wenigſtens nadı ber Denfweife, welche gemöhn: 
(ih unter uns ſich ausſpricht, auf ein harmoniſches Verhaͤltniß 
zwifchen Idee und Ericheinung der Kirche zu verzichten und en⸗ 
digt mit der Behauptung, daß ein folched überhaupt nicht ſtatt⸗ 
finden folle, daß ed nicht nöthig, daß cd gar nicht von Gott 
gewollt fei. Ä 

Dear Katholicismus geht aus von der aus Heiliger Tra⸗ 
dition der Urzeit ſtammenden Idee ter Kirche. Dann wendet 
er fih an das Empiriſche, um es ihr gleicdyfam mit Gemalt zu 
unterwerfen; über alle Anftöße der Geſchichte fegt er fid, kühn 
binmeg, und verwandelt fein Poitulat einer ewigen Unzertrenn⸗ 
lichfeit des Ideals und der Sichtbarkeit in die hiſtoriſche Be: 
bauptung, dag jenes harmoniiche Verhältnig zmifchen beiden in 
feiner Kirche wirklich jederzeit ftattgefunden habe, ftattfinde und 
ftattfinden werbe. 
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Allein muß nicht demjenigen, welcher beide Anfichten in 
diefer Weiſe gegeneinander hält, wie won ſelbſt Die Frage ſich 
aufdrängen: wie wenn bie eine Denkweiſe und bie andere, zur 
Hälfte Recht und zur Hälfte Unrecht hätte? 

Der Praämiſſe des Proteſtantismus, daß der wirflidhe Zu 
ftand einen gewaltigen Eontraft bilden gegen bie Joee ber Kircht, 
Recht zu geben, nöthigt mich die Geſchichte. In ber Yri 
miffe des Katholieismus, daß nach Ehrifti Abſicht Die fichtbare 
Kirche im ihrer ganzen Exiſtenz das Gepräge ihres göttlichen 
Ideals erkennen laſſen follte, Wahrheit anzuerfennen möthigt 
mih — die heilige Schrift. J 

Dieß letztere it ed, mad von nun an zundchi ber Gegen: 
ftand meiner Erörterung fein joll. Wir werben in ber alten 
Deitimmung ded Symbols, daß die Kirche fein foll einig, heilig, 
fatholifh und apoftoliih, einen nicht unrichtigen Ausdrud der 
neuteitamentlihen Idee der Kirche erfennen. Wir werben zu⸗ 
gleich aus Dem neuen Zejtamente finden: ed war in der That 
darauf abgefehen, daß die Kirche Ehrifti in biltorifcher Mealität 
ald die eine, heilige, allgemeine und apoftolifche ſich darſtellen 
follte; wir werden dieſe große Wahrheit zugeitehen müflen, wels 
ches auch ihre Conſequenzen fein mögen, wir werden uns ver 
pflihtet fühlen, diefe Thatſache anzuerkennen, follten wir aud 
von vornherein noch feine Möglichkeit fehen, den entgegenges 
feßten Erfolg der Geſchichte zu erflären oder zu rechtfertigen. 

Wir fennen den gewöhnlichen fatholiihen Syllogiemus: 
die wahre Kirche ift nur diejenige, welche fid) auf wahrnehmbar 
Weiſe ald die eine, heilige, allgemeine und apoftolifche darthut; 
nun aber erweilt ſich Die römifhe Kirche ald die eine u. f. w. 
Alfo ift fie die allein wahre. 

In diefem Syllogismus fünnen wir den Unterſatz und fos 
mit die Conchufion niht als wahr anerfennen, aber im bem 
Dberfap hat der Katholicismus die Schrift auf feiner Geil. 
Nur müflen wir, indem wir dieß einräumen, hiemit fogleich wis 
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der den Borwurf verbinden, daß er ſelbſt, der heutige Katholi⸗ 
odumd die Prädicate dieſes Oberſatzes nicht in ihrer ganzen 
Pealität und Reinheit auffaßt, wie es durch die Schrift geboten 
wird, jondern biefelden zu Guniten deſſen, was er im Unterſatz 
auöfagen will, glei) von vornherein willführlich herabſtimmt. — 

Berfuhhen wir alle® mas die heiligen Schriften von der 
Kirche ausfagen im Zufammenhang anzufchauen und Daraus bie 
bibliiche Lehre von der Kirche zu geftalten, fo nehmen wir bald 
wahr, daß wir zum Ziele nicht gelangen koͤnnen, fo lange wir 
von bloß formalen oder abftracten Begriffen ausgehen. Es wäre 
ein vergebliched Beginnen, die Merkmale der reinen Predigt und 
der rechten Sacramente zum Ausgangspuncte zu nehmen, weil 
eben exit zu beftimmen waͤre, mad der Inhalt diefer Predigt fein 
muß, wenn fie die reine fein fol, und welches tie Kraft der 
Eacramente, wenn fie die rechten fein follen. Es iſt ebenjo un= 
genügend, mit der Borftellung von einer Gefammtheit der Be⸗ 
fenner Ehrifti zu beginnen, wenn ber Inhalt dieſes Befenntnifles 
nicht näher beftimmt ift ald dahin, daß Jeſus der Meſſias oder 
daß er der Etifter der chriftlichen Religion oder daß er es fei, 
von dem, gleichwiel auf weiche Weife, unfer religiöfed Leben fei- 
nen Andgang genommen habe. Am allerwenigiten wird derje⸗ 
nige zu etwas Erfprießlihem gelangen, welder irgend welchen 
juriſtiſchen Begriff von der Kirche zur heiligen Schrift mitbringt 
md in ihe nach Beflätigungen jenes Begriffes fucht. Ebenfo 
wenig Halten wir und im Einklang mit der Schrift, wenn mir 
af den Begriff der Ermählung zurüdgehen und bie Kirche ala 
die Gefammtheit aller Prädeitinirten von Anfang der Melt bie 
m ihrem Ende betrachten. Denn eine genauere Betrachtung 
lehrt, Daß weder dad Etymon des hier entiheidenden Worte 
xdqole noch fein Gebrauch in den heiligen Echriften auf eine 
Borkellung führt, bei welcher von der gefchichtlichen Verwirklich⸗ 
mg ganz abfirahirt werben dürfte. Zxxinoia wie das ent 
Inehende hebräifhe Wort Kahal ift nun einmal das öffentlich 
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und feierlich verſammelte Bolf, und über dieſen Begriff gebt die 
Bibel nie fo hinaus, daß fie von dem irdiſchen Zuftanb m 
dem wahrnehmbaren Bereintfein völligrabfähe, und biefe Einheit 
ald eine rein jenjeitige amd unbemerfbare betrachtet, 
E8 begegnen uns zwar Stellen wie jene herrliche im Beil 
an die Hebräer €. 12, Bo22. 23. 24, in welcher auf dal 
himmliſche Jeruſalem hingensiefen wird, anf die Gemeinde ber rl: 
gebornen die im Himmel angeichrieben find, auf) Die, Geiſter der 
vollendeten Gerechten es wird zugleich bezeugt, daß Die Gklubr 
gen auf Erden mit diefer „oberen, Gemeinde, iu wahrer Gemein 
ſchaft ftehen, daß fie, obwohl auf Erden wanbelnd, doch im Him: 
mel bereits ein Bürgerrecht haben Bhilipa. 3, 20: Salat, 4,26). 

Allein aud) in dieſen und ‚ähnlichen Ausfprüchen iſt eben 
immer noch der Unterſchied der himmlischen und ber- irbiichen 
Erijtenz zu Grunde gelegt, oder wenigſtens nicht.-alg; rishtieiend 
betrachtet, es bleibt vielmehr deſſenungeachtet dabei, daß in der 
Regel, wenn von der Kirche ſchlechthin Die Rede ft, -Diefe in 
ihrer Verwirflihung auf Erden, als ee der hienieden 
lebenden Gläubigen betradhtet wird. 

Die neueiten Widerfacher des Chriſtenthums Hoffen. an bie 
fem nichts fo fehr als die Lehre vom Jenſeits, und wir chaben 
nichts, womit wir ihren welttrunfenen Bandaliömus entſchuldigen 
fönnten. Aber wir müflen doc) zugleich geitehen, daß unſere 
proteftantifhe Auffaflung des Chriſtenthums eine, wenn auch fehr 
entfernte Beranlaffung zu jenen Antipathieen gibt, Die ihnen in 
den Augen Einiger einen Schein von Berehtigung:- verleihen 
möchte, indem unfere gewöhnliche religiöfe Denkweife Deu Sen 
feitd und der Vollendung im, Senfeits im Segenjab zum .-biefiei- 
tigen Zuftand eine in dem Grade ausfchliegliche Bedeutung ber 
mißt, wie es in der heiligen Schrift nicht geſchieht und auch I 
der aͤlteſten Kirche nicht der Fall war. Nicht im Uechriſtenthum, 
nein nur im Gnoſticismus ijt Das, was die Feinde der Religion 
jegt Dualismus zu nennen pflegen, in jener Schroffheit:: ser 
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handen, weiche fie mit befannter Entſchiedenheit befämpfen. 
Diefen einfeitigen Spiritualismus der gewöhnlichen proteftans 
tiſchen Tenkweiſe Fönnten wir an verſchiedenen Etellen der Es⸗ 
chatologie nachweiſen, jebt genügt es zu erinnern, daß berfelbe 
Hall auch in unferer gewöhnlichen Lehre von der Kirche eintritt. 

Denn niht nur im alten Zeftament ift das Volk Gottes 
ſtets die Geſammtheit der zu einer beitimmten Zeit lebenden Iſrae⸗ 
liten, ein Volk, deſſen Gefchichte ald eine auf Erden fid voll 
jiebente gedacht wird, fo daß die Betrachtung bei den Entfchla- 
fenen gar nicht vermeilt. Achnliches ift im neuen Teftamente 
ber Fall. Auch bier ift bie Gemeinde ein auf Erben eriftirender 
Drganismus, der feine Bollendung nicht in einem fhlechthin jen⸗ 
feitigen Zuſtande, ſondern eben darin zu erwarten hat, daß ſich 
dad Reich Chriſti, das „Reich der Himmel‘ auf der Erbe ver: 
wirflicht, ohne deßhalb ein im gegenwärtigen ſchlechten Sinne 
idifches zu fein. Ohne Anerfennung dieſes Satzes, den bie 
älteite Kirche jo entichieten feithielt, Die fpätere Kirche aber als 
Chiliasmus aufgab, theild vergaß, theild mit Beſtimmtheit vers 
warf, gibt es fein Verſtändniß der neuteftamentlichen Lehre von 
der Kirche. 

Auch im Neuen Zeitament wird Der Zuftand der Abgefchies 
denen fo wenig ald das eigentlihe Ziel unfrer Hoffnungen, fo 
wenig ald das Ende ber erlöfenten Wege Gotted angefchen, 
dad ihn die Echnfucht und die Erwartung vielmehr fait immer 
ganz überfliegt, um fich jofort an die Wiedererfcheinung des 
Herrn, an die Auferiichung und Verklärung der Gerechten und 
an das Reich der Herrlidhfeit zu halten, in welchem alle Se— 
gensverheißungen der Propheten in offenbarer Weile erfüllt wer: 
den follen. 

Sa diefe Betrachtung iſt fo ſehr die herrſchende, daß wir 
fagen müflen: aud) in der Lehre von der Kirche find den heili⸗ 
gen Schriftitellern diejenigen, welche vor der Zukunft des ‚Herrn 
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weiche felbit ſolche, die ſie mild beurtheilen ein kühnes Wert 
doron nennen werden, verllert aber ihre‘ Waraborie fir eben, 
welcher ſich zu der nun enmal Anerfermung ber 
Thatſache entſchließt, daß die Aboſtel ed nicht nur als möglich 
ſondern als höchſt wahrſcheinlich auſahen, daß die Vollendung 
des Reiches Chriſti mit der Wiedererſcheinmng des Her noch 
zu ihren @ebzeiten oder wenigſtens zur Jeit der allernächſten 
Generation eintreten wilrbe.) Eben deßhalb erfcheint Ihnen der 
gegenwartige Zuftand ‚Indem ſie leben, und der Zuſtand der 
Vollendung faſt wie ein Continuum. Auf Erden iſt die Kicche 
gegtündet, auf Erden durchlebt ſie ihre Entwiclung auf Erden 
kaͤmpft ſie ihre Kämpfe ind Auf —— nn er 
und ber Merklärung gewärtig. ABRRIERDEIT, EL“ 
Allein hiemit haben wir nur ein — Hinüber⸗ 
ſpielen unſeres Dogmas in dad Reich ver Unfſichtbarkeit nd 
des Jenſeits zuruckgewieſen, noch nichts eigentlich Poſitives üͤber 
ben Begriff ber Kirche ausfindig gemacht. Verſuchen wir aber 
dieß, fo werden wir und gendthigt fehen, nicht auf rgeifb 'ein 
Abſtractum, fondern auf die allerpofitivfte Lehre des Chriſten 
thums zurüdzugehen, — auf die Lehre von der t Menfetsetbuitg 
* Sohnes Gottes. BE Te RZ 
Iſt namlich im neuen Teſtament das innerſte Weſen und die 
Höchfte ideale Beſtimmung ber Kirche irgendwo ausgeſprochen, fo 
wird es in' den Stellen fein, wo fie der veib Ehrit uns 
die Brant des Lammes genannt wirb, bie Herrlichteiti fan⸗ ober 
bas sinpona des Chriſtus der in ihr wohnt uͤnd ſeine Gestik 
wart offenbart). Der Einzefne aber gehoͤrt allein vadurqh u 
biefem Leibe Ehrifti, daß er ld: Gott geboren‘: umnd durch 
Ehriftus ein Sohn Gottes ift. Iſt dem aber fo, fo fehen wir 
Kb, — gen d dad — im Ange Haben’ öber den Ginjel⸗ 
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uenibei der poſitiven Erörterung unfered Begriffs auf bie Lehre 
son Ehriſto hingeführt: 

Der&ohn Gottes ift in Die Menfchheit eingetreten, nicht um 
ihe nur eine Lehre mitzutheilen, fonbern um in ihr ben vers 
ſchloſſenen Quell des emigen Lebens wieter zu eröffnen und allen 
die ihn aufnehmen bie Heiligfeit und Geligfeit feiner eigenen 
Gottesjohnichaft mitzutheilen. Seine. Menſchwerdung, fein Ster⸗ 
ben und QAuferfichen bat es objectio, ein für allemal möglich 
gemacht, daß ber Menſch wieder eintrete in fein urſpruͤngliches 
Berhältniß zu Gott, in welches er durch die Schöpfung geſetzt 
war, ald Gottes Ebenbild, als Gotted Sohn. Es iſt dieß fo 
fehr im eigentlihen Einne zu nehmen, daß wir fagen müflen, 
es iſt eine unerihöpfliche, nie endende Seligfeit und Herrlichkeit 
in der viedaode enthalten*). Wer dieß nicht einficht, kennt 
entweder Die Eehre des Reuen Zeftamented nicht, ober er bat 
ed noch nie gewagt, fie in ihrem wahren Berftande und in ihrer 
ganzen Tiefe aufzufaflen. 

Diefe Sstresfohnfchaft iſt ein Eindfein mit Chriſto. Diefes 
Einsſein mit Ehrifto iſt zugleich eine Gemeinfchaft der Gläubis 
gen untereinander. Sin beider Hinficht ift ed zunächſt ein Un⸗ 
fichtbares, denn ed wurzelt diefe Einigung im Geift und fann 
nur durch ben Geiſt gefnüpft werden. Aber fo wie die Einigung 
tes Einzelnen mit Ehriftus fi in feinem Leben, ald Umgeſtal⸗ 
tung feines Dafeind in Chriſti Bild offenbaren foll, fo ſoll aud) 
bie Gemeinfchaft ver Gläubigen untereinander nicht in der Uns 
ſichtbarkeit fi Halten, fondern fie iſt aufs entichiebenite dazu 
betimmmt, fich in der Wirklichkeit des irdiſchen Lebens zu bethätigen. 

Wir müffen behaupten, diejenige Gemeinfchaft feiner Glaͤu⸗ 
bigen, weldye Chrütus gewollt und geftiftet bat, hat er doch 
jedenfalls nicht ald eine ſolche gewollt, welche ganz jenfeitd und 

* Die Erörterung von E. %. von Schaden über den Begriff 


der Kirche 1841 ©. 5-15., iſt and den tiefen Tiefen der ders 
ligen Schrift geſchöpft. 
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außerhalb des Bewußtſeins ber Gläubigen liegen foll. 
fie aber im Bewußtſein vorhanden fein, folag es fidher audi ine 
ner Abſicht, daß fie ſich ala Einheit Der Ricche offenbären Tolke, 
Und dieß wieder nicht auf eine nur dem Auge des Glaubent 
ſondern auch der Welt wahrnehmbare Weife: Ich habe nicht 
nöthig am das Wort zu erinnernz daran wird jedermann er 
„kennen, daß ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe nntereinans 
„ber: habt,“ noch beſtimmter tritt bie Forderung einer ber Wil 
erfennbaren Einheit in jenem legten Gebete Eheiftilhernor, das, 
obwohl es in die Tiefen’ der Gottheit und der Ewigkeit eindringt 
dennoch zugleich Die Einheit der Jünger ee ne 
ericheinende zu feinene Gegenftande hat. = mm w 
Ich bitte aber. nicht allein für diefe, fondern auch für die 
„jenigen, weldye durch ihr Wort an mich glauben, auf daß fie 
„alle ‚eines feien, ‚wie Du Bater in. mir und ih in Dir, damit 
„‚audy:: fie eines. feien in und, damit die Welt glaube, 
„daß du mich gefandt haſt.“ (Joh. 17, 20.21.) "Ständen 
biefe letzten Worte nicht Dabei, wir fönnten bei den vorasgehen- 
den leicht jene wunderbare Einheit nur von ihrer innerlichen 
Seite und in ihrer bereinftigen Manifeftation . in der; Ewigfeit 
auffaflen, denn nur die Ewigkeit kann dad Myſterium, welches 
bier ausgeſprochen iſt, zur vollen Entfaltung ‚bringen; :: Allem 
die Hinzufügung diefer legten Worte nöthigt mic gu der Aner: 
fenntniß, daß diefe Einheit ald ein maͤchtiges Zeugniß für Chei⸗ 
ſtus ſchon im Diefleitd und zwar in ‚demjenigen Weltalter er 
fcheinen folk, in welchem neben ber Kirche noch eine Welt exi⸗ 
flirt, und zwar eine Welt, die: nod) zum Glauben an Ehrefud 
geführt werben ſoll, und geführt werben: kann. Dieſer Welt 
gegenüber. fol Die Gemeinde. durch ‚ihr ganzes Daſein, fie fd 
beſonders durch ihre. Einigkeit, Zeugniß ablegen, daß Chains 
von Gott auögegangen war, daß er lebt in ber Herrlichfeit bes 
Vaters und daß. fein Werk auf Erden nicht vereitelt 2) ver: 
nichtet werden Fann. a eh ee 
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Es if bekannt, daß ber edle Graf von Fin zen dorf, deſſen 
Med Geiſteſsleben, ſo viele Schwächen: auch an feinem Werke 
tee. mochten, Siebe zu Chriſtuß war, in: Diefem Worte des 
m ben mächtigften, fein ganzes Leben hindurch ihn bewegen⸗ 
Antrieb fix feine Shätigfeit und den. ärkften Grund: feiner 
nungen und Wuünſche fand. An einer ;wahren Einigung 
Gläubigen; and allen Gonfeffionen zu arbeiten, hielt er für 
fufgabe feines Lebens. Und mag er auch darin geirrt haben, 
er ſich berufen glaubte, durch Herftellung einer für fich bes 
nden Gemeinde diefe der Welt erkennbare Einheit zu reali= 
3. darin hatte er Recht, Daß er überzeugt war, daß es üben 
t zu einer folhen wahren und wirklichen Einigung fommen 
.CEhriſtus ftarb, nicht für das Volk Iſrael allein, fonbern 
it er auch die zerftreuten Kinder Gottes zu einer Einheit zu⸗ 
nenführe (ovvayayy eis &») mit den Auserwahlten aus If⸗ 
(Seh. 11, 51. 52.). And nicht nur die Kluft, welche zwi⸗ 
-. Sfrael und den Heiden war, follte aufgehoben merken, 
Epaltung unter denen, bie Chriſto innerlich angehören, fol 
mten, ed foll dahin fommen, daß fie im wahriten Sinne 
eine Keerde bilden unter dem einen Hirten (Joh. 10, 16.). 
‚äußerlich wahrnehmbar ſoll fich dieſe Einheit der Gläubir 
‚weiche Chriftus von dem Vater erbittet und verheißt, kund 
. Aber in. ihrem Weſen ift fie nichts weniger ald eine bloß 
dihe. Sie it eine Einheit in Liebe, und zwar. in: jener 
ꝛ welche, aus Gott geboren,. eins iſt mit ber. Heiligkeit. 
urch aber find wir bereditigt, in den Worten - bed ‚Herrn 
woße Berheißung nicht nur einer einigen, fondern aud) einer 
yen Gemeinde feiner Jünger zu finden, einer Gemeinde, bie 

ı ihr ganzes Dafein das lebendige, göttliche Zeugniß der 
—* Jeſu Chriſti iſt. 
Allein wir waͤren der Loͤſung unſeres großen Problems um 
3 näher gerüdt, fondern hätten und nur in gefteigerte Schwie 
ten vertieft, wenn die heilige Echrift diefe Einheit eben 
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nur als abſolute Forderung/als Joeal aufſtellte und: n 
Wege zu ihrer Erreichung zeigtez wenn uns nicht 
die erſten und entſcheidenden Schritte zu berfelber 
ſtamente als bereits geſchehen worgegeichuet Es fragt 
fi, mit andern Morten; ob bei der Gründung der Fire md 
ihrer erften Leitung durch Die. Aypoftel; wirk ba > Butae 
fommen einer ſolchen einheitlichen Gemeinde eingel 

Gemeinde, melde zugleidy in den ae Beiehangen, na 
lich hinfichtlic der Heiligkeit ihrem Urbilde entiprad. 

Wir dürfen fagens dem iſt ſo. Alles‘ ift in det Lkr; 
Ehriftenthums darauf angelegt, wirklich eine ſolche 
Stande zu bringen, es fehlt an feinem einzigen Det grohen Er | 
forderniffe, welche hiezu nörhig find , und. ber) Erfolg bewahrte 
ed, daß die Kirche eine Zeitlang wenigſtens im ficherem fort: 
fchritt zur Vollkommenheit heranreifend erſchien 

Es wird damit eine Thatſache behauptet, welche, wenn fie 
Wirklichkeit hat, als das höchſte Wunder der Geſchichte ange 
ſehen zu werben verdient, und zu der ed nur darch — 
and wahrhaft einzige Mittel kommen konnte. 

Fragt man aber, welche dieſe Mittel waren, fo möflen. wir 
antworten: die Kirche war Bei ihrer Gründung und ihrem: Wata⸗ 
thum zum Ziele der Vollendung Angerviefen, einmal auf einzeine 
große, außerordentlich begabte Perſonlichkeiten, bann auf den 
unerſchopflichen Reichthum der Gaben des heiligen Geiſtes, weiche 
ſich in allen ihren Gliedern offenbarten. Diefe beiden Momentr 
id es, welche wir nun zunaͤchſt zu etwägen haben. iu: - - 
"Man Hat oft genug die Bemeckung gemacht, daß es In. ben 
elften Anfängen des Chriſtenchums ſich Beinesrweies. fo 'nalieh, 
als ſollte die Kirche auf eine Scheift gegrimdet werden, vder 
auch nur fo, als ſollte die Abfaſſung und Deponitung eittee heb 
Hgen Urkunde als weſentlichss Moment zu ahrer Grundunt mit⸗ 
wirken. Wedet in der Thaͤtigkeit Chriſti ſelbſi, auch Mn Dam 
Berhalten feiner Apoſtel während der erſten zwei vder drei De⸗ 
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cennien, iſt eine Spur einer ſolchen Apficht zu finden. Nur bie 
Rech, erſt das Bebärfniß des Augenblicks, fpäter dann freilich 
die bereitö weſentlich veränderte Geſtalt ber Zeiten iſt es, welche 
die Abfaflung von heiligen Schriften hervorruft, Schriften, von 
desen man überbieß nicht fagen kann, Daß fie, fei es einzeln 
oder als Gefammtheit, ihre Beſtimmung dahin andeuteten, eins 
end der Kiche ald Dad genügende und vollflommen ausreichende 
Kundament ihres Fortbeſtehens zu dienen. 

Es ilt vielmehr von Anfang an fo, daß Shriitus rein durch 
feinen yerfönlihen Umgang. feine Sünger zur Befähigung für 
ihren Apoitelberuf leiten will, und Die Apoſtel felbit gründen 
bie Kirche durch ihre perfönliche Anwefenheit und ihr lebens 
diged Wort. 

Wenn Chriſtus dem Petrus zufagt, auf ihn wolle er feine 
Kirche gründen, fo iX eben hier Petrus ald lebendige Perfönlichkeit 
gemeint. Bon der perfönlichen Anweſenheit darf hier ebenfomenig 
abjtrahirt und auf den Glauben, auf die Lehre oder gar auf bie 
Schriften des Petrus hingewieſen werden, ald in einer paral⸗ 
lelen Etelle des Briefs an die Eyheſier, deren richtige Erklaͤ⸗ 
sung erit in der neueſten Eregefe zur Anerfennung gekommen 
it. Wenn nämlidy Paulus den Bau der großen Kirche fchildert, 
in welche auch die Heiden mit aufgenommen worden find, wenn 
er zu dieſen fagt: „ihr werbet erbauet auf den Grund ber Apo⸗ 
„tel und Propheten, da Jeſus Chriitus der Editein iſt“ (Eph. 
3,19—22.), fo fit hiemit fürd erite nicht auf die Schriften alt: 
tetamentlidyer Propheten, fondern auf das lebendige Wort der 
neuseftamentlichen Propheten und der noch lebenden Apoftel hin- 
gewiefen. Wie Chriftus nicht fowohl durch dad, was er gelehrt 
hat, ald durch dad, was er yerfönlich ift, den Ediicin des Tems 
pels bildet, fo find die Apoſtel und Propheten jelbit die Grunds 
lage, auf melcher ſich Dad Haus Gotted oder das himmlische 
Serufalem erhebt. Sie find hier ebenfo in Betracht gezogen 
wie in der ganz verwandten Stelle des vierten Sapiteld (B. 11), 
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wo der Apoftel fagt: „Ehriſtus hat eingeſetzt die einen alt Ahe⸗ 
„ſtel, andere als Propheten; andere als Evangeliſten, andert 
„als Hirten und Lehrer, mm die Heiligen zur Vollendung j 
„führen und der Auferbauumg des Leibes Ehriſti zu dienen“ 
Hier wie dort find Propheten und Apoſtel als anweſende, mit 
ten im der Gemeinde wirkſame Perfönlichkeiter gedacht. 17 = 

Allerdings gehört die Abfaſſung Heiliger Schriften, ſicherer 
Urkunden des Glaubers'für Minftige @efhlechter mit zur De 
fimmung der Apoftel und Propheten des Neuen Teſtament 
Aber wie fie felbit nicht daran dachten hiemit ihre Anfgaberyu 
erichöpfen, fo haben fie auch nirgends angedeutenBaf bie Ehrk 
ftenheit fünftiger Jahrhunderte an dieſen Schriften einen vol⸗ 
fommenen Erfab für die ihr genommene perfönlidhe Anmsefenbeit 
der Apoitel haben würde. Eollte den fo fein, follte wirflid 
der Canon nenteftamentliher Schriften geeignet fen, für dub 
Fortbeftehen der Kirche den bleibenden Grund zu bilden, wie 
ihn die Apoftel durch ihr yerfönliches Dafein und Wirken in 
jenen Tagen des Anfangs bildeten, fo müßte ed die Crfahrmg 
fein, die uns hievon überzeugte, von der Gefdjichte müſſen wir bie 
entſcheidende Belehrung hierüber erwarten; im neuen Teftamente 
ſelbſt ift fie nicht zu finden, da diefes von fich ſelbſt als einem Ganzen 
überhaupt nicht? ausfagt, und auch Feine einzelne feiner Schriften 
erflärt, ald Schrift der Zukunft alles das leiften zu wollen, was 
der Anfangszeit die Iebendige Gegenwart der Ayoftel war. 
Eben fo wenig freilich, : ald das: proteftantifche Princip, 
welches in ben heiligen Schriften die für ſich Allein fchon gend: 
gende Entfhädigung für dad Mangeln des apoſtoliſchen Amtes 
findet, Tann das Fatholifche Princip aus dem neuen Teflament 
begründet werden, welches den Erſatz, deſſen bie Kirche bedarf, 
feit'fie keine Apoftel und Propheten mehr hat, in der Sucrefs 
fion der Bifchöfe findet und vorausfegt, daß auf dieſe mit ihrem 
Haupte, dem Nachfolger des Apoftelfürften , an der Spike bie 
volle und ganze Apoftelgewalt übergegangen fei. 
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9a dem gefchriebenen Worte der Apoftel glaubt ber Protes 
ntiömu8 das Aequivalent für ihr lebendiges Wort zu befiken, 
die lebendigen Nachfolger der Apoftel hält fi) der Katholis 
mus und glaubt in ihnen die Apoftel repräfentirt. Ehe wir, 
8 fpäter gefchehen foll, auf die Discuffion dieſes Gegenfages 
her eingeben, fünnen wir vorläufig hier nur dieß behaupten: 
der Das eine noch dad andere ift unmittelbar aus den heiligen 
hriften entnommen; weder dem einen noch dem andern vers 
tt dad Neue Teſtament eine directe Beftätigung, indem es 
f Die jeßigen Zeiten bed Mangels kein unmittelbares Licht wers 
d, jene außerordentlich begabten, in ihrer Art einzigen Mäns 
r, bie von Gott eingefegten Inhaber des Apoitels und Pro⸗ 
etenamted als Diejenigen betrachtet, deren perfönticdye Anwe⸗ 
heit und Wirkſamkeit der Kirche zum Behufe der Erreichung 
red hohen Zieled gewährt war. 
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Sechſte Worlefung. m u 
“nt SIE ET A — 
| ar ven ale) N 
Das — mannigfaltiger Gaben iu ber Utlltche. 

Walten des heiligen, Beiftes, in, Ahr, alg Bemäpe. fi * ihre Rei 
u Rang: · ia Id We N 
Wer den Bedürfnifien der. Kircherin ihrem dermaligen Zuftanbe 
ber Abirtung won ihrer nen 
Wegen, auf weldien einen MWieberannäherung an das Ideal ber 
Kirdye moͤglich wäre > nuch nur nenne 
hat, dem muß es klar geworben fein, daß alle: Umgeſtaltungen 
ber Form, alle Verbefferungen ber Organifation zwar etwas, 
aber an fi) noch fehr wenig find. Ich habe hiebei nacht: uw 
die im Sinne, was man und gerne zugeitehen wird, Daß foldhe 
Formen nur dann über die Werthlofigfeit eined ganz unfrucht⸗ 
baren Weſens ſich erheben, wenn fie nicht etwas von aufen 
aufgedrungenes, fondern Erzeugniß eined innen anweſenden und 
wirffamen Geiftes find. Es mag in gewiflem Sinne ſchon das 
weitverbreitete Verlangen nach gedeihlicheren Snititutionen und 
Formen, welches fich bei und Proteftanten regt, ein ermuthigen⸗ 
bed Zeugniß für das Vorhandenfein einer neuen geiftigen Bewe⸗ 
gung fein, welche ſich weiten Kreifen unferer Kirche mitgetheit 
bat. Aber weit entfernt, und mit diefen Bewegungen und ihren 
nächften Refultaten, der Heritellung gereinigter kirchlicher Formen 
zu begnügen und zufrieden ftellen zu laffen, müffen wir, je geſchaͤf⸗ 
tiger man nad) dieſer Seite hin ift, um defto entſchiedener darauf 
beitehen, daß die Kirche, um auf dem Pfade Achter Entwidlung 
einen wefentlichen Schritt vorwärts zu thun, etwas Höhere 
bedarf, als dieß alles. ie bedarf ganz indbefondere die Ans 
wefenheit hochbegabter, in ungewöhnlihem Maaße ausgerüfteter 
Männer. Einige einzelne, außerordentliche Menſchen waren es, 
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welche im Reformationszeitalter eine Wirkſamkeit andübten, von 
deren Leiſtungen wir immer noch zehren; ber von ihnen ber Kirche 
gegebene Anitoß ift ed, ber und immer noch bewegt und uns 
unfere Ridytung anweilt. Aehnliche hervorragende Perſonlichkei⸗ 
ten, von Gott gefalbte Reformatoren und Lenker der Kirche het 
die Chriftenheit unferer Tage nicht, fo fehr fie ihrer zu einem 
wahren Gebeihen und Aufblühen bebürfte. Denn in der ganzen 
Weitgeſchichte find die mächtigſten geiftigen Wirfungen nie von 
einer Mafle gleichmäßig begabter Menfchen ausgegangen, . unter 
welchen die Kraft vertheilt war, fondern ſtets von wenigen Eins 
zelnen, weldye die höchſte Eoncentration der Geiſteskraft in fich 
befaßen. Gab ed nun jemals eine Zeit, in welcher die Kirche 
dad hatte, was ihr gegenwaͤrtig fehlt, fo war es Die apoitolildye. 
Bon ven außerorbentlihen Erfolgen, melche die perſonliche Ge⸗ 
gegenwart ber Apoitel und ter Propheten des Reuen Zeitamens 
tes haben mußte, können wir, vom Geringeren auf dad Größere 
ichließent, aus den Wirkungen ung eine Vorftcllung bilden, welche 
im verichiebenen Zeiten der fpäteren Geichichte bie von ihnen 
hinterlaſſenen Schriften hervorgebracht haben. 

Richt bereits als grofie Charaktere, wiewohl fie auch als 
ſolche von Natur etwas außerordentliches hatten, waͤren die Apo⸗ 
ſtel zu Leitern der Kirche fähig geweſen, — ihre Wirkſanikeit 
hätte in Dedpotißmus und Rivalität ausfchlagen müflen, — fonz 
dern nur durch den einen in ihnen allen waltenden Geiſt bes 
Herrn md feine übernatürlihen Gaben. Die Anerfennung, 
welche fie ald Organe des Geiſtes Chriſti und als Inhaber bes 
höchften Amtes in ber Kirche fanden, war nicht® weniger als 
eine erziwungene, fie war auf freier Liebe begründet, auf lebens 
diger unmittelbarer Wahrnehmung des Geifted und ter Kraft, 
die fih in ihmen manifeftirte. Das Gchör, welches fie fanden, 
wollten fie nicht einer gewaltfam geltend gemachten Autorität, 
fondern der verborgenen Gewalt der Wahrheit verdanken, durch 
weiche fie fich vor dem Innerſten der Menſchen beglaubigten. 
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Ihr ganzes Walten im der Kirche war das Gegentheil seiner 


jeden despotiſch-hierarchiſchen Willkühr und Schroffheit, das Ge: 
gentheil des Strebens derjenigen, welche darauf ausgehen, het 
Autorität auf eine drüdende Weiſe fühlbarı zu machen So wenig 
fie dieſer Autorität in den entſcheidenden Hüllen etwas vergaben, fo 
war doch ihr ganzes Verhalten gegen die Ehriſtenheit wicht nm 
ein Verhalten der Liebe, ſondern auch ber Hocdachitung. Denn 
nicht anders fönnen wir es bezeichnen, wenn ſie jedem Ehrifien 
als foldhen die volle Anerfemtiung eines Bruberd gewähren, men 
fie die Aneignung des Heils bei der größten Gewalt des Jrug⸗ 
niffes, das fie ablegen, doch als That der Freibeitneinem jeden 
antyeimgeitellt wiſſen wollen, wenn ſie die Selbſtſtändigkeit und 
Freiheit der gläubig Gewordenen in jeder Weiſe ehren, und bie 
Geſammtheit der Chriſten als ein ro Deits ‚ein koͤnigliches 
Pau betrachten. ge N 
: Und fo fehen wir fie denn aud) von e ee erfüllt, 
daß das Heil der Kirche mit nichten "Damit geſichert ober. dadurch 
fhon erreicht fei, wenn fid) Die Gemeinden zu einem bloße Re 
giertwerden, zu einem fo viel’ald möglich paſſiven und unters 
würfigen Berhalten gegen die leitende und gebietende Wirkſamkeit 
der Apoftel veritünden. Vielmehr tt ed noch etwas ganz anderes, 
wovon fie Dad Wachsſthum des Leibes Chriſti und Die. Aunähe 
sung der Bollfommenheit der Kirche erwarten. Es iſt das Its 
bendige und organifhe Zufammenwirfen aller Blie: 
der dieſes Leibes, eined jeden mit der ihm geworde 
nen.eigenthbüämlichen Gabe des Geiſtess .: + 
) Mir müflen. hier anf die Darftelung der Kirche als ange 
Agsarov: zurüdfommen, „und ed wird fih und zeigenzdeß Mi 
heiligen Autoren mit. Diefem Ausdruck den Begriff eines großen 
einheitlichen Organismus verbinden, in. welchem jebem, : audg dem 
geringften Theile. feine eigenthümliche,. in Die IN. 
Ganzen eingreifende Function zufommt.:.. — 
Man faßt die neuteſtamentliche Lehre vom pe — 
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gemöhnlich fo, daß man bafür feinen paſſenderen Ausbrud zu 
finden glaubt, ald den eines eorpus mysticum. Bill man aber 
biemit fagen, daß mit jener Benennung bloß auf jene innere, 
gebeimnißvofle Einigung ber Ehritten mit Ehrifto und unterein; 
ander bingewiefen ſei, welche fi auf eine allein Gott und dem 
Auge des Glaubens wahrnehmbare Weife, rein im Geilte voll 
zieht, fo ift bieß keineswegs die volle und erfchöpfende Auffaſſung 
des bibliſchen Begriffes. Denn es läßt fich leicht einſehen, dag 
Paulus Das, mad er unter der Einheit ded ang veriteht, von 
der Einheit des zreuue unterfhieden wiflen wil. Nicht nur 
Epheſ. 4, 4 werden dad &» supa und das äv nveüune ald 
fi) fondernde Begriffe nebeneinanter geitellt, nody deutlicher if 
1Eor. 32, 13 das Werben zu einem Leibe ald Refultat ber Wir⸗ 
fung des einen Geiſtes von der Anmelenheit dieſes einigenden 
Geiſtes an fi) unterſchieden (zul yap dr Evi nveinars Auelg 
nayıes elc Ev auua Eßansio9nuev eire 'lovdaloı else 
EZilqvec, eire doölos elite EAsudegos x. v. A.). Der ganze 
Zuſammenhang des zwölften Eapiteld im eriten Briefe an bie 
Eorinther und nicht minder in den verwantten Stellen, Römer 
€. 12 und Ephef. C. 2, 19—22, iſt vielmehr der offenbarite 
Beweis dafür, daß unter dem auue Xorarod cin in geſchicht⸗ 
licher Wirflihfeit dur ein wahrnehmbares Zufammenwirfen der 
Gläubigen ſich geftaftender Organismus zu verftehen iſt. Denn 
nur biefen Sinn fann es haben, wenn jeder Einzelne ald ein zur 
Auferbauung bes gefamnten Tempels Handreichung thuendes Glied 
betrachtet, wenn das ganze anne, welches Paulus felbit geradezu 
6 Xpıorog zu nennen wagt (1 Cor. 12, 12 und Salat. 3, 16), 
ald heranwachſend dargeltellt wird zum Maaße ter vollfommes 
nen Größe ded Mannesalterd Chriiti. Epheſ. 4, 11 — 16. 
Alled lag dem Apoitel daran, daß die Herzen der Chriſten 
zufammengefaßt würden in der Liebe, daß das Band des Friedens 
nicht nur die Glieder jeder einzelnen Gemeinde, ſondern auch die 
ganzen großen Theile der Chriſtenheit vereinige. Aber bei dieſer 
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langt die directe Aufforderung und beſtimmte Ermahnung der 
Apoſtel, nicht nur in ‚Feiner Weiſe dem Geiſt zu Dämpfen und | 
fein heiliges Feuer auszuloſchen,  fonberm auch geradezu, mad 


ben Befige feiner wunderbaren Gaben mit Eifer, zu, ſtreben 
Bol. ı Theſſal. 5, 19.20, amd 4, Cor 12, 31. und 14, I. 
Denn alles was von Geiftesgaben in der. Gemeinde nor: 
handen war, auch dad, was unfere Anſchauungsweiſe als abe 
ſolut vergängliches Aceidend, als eint bloß (zufällige Effloresseng 
der eriten eijteäregungen zu betrachten fid) laͤngſt — * 
iſt nach dem Apoſtel der Gemeinde zu. ihrer Förberung a gegeben, 
ald ein mirwirfendes Moment für üre Auferbanung zu eimem 
heiligen: Tempel in bem «Deren. — 
Und fo halten denn die Apoſtel auch DaB, nz fi feibi 
Apoitel ‚find, nämlich die mit dem Flaritem und freieſten Selbit: 
bewnßtfein verbundene hödhite Goncentration und Stärfe- mans 
nigfedtiger Gaben, . weldye in Anderen mehr oder weniger verein⸗ 
zelt vorhanden find, nicht nur nicht für eine Auszeichnung, Des 
von ſich Jemand überheben, wofür er Bewunderung in Anfprud 
nehmen Fünnte, fondern nur für, ein. nad), freier Gnade ihnen 
anvertrautes Talent, „das feinen. Ruhm und . keinen. Vorzug in 
Hinſicht auf Erlangung der Seligkeit begründet*), weil. es chem 
ſo gut jedem Andern in der men ‚hätte gegeben. werben 








* — rn 
.) So beftimmt 7 = Ehriſten zur wplicht gemacht wird den 
beten Gaben zu ſtreben — wie wir denn ſeben, da die ðe⸗ 
IE. meinde von Jeruſalem darum betete, daß Wander in Namen 
heil: durch ſeige Knechte geſchehen möchten, Act. A, 29. —27 
ſo wäre es doch durchaus unrichtig. wenn man dieß fo ve ertte ben 
wollte, als ob für den Einzelnen der Beſit oder die Anl 
7 einer -amdgezeichneten Babe, wie die der ropbetis oder Die zu 
.:,.,Deälung, zur, Seligkeit nothwendig wäre. Vielmehriß iede 
— —— für den, welcher es empfangen bat, wit einer groben 
erantmortlichfeit und, hamentfich wenn die‘ beondd ve 
1 G.meinde verfallen: it und die Aufſicht von Seifen — 
u. age: wird, mit uicht geringen Gefahren verbunden. 1.) 
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weiche im Reformentionszeitalter eine Wirkſamkeit ansäbten, von 
deren Leiftungen wir incmer noch zehren; "ber von ihnen ber. Kirche 
gegebene Anftoß iſt es, der uns immer nod) bewegt und uns 
unfere Richtung anweiſt. Aehnliche hervorragende Perfönkichbeis 
ten, von: Gott gefalbte Reformatoren unb Lenter der Kirche Hal 
die Chriftenheit unferee Tage nicht,: fo fehr fie ihrer ge einem 
wahten Gedeihen und Aufblühen bebürfte... Denn in der:gänzen 
Weitgefchichte find die mächtigſten geiftigen Wirkungen nie von 
einer Mafle gleichmäßig begabter Menfchen ausgegangen, . unter 
weichen die Kraft vertheilt war, ſondern ftetd von wenigen Eins 
zelnen, weldye bie höchſte Eoncentration der Geiſteskraft in ſich 
befaßen. Gab ed nun jemals eine Zeit, in welcher die Kirche 
das hatte, was ihr gegenwärtig fehlt, fo war es die apoftolifdye. 
Bon den außerordentlidhen Erfolgen, welche die perfünliche Ge⸗ 
gegenmwart der Apoitel und der Propheten des Neuen Zeftamens 
tes haben mußte, fönnen wir, vom Geringeren auf das Größere 
fließend, aus den Wirkungen ung eine Vorſtellung bilden, welche 
tn verfchiedenen Zeiten der fpäteren Gefchichte die von ihne 
hinterlaſſenen Schriften hervorgebracht haben. St 
Nicht bereitd als große Eharaftere, wiewohl fie auch aid 
foldye von Ratur etwas außerordentliches hatten, wären bie Apo⸗ 
ftel zu Leitern der Kirche fähig gemein, — ihre Wirkſamkeit 
hätte in Despotismus und Rivalität ausfchlagen müflen, — font 
dern nur buch den einen in ihnen allen waltenden Geilt bes 
Herrn und feine übernatürlichen Gaben. Die Anerfennung; 
welche fie ald Organe des Geifted Ehrijti und ald Inhaber bed 
höchften Amtes in der Kicche fanden, war nichts ‚weniger ale 
eine erzwungene, fie war auf’ freier Liebe begründet, auf leben⸗ 
biger unmittelbarer Wahrnehmung des Geifted und der Kraft, 
bie ſich in ihnen manifeſtirte. Das Gchdr, welches fie fanben, 
wollten fie nicht einer gewaltſam geltend gemachten Auterität; 
fondern der verborgenen. Gewalt der Wahrheit verdanken, durch 
weiche fie fich vor dem Inneriten der Menſchen beginubigten. 
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ber apoftoliihen Thaͤtigkeit geweſen, baf bie Apoſtel, bie matios 
nale Eigenthümlichfeit anerfennend und fchonend, ungenchtet ders 
felben die Einheit des Geiftes nicht nur verlangten, ſondern auch 
zur Anerkennung zu bringen und thatfächlich zu bewähren wußte: 
Denn was auch die neueften Kritiker und Gegner des Neuen Te— 
ſtaments dagegen fagen mögen, in ber Lehre und den Grund: 
fägen waren Paulus und Petrus, Johannes und Paulus voll: 
fommen einig, und nicht nur dieß, auch ihre ganzes Wirken 
ging mit wahrhaft glücklichem Erfolge darauf aus, diefe Einigkeit 
an ihrem eigenen Beifpiele darzuſtellen und fie an Der aanıen 
Ehriftenheit zu verwirflihen. Nur eine ebenfo oberflächlihe als 
parteiiiche Eregefe fann jene brüderliche Gemeinfchaft, melde jmi= 
ſchen den Apoiteln der Firaeliten und denen ber, Heiden ſtattſand, 
in eine fchneidende Kälte und Dishbarmonie verwandeln und die Ein: 
heit des Geiſtes, welche erkennbar iſt, mögen wir die Handlungsweiſe 
bed Paulus oder die Schriften eines Petrus und Sohannes an— 
fehen, in Uneinigfeit und Widerfprud) verdrehen. Was Paulus 
im Briefe an die Ephefier als Judenchriſt den Heidenchriſten 
fhreibt, von der Aufhebung des trennenden Zaun zwiſchen 
beiden Theilen, von der Auflöfung ihrer gegenfeitigen Abneigung 
in gemeinfamer Verföhnung mit Gott, war nicht Ehimäre, nicht: 
frommer Wunſch, fondern Thatfache und Wahrheit. Die Kirche 
beitand als die eine und allgemeine. Störungen und Befeh⸗ 
dungen diefer Einheit namentlih von Seiten nicht apeftelifchen, 
judaiftifch-pharifäifcher Lehrer blieben zwar nicht aus, aber in. 
den Apofteln und der Macht des einen über alle wahren Chriſten 
ausgegoffenen Geilted war die Möglichkeit einer realen Ueber. 
windung und Unfhädlihmadjung diefer fremdartigen Elemente. 

Denn fo wenig das Leben des einzelnen Chriten jedes Kams 
pfes mit der von ihm felbft ausghenden Verſuchung überhoben if, fo 
wenig fann ed und in den Sinn kommen, daß bie Kirche hätte 
ohne innere Kämpfe beitehen und ſich ihrer Einigfeit und Rein 
heit in tiefer Ruhe ald eines nicht angefochtenen Befiges erfreuen 
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fönnen. Wer unfere Behauptungen von dem Zuſtand ber Ur⸗ 
kirche fo veriicht, der verfteht fie fallh. Es handelt fih allein 
davon, ob zugleich vellfommen genügende GBeifteöfraft vorhanden 
war, um jeden diefer Kämpfe zu einem wahrhaft heilfamen Ans 
Yang zu führen, um das Wiberftrebende entweder innerlich zu 
überwinden, oder ohne Mittel äußerer Gewalt zu einem ausge⸗ 
fhloflenen und fomit wegfallenden zu machen. Und die Kraft 
hiezu war, fo behaupten wir, vorhanden, fo lange die Kirche 
Männer an ihrer Epite hatte, wie die Apoftel und die Pros 
ybeten des apoftolifchen Zeitalters. 

Zwei Puncte find ed, an weldhen vorzüglich die Reinheit 
mad Heiligkeit der Kirche hängt, von welchen zumeift ihre gefunbe 
Eriitenz und ihr Fortbeitchen in urfprünglicher Reinheit bebingt 
iſt. Ss ift dich die richtige Wahl der Hirten und Xehrer, wel- 
den tie Leitung der Gemeinden übertragen wird, und bie richtige 
Debantflung derjenigen, deren Wandel in irgend einer Hinficht 
den fittlichen Forderungen des Evangeliums widerſpricht. 

Wie verfuhren die Apoftel in erfterer Hinfiht? Lag in ihrer 
Yerfönlichkeit und in dem ganzen damaligen Zuftand der Kirche 
ine Gewähr dafür, daß jedeömal die vollfonmen Geeigneten 
pe regelmäßigen Ausübung der wichtigften auf das Gcmeinfame 
bezũglichen Thätigfeiten ausfindig gemacht wurden? Wir müffen 
ınd hier Daran erinnern, daß Paulus die Aelteiten der Gemeinde 
von Epheſus als foldje anredet, welche der heilige Geift zu Bis 
ſhoͤfen eingelegt habe”). Es it der Eregefe nicht geftattet, hier. 
gend eine uneigentliche Auffaflung oder verblümte Erflärung zu 
verſuchen. Es wird nicht gehen, dasjenige, mas, gleichviel ob 
dach Zufall oder MWeidheit, jedenfalls unter einer höhern Pros 
sen; und Zulaffung zu Stande gefommen it, eine That des 





*) Apoſtelgeſchichte 20, 28. Ifooasyere od» dayrois xal narrl TB 
zosuriop, iv @ Öuäc To nysöua ro Ayıoy Edero Inı0xo- 
nous, nosualvsıy rijw Iuzinolav Tod Heoö, fjy megıenomn- 
saro dıa Tod aluaros roü idiov. 


6” 
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heiligen @eifted zu nennen. Es muß vielmehr dem Apoſiel bes 
wußt gewefen fein, daß bie Stellung, melde biefe Männer 
einnahmen, auf einer. höchſt beſtimmten und ſichern Anorbnung 
des heiligen Geiſtes beruhte. Wir erfahren aud font, daß Der 
Ayoftel in enticeidenden Momenten feiner Beruföthätigfeit Winfe 
bed „Geiſtes Jeſu“ darüber empfing, was er zu thun und nicht 
zu thun habe*). Auf ſolche ſpecielle Beiftedoffenbarungen Kheint 
er. ſich auch hier zu beziehen; und baf dem wirklich ſo it, bes 
ftätigt fi) uns durch Vergleichung folgender Parallelen. Dre 
pheten und Lehrer waren in ber Gemeinde zu Antiodia, u 
Faften und gemeinfamem. Gebete, vereinigt; da ſprach der heis 
(ige Geift: „‚fondert mir aus ben Barnabad und den Saulus zu 
„dem Werf, wozu ic) fie berufen babe” **). Sicher haben wir 
und dief fo zu denfen, daß durch -einen oder. mehrere jener 
Propheten diefer Befehl ald ein Wort ded Herrn erging, 
welches über die Beitimmung des Paulus und Barnabas ent 
fhied. Ein Prophetenwort war es, welches die beiden Männer 
ald die..von Gott zur Ausfendung unter die Heiden DBerufenen 
bezeichnete. Jetzt wird auch das feine richtige Erflärung finden, 
woran Paulus den Zimotheus erinnert. Er verweiſt ihn (1. 
Tim. I, 18.) auf früher in Beziehung auf ihn ergangene Pros. 
phetieen; ihnen gemäß folle er den guten Kampf fämpfen. Es 
find dieß nicht irgend welche Vorausſagen über Fünftige Schid- 
fale des Timotheus, fondern- es find Prophetenftimmen, welde 
ihn ald den gerade zu dieſem beftimmten ‘Beruf von Gott er: 
wählten bezeichneten. Dieß alfo war die älteſte Weife, in mel: 
her die Wahl geeigneter Männer für beitimmte Thätigfeiten 
der Kirche in der Apoftelzeit entfchieden wurde. Und gemiß 


*) Anoftelgefhichte 16, 6. 7. HıelYovres di Try» <bouylar xai 
1nv Telarıznv ywoav, xwÄudivreg Öno Tod Aylow nvev- 
paros Anljoas row ÄAoyor iv ri ’Acie, Hldorree zara raw 
Muoiay, Insioalov els ınv Bı$urlar N0pEVEO Ian. za) 008 
elace» nörous To nveüna 'In0os x. r. A. 


°*) Apoftelgefhichte 13, 1. 2. 
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fennten die Hirten der Kirche feiner fpäteren Zeit ihren Beruf 
als einen fo eigentlich und unmittelbar von Gott empfangenen 
anfehen, wie Diejenigen, welche auf biefem Wege ihre Beftims 
mung erhalten hatten. Zu feiner Zeit aber war auch für Die 
Rohlfahrt ver Kirche fo vollfommen geforgt, ald damals, wo 
das Borhandenfein einer fo außerordentlichen Gabe dafür buͤrgte, 
taß ber rechte Mann an die rechte Stelle gefegt murbe*). 

Es iſt das Eigenthümliche prophetiiher Gabe, Daß es dem, 
weicher fie befitt, momentan wenigftend gegeben wird, das 
Innere eined anderen zu durchſchauen. Hiefür ift die Flare 
Stelle 1. Cor. 14, 24.25. vollfommen entfheidend. Schon im 
aften Teftament finden wir ähnliches **), und es ift nicht zu ver⸗ 
wındern, wenn bie Samariterin den Inbefannten, der mit ihr 
fprit, gerate daran ald einen Propheten erfennt, Daß er ihr 
orte fagt, welche ihr verrathen, daß ihr Inneres und ihr 
ganzes Leben vor feinem Geiſtesblicke offen liegt. (Joh. 4, 19.) 
Es gibt überhaupt in den Zuſtänden natürlicher Myftif Analos 
gieen für die Eharidmen des heiligen Geiſtes. Insbeſondere 
aber fönnten wir für diefe Gabe die entſprechenden Erſcheinun⸗ 
gen and tem höhern Naturgebiete leicht nachweiſen, ohne fie 
deßhalb in dad Naturgebiet herabzuziehen, oder bie Göttlichkeit 
derfelben zu beeinträchtigen. 

Die Anmefenheit folher prophetiſcher Gabe aber iſt ed, wos 


e) Auch bei@lemend Romanud finden wir noch eine beftimmte 
Hindeutung darauf, daß die Apoftel, im Befige einer außerordent- 
liben Babe zur Prüfung der Beifter, von diefer Gabe vorzüglich 
bei der Befegung der Kirchenämter @ebraudy machten. Er fchil« 
dert das Berfahren der Apoftel mit den Worten (ep. I. ad Co- 
rinth. e. 42.): xard ywons oſy xal Noleıs xNEUCCOvTES, 
zadioravoy ras Anaoyas adrür, doxıuasavrecs rd) 
nyeouarı, els Inıoxonovs xal dıaxövoug rörv uellov- 
10» Nı0Tedsr. 

») Hicber gehört unter anderem Amos 4, 13. nad der von Hitzzig 
gegebenen richtigen Erflärung, und 2. Könige 6, 12. 
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durch allein, wie die Wahl der von Gott zu ‚einer Thätigfeit in 
ber Kirche berufenen Männer, fo quch bas richtige Berfahren gegen 
foldye möglid) wurde, deren Wandel dem Evangelium nicht enutforadı, 

Wir müfen, abſehend von allen fpätern Beitinmungen ber 
Kirhenzudt, ung ganz in die Art hinein, verfehen, wie bie 
Apoftel in diefer Sache dachten und handelten. Wir müflen 
aud) hier nicht das im neuen Zeftamente zu finden fuchen, ober 
in dafjelbe hineintragen, was unferen Erfahrungen und ben 
jetzigen Zuitänden entfpriht „ ſondern wir muſſen, mas num 
einmal vorliegt, als Thatſache hinnehmen und es fo * 
wie es ſich uns gibt. 

Das Gebot einer von der Gemeinde — Zucht 
gegen fittlihe Entartungen, deren ſich Einzelne in ihrer Mitte 
ſchuldig machen, ift, wie in dem Weſen des Chriſtenthums ge 
geben, fo aud von Ehriftus und den Apoiteln mit einer Be 
ffimmtheit und einem Ernte ausgefprodhen, den feine Sopbiftif 
des Leichtſinns, der fittlihen Echlaffheit und der vermerflichen 
Genügfamfeit mit unferen verfallenen Zuftänden eludiren kann. 
Und auf wen alles andere Feinen Eindrud macht, den follten 
die erfchütternden Drohungen der Offenbarung gegen jede Nach⸗ 
fiht gegen das Laiter in der chriftlihen Gemeinde zur Beſin⸗ 
nung bringen. Nicht gegen das eroterifche Leben außerhalb ihrer 
eigenen Sphäre it die Gemeinde nad) der Belehrung des Pau⸗ 
(us zu jener firengen Abfchließung von allem Verfehre verpflich⸗ 
tet, weil diefe eine Unmöglichkeit wäre, aber „ſo fi Semand 
„laͤſſet einen Bruder nennen und ift ein Hurer, oder Schlemmer, 
„oder Göhendiener, oder Käfterer, oder Trunkenbold, oder Räu 
„ber, mit einem ſolchen follt ihr nicht einmal gemeinfam effen. “ 
1. Eor. 5, 9 — 12. 

„‚Bertilget aus eurer Mitte den Boſen.“ Diefe Forderung 
des alten Teſtaments, ald eine im Geilte ded neuen zu übende 
fpriht der Apoftel apodiktiſch aus. Allein alles kömmt nun an 
auf die Weife, in weldyer die Apoitel diefe reinigende und züch⸗ 
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tigende Ihätigfeit geübt wiſſen wollten, und fie felbft in ben 
entſcheidenden Fällen geübt haben. Hierüber ift, wie ich glaube, 
ein Flarerer und vollfommnerer Aufihluß in ben heiligen Schrifs 
ten zu finden, ald man gemöhnlid anzunehmen pflegt, wenn 
mir uns nur zu einer obiectiven Erflärung der betreffenden 
Etellen entſchließen und fie ganz im Geift und Zufammenhang 
der Echrift zu verftehen fuchen. 

Unter diefen Stellen ift die befannte aus 1.Corinth. 5. am 
Anfang die erfte. — Der Apoftel fpricht fih über das Verfah⸗ 
ren aus, welches gegen jenen zu beobachten, der feined Waters 
Weib genommen, ein Verbrechen, wie ed auch bei den Heiden 
nicht erhört war. Obwohl abweſend dem Leibe nad), habe er, 
der Apoftel, doch ald anweſend im Geiſt befchloflen, in feierlicher 
Verfammlung der Gemeinde, ausgerüftet mit der Kraft unferes 
Herrn Sefu Ehrifti, den der dieß alfo gethan hat, „zu überges 
„ben dem Satan, zum Verderben des Fleifhes, auf daß ber 
„Geift gerettet werde am Tage ded Herrn Jeſu.“ Wir müflen 
und, um bieß richtig zu faffen, in das alte Teſtament und feine 
Lehre verſetzen. Satan und fein Wirken erfcheint im Buche 
Hiob nit in abfolutem Miderfprud mit aller göttlihen Anords 
rung und Fügung, fondern ed wird ihm, dem Verſucher durch 
befontere Providenz geftattet, eine leibliche Züchtigung nad, ber 
andern über Hiob zu verhängen, Züchtigungen, welche Hiob als 
von Gott verhängte hinzunehmen hat. So fpridht Paulus von 
einem Widerſacher, von einem feindlichen Engel, der ihm ſelbſt 
zur ſchmerzvollen, aber heilfamen Dual beigegeben fei. 2. Eor. 
13, 7. Ebenfo haben wir auch die Stelle zu erflären, auf welche 
ed und jest anfömmt. Paulus erwartet, daß in Folge der feiers 
lihen, im Namen Jeſu Ehrifti ausgefprochenen Ausfchließung des 
Frevlers aus der Gemeinde, Gott felbft ohne menſchliches Zuthun 
ſchmerzvolle Züchtigungen über den Audgefchloflenen verhängen 
werde, Züchtigungen, deren Vollzichung er dem Catan geftatten 
werde. Der Apoftel weiß nicht, ob fid nicht dieſe verdienten 
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Leiden und Heimfuchungen alsbald bis zum Zobe de Unglüd: 
lichen fteigern und ſchnell ein ſchreckliches Ende deſſelben herben 
führen werden, Ahr Zweck aber ift kein anderer, als den Ein: 
der von feiner Sünde lodzureißen, zur wahren Reue zu führen 
und dadurch feine Seele noch zu retten, follte es auch nur durh 
das ſchwerſte Mittel der Zerſtörung feines leiblichen Lebens 
möglıc) fein. 

Um und ganz mit diefem Gedanken vertraut zu maden, 
müffen wir nod) Folgenbes erwänen. Es iſt Feineömens Llod 
eine alttejtamentliche Vorſtellung, daß in manchen Fällen raſcher 
oder frübzeitiger Tod eine göttliche Heimſuchung wegen befkinmter 
Sünden fe. Auch im neuen Teſtament findet ſich beitimmte Ans 
erfennung des Vorkommens folder Fälle, Nicht anders ald von 
leiblcher Krankheit und vorzeitigem Tode: kann es verſtanden wer: 
den, wenn Paulus den Corinthiern ſchreibt, es fei Folge ihrel 
unwürdigen Genuffes des heiligen Mahles, daß unter ihnen fü 
viele ſchwach und Franf, und mande fon entfchlafen feien 
1. Corinth. 11, 30. Bon Krankheiten, die als züchtigendei 
Verhängnig wegen einzelner Sünden über die Ehriiten kommen 
fpriht auch der Brief des Sacobus (5, 14— 16). Und aud 
bier erfcheint die Krankheit ald Läuterungsmittel für den, wel 
her fich durch fie zum Bekenntniß feiner Sünde treiben läßt 
Nirgends freilich ift Krankheit und Tod fo aufgefaßt, ald vermöd) 
ten fie auf dem Wege eines Naturprocefied den fündigen Wille 
zu reinigen oder in fein Öegentheil umzuwandeln, wohl aber fin 
fie als die fchärfften Mittel betrachtet, durch welche Gott au 
das Gewiſſen und die Freiheit des Willens einwirft, um dei 
Wideritand des Böſen zu brechen. 

Ganz daffelbe Verfahren der Apoſtel gegen die Widerfpen 
ftigen, welches in Corinth wirklich wahre Sinnesänterung herbei 
führte und eine Wiederaufnahme des Sünderd möglich machte 
(vgl. 2. Cor. 2, 5—11.), finden wir in einem andern Beijpie 
1.Zimoth, I, 20. wieder. Die Irrichrer Hymenäus und Phile 
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tus hatte Paulus, durch ihren hartnädigen Widerftand gegen bie 
Wahrheit und ihre verderblihe Wirfung in der Gemeinde zu 
diefem äußeriten Mittel genöthigt, „„dvem Satan übergeben, damit 
„ſie gezüchtigt würden, nicht mehr zu läſtern.“ Auch Bier ift 
das Abſtehen vom Böfen und die Rettung der Seele der letzte 
md eigentlihe Zweck der apoftolifhen Kirchenzucht, der Aus⸗ 
übung jener Macht, welche den Apoiteln gegeben war, um aufs 
wbauen, und nicht zu verderben. (2. Corinth. 10, 8.) 

Sept wird auch das in neneiter Zeit vielbefprodyene, aber fo 
wel ich weiß nirgends wahrhaft hiltorifch erflärte Anathema des 
Apoſtels im Brief an die Salater (1, 8.) feine richtige Deutung 
faden koͤnnen. Es ift leicht einzufchen, wie wenig die auf der 
Beite bed Rationalismus gewöhnliche Erflärung der Stelle, 
welhe eine Ausfchliefung aus der äußern Gemeinfhaft ver 
Ehriften und weiter gar nichts in dem dvadene Zora findet, 
dem Ernft und der Gewalt des apoftoliihen Wortes entfpricht. 
Aber eben fo wenig, daß ic, ed offen fage, verträgt fi) mit dem. 
Sinn und Geiſt des Apofteld Chriſti jene andere Deutung, welche 
gewöhnlich von der entgegengefeßten Seite aufgeftellt wird, ins 
dem man behauptet, der Apoftel rufe ohne weiteres über die Irr⸗ 
lehrer in Salatien den Zorn eincd unmiderruflichen und die Seele 
auf ewig verderbenden Gottesgerichtes herbei. Vielmehr wird 
eine ganz andere dritte Erklärung von unfern obigen Wahrneh⸗ 
mungen aus fich ergeben, welche weder der Strenge des apoito= 
liſchen Ernſtes, noch der Milde des Geiſtes Ehrifti Eintrag thut. 
Auch hier erwartet Paulus, daß jene, über welche er Dad Ana⸗ 
thema ausfpricht, aus ber Gemeinde verftoßen, Gegenitand gött= 
licher Etrafen werben follen. Aber auch hier find diefe Heimſu—⸗ 
dungen des höchſten Richters noch nicht fein legte und unwi⸗ 
derrufliches Verwerfungsurtheil über Die Seele, auch hier haben 
fie vielmehr ben Zweck, daß wo möglich, mitten durch die Trüb⸗ 
fal hindurch wie durchs Seuer, Die Seele gerettet werbe am Tage 
des Herrn Jeſu. 


90 Sechfle Vorlefumg- 

Es hat ſich eine dunkle Erinnernng an biefe Altefte Form 
der mit apoſtoliſcher Gewalt gelibten Firchenzucht in ber Fathell: 
{dem Kirche erhalten, eine vermeintlidie Nachahmung des apo: 
ſtoliſchen Verfahrens, welche zur fleiſchlichen furchtbaren Garricas 
tur deſſen geworden iſt, was hier im neuen Teſtament noch wahr: 
haft geiftlid und gotteswürdig if. Ich meine den Gebraud, 
wenn die Kirche, „die nad Blut nicht dürſtet,“ den von ihr ver 
urtheilten Häretifer — mie dort Paulus an ben Satansengel — 
fo an den Arm der weltlichen Macht zunm Feuertod überantmwortete”). 

Diefer Reihe von Stellen habe id nur noch als thatſächli⸗ 
ches und zur Beftätigung unferes Hauptſatzes dienendes Beifpidl 
beizufügen, das Ereigniß, welches in ber Ayoftelgefchichte Kap. 5. 
erzählt wird. Zum erftenmal war die Gemeinde zu Serufalem, 
big dahin ein Herz und eine Seele, und erfüllt mit den Gaben 
des heiligen Geifted, durch Heuchelei und eigennügigen “Betrug 
entweiht worden. Petrus durchſchaut als Prophet dad Innere 
der Heuchler Ananiad und Sapphira, und auf fein in Apoſtel⸗ 
gewalt gefprochene® Mort wird von Gott plößlicher Tod über 
beide verhängt, — auch hier ein „Verderben bes Fleifches, auf 
daß der Geiſt gerettet werden möge am Tage des Herrn Jefu‘**). 


*) Ein ähnlicher wahrhaft abfcheuliher Mißbrauch der oben erläu- 
terten Schrifftiellen findet fih in dem verwerfliden Buche von 
Theod. Beza de puniendis haereticis (gefhrieben, um bie 
Hinrichtung des unglüdlihen Servetus zu rechtfertigen). 

»2) Im Dbigen find die Gedanfen ausgefprehen, von denen aus 

allein, wie mir fcheint,, die dunkle Stelle 1. Petr. 8, 18 —2. 
ihr volles Licht gewinnt. Auch dem vorfündfluthfiden Menſchen⸗ 
geſchlecht war der jähe und fchredliche Tod, dem ed anbeimfiel, 
nicht ein legte, ewiges Verbammungsurtheil , fondern ein Ver⸗ 
haͤngniß, deſſen Schreden für viele jener unglüdlichen @eifter 
noch das Mittel der Rettung werden Ponnten; ein mächtiges all⸗ 
gemeines Sterben und Gerichtetwerden am Fleiſche, um den 
Geiſtern noch eine Möglichfeit der Einkehr ins Leben zu bereie 
ten, — dieß ift die eigentlihe Bedeutung der Sündfluth , jener 
Welttaufe, der am Einzelnen das Sterben des alten Menfcen 
in der Taufe entivrechen fol. Rest erſt, und wie ich glaube, bei 
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Ereigniſſe wie dieſes, dann die blutigen Verfolgungen von 
iten der jüdiſchen und heidniſchen Welt, waren es, wodurch 
apoſtoliſche Kirche geläutert und rein erhalten wurde. So 
ge dieſe Geiſtesmacht in ihr wohnte, die wir an den Apofteln 
m, fo lange ſich Gott auf ſolche Weife zu dem Worte ihrer 


fer befannte, fehlten ihr wahrlich nicht die Mittel, die Ele⸗ 
nte der Unfittlichfeit und Heuchelei zu überwinden und ſich 
erzeit wieder ald die heilige, ihrem Urbild und den Forderuns 


n ded Herrn entfprechende Gemeinde herzuitellen*). 


Peiner andern Erflärung ift e6 Plar, warum gerade zu den Gei⸗ 
Kern jener Generation Epriftus ind Sefängnib heilverfündend 
binabflieg. 

*) Die Kirche iR zu allen Zeiten zur Ausübung der Disciplin ver» 
pfichtet. Aber zu Peiner Zeit vermochte fie diefer Aufgabe zu ges 
nägen, ſeitdem fie der propbetiichen Gabe und der apofolifchen 
Gewalt verlufig gegangen war. Der Mangel der apoftolifhen Ge⸗ 
walt verleitete fie, durch weltliche Mittel ihren Ercommunicationen 
Nachdrud zu verleihen und fo trat Tyrannei an die Stelle der wahren 
Kirchenzucht. Der Mangel der prophetiſchen Babe iſt die Urſache, 
weshalb in den Secten, welche ihrerfeits ohne weltliche Hülfe Die 
Strenge der Zucht handhaben wollen, fo leicht der Pharifäismus 
einreißt, indem man einige grobe Webertretungen und namentlich 
fleifhliche Sünden beftraft, dabei aber andere Laiter, wie @eiz und 
Reid, ungerügt läßt und der Heuchelei Borfchub leiſtet, die nur 
durch den in der Gemeinde mwaltenden und redenden Geiſt Gottes 
enthüllt und befiegt werden könnte. Niemand aber folte durch 
Beobachtung diefer Fehblgriffe ſich zu der Irrlehre verleiten laffen, 
daß Kirchenzucht und Reinheit der Kirche überhaupt nicht mög⸗ 
ih, nit notwendig und nicht geboten fei, fondern man ſollte 
vielmehr gerade durch jene Erfahrungen auf die Notwendigkeit 
der Wiederherftellung des prophetifhen und apofolifhen Amtes 
aufs ſtaͤrkſte ſich hingewieſen fühlen. 
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Antwort auf die Einmwürfe gegen den Say von ber Meinbeit der Ur⸗ 
firde. Ihr Sieg über bie Häreſſeen und ihre Aunäberung an ben 
Zuftand der Vollendung im apoſtoliſchen Zeitalter. Contrafl zii» 
{hen jener Zeit und dem gegenwärtigen Stande der Dinge. 


ir erfannten die aroße Verſchiedenheit des Karhoficiämus 
und Proteſtantismus in ber Art, mie ber eine und ber andere 
bie Idee der Kirche und ihr Verhältniß zur Wirklichkeit fat. 
Wir fahen: der Katholicismus entſchließt fi, feine Eigene Wirk: 
lichkeit auf eine unwahre Weife zu idealifiren und dem boben 
Urbild der allein wahren Kirche gleich zu feken, von dem er mit 
Recht vorausſetzt, Daß es in der Geſchichte der Kirche zur Er: 
fheinung fommen fol. Der Proteftantismus dagegen verflüd: 
tigt Die Idee der Kirche, um mit den verfallenen Juftänden ver 
Gegenwart fi zurecht finden zu fönnen. Diefe Wahrnehmung 
über die beitehende Differenz der Denfweifen nöthigte ung, um 
Die Wahrheit zu finden, welche über diefen beiden, ihre Einfeitig: 
Feit leicht verrathenden Gegenſätzen ftcht, zum Eingehen auf die 
Uridee der Kirche, wie fie im Neuen Zeitament und in Der apo: 
ftolifhen Gemeinde gegeben ift. Wir fahen, daß jene urfprüng- 
liche Fdee der Kirche zur Erfcheinung fommen follte, ja daß bie 
Kirche wirflid) mit den erforderlichen Gaben und Kräften aus: 
gerüftet war, um fi in Mitten der Welt, zwar als die ftreitende, 
aber doch ald die ſtets fiegende, als eine in ſich einige, in allen 
ihren Gliedern heilige und ald Ganzes zur Vollkommenheit heranrei⸗ 
fende Gemeinde herzuftellen. Die Dogmatifche Erörterung führte 
uns in die gefchichtlihe Darlegung des Wefend der Urficche, und 
wir irren von Dem durch unfer Ziel vorgezeichneten Pfade nicht 
im mindeften ab, wenn wir auch die heutige Etunde noch der 
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geichichtlihen Betrachtung ber apoftolifchen Kirche in ihrer ers 
habenen Schönheit und Herrlichkeit widmen. Denn wo anders 
ald in ihr follen wir den hellen Eyiegel finden, in welchem uns 
mit voller Klarheit erfhheinen wird, mas Wahres und Unmahres 
an den jest beitchenden Eonfeflionen ift, worin das Recht und 
das Unrecht der fatholifhen und der proteftantifchen Kirche befteht ? 

Jahrhunderte lang hat man fi im entgegengefeßten Sinne, 
in einem ganz andern ntereffe mit den Unterſuchungen über bie 
Anfangszeit der Kirche befchäftigt: mit Dem Beitreben, aus der 
Urgeſchichte des Chriſtenthums nur Mechtfertigungen oder Doch 
Entihulbigungen für die eigne Eonfeflion, Anklagen für die 
entgegenitchende zu fhöpfen, und noch jest ift Die Zahl derjenis 
gen nicht allzugroß, weiche mit einem wahrhaft freien Blicke bie 
ütefte Geichichte der Kirche durchforſchen. Aber nur die Kreiheit 
von jeder Parteibeftrebung führt zur Wahrheit. Nicht meine ich 
jene Freiheit, welder ber Gegenitand ein todter, fremder, im 
Grunde gleihgäftiger, und eben Darum ein ewig unverftandener 
ift, fondern jene Freiheit, welche eins ift mit der entfchiedenen 
Unterwerfung unter ven Gegenitand, bereitwillig und entfchloffen, 
nach ihm die Gegenwart, aud) die eigne mit unerbittlidher Ge⸗ 
techtigfeit zu richten. 

Nur wer dem Wunfche völlig entfagt hat, die apoftolifche 
Kirche zu einer römifchsfatholifchen oder zu einer proteftantifchen 
geftalten und machen zu wollen, nur wer feine ganze geiftige 
Kraft daran fest, durch Erfenntniß der beiderfeitigen Abirrungen 
für eine beiderfeitige Wiederannäherung zur wahrhaft apoftolifchen 
Kirche zu arbeiten, — nur der wird bier den Spuren der Wahrs 
beit nachzugehen vermögen, nur bei einem folhen, um es offen 
zu fagen, kann aud dad, was ich Hier auszuführen verfuche, 
auf eine gerechte Würdigung rechnen. 

Die Anfänge der Kirche find nun einmal von Wunderbarem 
vol. Wer auf die enge Sphäre der Alltäglichfeit und feiner 
eignen eingefchränkten Erfahrung fein Denken und feine Vor: 


j an ee syırsııı V 
Heiligkeit und Macht, durch welche 
geſetzt war, ihre Aufgabe, ein grof 


Zeugniß der Herrlichkeit Jeſu Chriſti zı 


Eben ſo wenig aber als Paulus 
vierten Kapitel ſeines Briefes an die E 
baren Kirche, einem unſichtbaren Wachstl 
Heranteifen der Geſammtheit zum Mann 
cbenſowenig fällt dasjenige in die Sphi 
er dm fünften Kapitel von Chriſto un 
AEhriſtus hat die Kirche geliebt und fid, 
„ben, damit er fie a8 eine durch das Q 
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Wie wir genöthigt find, unter dem Waflerbabe die heilige 
Taufe zu veritehen*), fo ift auch die Gemeinde, für deren Hei⸗ 
ligung Chriſtus ſich felbft Dahingegeben und das Sacrament ge= 
fiftet Hat, nicht eihe Gott befannte Zahl von unerfennbaren 
Auserwählten, fondern es iſt die Gefammtheit der Getauften 
und Durch die Taufe zum Leibe Ehrifti Vereinigten. Die Heis 
figfeit und Reinheit, in der feine Kirche vor ihm erfcheinen ſoll, 
iR aber dann nicht allein die verborgene Gottfeligkeit der Ein: 
zelnen, ſondern fie ſoll ſich zugleich als Eigenfchaft der Gefammts 
heit offenbaren. Ald „Braut des Herrn“ iſt hier die Gemeinde 
geſchildert. Dieß ift fie aber eben nur ald Gefammtheit — nie 
wird, in der heiligen Echrift wenigftend, die einzelne Seele mit 
diefem Namen bezeichnet — diefe gefammtheitlihe Kirche aber ift 
beſtimmt, nicht ald eine jenfeitd verfammelte, fondern als eine 
bienieden für den Empfang ihres Bräutigamd bereitete, ihm in 


eicac rö lovroW roö "daros, dv onuarı, iva nagacıyjay 
adrög daurd Evdokor ryv Ixxinolav, un Eyovsn» onllor 
4 6vilda 5 vı ray rosodran, dA!’ Iva ) dyla al Aumpog. 
Die ſchwierigen Worte 2 önuarı, fann ih nicht (wie Harleß) 
mit xadapioas verbinden, ald eine nähere Beſtimmung diefes 
Verbums „ansipruchdweile, verheißungsweiſe“ — wodurch daffelbe 
abgeihwädht, wo nicht in feiner eigentlihen Bedeutung geradezu 
aufgehoben wird. Bielmehr glaube ih (mit Meyer) iv dnuars 
mit &ylacn verbinden und unter dem Gsjua dad Evangelium 
vereben zu müflen (Bgl. ro bjua Tas niorens Röm. 10. 8.). 
Das Evangelium.aber ift dann nicht al6 einmal ausgeiprocdhenes 
Wort, fondern als flets lebendige Verkündigung zu denfen. Der 
Anoftel hat die Thätigkeit derer im Auge, welche gleich ihm durdy 
Berfündigung des Wortes an der Zubereitung und Bollendung 
der Gemeinde arbeiten. Vergl. 2. Cor. 11, 2. Pu kann hier 
übrigens ohne Artikel Reben wie fonft vosog. 

*) Dieß erkennt nicht nur die katholiſche oder die lutheriſche, fon» 
dern auch die neuefte „objektive Ereaefe an. So H. A. W. 
Meyer ereget. Handb. Aber d. Br. an die Epheſer 1848. ©. 
224: ‚wie baben bier nicht blos elne Anfpielung auf die 
Taufe, fondern eine Bezeichnung derfelben”. — In dem Gan⸗ 
zen liegt eine Anfpielung auf Ezechiel 16, befonderd B. 9., 
die von den neueren Eregeten nicht genug beachtet worden iſt. 


heiligem Schmud und vollenbeter Reinheit entgegenzugeben: Wie 
Paulus die gefammte Gemeinde der Eorinihier Ebrifto yufabeen 
wollte ald eine reine Jungfram (2. Cor, 11, 2, wie fein ganzer 
Kampf für fie dieß zum Ziel hatte, fie eben im irbifchen Zur 
ftand zu dieſer Vollendung zu führen, fo ſoll die ganze @lemeinde 
des Herrn, als eine feiner ze. auf Erben: ——— — 
harren. we 
Denn auf die Zukunft bes won Himmel ur Exbe — 
kehrenden Herrn beziehen ſich die Worte: „Damit er bie de 
„meinde vor ihm ſelbſt als eine makelloſe barftellte (zagauenon) 
— auf jenen Tag der Freude für alle Ereaturen im Himmel 
und auf Erden, an welchem nach den Bifionen Der Mpofalipfe 
die Hodhzeit des Lammes gefeiert werben fol. (Ayofal: 19,7.) 
Diefed Tages follten warten und warteten wirklich die apoftos 
lifhen Gemeinden in heifigem Schmud; und in ber Lanterdeit 
ihres Wandels, in der Fülle der über fie ausgegoffenen Gaben, 
feben die Apoftel die Freude bringende Gemähr, daß ſie in ber 
rechten Weife, wahrhaft bereitet diefem großen Tage entgegens 
gehen. Vergl. Phil. 1, 6 und 1. Eorinth. 1, 6—8. 

Wie in der Bitte des Herm um die Vollendung feiner 
Gemeinde, fo fft auch in dieſer Ausſage des Apoſtels über bie 
Abficht des erlöfenden Todes Chrifti und feiner 'heiligenden Wir: 
famfeit ‘die Verheißung enthalten, daß fie ihr Ziel wirklich er⸗ 
reichen wird. Allein bier it noch nicht der Ort, auf bieß pros 
phetifhe Element einzugehen und unfern Blid auf die Zukunft 
zu richten; es gilt jeßt vor allem Die gefcichtliche Grundlage, 
von der wir audgehen, gegen unausbleibliche Einwärfe zu fichern. 

Es ift nichts geringeres als eine beftimmte biftorifche Aus: 
fage, welche Paulus aufiteht, wenn er im zweiten und vierten 
Kapitel vom Wahsthum der Gemeinde ihrer Vollendung ent: 
gegen, fpriht. Warum verfagt man diefer einfachen eregetifchen 
Wahrheit die Anerfennung, warum wird man fie ihr aud) in 
Zukunft nody lange verfagen? Weil die Meinung zu feft ges 
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Ereigniſſe wie dieſes, dann die blutigen Verfolgungen von 
Seiten der jüdiſchen und heidniſchen Welt, waren es, wodurch 
die apoſtoliſche Kirche geläutert und rein erhalten wurde. So 
lange dieſe Geiſtesmacht in ihr wohnte, die wir an den Apoſteln 
ſehen, ſo lange ſich Gott auf ſolche Weiſe zu dem Worte ihrer 
Lenker befannte, fehlten ihr wahrlich nicht die Mittel, die Eles 
mente der Unfittlichfeit und Heuchelei zu überwinden und fidh 
jederzeit wieder gls Die heilige, ihrem Urbild und den Forderuns 
gen des Herrn entiprechende Gemeinde herzuitellen *). 


Peiner andern Erffdrung ift es Plar, warum gerade zu den Gei⸗ 
ſtern jener Generation Epriftus ind Sefängniß Heilverfündend 
binabflieg. 

°) Die Kirche ift zu allen Zeiten zur Ausübung der Bisciplin ver⸗ 
pflichtet. Aber zu Peiner Zeit vermochte fie dieſer Aufgabe zu ges 
nägen, ſeitdem fie der propbetiihen Babe und der apoflolffchen 
@ewalt verlufig gegangen war. Der Mangel der apoftolifchen @es 
walt verleitete fie, durch weltliche Mittel ihren Ercommunicationen 
Nachdruck zu verleihen und fo trat Tyrannei an die Stelle der wahren 
Kirchenzucht. Der Mangel der prophetiſchen Gabe ift die Urfache, 
weshalb in den Secten, welche ihrerfeitd ohne weltliche Hülfe die 
Strenge der Zucht handhaben wollen, fo leicht der Pharifdismus 
einreißt, indem man einige grobe Uebertretungen und namentlich 
fleifhliche Sünden beftraft, Dabei aber andere Laiter, wie @eiz und 
Neid, ungerügt läßt und der Heuchelei Vorſchub leiftet, die nur 
durch den in der Bemeinde waltenden und redenden Geiſt Gottes 
enthüllt und befiegt werden könnte. Niemand aber folte durch 
Beobachtung diefer Fehlgriffe fih zu der Irrlehre verleiten laffen, 
daß Kirhenzucht und Reinheit der Kirche überhaupt nicht mög⸗ 
lich, nicht nothwendig und nicht geboten fei, fondern man follte 
vielmehr gerade durch jene Erfahrungen auf die Nothwendigkeit 
der Wiederberftellung des propbetifhen und apoflolifhen Amtes 
aufs ſtaͤrkſte fi hingewieſen fühlen. 


geſetzte Richtung der pauliniſe 
der Freiheit der Chriſten. Gi 
heimlehre, welche ihren Befig 
bebingte Strafloſigkeit fuͤr al 
‚Die 3ägellofefte Ausübung di 
den feine Sunde mehr fchade 
terifche an ber bämonifchen J 
in ber Gemeinde wie Die San 
lichen Leide um ſich fraß. Di 
konnen wir ahnen, wenn wir 
auf die gewaltigen Mahnunge 
die ſtrafenden Worte ber Apoka 
achten. In dieſer heidniſchen 
Myſterium ber Bosheit zu erfenn 
(leihen fah, und deſſen Ausbre 
(2. Ihef. 2, 7.). Ein Eimon A 
bald nad Ehrifto als eine vorg. 
Gottes in Samaria aufgetreten 
und Anhänger gefunden. Pſer 
traten den Apoſteln entgegen, in 


fon ohne. . 
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unb ben eriten Ehriiten anzuerkennen haben, müflen wir in dies 
fen, mit allen unfittlihen und ungöttlihen Kräften des Heiden 
tkumd angethanen Menfchen die hoͤchſte Steigerung der Verwor⸗ 
fenbeit vorausfegen, eine Stufe der Boßheit, zu welcher nur jene 
ohne Gleichen tief aufgeregte Zeit fähig war. Die Anerfennung 
der Wirklichkeit diejer enormen Machtentwicklung des Böfen und 
war ale eines in bie Ehriitenheit fich ſetzenden, eines „Gräuels 
an heiliger Stätte“ it chenfo nothwendig wie die Anerfennung 
des mahrhaft göttlichen Ilrfprungs des Ehriftenthums und ber 
Audgießung des heiligen Geiſtes. Keine fpätere Zeit ber Kirche, 
ah tie verfallenite nicht, hat entiprechende Ericheinungen im 
Bien mie im Guten aufzuweiſen, erft in der Gegenmart bahnt 
fh in neuen fporatifhen Anfängen der Ausbruch eines gleich 
ſchrecklichen Kampfes an. 

Wir haben unjern Gegnern, jo jollte ich meinen, hiemit 
mehr zugeitanden, und größeres eingeräumt, als fie verlangten. 
Aber wad wir nun mit um fo entichiedenerer Gewalt ihnen vors 
halten müſſen, ift dieſes: jene Kataftrophe, deren ungeheure Wehen 
die menigen von ihr Zeugniß gebenden Denfmale und nur ahnen 
laſſen, fie ward durch Die Macht und Fülle des apoitolifchen Geiftes 
wahrhaft und vollflommen überwunden und nach wenigen gefahr⸗ 
vollen Jahren ging die Kirche gereinigt und in verflärtem Zus 
ſtand fiegreich aus ihr hervor. Diefen großen Triumph, biefen 
hödyiten rein geijtigen Eieg, den fie jemald erfämpft hat, vers 
Danft die Kirche, abgeſehen von der grundlegenden und verwah⸗ 
renden Wirkſamkeit der andern Apoitel, und der Macht des 
allenthalben gegenwärtigen Geiſtes Chriſti, vorzüglid der Kraft 
und dem Zeugniß des heiligen Johannes. Seine Echriften, 
namentlich fein eriter Brief, zeigen ung, wenn wir anders feins 
Ausſagen und Andeutungen auf Die Chriftenheit im Ganzen bes 
sichen türfen, den Zieg der Kirche ald einen errungenen; ihre 
Reinigung von dem freffenditen Gifte, das jemals in fie eine 
drang, iſt vollzogen, ihre Einheit und Heiligfeit iſt gerettet, ihre 
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Erfenntnifi und ihr ganzer innerer Zuftandift durch Johannes auf 
eine Stufe geführt, die ald wahre Weiterführung bed von Pau⸗ 
{us und Petrus begonnenen’ Werkes erſcheint. Die Antichritten, 
hervorgegangen aus ihrer eignen Mitte, waren won ihr anöges 
gangen und ausgeſchloſſen, und im Kampf hatte fie eine Stärfe 
gewonnen, die ſich auf außerordentliche Weiſe in ben innen 
und Aufern Stürmen —* welche im zweiten —— 
ihrer warteten. ] ‚be 

Denn aud) die Kirche des zweiten und pritten Jahehunberth; 
fo fehr auch an mandyen Punkten, die ſich ſicher erfennenlafien, 
der Glanz ihrer urſprünglichen apoſtoliſchen Herelidyfeit erbleict; 
ftellt ſich doch noch als eim heiliges Gange, ſtark durch Reinheit 
der Sitte und Ausdauer im Leiden, mächtig gegen die Irrlehrer 
durch Treue des Glaubens, durch Einfachheit und Reinheit der 
Lehre, dem Forſcher, welcher einmal in ben Werfen!jertek Zeit 
wahrhaft heimifch geworden ift, in einer entzuͤrkenden Schönheit 
bar, von welder alle fpätern Stadien der Kirche verbumtelt 
werden. Wer fie einmal klar geſchaut hat diefe Kirche: der erften 
Jahrhunderte und ihr Bild lebentig in ſich aufgenommen; ber 
ann fie nie vergeflen, und muß im Hinblick auf die Verhältniſſe 
der fpäteren und. der nemeren Zeit mit ſtets neuer Sehnfucht 
nach jener Periode zurückblicken, in welcher. die Chriſtenheit ihrer 
göttlichen Beitimmung, dem Ideal der einen, „ heiligen, aldemer 
nen und apoftolifhen Kicche fo nahe Fam.: | 

Ich verfenne die Eritifchen Momente, Die — Ver⸗ 
irrungen dieſer zwei Jahrhunderte nicht — ich werde dieſe Ver⸗ 
irrungen in einer ſpaͤteren Vorleſung ‚bezeichnen — aber in ber 
Einigkeit der Kirche, in den Siegen, welche ſie durch Dulden und 
Unſchuld über ihre Verfolger, durch Glaubenstreue abet: bie Irr⸗ 
fehrer, ohne fleifchlihe Waffen davontrug, in allen dem hoͤhern 
Gaben, welche fie noch befaß, erkenne ich das große und nach⸗ 
haltige Ergebniß des Sieges, zu hieichen: fie a Johannes 
geführt worden war. 
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Suchen wir die Kirche.in jenem Moment: aufzufaflen , als 
x verhängnißvollfte Zeitpunkt überftanden, wo fie tem von 
auinsd bezeichneten Ziele wenigitend fehr nahe und für ben 
ng des Herrn, wenn nicht vollfommen, doch beſſer bereitet 
ar ale jemald nachher, fo haben wir in ihre das gefchichtliche 
ssild, nach welchem. die Kirche aller folgenten Zeiten beurtheilt 
erden muß. IWir müflen verſuchen, wenigſtens andeutungs⸗ 
eife, fo weit es vor genauerer Darlegung des geichichtlichen 
Awicklungsganges und vor fpecieller Prüfung aller einzelnen 
kgenfäge möglich it, mit dieſem Urbild Die beiden Kirchen un⸗ 
rer Tage zufammenzuhbalten. Hiebei wird. ed aber unumgaͤng⸗ 
4 fein, unfern Blick auf das Ganze der jebigen Chriſtenheit 
ı richten und auch bie Fleineren kirchlichen Gemeinſchaften in 
n Kreis unſerer Betrachtung zu ziehen. 

Was iſt aus jener Kirche der Urzeit geworden“ Folgen 
ir in geſchichtlicher Betrachtung dem Gang der Umgeſtaltungen, 
nen ihre Exiſtenz unterworfen war, bis zur Gegenwart, ſo 
sten wir auf die Thatſache geführt, daß, wie aus einem 
ichtigen Etamme, alle jet beitehenden Kirchen aus jener Urfirdye 
rvorgewachſen find. Alle tiefe Berzmeigungen ftehen mit der 
zurzel in einem biltorifhen Zufammenhang ; feine it von aller 
mwirkung Ghrifti und feines Geiftes verlaflen, das hiltorifche 
and aber, welches fie alle mit der Urkirche verbindet, iſt Die 
lige Taufe, die, was auch fonit für Schidfale eingetreten fein 
Igen, allenthalben in ununterbrochener Succeffion von den 
ofteln bis zu und herabreiht. In der Gefammtheit der Ge⸗ 
ıften haben wir die Kirche zu fuchen, zu welcher die Urkirche 
‚, umgeftaltet hat. 

Hier aber darf derjenige, dem das Bild der Urfirche.tiefin bie 
ele eimgeprägt iſt, keinen Augenblid zaudern, das Beitändniß 
wiegen: fie ift nicht mehr aufder Erdevorhanden, dieſe altchriſt⸗ 
ſe Kirche, bis zur Unfenntlichfeit hat ſich ihre Geitalt verändert *). 
*) Dibige Behauptung beftebt aus zwei Sägen, von denen Der 
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Wir finden fie nirgends wieder, nicht an ber geſammten Chris 
ftenheit, nicht an irgend "einen einzelnen ihrer Ribteilumgen. 
Der ſchneidendſte Contraſt tritt und entgegen, und um ſo fchnel> 
dender, je größer die Klarheit iſt, zu welcher * in und bie 
Anſchauung der Urkirche geſtaltet hat. 

Die Kirche iſt nicht mehr einig: Ad feindliche. Heerlage 
ftehen die Eonfeffionen einanber gegenüber, und wenn fie von 
einander Notiz nehmen, fo ift es meiſt nur um fidy geyenfeitig zu 
veradyten oder fich zur befiimpfen. Wir find ber Spaltung und 
Trennung fo gewohnt, daß das habituell gewordene Uebel und 


zweite zur Erläuterung deB erften dient. Mer dieh beachtet, wird 
es unterlaſſen, dem Verfaſſer die verkehrte Anſicht zuzuſchreiben, 
daß die Kirche Chriſti aufgehört babe zu exiſtiren. In der Ger 
ſtalt, welche fie anfangs hatte und noch haben follte, hat fie für 
eine Zeit lang aufgehört zu eriftiren. Inſofern und in biefem 
Sirnne darf und muß man fogar fagen: die altchriſtliche Kirche 
iſt nicht mehr vorhanden. Ju einem andern Sinne aber if fie, 
Diefelbe Kirche, die Chriſtus durch die Apoftel gefiftet hat, doch 
noch vorhanden. Denn immer noch ift die Geſammtdeit der Ge⸗ 
tauften die Kirche; wie dad Volk Ifrael in ber babplsniſchen 
Gefangenſchaft nicht aufhörte Ifrael zu fein, fo iR. auch die 
chriſtliche Kirche, durch alle Zeiten fich hindurchziehend und mans 
cherlei Entartungen und Gerichten verfallend, noch immer mit fid 
ſelbſt identiſch, fie iſt trotz allem Wedel der. Zeiten und Zu⸗ 
fände fo ſehr eine und dieſelbe Individualität, daß fie fi nocqh 
beute für das, was fie anfangs empfangen bat, verantwortlid 
und zur Rechenfchaft darüber bereit halten muß. Bezeichnet man 
ihre Abirrungen von dem waß fie uehpräugli war, fo ſtark, wis 
ed die Wahrheit erfordert, fo fagt man damit nicht, daß fie ſelbſt, 
die Kirche erlofhen fei, eben fo wenig als man von einem er⸗ 
biindeten und gelähmten Menſchen fagen würde, er habe baburdh 
aufgehört, er felbft zu fein. Ebendeßhalb darf und foll auch nie 
von der Gründung einer neuen Kirche, fondern umr, von der 
Heilung der einen erkrankten Kirche die Rede fein. Ebendeßhalb 
ſollte man, um ſich genau auszudrücken, ſogar vernieiden von 
der Erwartung eines neuen Pñugſtfeſtes zu ſprechen, denn was 
Die Kirche bedarf und was wir zu erwarten. haben, if nur die 
Wiederbelebung uud das Wirkſamwerden der ein für allemal 
in die Kirche gelegten , aber in ihrer Entfaltung gehemmten und 
‚unterdrüdten Geiftesfräfte- 
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ge nicht mehr als cin Hebel vorfömmt. Wer es auöfpricht, wie 
weit fich bier die Kirche von ihrer Beflimmung entfernt hat und 
wie heilig die Pflicht iſt, an einer Wiebervereinigung in ber 
Wahrheit zu arbeiten, wird entweder für einen Indifferentiſten, 
oder wenn ed ihm mit feinen Hoffnungen auf allgemeine Einis 
gung aller Gläubigen Ernft it, für einen Echwärmer erflärt. 
Die proteitantiiche Kirche ilt fo wenig darauf angelegt, Einheit 
in fein und Einigung zu begründen, Daß Das in ihr waltenbe 
Princip, ob num mit Recht ober Unrecht, angewendet wird, um 
alle Uneinigleit, fei ed in Parteien ober Secten, nicht nur fo 
weit fie beitcht, zu entihuldigen, fondern auch ihre unendliche 
Bernielfältigung, zu der ſich der gegenwärtige Zuftand anläßt, 
für alle Zufunft in Voraus zu rechtfertigen. 

Die Kirche iſt nicht mehr Heilig. Denn die jetzige Chriſten⸗ 
beit und zwar indbefontere jede der zmei großen Kirchen trägt 
in ihrem Schooße die ungeheuere Maffe von Unſittlichkeit der 
modernen Dienfchheit, und im Großen und Ganzen laflen fid 
feine Thatfachen nachweiſen, welche beurfundeten, daß die eine 
oder bie andere Kirche mit wahrem Erfolge an der Ueberwindung 
tes furdhtbaren Uebels arbeite. Denn mitten in der Kirche hat 
ſich die immer gefahrdrohendere Gefehlofigfeit und das ungöttliche 
Weſen der neuern Zeit von Menfchenalter zu Menſchenalter ges 
fleigert, und wenn es auf feinem Wege innehielt, wenn es zeiten- 
weiſe mit den Sitten Der chrütlihen Nationen beffer wurde, fo 
war es nicht ſowohl die geiftige Macht und die ftille heiligende 
Wirkfamfeit der Kirche, welcher wir es zuzufchreiben haben, ald 
vielmehr das Eintreten außerordentlicher göttlicher Gerichte. Die 
katholiſche Kirche hat zwar noch Mittel der Zucht, deren treue 
Anwendung vielen bändigenden Einfluß auf die Völfer üben 
kann; die proteftantifche aber, nachdem fie die alten Inftitutionen 
ter Eittenzucht aufgegeben und verloren hat, hat fid) fo weit 
vergefien, hie und da die Rechtmäßigkeit, die Nothwendigkeit und 
Heilſamkeit jeder gegen die Sitten der Chrüten geübten Dieciplin 
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im Princip abzuläugnen, und wo ſie dieß geihan da hat fie, 
ohne es zu: wollen, jenen Separationen, welche auf Herſtruung 
der Reinheit der Gemeinde ge 
Berechtigung zugeltanden, mi 

Die Kirdye, die nicht einig iſt if iadyiricht mn 
Sinne allgemein,’und fo lange ſie nicht zur Einheit zurück 
fehrt und ihre urſprüngliche Heiligkelt wieder gewinnt, Kamm fie 
auch nicht zur wahrhaft allgemeinen‘ werden. Es iſt die welt: 
biftorifche Aufgabe won Europa, alle andern Weltcheile geiltia zu 
überwinden, zu durchdringen und mit fidy zu aflimiliren. Die 
fem Ziele ſchreitet die Geſchichte auch in ber That nnanfhaltfan 
entgegen. Aber in welcher Weiſe wird es erreicht werden, rel 
cher Art iſt der geiſtige Einflußg, den Europa, beit Die chriſtſ— 
en Staaten und die chriſtlichen Nationen auf bie Heidenmel 
ber andern: Weltiheile usüben?: |  .scis np se m 
Ich babe: hier nicht nöthig,, die Greuel zu nennen, welch 
wir unausloſchlichen Zügen in Die Gefdichte von Afeifa: -unt 
Amerika eingefchrieben ‚find. Nur Darauf will ich aufmerhſan 
machen, wie wenig auch in der neueiten Zeit, feit ein fo wei 
verbreiteter Eifer für Cheiftianifirung Der Heiden unter den Chri 
iten verſchiedner Eonfeflionen erwacht ift, Die Kräfte der Kirche 
nnd zwar ihre beften Kräfte zur Loͤſung ihrer großen Aufgabe, 
zur Herftellung ciner ale Völker umfaflenden Katholicitäg genkgen. 
Diefed Ungenügende ift nicht ſowohl in der verhättnigmäßig ft 
feinen Zahl ber Boten ded Evangeliums zu fuhen, ale in der 
großen factifchen Uebelftänden: in der ganzen Zriftenz- der Kirche, 
welche bleiben wuͤrden, aud wenn ber jeßige Eifer bie Zahl 
ſeiner Sendboten zur zehnfachen und zur himbertfachen erheber 
würde. Denn: jmei ungeheure Hindernifle find es, an welchen 
die Berfuche zur Evangeliſirung der Heidenwelt fcheitern, zwe 
Thatſachen, durch welche Die Kirche der jekigen Zeit Die Mög: 
lichfeit "einer der apoftoliichen gleichen Wirkſamkeit fich genommen 
fieht. Die Lafter der Namendriften und die fluhmwürdigen Ver 
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brechen, welche fie falt bei jeder Berührung mit ben Heiden bes 
gangen haben, find das eine Hinderniß. Die Uneinigkeit der 
wahren für dus Heil der Heiden thätigen Ehriften iſt das andere. 
Mehr als dreißig Gefellfhaften, angehörig eben fo vielen ges 
wennten Gonfeflionen, ſenden ihre Miſſionare nad) den Ländern der 
Heiden, und die Wünſche, daß jede Partei getrennt von ber ans 
tern ihr Territorium anbaue, können bei der Gefinnung, welche 
einen Theil dieſer Miflionen, namentlich der katholiſchen erfüllt, 
auf feine Erfüllung rechnen, — fo lange als ed chriftliche Con⸗ 
feflionen gibt, welche gegenſeitig, eine die Angehörigen der ans 
dern als Heiden und ald Berlorne anfehen. Was ift aber mit 
biejer großen Erfahrung der neueren Zeit anberd gefagt, als: 
tie Kirche kann ihre große Aufgabe an der Menfchheit nicht wie 
fe follte, erfüllen, weil fie weder einig iſt noch heilig, weil fie 
in dieſer doppelten Hinficht das Gegentheil der Urkirche iſt, Die 
ihre weltüberwindente Kraft nirgends anders als in ihrer Ein- 
heit und Heiligkeit befaß. 

Eine Kirche, wie die jegige, kann auch nicht apoſtoliſch 
fein. In weiten Gebieten ber proteitantifchen Kirche berrfcht 
offene Abldugnung der einfachiten und größten apoftolifchen Leh⸗ 
ten, und überall, wo der Geift die Mängel der Einigkeit und 
Heifigfeit nicht rügt und beflagt, da ift fein wahrhaft apofto= 
liſcher Geiſt. Und menn die proteitantifche Kirche an einzelnen 
Punkten in blühendem Juftand befindlich Die Lehre Der Apoſtel, 
um deren Wiederheritellung es den. Reformatoren zu thun war, 
wicht nur auf dem Papier in den fombolifchen Büchern feithäft, 
fondern in lebendiger Predigt fortpflanzt, da fühlt ſich ihr Ver⸗ 
-Sändiger Doch durch den Berfall der apoſtoliſchen Inſtitutionen, 
durch Dad unapoſtoliſche des ganzen Juftandes, und durch feine 
eigene falfche Stellung gehemmt. Denn jenes Zuſammenwirken 
son mannigfachen Gaben ift verſchwunden und alle Laft auf 
die Schultern des Geiſtlichen gehäuft. Und vermödhte er auch 
feiner einzelnen Gemeinde alle8 zu fein, was er ihr fein fol, fo 
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fteht er doch mie ein wereingelter. ba, und ftreut ſeine Saat, "une 
gewiß, welches in der nächſten Zukunft ihr Schidfal fein wir, 
da er ſich nicht als Glied eines großen anne befcels 
ten organiid) geordneten Ganzen: fühlt: 

Man hat oft die Bemerkung ansgefprochen; w die großen 
Abtheilungen ber Kirche, jede mit eigenthumlichen Gaben und 
Kräften, zum gemeinſamen Beſten des Ganzen der Kirche und 
eine zur Förderung der andern in gewiſſem Sinne wirfſam feien, 
und es läßt ſich in dieſer Behauptung eine relative Wahrheit 
nicht verfennen. Allein dieſe heilſame Gegenwitkung ber ges 
trennten Confeflionen, die Niemand ganz zu ugnen wagen 
wird, vollzieht ſich nicht im apoſtoliſchen Sinne, im Geiſt der 
Liebe, fondern fie beiteht nur zu gewöhnlich bloß in feindſeligem 
Fabel und gehäſſiger Befehdung, im beiten Kalle in einer Ri 
Yalität, welche oft fehr unapoſtoliſche Beweggründe bat. 

- Bei diefen ungeheuren Widerfprüdhen gegen den apoitolis 
ſchen Charafter wird es aber wenig helfen, wenn ein Theil ber 
Kiehe in den Bifchöfen die allein legitimen Nachfolger der 
Apoſtel und Erben ihrer Gemalt und dadurch den Sharafter 
der wahren Npoftolicität zu befigen meint. Hierin ilt fein Er 
fat gegen alle jene Schäben zu finden; liegt in ber ununter⸗ 
brochenen Succeflion der Bilhöfe von den Apoiteln bie zur 
Gegenwart wirklich ein Vorzug, fo iſt er gegen die ungeheure 
Größe der andern Mängel, an weldyen auch die dieſes Vorzugs 
fi) rühmenden Kirchen leiden, und durch weldhe fie ftch. vom 
Eharafter der apoftolifchen Kirche entfernt haben, ein verſchwin⸗ 
dendes Minimum, und die Kirdye der Gegenwart, mögen wir 
He ald Geſammtheit oder in ihren einzelnen Theilen betrachten, 
Darf ſich in Feiner Weile rühmen, bie eine, —— ale 
And Penn zu fein. 
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Das Räthfelbafte in dem fpäteren Verfall der Kirche. An wiefern find 
die einzelnen Züge ihres Urbildes auch im jegigen Zuſtande ned 
erfennbart — Die Patholifche Borausfegung von der Unfehlbarfeit 
der Kirche. Sinn der darauf bezüglihen Berbheißungen. 


Die Kirche der gegenwärtigen Zeit, mögen wir fie ald Ganzes, 
ald Geſammtheit der Getauften, oder in ihren einzelnen Theilen 
betrachten, leidet an Gebrechen, welche fie der apoſtoliſchen Kirche 
unaͤhnlich, der Präbdicate der wahren Kirche vwerluftig und zur 
vollfommenen Löfung ihrer Aufgabe an ber Menfchheit unfähig 
machen. Dieß iit das Reſultat, zu welchem eine wahrhaft obs 
jective Darftellung und rüdhaltlofe Vergleichung ter Urzeit und 
der Gegenwart und geführt hat, und jeden, Der fie mit völlis 
ger Hingabe an Lie Wirflichfeit anftellt, führen muß. Allein 
ih fann es mir und Ahnen nicht verbergen, daß und der eine 
geichlagene Weg mit jedem dritte, den wir vormärts -thun, 
zu Behauptungen führt, welche ben berrfchenden Borftellungen 
widerfprehen. Für Die gewöhnliche Denfweile unferer Zeit, 
welche mit ihren Borftellungen, die fie fi) von der Vergangen⸗ 
beit bildet, nicht über die Sphäre ber alltäglichen Empirie ſich 
hinausmagt, muß unfere Behauptung von der Reinheit und 
Giegeöfraft ver Urkirche genug Herausforbernded haben und 
ihr als eine fchmärmerifche Ehimäre erſcheinen. Haben wir fc 
mit unferem erften Satze nady diefer Scite hin angeftoßen, fo 
müſſen wir gemärtig fein, mit unferm zweiten Eaße, mit Der 
Behauptung einer wefentlichen Umgeitalrung der Kirche, eines 
ihneibenten Contraſtes zwiſchen Ter jegigen „Zeit und dem Ur⸗ 
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zuftand, nach einer andern, weit mehr Achtung gebietenben 
Seite hin Anftoß zu geben. Denn dieß iſt ed, was nur zu 
fehr dem chriftlihen Denken befrembenb vorfommen wird, 
Wenn idy fage: einit, man die ſichtbare Firche im sollten Einne 
die wahre Kirche, aber fie ift es nicht mehr, fo freche ih die 
mit etwas aus, was dem größten Theil der Chriſten nicht m au 
befremdend , ſondern bes Ehrijienthums ı um ürdig,. | NEE 
frevelhafte ‚Anklage gegem ‚feinen Stifter, ein. 

druck macht zunörderft, jede Behauptung. ‚einer —— odet 
Fehlbarkeit der Kirche, unter welcher Einſchraͤnkung ſſe auch ande 
geſprochen werden mag, auf Das ſtreng katholiſche Gemüth. Wer 
ich fürchte, daß nicht allein die katholiſche Dentungsart in Die 
bier aufgeſtellte Anſicht ſich nicht wird finden könnenz ſehen wir 
genauer zu, fo nehmen wir wahr, daß fie ſelbſt für die prott- 
aſtantiſchen Anſchauungsweiſen etwas widerſtrebendes haben wird. 
Denn es wird auch im Sinne der Proteſtanten geſprochen ſein, 
"wenn wir jetzt gegen uns ſelbſt das Dilenrma aufſtellen: entweder 
iſt: es nie fo geweſen, daß die ſichtbare Kirche auich Die wahre 
"wars; oder wenn es je fo fein konnte, wenn ed je fo geweſen iſt, 
:19 follte, ſo müßte es auch jetst noch ſo fein. Die Frage, welche 
ſich gegen uns erhebt, iſt alſo Diefe: "wie konnte es, wenn der 
‚Anfang: der Kirche ein fo herrlicher war, wie durfte es dahin 
kommen, vaß ihr fpäterer Berlauf :ein fo trauriger und gegen 
‚Die. erſten Ermartunger fo -contvaftirender. wurbe?..:Demn es 
-fheint, daß wir, nachdem wir eineArt Yarabiefifchew: Zuſtand 
ais Anfangspunkt der Kirchengefdjichte: geſetzt haben, Sum 'mem 
Ya jegigen, dem fowiderfprechenden Zuſtand zu erklaͤren, Ereig⸗ 
Miffe annehmen und in der Zwiſchenzeit aufſuchen muͤſſen, wefche 
"An den Sündenfall und den Verluſt des Paradieſes - erinnern. 
"Aber eine: fo auffallende und befremdende Annahme, wie es Diele 
"unfehlbar fein müßte, legt und die wmerläßliche Pflicht auf, 
md über die Denfbarfeit der göttlichen Zulaflung des Rn 
vorausgeſetzten Vorgangs zu erflären. 
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Dieß ift. ed, wad wir in der heutigen Stunde zu verfuchen. 
m. Und wir thun ed, indem wir mit einer Vorerinnerung 
nnen, bei welcher wir auf diejenige Auffaffung unferer Ans 
: vorldufig eingehen, welche ihr fiher bei manchen ihrer Geg⸗ 
zu Theil werden .wird. Geſetzt bie Wirflichfeit nöthigte 
— daß tem fo fei, folk hiemit keineswegs geſagt fein — 
Annahme eines zweiten Simdenfalles, um Anfang und Dem 
der Kirchengeſchichte mit einander zu reimen, fo. würben 
und entſchließen mäflen, bich chen ald gegebene Thatſache 
mehmen, auch ohne daß wir eine genügente Erflärung: für 
be vorzubringen, oder eine alle Einmürfe ‚Iöfenbe Theodicee 
yeben vermödhten. Wir mürden ung 'hiebei.ür feiner fchäim: 
em Lage befinden, als biejenige, in welcher ih. der chriſtliche 
fer dem gegenüber fühlt, derwon ihm eine befriebigenbe 
odicee wegen des erſten Sundenfalles und bed Urſprungs des 
en fordert, Es gehoͤrt zum chriſtlichen Siauben, das Factum bei 
en anzuerkennen und dabei unerſchütterlich feſtzuhalten, daß 
auch menſchliche Spetulation ed nicht genügend darzuthun 
nöchte, Gott dennoch der allmaͤchtige, dennoch der allwiſſende 
dennoch der heilige und gütige blieb, auch indem er die Mög⸗ 
“it des Boͤſen durch feine Schoͤpfung ſetzte und ihre Verwirk⸗ 
ing geſtattete. Der chriſtliche Glaube hat hier das Recht, 
den Schluß des großen, die Aeonen umfäſſenden Drama 
Weltgeſchichte zu verweiſen und zu: erwarten, daß dad Ende 
Wege Gottes die vollkommene Redtfertigung ihres Funfeln 
angd vor bem Gewiſſen .aller fein werde. Daffelbe ift 
nun, was auch wir in. unſerm Falle in Anfpruch nehmen 
nten. Auch mir fönnten un® genöthigt erflären die That⸗ 
e anzuerkennen, und innerlich gehalten, am Urſprung des 
iſtenthums und der göttlichen Stiftung der Kirche dennoch 
t irre zu werden, auch wirt hätten und haben ein Recht 
bad Ente ber Weltgeſchichte und auf jene Verheißungen 
verweiſen, welche den Sieg und die Verherrlichung der 


110 Achte Borlefung. 


Kirche*) und hiemit die wolle Rechtfertigung der bundeln üb: 
rungen verfprechen, im denen fid) — ——— 
unſeren Augen verbirgt. er — — — 

Allein es it nicht an dem, Nee die Abirrung ber Hiche 
mit dem Verluſt des Paradiefed gleichitellen und ſie einen zweis 
ten Sündenfall nennen dürften. Denn für's erſte war ja (dem | 
ihr anfänglicer Zuſtand som ſchweren Kämpfen und von Ic | 
bungen nicht frei, ſodann iſt ihr Berfall' nicht momentan ein 
getreten, fondern ſtufenweiſe binnen: vieler Jahrhunderte und 
durch die Schuld einer langen Reihe von Generationen zu feiner | 
höchſten Höhe gediehens Endlich aber iſt die Darftellung ber | 
Mängel des jegigen Zuſtandes, bie wir in der legten Stunde 
zu geben hatten, doch nur die eine Seite der Sache, biejenige, 
die ung zur Einficht in Die Größe der menidliden Schuld führt 
Aber nod) eine andere Seite bietet der Gegenſtand unferer Be 
tradytung dar, Die und auf Die Langmuth und das gnädige Walten 
Gottes hinweiſt. Und diefer Geſichtspunct iſt es, won dem wir 
und jegt zur nothwendigen Erganzung unſerer —— Vorleſung 
leiten leſen wollen. oe | 





2 Nicht weniger als alle meſſianiſchen und — Weiſ⸗ 
ſagungen der Propheten, ſowie die ganze Apokalypſe. fordern zu 
ihrer Erklärung die Aunahme eines vollendeten Zuſtandes der 
Kirche in der letzten Zeit, ähnlich dem Zuſtande ihres Anfangs. 

. Und die Ftage kann nur die fein, ob man anzunehmen bat, daß 
diefer Zuftaud noch vor der Zukunft des Herrn zur vollen Bahr 
heit werden fell, oder ob feine Herbeiführung durch die Wieder. 
keht des Erlöſers mitbedingt zu denken ift. Vieheicht durfte 
hierüber Bein voller Aufſchluß gegeben werden, damit bie Kirdt 
weder in ihrem Streben nach der urfprünglichen Reinheit mo in 
ihrem Harren auf dad Kommen des Herrn ermatte. Das Ziel, 
wornach fle zu ringen hat, if nit bieße Nachahmung und Bir 

i . derholung des apofolifchen Zeitalters, fondern Wereiticgaft auf 
den Tag des Herrn. Zu dieſer köunen nicht die, Einzelnen für 
fid) , fondern nur in der Gemeinſchaft und durch diejenigen Mit 
tel gelangen, welde der Kirhe am Anfang zu dieſem Iwecke 
gegeben waren. F — 
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Zwar fönnen wir von dem abe nicht weihen, daß das 
Bild ter Urkirche in feiner Integrität nirgends mehr zu finden, 
daß es weder an der gefammten Ghriftenheit, noch an einer 
einzelnen ihrer Sonfeffionen zu erfennen ift. Aber mit dieſer 
Behauptung ift die andere nicht ausgefchloffen, Daß einzelne 
Lineamente jenes großen, herrlichen Urbildes an ten einzels 
nen Theilen der Kirche fich wiederfinden. Hat jene Wahrheit 
und dad Herbe fühlbar gemacht, daB in feinem erniten und 
unbefangenen lirtheil über tie Kirche der Gegenwart fehlen kann, 
haben wir uns die Verhäftnifle zu Gemüthe geführt, welche ben 
nad) der wahren Kirche Suchenden an allen Eonfeflionen irre 
machen fünnen, ja wenn fie allein ind Auge gefaßt werben, 
irre machen müflen, fo werden und jeßt troͤſtende Wahrheiten 
entgegentreten, welche das Bittere jener Stimmung in Die mils 
deite Irenik aufzulöfen und die fchonentite Anerkennung tes 
Wahren und Böttlihen in ten verſchiedenen Kirchen und Secten 
nicht nur möglid) machen, fondern aud wahrhaft begründen 
und zur Nothwendigkeit erheben. Denn fann fhon das Gefühl 
einer gemeinfamen Echuld nicht anderd als friedfertige Stimmung 
hervorrufen und zur milden Beurtheilung der Kehler der Nädyiten 
veranlaffen, fo müſſen wir und hiezu noch vielmehr getrieben 
fühlen, wenn wir zugleich artzuerfennen haben, daß tem Naͤchſten 
Borzüge und Tugenden geblieben find, die und fehlen. Und 
fo ift es bier wirklich in den großen Verhältniſſen der Kirche, 
Ihre einzelnen Theile tragen, ungeachtet des gemeiniamen und 
dann wieder verfchiedenartig modificirten Verfalles, noch ſicht⸗ 
bare Spuren von der über alles erhabenen und ſchönen Urge⸗ 
ſtalt der Kirche Chriſti an ſich, und dieſer partielle Antheil an 
den Borzügen der Urkirche iſt in einer Weiſe vertheilt, daß die 
eine Kirche an der andern gerade Das zu erkennen und hochzu⸗ 
achten hat, was ihr felbit fehlt. 

Die Urfirhe war in ſich einig und in ihrer Einheit unis 
verſell oder Fathofifh. Sie war wirklich bie eine allein wahre, 


| 
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außerhalb welcher Fein: Ehriſtenthum zu fiuben warz wer ſich 
von ihr losriß, konnte dieß micht thun erhatte ſich benmuge 
vor von Chriſto losgetiſſen Dieſe Idee den Einheit und Ras 
tholieität, , Die wir im neuen Teſtament begründet» findew müfen, 
dieſe Vorſtellung von der Kirche, bie sun sihren gb antigen ins 
heit das Licht der Welt) iſt und der Stadt auf dem Berge-gleid, | 
die nicht verborgen ſein kann— wo waͤre fie; Ina wenn zur 
noch der Proteſtantismuts und die von ihm geſtaltete Since 
exiſtirte? Hat dieſe Idee, wie ich nicht anders glauben kann, 
einen Werth. und zwar einen unendliichen Werth ſür die g 
kunft, jo verdanken wir der romiſch⸗tatholiſchen studie melde 
dieſe Idee in den Gemüthern vieler Millionen erhalten hat, eis 
was. nicht geringes: Sie hat dieſe Adge freilich mur dadurch 
erhalten, daß ſie ſelbſt dieſe alleeiniae Kirche im vollſten Sinne 
zu ſein ‚behauptet; allein, mag hierin eine große Unwährheit 
liegen, auf andere Weile hätte jid) unter dem Verfall der. Zei⸗ 
ten dieſe dee überhaupt nieht erhalten, als geſtützt auf ame 
große, fortwährende, Ehrfurcht gebietende Thatſache, wie Die 
Exiſtenz der römischen Kirche. Freilich fönnen win ihr weder 
bie. Katholicitaͤt, ndch ‚die Einheit im abſolut wahren Siam 
zugeſtehen; die Katholicitaͤt nicht, weil e8 ınan einmal:Dahin ges 
fommen if, daß ‚man allerdings in. Chriite und außerhalb Diefer 
Kishe fein fann, die Einigkeit nicht, weil dieſe nicht mahr.in 
voller Eigentlichfeit, Die Einheit des lebendigen, . geifterfällten 
und unmittelbar vom; Geiſt geihaffenen Organismus der Urzeit, 
fondern theild eine nur geſetzliche, ſtarr und -fpräde gewordene; 
theild eine nur noch Durch. Äußere Mittel, wie durch. den Schuß 
ber Staaten zufammengehaltene Einheit iſt. Diejenige Schil⸗ 
derung, welche Panlus von ‚der Einheit. der Kirche gibt, findet 
ig der römiſchen Kirche nicht ‚mehr ihre volle und wahre Ans 
wendung, ſchon deßwegen nicht, weil fie nirht eine Einheit in 
Heiligfeit und göftlichem Leben it. Ja die Verſuche, Diefe Ein- 
heit ihr zu vindiciren, führen zu offenbaren Verdrehungen ber 
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ayoftoliihen Worte. Denn eine folhe ift es doch, wenn bes 
Yanlus Ausſpruch: „ein Leib und ein Geiſt“, der offenbar die 
reale Anweſenheit dieſes einen heiligen Geiſtes in allen Gliedern 
ter Kirche behauptet, im römifchen Katechismus fo gedeutet wird, 
baß gerade hiemit Paulus habe lehren wollen, wie die Kirche 
in ihrem Schooße Gute und Boͤſe umfafle*). 

Allein fo body wir auch dieſes Unwahrwerden ber Einheit 
und Katholicität der roͤmiſchen Kirche. anfchlagen, fo hoch wir 
anch ihre übrigen Mängel berechnen mögen, fo müflen wir doch 
dad Geſtaͤndniß ablegen, Laß ihre geichichtlihe Größe, wie- fie 
namentlid im Mittelalter daſtand, wie fie jegt wieder, durch 
den contraititenten ‘Bergleidy mit Den proteftantiihen Zuitänden, 
ſo Bielen einleuchtet, jene Uebertragung der Praͤdicate ber Eins 
beit und Allgemeinheit von der Urkirche auf fie zu einem bei 
vielen Tauſenden wenigitend fehr verzeihlihen Irrthume macht. 
Imwiefern diefe Einheit auf Koſten der Reinheit der Lehre durch⸗ 
gefeßt worden ift, wird in unferem fpeciellen Theile einer wei⸗ 
teren Prüfung zu unterwerfen fein. Dieß aber fönnen wir bier 
vorläufig fagen, dag die Bewahrung bed, weientlichen apoftolifchen 
Suntamentd der Lehre in der katholiſchen Kirche nur von ber 
Eonfequenzmacherei der Unbilligkeit geläugnet werden kann; hies 
mit aber müſſen wir die ebenfalld ſpaͤter erft zu begrünbende 
Behauptung verbinden, daß, namentlich wenn das Firchliche Leben 
als Ausdrud der Lehre beiradıtet werben barf, die fatholiiche 
Kirche auf jened Kundament unendlich viel Unwahres gebaut 
und zu dem Wahren Hinzugedidhtet und dadurch das Wahre 
ſelbſt vielfach unwirkſam gemacht bat. 

Bon dieſen menfchlihen Zuthaten in Firdlicher Lehre und 





°) Cstech. Roman. P. I, C. X. quaest. 6.: Bouos igitur 
et improbos ecclesia complectitur, quemadmodum et divi- 
nae literae et sanctorum virorum seripta testantur. In quam 
sententiam scriptum est illud Apostoli: ‚unum corpus et 
unus spiritus.‘ 
9. Thierſch, Torlefungen I. 7. Xuf. 8 
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Eitte wollten der — —— 
Lehre und Reinheit bu N 
ihm das Höchſte, ja ds 
Dieſes Streben, welches ſich in ſeiner 
mehr auf die Lehre, theils mehr au 1J 
auf Koſten der — —— 
eismus die Einheit en 
durchſetzte, Und wo der, Proteſtantiemus i n © — 
kirchlichen Zuſtand ſeiner anfänglichen Richtung treu 
iſt, hat er im Einzelnen außerort 
Wo er. in wahrer Kraft und 
in einzelnen Gemeinden, wie — 
Brudergemeinde eine —— nt 
der Sitte erzielt, welche jeden vorurtheilsfreien Beobachter mir 
lich an die Urzeit der Kirche erinnern muß. —R 2 mie 
Beſonders in neuerer Zeit hat ı der: Proteftantiämus, ne 
mentlicd in den Fändern, mo: feine Tendenz nicht wie in Deutids 
fand vorzugsweiſe auf die Theorie; fonderm mehr auf die Pre 
xis gerichtet ift und mo er zu ſeiner praftiichen Geſtaltung größer 
Freiheit befist ald bei und, immer neue Secten hervorgerufen, 
bei: welchen es auf! eine Herſtellung vollkommener Kirchenzuch 
abgeſehen war, Und mir müſſen geſtehen, daß ſolche Secten 
ben großen Kirchen wie Zeugniſſe einer in dieſen werfannten 
Wahrheit gegenüberitehen, indem: fie ebenfalld+ eine an biefen 
nicht zu erfennende, Seite der Urkirche zu realifiren: ſuchen 
Freilich wird ihnen dieſer Verſuch fo lange mißlingen und ihre 
Kirchenzucht immer wieder harte &efeglichfeit und Heuchelci in 
ihrem Gefolge mit ſich bringen‘, als ihnen die in der erſten 
Chriſtenheit für die Reinheit der Kirche dienenden Geiſtegä— 
ben: fehlen. — 40 | 
Das faſt gänzliche Erloſchen diefer inarigftigen und eint 
über die ganze Gemeinde vertheilten Gaben, welche man ge 
wöhnlid) die wunderbaren und außerordentlichen: nennt, und die | 
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Zwar koͤnnen wir von dem Satze nicht weichen, daß das 
Bild der Urkirche in feiner Integrität nirgends mehr zu finden, 
Daß es weber an der gefammten Ghriftenheit, noch an einer 
einzelnen ihrer Sonfeffionen zu erfennen ift. Aber mit dieſer 
Behauptung ift die andere nicht ausgefchlofen, daß einzelne 
Lineamente jened großen, herrlichen Urbildes an den einzel 
nen Theilen der Kirche ſich micderfinden. Hat jene Wahrheit 
uns das Herbe fühlbar gemacht, das in feinem erniten und 
unbefangenen lirtheil über die Kirche der Gegenwart fchfen kann, 
haben wir uns die Verhältnifie zu Gemüthe geführt, welche den 
nad der wahren Kirche Suchenden an -allen Eonfeflionen irre 
machen koͤnnen, ja wenn fie allein ind Auge gefaßt werden; 
irre machen. müflen, fo werben und jeßt tröitente Wahrheiten 
entgegentreten, welche dad Bittere jener Stimmung in die mils 
defte Irenik aufzulöfen und die fchonendfte Anerkennung tes 
Wahren und Göttlihen in ten verfchiedenen Kirchen und Secten 
nit nur möglid machen, fontern aud wahrhaft begründen 
und zur Nothwendigkeit erheben. Denn kann ſchon das Gefühl 
einer gemeinfamen Schuld nicht anders als friedfertige Etinimung 
hervorrufen und zur wilden Beurtheilung der Fehler: der Nachſten 
veranlaffen, fo müſſen wir uns hiezu noch vielmehr getrieben 
fühlen, werin wir zugleich anzuerkennen haben, daß tem Naͤchſten 
Votzuge und Tugenden geblieben find, die uns fchfen. Uinð 
fo ift es Mer wirflidh in den großen Verhaͤltniſſen der Kirche. 
Ihre einzelnen Theile tragen, ungeachtet des gemeinfaimen wiib 
dann wieder verfchiebenartig modiftceirten Verfalles, noch! ſicht⸗ 
bare "Spuren von der über alles erhabenen“ und ſchönen Urgt⸗ 
ſtalt der Kirche Chriſti an fi), und dieſer partielle Antheit md 
den Vorzügen der Urkirche ift in einer Weile vertheilt, daßdie 
eine Kirche an der andern gerabe bis zu erfennen und Boch 
achten hat, was ihr ſelbſt fehlt. | 

Die Urfiche war in ſich einig und in ihrer Einheit umi⸗ 
verſell oder katholiſch. Sie war wirklich die eine allein wahte 
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außerhalb weicher Fein Chriſtenthum zu finden. war; wer fich 
von ihr losriß, konnte dieß nicht thun, er hatte ſich denn zu⸗ 
vor von Chriſto. losgeriſſen. Dieſe Idee der Einheit: und Ka— 
tholieitaͤt, die wir im neuen Teſtament begründet finken; müſſen, 
dieſe Vorſtellung von ber Kirche, die in ihrer großartigen Ein⸗ 
beit das Licht der Welt iſt und der Stadt anf. dem Berge gleich, 
die nicht verborgen fein: kam, — wo wäre fie hin, wenn nur 
noch der Proteſtantismus und die von ihm: geitaltete., Kirche 
eritirte? Hat diefe Idee, wie ich nicht anders glauben: Tann, 
einen Werth. und - zwur einen utenblichen Werth für die Zus 
Eunft, fo verdanken wir der römifchstatboliichen Kirche, weiche 
diefe dee in ven Gemüthern vieler Millionen erhalten bat, et 
was. nicht geringes, Sie bat dieſe Idee freilich nur: dadurch 
erhalten, daß fie ſelbſt dieſe alleinige Kirche im vollſten Sinne 
zu fein behauptet; aflein, mug bierin eine große Unwahrheit 
liegen, auf andere Weile hätte id) unter dem Verfall der. Jets 
ten dieſe Idee überhaupt nieht erhalten, als geitügt auf eine 
große, fertwährende, Ehrfurcht gebietende Thatſache, wie Die 
Exiſtenz der römifchen Kirche. Freilich können wir, ihr -meber 
die Katholisität, :ndch die. Einheit: im ahſolut wahren Sinne 
zugeftehen; die Katholicität nicht, weil ed ‚nun einmal dahin ges 
fommen if, daß man allerdings in Chriſto und außerhalb Diefer 
voller Eigentlichfeit Pie Einheit des lebendigen, . geifterfällten 
und unmittelbar. vom, Geiſt geichaffenen Organismus der Urzeit, 
fondern theild eine nur.gefegliche, ftarr und fpröde gewordene, 
ber Staaten zufammengehaltene Einheit iſt. Diejenige Schil⸗ 
derung, welche Panlus von der Einheit der Kirche gibt, findet 
ig der römiſchen Kirche nicht ‚mehr ihre volle und wahre Anz 
wendung, ſchon deßwegen nicht, weil fie nicht. eine Einheit in 
Heiligkeit und göttlichem Leben iſt. Ja die Verfuche, diefe Ein- 
beit ihr zu vindiciren, führen zu offenbaren Verbrehungen ber 
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apoftolifhen Worte. : Denn eine ſolche iſt es doch, wenn des 
Paulus Ausſpruch: „ein Leib und ein Gift“, der offenbar die 
reale Anwefenheit dieſes einen heiligen Geiſtes in allen Gliedern 
der Kirche. behanptet,; im roͤmiſchen Katechismus fü gedeutet wirb, 
Daß: gerade. hiemit Paulus habe: Ichren wollen, wie die Kirche 
in. ihrem Schooße Gute und Böfe:umfafle*). - : :; 
Allein fo hoch wir auch dieſes Unwahrwerden der Einheit 
und. Katholicität der roͤmiſchen Kicche. anſchlagen, fo bo wir 
auch ihre Abrigen Mängel berechnen mögen, fo müflen wir doch 
das Geſtaͤndniß ablegen, daß ihre geſchichtliche Bröße, wie. fie 
namentlich im Diittelalter'baftawı , "wie fle jet wieder, durch 
ben : contraftirenden Bergleidy mit ben proteltautifhen Zuitänden, 
fo Bielen einlenchtet, jene Uebertragung der Präpicate der Ein« 
heit und Allgemeinheit von der Urkirche :auf fie zu einem bei 
vielen Zaufenden wenigftend :fehr verzeihlichen Irrthume macht. 
Inwiefern diefe Einheit aufKoften der Reinheit der Lehre durch⸗ 
gejegt worden. ift, :wirb in unferem fpeciellen: Theife einer weis 
teren Prüfung. zu-umterwerfen fein. Dieß aber können wir bier 
vorläufig fagen, daß die Bewahrung be& weſentlichen apoſtoliſchen 
Fundaments der Lehre in der katholiſchen Kirche nur von ber 
Eonfequenzmacherei..der Unbilligkeit :geläugnet werden kann; hies 
mit. aber muͤſſen wir die ebenfalld fpäter erft zu begrändende 
Behauptung verbinden, daß, namentlich wenn das kirchliche Reben 
ald Ausdruck der Lehre: betrachtet werben barf, bie katholiſche 
Kirche auf jened Fundament unendlic, viel Unwahres gebamt 
und zu. dem. Wahren hinzugedichtet und dadurch das Wahre 
felbft vielfach arwirkſam gemacht hat. Witi..elait 
Bon biefen menſchichen Zethaten in eier rehte n mb 





°) Catech. Roman. P. I, C. X. quaest. 6.: Bouos igitur- 
et improbas ecclesia ‚compleetiter, ‚quamadmeodam. et. divi- 
nae Jiterae et sapctorum virorum scripta testentur. In quam 
sententiam serifram — ne⸗ Arouien: —* ‚eorpun ei 
aus spieltus.t, :::: ": Er 
9. Thierſch, Borlefungen I. 2er. 8 
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d. b. ihrer legitimen Repräfentanten‘ in ben'® 
fie als Repräfentanten handeln, kann er mim 
Bon der Menſchwerdung Chriſti ift dem Ke 
von Menſchen repräfentirte und in — Rept 
immer unfehlbare Kirche ungertrennlid. 7 RE & 

Ich habe hiemit einen Gedanken a oem; t den‘ 
fatholiiche Bewußtfein als —2 —* 
gewiſſeſten Axiome feſthaͤlt. Dieſer Zi ıhang zwiſchen dem 
göttlichen Urfprung des —S der nfe nz 
ber Kirche iſt dem Katholiken etwas ſo e de ehr! 
mittelbar gewiſſes, mie nicht leicht ein — ee 
werben ed nicht auffallend finden wenn Möhler in 
Erörterungen über die Kirche*) vor allem auf dieſem & 
wenn er: meint, den Reformatoren müſſe nie flar — 
was eigentlich mit der Menſchwerdung CEhriſti gefagt ſei A 
aus ihr folge. Denn, fo iſt Möhler hier zu verſtehen, ba 
Ehriftus nicht ald Geiſt erihienen fei und gemirft habe, Fönne 
auch bie weitere Fortfegung feiner Wirffamfeit nicht einem um 
gebundenen, nur im Geiſte des Einzelnen vernehmbaren Walten 
bed Geiſtes überlaffen, fie müfle vielmehr einer hiftorifchen, ſicht 
baren Succeffion von Menfchen, fie müſſe der Hierarchie feiner 
Kirche übertragen fein. Und wie viele von denen, welche ber 
Wirren und Zerriffenheit des Proteſtantismus müde in die fx 
thotifche Kirche flüchten, werden im Grunde nur durch dieſe ihnen 
ſo einfach und ſchlagend ſcheinende Erwägung beitimmt, mit dem 
göttlihen Urfprung des Ehriitenthums müſſe nothwendig eine 
göttliche Inititution der Kirche: ald: unfehlbarer Bemahrerin bei 
himmlischen Gutes zufammengedadht werden; und ich wenigitend 
muß bekennen, daß ich demjenigen, auf melden eine foldye Re 
flexion gar keinen Eindruck macht, nicht zu verſtehen vermag*?). 
m) Möohler, Symbolik, 6. Aufl. S. 882. ©. 421 ff. 


20) Umgekehrt Tieat e8 nun auch in der katholiſchen Denkweife, dab 
man voraudfeht, wer einmal an der hiſtoriſchen ſichtbaren Kirche 
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nun fcheint ed, ald wenn die von uns aufgeftellte Anſicht 
das innere Geſchick der Kirche jenem Gedanken noch ent⸗ 
wner wiberfprädhe, und fomit ein noch größeres unb bes 
denderes Räthſel aufflellte, als die gewöhnliche. proteftans 
Anficht von ber Fehlbarfeit und Unmwahrbeit ber fihtbaren: 
e, die man gleich von ihrem: eriten: Anfang an zu batiren. 
t. Allein es ſcheint nur fo, und wenige Erdrterungen wers. 
genügen, umferer Anficht dad Wahre, was in jenem Syl⸗ 
zums enthalten ift, anzueignen, und das Irrige, mas ſich 
dem Wahren beigemiſcht hat, auszufondern. 
Sene ganze Beweisführung, durch weldye der Katholit ſich 
Serzeugt fühlt, ift im Grunde eine aprioriihe Gonitruction 
yichtticher Thatfachen aus einer göttlidyen Nothwendigkeit, Die 
: a8 ſolche zu erfennen glaubt. . Allein es ift leicht einzufes 
‚daß, wo es fi) um die Behauptung und das Beritänbniß, 
wer göttlicher Kügungen in ber Geſchichte handelt, nicht? miß⸗ 
ei, ald eine apriorifhe Beweisführung. ‚Die Gefchichte, 
auch die Geſchichte der Kirche und ihrer Audartımg, tft num 
rat etmas gegebened, das nicht. nach von vornherein feitftes 
ven Anfichten geftaltet werden darf, fondern hingenommen: 
ben muß, wie es ſich gibt. Bleibt ein Duntel, ein Wider⸗ 
ıch gegen Diejenigen Gedanken zurüd, welche und bie frömms. 
und gewifleften. iheinen, fo Haben: wir diefen: Widerſpruch 
isre geworden fei, möffe Daun auch an dem göttlichen Alrfprung 
des Chriſtenthums ſelbſt irre werden, die hifforifche und poſitive 
Wahrheit der Kirche babe für einen ſolchen ihren Halt verforen, 
“ und ihm bleibe zuletzt nichts mehr Äbria, als Deismus oder Atheis⸗ 
mus. Diefer Bedanfengang liegt dem Borte von Kenelon, 
35 ©runde: Ou. entbolique ou deiste. Pal. auch Möhler, 
ESymbolik, 6. Aufl: ©. 842: „IR die Kirche die Epriftum ver⸗ 
„tretende Auctorität nicht, fo 1öR fich alles wieder in Dunkelheit, 
‚„‚Unfiderheit, Zweifel, Berzerrung,, in Un« und berglauben 
auf; die Offenbarung if wie feine, verfehlt ihren 


‚eigenen Zweck und muß fofort felbft in Frage ge 
„ſtelt und zulegtgeläugnet werden.“ 
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nicht abzuläugnen, fonbern als ſolchen anzuerkennen unb bad 
Dunfel der göttlichen Führung zu ehren. Am wenigſten berech⸗ 
tigt und die heilige Schrift, auf ſoſche Weile, non beitimmten 
Borausfegimgen ausgehend „bie Knoten ber Geſchichte zu zer⸗ 
hauen. Diejenigen Aufſchlüſſe über die Geſchichte, welche ſie und 
darbietet, liegen auf dem ‚Gebiete: der Analogie. ı Als bie ‚arofe 
Analogie zur Geſchichte der Mirdye Chriſti iſt uns aber tie Ge— 
ſchichte Iſraels, des Volkes Gottes, gegeben. Auch ben ale⸗ 
ſtamentlichen Volke Gottes mar bei feiner Erwählung und der 
Gründung ſeines Gottesſtaates eine göttliche und unfehlbart 
Offenbarung durch Moſes gegeben worbem: Ganze Jahrhunderte 
hindurch trat zu dieſer Offenbarung beſtäflgend und neue En 
kenntniſſe eröffnend dad Wort unfehlbarer Propheten hinzu und 
ihre das Volk reinigende Thätigkeit. Allein es kam auch eine 
Zeit, in welcher das Wort der Propheten: verſtummte und viele 
Menſchenalter hindurch eine rein menſchliche, nicht inſpirirte Schrift: 
gelehrſamkeit Dad Amt der Bewahrung, Auslegung und Armen 
dang bes Geſetzes zu üben hatte. Die Trabition ber Gelege 
lehrer auf Moſis Stuhl hatte meder. die Verheißung der Is: 
thumsfreiheit, noch hat fie fi thatſaͤchlich von ſchweren Abirrum: 
gen vom ıädhten:Sifme:ber Offenbarung frei zu ‚haltet: vermoch, 
von:.Berirrungen, wie diejenigen, welche: Chriſtus in der ‘Berg 
peedigt: getügt hat. Hier und außerdem hat Chriſtus nicht mw 
den Wandel, ſondern auch geradezu die Lehre der Repräſentanten 
der altteſtamentlichen Kirche getabeft, deren äugerliche Legitimitaͤt 
et ſelbſt, ſowie nachher Paulus‘ anerfennt, ame“ nach dieſen 
Stellen muß jenes andere Wort: „alles, was ſie euch fagen, 
Adab thut, aber nach ihren Werken ſollet ihr nicht thun⸗ Matth. 
28, 8). ‚Außgelegt werden. Es ift unindalich/ daß Chriſtus hier 
ihren Saztzungen, welche zu zerſtoͤren er gefommen, * Unfehl⸗ 
——— beilege. 

Die traditionelle Lehre der Sqhrfttgelchtten ft fo ziemlich in 
dem Geiſt und der Geſtalt, welche ſie bereite. zu Shrifti Zeit 
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hatte, foäter in ter Miſchnah niedergefchrieben worden. Rum 
aber fei es fern von und, zu behaupten, daß bie griechifche ober 
bie römifhe Kirche vermöge der fpätern Satzungen, welche ſich 
in der einen und andern dem Urchriſtenthum angefügt haben, 
jemalö meiter vom Einne des neuen Teſtamentes abgewichen fei, 
ald der Talmud vom Einne des mofaiihen Geſetzes. Aber 
eben fo wenig fünnen wir ein analoges Verhäaͤltniß zwiſchen jener 
vorchriſtlichen Entmidlung, die nad) dem Erlöfchen der Propbetie 
eintrat, und derjenigen Entwicklung, welche in der chriſtlichen 
Kirche nad) dem Zurüdtreten der erften ſchöpferiſchen Wirkungen 
des Geiſtes anhebt, verfennen, 

Allein man wird hier entgegnen: Die neuteftamentliche Kirche 
babe eine beftimmte Verheißung ter Unbefiegbarfeit und Unver⸗ 
gänglichfeit, welche die altteitamentliche nicht Hatte, und auf Diefe 
Verheißung Ehrifti, welche jene aprioriihen Schlüſſe beftätige, 
unſere Analogien dagegen widerlege, ftüge ſich Dad Vertrauen 
auf die IUnfehlbarkeit der Kirche. Was nun diefe Zufage Ehrifti, 
und fie iſt vorzugsweiſe Die auf Petrus bezügliche, betrifft, fo fomme 
ed mir nie in den Sinn, an ihrer Untrüglichfeit und emigen 
Wahrheit den leifeiten Zweifel zu hegen. Ebenfo werden wir 
wohl thun, alle Audlegungsfünfte zu unterlaffen, deren fih in 
mannigfachem Wechſel ver Proteitantiamus bei diefer Etelle, 
wahrlich nicht zu feiner Ehre bedient hat*), indem man gegen 
den offenbaren Inhalt ter Evangelien und der Apoitelgefchichte 
feibft Die ausgezeichnete Etelung des Petrus unter den Apofteln 
verfannte. Der Feld, auf welchen Chriftus feine Kirche gründet, 
ift derjenige, den er fo chen Feld genannt hat, und das Demon⸗ 
firativum fann ebenfomenig eine den Glauben und das Befennt- 


*) Wie jener feltfame Einfall, Ebriſtus habe zuerſt an Simon ſich 
wendend geſagt: Du bift Petrus, dann auf fih ſelbſt zurüde 
deutend: und auf dieſen Kelfen will ich meine Gemeinde 
gründen. Ein ähnliches Kunftftüd, mie dasjeniae, welches Karl» 
Mad bei der Erfläruna der Einiegungemorte des heiligen Abend» 
mahls in Anwendung brachte. 
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nid des Petrus von feiner Perſon iſolirende Kraft Baben ; alt 
man beredtigt it, die Verhelßung auf die Werfon des Metris 
abgejehen von feinem Glauben zu beziehen. 
Perrus, der alaubende und bekennende, ifties; auf welden 
Ehriftus feine Gemeinde! gründen will; hiebei aber mu Petrus 
in demfelben Verhaltniß zur Gemeinde gebadıt werden, wie da⸗ 
jenige, auf welches wir frühen die analogen Worte des Paulus 
bezogen haben: von Dem Grunde der Apoſtel und Propheten, auf 
welhem die Gemeinde als ein heiliger Tempel ſich erhebt. Epheſ. 
2, 20.*). Die perſonliche Anweſenheit und die lebendige Dhätig- 
feit des Petrus iſt ed, der, verglichen mit der Wirkfämfeit ner 
andern Apoftel, der eigentlich) begrimdende Antheil ander Stif⸗ 
tung der Kirche zugeſchtieben wird, wie es bei Paulus Die in 
Mitte der Gemeinde anmefenden und thätigen Ayoftel und Pro⸗ 
pheten find, welche den Grund der: Kirche ‚bilbeir) Won 'Diefen 
Apofteln und Propheten find aber die Bifchöfe oder Hirten ber 
Gemeinde hinfichtlich ihrer Gaben und ihrer Etelung characteri- 
ſtiſch unterfchieden. Ein Apoftel ift wohl auch Biſchof, und zwar 
in einem fehr hohen Sinne, aber Biſchöfe find deswegen noch 
nicht Apoſtel. Ein Uebergehen ber ‚ganzen Geiſtesmacht ber 
Apoftel nad ihrem Tode auf bie Biſchöfe iſt mın einmal im 
ganzen neuen Teftament nirgends ausgefagt oder auch nur an⸗ 
‚gedeutet. Die Apoftel behalten ihre:äusfchließliche Stellang und 
anmittheilbaren Prärogativen; und fo it auch an der jegt: zu 
betrachtenden Stelle von einem Vererben oder Uebergehen der 
‚Gewalt des Petrus auf-das bifchöfliche Amt ‚mit feinem Worte die 
"Rebe. Und dieß muß auch der Katholik, ver ſich gewohnt hat, den 
romiſchen Biſchof ald Nachfolger des Petrus / und als Den Exben 
feiner Macht zu denken, zugeftehen, daß pon einer Uebextragung 
‚ber :gleihen Macht an eine beitimmte Reihe von Nachfolgern 
*) Es iſt mir höchſt wahrſcheinlich, daß in den Worten des Paulus 


Ephei. 2, 20. ein Racflang der Worte Chriſti Matth. 16, 16. 
und eine Zurüdbeziehung auf diefelden anzunehmen if. 
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bes Petrus weder bier noch fonft (etwa Luc. 28, 38.) im neuer 
Teſtamente etwas iteht. Auch war bie Anerfenntniß, daß dem 
Yetrnd bier etwas ganz ausfchliegliches und an keinen Nachfol⸗ 
ger mittheilbared zuerkannt werde, in der alten Kirche Flar genug. 
Es geht dieß unter anderm aus der Art hervor, wie Firmis 
lianus von Neocäfaren in Eappabocien die Anſprüche des rö- 
miſchen Biſchofs Stephannms zurüdmeilt, ald diefer mit feiner 
Autorität und ber Tradition feiner Kirche die Tradition der übrigen 
Kirche niederſchlagen wollte; er wolle, bieß wirft ihm Kirmilian 
vor, ftatt des einen Kelfen, auf den Ehriftus feine Kirche ges 
gründet, viele Felſen einführen, indem er nämlich jedem Nach⸗ 
folger des Petrus bie gleiche Stellung, wie fie dem Apoftel 
felbft zukam, anzueignen beabfichtige*). 

Allein die Worte, auf welche fi) die Zuverficht des Katho⸗ 
liken Rügt, find noch übrig:. „auf biefen Felſen will ich meine 
„Semeinde bauen unb die Pforten der Hölle follen 
„fie nicht überwältigen.” Hier ift, fo fcheint es, immer 
noch die Unbefiegbarfeit der Kirche und mittelbar wenigftens 
ihre Untrüglichleit ausgeſprochen. 

Wir find ſehr daran gewöhnt, bei diefen Worten Chriſti 
an den Kampf der Kirche mit den Mächten der Finfterniß zu 
denfen, und zwar nicht nur fofern fie diefelbe von außen be= 
ftürmen, fondern auch fofern fie in ihrem Innern als Srriehre, 
Berührung und Abfall fi geltend machen wollen. Dieß ift 
auch die Erklärung, von welder die Fatholifche traditionelle 
Anfıht ausgeht. Jedoch genau aufgefaßt weilen bie Worte 
rulas gdov nicht auf Die mit Verfolgung und Verführung ans 


°) Firmilianes, im Töften unter den Eyprianifchen Briefen: 
Atque ege in hac parte juste indignor ad kanc tam aper- 
tam et manifestam Stephani stultitiam, quod, qui sic de 
Episeopates sui jure gloristur et se successinnem Petri 
tenere contendit, super quem fundumenta Ecclesiae collo- 
cata sunt, multas alias petras inducat. 
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Hömpfende Macht. des Satans und der Dämonen. Der Hades 
nicht der Sitz des Fürften: der Finſterniß, ſondern er if 
Hier wie immer dad Reich der Todten, und die Pforten bes 
Hades bezeichnen wie im claſſiſchen Eprachgebrauc und wie im 
alten Teitament die-schaare hascheol nichts ander als die 
Macht ded Todes. Mas alſo Ehriftus : feiner Gemeinde ver: 
fait, iſt allerdings für's erite die Unvertilglichkeit, die ap Yag- 
wiar,:welde:er ihr nach Ignatius*) mitgetheilt hat, und es 
liegt in,dem.Ausfpruch des Herrn zum minbeften, daß bie Zahl 
feiner: Gläubigen nie. von der: Erde völlig verfchminden ſoll. 
Aber gewiß iit hiemit: die volle Bedeutung des Wortes: ‚bie 
„Motten des Hades Sollen: nichts. gegen: fie vermögen“. noch 
nicht erſchöpft. Euchen wir den Sinn. unb Nachdruck dieſer 
Worte vollfiändig zu erfaflen, ſo erinnern fie und an jenen 
hödhiten: Triumph Der Kirche: über: die Macht bed Todes, von 
worldem Paulus, nicht ohne Rückblick auf Ausſprüche des Herrn, 
geweiſſagt hat. (1 Eorinth.15, 81 —57,: 1 Theffal. 4, 16-18.) 
Die Gemeinde. der leuten Zeit wird nicht ſterben, ſondern durch 
Verwandlung verflärt und in die Herrlichkeit Des Herrn euträdt 
Aperden.. Dunn wird dad Bergänglüche "mit Unvergaͤnglichkeit 
angethan und. die &terblichfeit won dem Leben. verſchlumgen 
werben, . und Chriſtus wird in feiner Kirche. den berrlichiten 
Sieg feiern. über des Hades feindlihe Gewalt: Diefen Sieg, 
dieſes Ende ihres Kampfes hat Ehritus feiner. auf Metrus und 
ö——— — — VER; —W 3... F u 
AT *) Ignatius” epist. sd“ "Ephesids e. 17.1 di Fodro köoor 
tif ".Mape» In Tas zepmähc aörbd 5 xUpiog, Tva'nmın Tif ir- 

xincig apsapoiavr. Tielrlbe Wahrbeit it es, melde Die 

Augsburgifhe Confefſion mit den Morten anerkennt: 
rn... quod- ana sencta Eeclosie perpotuo mansura: sit.” Diele 
... unfterblihe Kirche Chriſti auf Erden iſt aber ,. jo weit fie ſich 
a" auch verzweigen mag, ausgegangen von der Muttergemeinde zu 

Yerufalem . und vermöge des hiſtoriſchen Zuſammenhangs, in 


weichem fie mit dieſer ſteht, welche durch Petrus aegründet und 
geleitet wurde, ıft auch fie auf Petrus gegründet. 
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dad Apoftelamt gegründeten Gemeinde verfprodhen. Eie wird 
hiezu fähig erfunden werten, und alles mad fie hiezu befähigt, 
wird geichehen. Auch dieß liegt, mittelbar wenigſtens, in der 
Zufage des Herrn, Daß in der legten Zeit dad Apoitelamt, 
deſſen die Kirche zu ihrer Vollendung bedarf, nicht mangeln 
wird. Aber von einer Unfehlbarkeit der Kirche oder vielmehr 
tes Epiſcopats während ter ganzen Zmeifchenzeit, und zwar 
von einer Unfehlbarfeit, Die an einen beftimmten Ort und an. 
eine beſtimmte Succeflionsreihe von Bilchöfen gebunden wäre, 
it nicht tie Rede. Ebenſowenig findet ſich dieß, worauf ed 
eigentlich ankoͤmmt, in den andern analogen PVerheißungen und 
Vollmachten, welche den Apofteln gegeben werten, ausgeſprochen 
(Matth. 28, 30. Joh. 30, 21.). Die Geſchichte zeigt uns, 
wie ed fam, daß mar nad) dem Hingang der Aypoftel mehr 
und mehr die Gefammtheit der Biichöfe mit Dem von Rom an. 
ihrer Epige den Apofteln fubitituirte und auf fie jene Zufagen 
ausdehnte. Allein eine eregetifche Berechtigung hatte dieſe Aus⸗ 
Dehnung und Uebertragung nicht, und fie war, weit entfernt, 
auf Offenbarung oder göttlihem Recht zu berußen, nur efn in- 
feiner biflorifhen Bedeutung und feinen Sonfequenzen unermeß- 
lich großarfiger Nothbehelf. Allein mögen auch Die : Zufagen- 
des Herrn nicht alles enthalten, mas der Katholif in ihnen’ 
findet, immerhin bleibt mindeſtens die innere Wahrſcheinlichkeit, 
Die jener katholiſche Grundgebanfe an fi hat, zurüd, und fe: 
erfordert eine m weiter eingehende ‚Erörterung. 
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Prüfung des ideellen Hauptdewelfe® für die Unfehlbarfeit der Kirche, 
Die arofe Bedeutung der menſchlichen reibelt in der re 
Providentielled in dem jegigen DRAN: 


Sollte Chriſtus eine Kirche auf Geben geitifter * ſie — 
bei feinem Hingang zum Vater dem gewöhnlichen Schickſal 
menfchlicdyer Dinge anheimgegeben, ver Möglichkeit. eines Irr⸗ 
thums, und zwar eined das Heil ihrer Mitglieder gefährdenden 
Irrthums überlaffen haben, da er doc allein um das Heil ber 
Menfchen zu erwerben und zu fihern erfhienen war? — dieß 
ift die Frage, deren weitere Erörterung und in der mn 
Stunde noch obliegt. 

Wir haben gefehen, wie nahe es liegt, dieſe Frage im 
Sinne der Fatholifchen Kirche zu beantworten, und den Syllos 
gismus erwähnt, welchen wir zu den Grundlagen ihre® ganzen 
Syſtems zu rechnen haben. „Wer den Zweck will, will auch 
die Mitte. Wenn Gott bei feiner Offenbarung dad Heil der 
Menichheit ald Zmed gewollt hat, jo muß er aud die Mittel 
dazu, und zwar dad große einzig denfbare Mittel, die Eriftenz 
einer unfehlbaren Kirche gewollt haben.’ 

Analyfiren wir nun diefe Bemweisführung, um uns Flar 
darüber zu machen, was an ihr probehaltig ift und mas nid, 
fo muß und zuvörderſt eine höchſt auffallende Trennung der 
theoretiihen und praftifhen Berirrungen bemerflid) werden, 
welche hiebei vorausgefegt werden muß, wenn der ‘Beweis 
anders auf die Wirflichfeit anwendbar fein fol. Wenn Ehriftus 
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kinen Süngern, oder — man hat bad Recht, dem Gedanken 
diefe Austehnung zu geben — feiner Kirche gefagt hat: „ihr 
„feid das Salz ber Erte; ihr feid das Licht der Welt; die 
„Stadt, die auf einem Berge liegt, Fann nicht verborgen bleiben;“ 
p fagen wir mit Zug und Recht: dieſe Beitimmung erfüllt die 
Kirche nicht durch die Bewahrung ber reinen Lehre allein, abges 
fehen.von dem Berhälmiß, in welchem zu diefer Lehre das Leben 
ihrer Glieber ſteht, jondern nur in der Einheit von Lehre und 
teben, nur wenn ihr: ganzer Zuftand den Borfchriften Chriſti 
entfpricht, iſt fie das Licht der Welt und das Heil der Völker 
im wabren ımb eminenten inne. 

Run geftehen die Katholiten, durch die Gefchichte und dem 
offenfundigen Ihatbeitand genöthigt, daß bad Leben derjenigen 
Repräfentanten der Kirche, auf welchen nad ihrer Meinung 
die Verheißung ber Unfehlbarkeit ruht, oft einen fcharfen Ges 
genfat gegen die Lehre Chriſti gebildet und ein auf die ganzen 
Bölfer verderblich wirkendes Aergerniß gegeben hat. Es iſt fein. 
geringes Zugeltändniß, welches Möhler im Ramen ber Katho⸗ 
liken gemadt bat, wenn er in feiner Symbolik jagt: ‚‚Unitreis 
„tig ließen es auch oft genug Priefter, Bilchöfe und Pabſte, 
„gersiffenlo8 und unverantwortlich, felbft dort fehlen, wo ed nur 
„son ihnen abhing, ein fchöneres Leben zu begründen; oder 
„fe löfchten gar .noch den glimmenden Docht durd, ärgerlidhes 
„Steben und Leben aus, welden fie anfachen follten: bie. 
„Hölle bat fie verſchlungen“*). 

Diejenigen Häupter der Kirche nun, von denen dieſes gilt,. 
haben fidher dur ihr Leben alles mögliche gethan, um den wah⸗ 
ren Zweck ter DOffenbarung Gotted an die Menichheit zu vers 
eiteln. Und dennoch ruhte auch auf ihnen die Verheißung ber 
Unfehibarkeit in allem dem, was fie ex cathedra über Dogma 
und Sitte entfheiden würden. Ohne diefe Unfeblbarkeit, fo 





) Spmbelif, 6. Aufl. ©. 853. 
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behauptet man, wurde die Kirche ihre Beſtimmung an der Menſch⸗ 
heit nicht erfüllen, von dem Widerſpruch bed Lebens gegen die 
Lehre hingegen ſcheint man eine folde Bereiteling ihrer Beſtim⸗ 
mung nicht zu befürchten ‚oder vielmehr weil auf, biefer Seite 
die Thatſachen zu Deutlich ſprechen, ſo zieht man ſich mit ber 
„‚Unveritrlichfeit der Kirche ganz auf das theoretifche Gebiet 
zurück, wo freilidy die Machweiſung des Irrthums mie ſo augen⸗ 
fällia wird geführt werden können, als ba, wo es ſich um die 
Erfüllung der einfachſten und größten —* des nn 
ſetzes handelt. a IE a Re 

Indem man aber der Unfehlbatfeit‘ — — 
und der fortdauernden und unverrückten Einwirkung Ehriſti und 
ſeines Geiſtes nur das Gebiet der Doctrin anweiſt, wird Chri— 
ſtus ſelbſt, nach dem richtigen Ausdruck von Nitzſch, zeriremmt 
in einen, ber da heiligt, und in emen, ber Da erleuchtet; Für 
biefe Abfonderung aber der Erleuchtung von der Heiligung, für 
diefe Behauptung, Daß ber Geiſt der Wahrheit auch in unbeiligen 
Seelen Wohnung made und durd die Auflegung unreiner Hände 
mitgetheilt und vererbt werde, wird bie Beiltinmung der heili⸗ 
gen Schrift, mag man auf ihren Wortlaut en. oder auf * 
Geiſt, ſchwer zu gewinnen ſein. | 

Man könnte fich hier vielleicht auf das Veihpel — 
prieſters Cajaphas beziehen wollen, der, ohne es zu ‚willen, be 
deutungsvolle Worte über die Nothwendigkeit des Todes Jeſu 
zur Rettung des Volkes ſprach. „Solches ſagte er nicht von 
ſich ſelbſt, ſondern weil er jenes Jahres Hoherprieſter war, 
weiſſagte er, denn Jeſus ſollte ſterben für das Volk.“ (Joh. Il, 
49—52.) Hier ſcheint die altteſtamentliche Analogie gegeben zu 
fein. Auf dem legitimen Hohenptieſter ruhte, mochte auch feine. 
perfönliche Gefinnung noch fo gottwidrig fein, ber. Geiſt Gottes, 
der ihn, felbit wider feinen Willen, wie es den Bileam, Waht⸗ 
heit zu ſprechen nöthigte. 

Allein probehaltig könnte man einen ſolchen Beweis für die 


ah 
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doctrineſle Unfehlbarkeit auch moraliidy vermwerfliher Päbfte nicht 
nennen. Denn von einem Inwohnen des Geiltes, welches die 
officiellen Entſcheidungen des Hohenpriefterd und des um ihn 
veriammelten Synedriumd geleitet und ihnen Irrthumsfreiheit 
gewährleiitet hätte, it weder hier noch fonft irgendwo im ent⸗ 
fernteiten die Rede. Die officielle Handlung, welche der Hohes 
priefter mit jenen Worten einleitete, war die Verurtheilung des 
Eohnes Gotted. Die Wahrheit in den Worten des Cajaphas 
wur aber eine von dem Epredyenden nicht beabfichtigte und von 
den Hörern nicht geahnte, fic lag in der Möglichfeit eines ganz 
andern Einned, ten man mit den Worten verbinten Eonnte, 
eined ganz verſchiedenen von bDemjenigen, den Eajaphas mit ih⸗ 
nen verband. Das zzgeymsevesv, welches Johannes dem Füriten 
des Synedriums zujchreibt, beiteht fomit in nichts anderem, als 
darin, Daß durch eine höhere providentielle Leitung ſich feine 
Aeußerung wider feinen Willen in eine Sronie auf feine eigents 
liche Abiicht vermandelt und er zum Geridyt über fidy und den 
hohen Rath der Wahrheit Zeugniß geben muß. ine Paralles 
lifrung dieſes einzelnen Falles mit der als Geſetz aufgeitellten 
Untrüglichfeit dogmatiſcher Ausfprüche des Pabited würde ſich 
demnach mit der leßteren nur auf eine fehr gezwungene Weiſe 
teimen. 

Allein jene Trennung bes Theoretifhen vom Praftiichen, der 
Erleuchtung von der Heiligung ijt genauer betrachtet zugleich eine 
Hervorhebung des eriteren gegen Daß leßtere, Die wir eben fo 
wenig ber heiligen Edhrift entiprehend finden können. 

Die behauptete dogmatiſche Infallibilität der Kirche wird ale 
eine abiolute genommen; fie wird nicht auf beitimmte Haupts 
wahrheiten ter Glaubens- und Eittenlehre, ald auf die zur 
Eeligfeit unerläßlichen, eingefhränft, fondern fie wird ſchlechter⸗ 
dings auf alle dad Dogma und die Sitte betreffenden Fragen, 
auch auf die fubtiliten derjelben bezogen, fie umfaßt mit einem 


Worte alles, was in der ausgebildetſten Dogmatif und Moral 
9. Thierſo Borlefungen 1. 2.Uuf. 9 
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vorfommen kann. Kein Problem aus dieſen @ebieten Fan ge 
dacht werden, und ftünde es auch in der allermittelbariten Be 
bindung mit den Haupmwahrbeiten, voeldies außer ber Eonmselan 
des Pabſtes und des allgemeinen Concils läge Nie Fönmen bie 
Repräfentanten der Kirche im den Fall kommen, ſich über irgend 
eine Frage aus jenen Gebieten ir meompetent zur erklären, mb 
zu bekennen, hierauf erftrede ſich ihre Autorität und ber ihnen 
zugeſagte Beiftand des Geiſtes nicht. Bei dem Allen liegt aber 
offenbar die Vorausſetzung zur Grunde, daß Die Kirche einen um: 
fehlbaren Auffchluß über jede in Anregung fommende bogmatiide 
und Disciplinarifche Frage bebürfe, und dieß wieder Fan nitr atz 
genommen werden, wenn man im leßten Grunde voransleht, 
dafı jeder Punkt der Dogmatif und Disciylin eine funbamentale 
Bedeutung babe oder wenigitend eine foldhe gewinnen Fünne, 
Solche Vorausfegungen aljo verbergen ji in jenem Syl⸗ 
logismus, und wir fönnen nur noch fragen, ob fie von ten 
Fatholifhen Theologen auch eingeitanden werden? Diefe nun 
tragen zwar durch Die Fehre von der fides implicita auch für 
die Unmündigen Eorge; wer aber in der Ephäre, auf welche 
fih feine ſides explicita eritreft, auch nur in einem unterge 
ordneten Punfte von der Lchre der Kirche wiſſentlich abweicht, 
it fein katholiſcher Chriſt, er it in Gefahr, fein Seelenheil zu 
verlieren. Bis heute iſt in der Fatholifchen Kirche, theils in mehr 
bewußter, theils in mehr unbewußter Reife Das Princip wirffam, 
welches einit Kaifer Arcadius in der Beltimmung ausfprad, 
daß jeder, der auch nur in levi argumento von der Anficht der 
Kirche abweiche, als ein Häretifer zu betrachten und zu behanteln 
fei*). Und behauptet doc felbit Boffuet in feinem Brief: 
wechſel mit Leibnitz den Eab: wenn ein nicht funbamentaler 
Eat einmal von der Kirche entfchieden ift, fo werden von da an 
Diejenigen, die ihn läugnen, verdammt, was er an dem Beifpiel 


*) Bol. Schrockb, Kirchengeſchichte. IX. Bd. 3. KAufl. ©. 311. 
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bed heiligen Eyprian und der Donatiften erläutert*). Hiemit 
it alſo im Grunde gefagt, daß die Kirche jeden Artikel, über 
den fie ſich ausfpricht, zu einem fundamentalen made, infofern 
als derjenige, welcher ihn hinfort bezweifelt, die vorgebliche Ins 
fallibilität der Kirche im ganzen Umfang der Glaubens = und 
Eittenlchre in Frage ſtellt. 

Den linterfchied funtamentaler und nicht funbamentaler 
Glaubensartifel glaubte Spener ald den fchmerften Punft der 
ganzen Dogmatik bezeichnen zu müſſen, denn er gibt Kragen auf, 
weiche in abstracto nie vollfommen, mit juridifcher Beitimmtheit 
u Löfen find. An diefer Stelle fönnen wir ohne eine nähere 
Discuſſion Der Frage nur dieß aufitellen, daß ein folcher Unter⸗ 
fhied fei, und daß namentlich die alte Kirche ſich desfelben fehr 
beitimmt bewußt war. Eie hatte ihre unangreifbaren Lehren 
der heiligen Ueberlieferung, welche den Canon des Glaubens 
bildeten; über diejenigen dogmatiihen Fragen, welche hiedurch 
und durch irgend eine feititehende rituelle Tradition nicht bes 
ſtimmt waren, geftattete fie Freiheit. Wir haben hiefür höchſt 
entfcheidente und Flare Stellen bei Srenäus und bei Ori⸗ 
genes, um anderer Rirchenväter nicht zu gedenken. Ebendeshalb 
beturften jene Kirchenlehrer einer Ermächtigung der Kirche durch 
Chriſtus zur unfehlbaren Entiheidung auch fämmtlicher etwa 
möglicher Rebenfragen nicht. Der neuere Katholicidmus aber, der 
eine folhe Vollmacht der Kicche zufchreibt, behauptet, indem er 
fie fire unentbehrlicy erklärt, zu viel, und fein Beweis, mit wel- 
dem er diefed nimium zu fügen fucht, beweiit eben deswegen 
nicht, was er beweifen fol. 

Ein foldyed Tribunal, wie ed der Katholicismus verlangt, 
für notywentig und deshalb für wirklich eriftirend erklärt, welches 
mit göttlicher Autorität über alle erdenklichen Glaubendfragen ents 
fheiten fönnte, bedarf die Ehriitenheit in ihrer Mitte nicht, und 
die Menſchheit, welche zum Heil in Chrifto geführt werden fol, 

*) Bal. Leibnitii opera ed. Dotens t. I. 1768. p. 608. 609. 
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fann einer ſolchen Initanz füglich entbehren. Dief, behaupte id, 
fteht fo lange feit, als es einen Unterſchied gibt won Lehren, bie 
zur Seliafeit nothwendig und bie ed nicht find, won foldyen, die 
nur mit Gefahr des Heils irrig aufgefaßt, und von foldyem, bie 
ohne verfönlicye Gefährbung und fomit auch ohne werberbliche 
Mirfung in der Kirdie fo oder "anders vorgetragen werben 
fönnen. Alfo reducirt fi die Frage, ob Ehriftus eine feblbare 
Kirche habe ſtiften fönnen, eigentlich auf Die anbere frage: ober 
einen die Seliafeit aefährbenden Srrthum der von ibm geftifteten 
Kirche zulaſſen konnte oder nicht? Wir müſſen ferner Diele Krage, 
ob die große von Apoſteln geftiftete Kirche in ihren Nepräfentanten 
binfichtlicdy der Fundamentallehren irren Fann, unterſcheiden von 
der andern, ob fie in diefen Fundamentallehren wirklich geirrt hat. 
Die erftere ift eine rein dogmatiſche, die andere eine hiftorifche. 

Wollen wir und über das dogmatiihe Problem und zwar 
rein von der heiligen Schrift ausgehend erflären, fo müflen wir 
zuvörderft, wie fhon einmal bemerft wurde, erinnern, Daß die 
Unfebhlbarfeit der Kirche in Sundamentallchren, wenn fie in der 
heiligen Schrift vorfümmt, an einen beftimmten Ort wenigftend 
nicht gefnüpft üt, an Rom fo wenig ald an Serufalen. Demnach 
wird Die Frage eigentlih fo zu jtellen fein: kann es nad) der 
heiligen Edyrift jemals dahin kommen, daß Die Geſammtheit oder 
die Majorität derjenigen, weldye nad) den Apoiteln die Leitung 
der von diefen gegründeten Kirche überkommen haben, Durch eine 
beftimmt vorgetragene, officiell ausgefprochene Lehre eine werderb- 
liche, das Seelenheil gefährdende Wirfung ausübt? oder iſt durd 
Chriftus Dafür geforgt und Bürgfchaft gegeben, Daß, mag aud 
tiefer Eittenverfall einreißen, und fih felbit der am höchſten Ge 
ftellten in feiner Gemeinde bemädhtigen, diefe dennoch durch ihre 
im Wefentlihen richtige Lehre ein Zeugniß gegen ſich felbft ab: 
legen und fid, felbit verbammen müffen ? 

Sch muß geitehen, daß ich eine hiefür gegebene Garantie in 
der heiligen Schrift nicht fenne. Sie ſpricht von der Gemeinde 
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Chriſti ald einer unvertilglihen; fie deutet an, dad Gott auch 
unter den fdywerften Berfuchungen fi) nody eine Zahl von Aus⸗ 
erwählten bewahren werbe*). Ob aber diefe gerade unter denen 
za finden fein werden, welche auf den Stühlen der Apoftel figen 
und fi zu einem allgemeinen Eoncil vereinigen, oder ob. fie 
verborgen und von jeder hervorragenden Stellung im gefeglichen 
Organisſsmus des Volkes Gotted ausgeichloflen fein werden, wie 
jene fiebentaufend Berborgenen zur Zeit des Elia, welche, ſelbſt 
dem Propheten unbefannt, ihre Kniee dem Baal nicht gebeugt 
hatten“) — Darüber gibt die heilige Echrift nun einmal feinen 
Aufſchluß und Feine Zufiherung. Vielmehr fönnten wir in 
warnenden Weiflagungen , wie die von dem Gräuel an heiliger 
Eträtte***), eher Andeutungen finden, daß die Sachen allerdings 
einfimals zu einem folchen Aeußeriten kommen Fönnten; wenigs 
end haben wir feinen entfcheidenden Grund, die Möglichkeit 
eines folhen Außeriten Falles in Abrede zu ftellen. 

Aber dieſe Möglichfeit ift Deswegen noch nicht eine Wirk⸗ 
lichkeit, und ferne fei ed von und, zu behaupten, daß fie zur 
Wirflichfeit werden müfle oder gar fhon geworden fei. Etwas 
ganz anderes iſt bie hiſtoriſche Frage, auf welche wir jegt übers 
gehen: in wieweit die Kirhe in ihren Repräfentanten wirklich 
geirrt bat? Wir wollen bie Räthfel der Geichichte nicht größer 
machen, als fie find; ohnedieß find fie groß und ſchwer genug, 
und bie factifhe Ausartung in faſt allen Theilen der Ehriitenheit 
iR eine nicht geringe Prüfung für den Glauben der Chriſten. 
Aber fo groß iſt dieſe Ausartung weder in der orientalifchen 
noch in ber occidentalifch=Fatholifchen Kirche jemald gewefen, 
daß die Kirhe in ihren gefeßlihen Organen dad Fundament 
hriftlihen Glaubens und apoftolifdyer Ueberlieferung ans 
Hetaftet hätte. Vielmehr müflen wir mit ‘Bereitwilligfeit eine 


°) Matth. 24, 22. 
°e) I. (IH.) Buch der Könige 19, 10. 14. 18. Röm. 11, 8. d. 


...) Matth. 24, 15. 11. Theſſal. 2, 4. 
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höhere Leitung anerfennen, welche über der Sirdye gewaltet und den 
Schatz ädhter lleberlieferung und die reinen Mittel zur Seligfeit 
wenn auch unter mandyerlei menſchlichen Zutbaten, in ihr bewehrt 
bat. Im Blid auf die Geſchichte müffen wir fagen: Ehriſtu⸗ 
hat feine von den Apofteln gegründete Rirche unter großer Un 
treue und Berfhultung der Menſchen dennody wor letalen Ber 
fegungen des heilbringenben Glaubens beihüst, und er bar fe 
fo geleiter, daß fie aud in den ſchlimmſten Zeiten Unzählige 
eine Kührerin zur Seligfeitwar, Und eine Ueberzeugung, melde 
fid) auf diefem Standpunkt hält, hat feine Urſache, vor der Frage 
des Katholicismus, welche er dem Proteſtantismus vorlegt, wie 
wir ſie am Anfang unſter Borlefung ausſprachen, zu erbeben 
oder fi in Verlegenhbeit zu Fühlen. Sa eine Ueberzeugung wie 
diefe Fönnte vielleicht felbit eine gewifle Anerfennung von Seiten 
der Katholifen ſich erringen. 

Ich fage, eine höhere Providenz hat namentlidy über den 
allgemeinen Eoncilien gewaltet, und Das apoitolifhe Fundament, 
auf welches die alte Kirche gegründet war, vor Verlegung ge: 
ſchützt. Ein ähnlicher Begriff it eg, zu Dem ſich auch der La 
tholik Hinfichtlih Ter Lehre von der Infpiration der Eoncilien 
veritehen könnte. Sehen wir jeßt ab von denjenigen Beitim: 
mungen der fpäteren allgemeinen Eoncilien, welhe vom Stant- 
punfte des Proteſtantismus aus nicht anerfannt werden können, 
bliden wir allein auf die Dogmatifhen Beſchlüſſe der alten öcu- 
menifhen Synoden, weldye auch unter und Proteitanten viele 
Anerkennung gefunden haben. E8 wird hinfichtlich dieſer Con: 
eilbefchlüffe von unferer Seite feine Infpiration angenommen, 
aber indem wir anerfennen, daß fie das Richtige getroffen und 
höchit weile und zeitgemäße Enticheidungen gegeben haben, ſchrei⸗ 
ben wir dieß zugleich einer über ihnen waltenden Vorſehung zu. 
Nun wird aber auch der Katholif vielleicht nicht abgeneigt fein, 
einen qualitativen Unterfchied anzunehmen zwiſchen derjenigen 
wahrhaft fchöpferifhen Theopneuftie, wie fie ung an vielen 
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Gtellen der heiligen Schrift in unerſchöpflich tiefen und reichen 
Geiſtesworten unverfennbar entgegentritt, 3. B. in dem achten 
Kapitel des Briefe an die Römer, und derjenigen Wirfung des 
beiligen Geiſtes, unter welcher er fid) etwa Die Decrete von Con⸗ 
Kanz oder von Trient entitanden denkt, in denen fi forgfältig 
abgemogene Hanthabung eines durch menſchliche Ihätigfeit aus⸗ 
gebildeten wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauchs verräth. Es wird 
nahe liegen, bier zum Unterſchiede von jener urſprünglichen, 
wahrhaft prophetiihen SInfpiration, die wir auch hinfichtlidy der 
gorm ihrer Erzeugnifle für wahrhaft göttlidy zu halten haben, 
nur eine providentielle Abwehr des Irrthums anzunehmen, und 
eine Wandelbarkeit der Form und des Ausdrucks, Ter gemählt 
worden iſt, unbeichadet der Sventität des uriprünglid bei der 
Etiftung des Chriſtenthums geoffenbarten Inhalts zuzugeitehen. 
Ich finde Stellen bei Möhler, welde viefem Begriffe fehr 
nahe fommen*). 

Diefe fchirmende Providenz wird nun freilid der Katholik 
fo weit ausdehnen, daß fie jeden Irrthum in den Entidheitungen 
der Päbite und Eoncilien ferne gehalten hat, wir aber werden 
und auf die Anficht zurüdziehen müſſen, daß fie nicht jeglichen 
Mißgriff, aber wohl alles, was das Heil der Seelen unmöglich 
machen und das apoitoliidhe Fundament zeritören würde, verhüs 
tet hat. Denn id) kann felbit den Beſchluß des Concilium La- 
teranense IV. über die Transfubftantiation und Die Entiheidung 
des Concils von Conſtanz über die Kelchentziehung nicht unter 
viefe Kategorie ftellen, und ich würde leicht Beweife dafür bei⸗ 
bringen Eönnen, daß auch Luther die Transfubftantiation und 





) Hicter gebört der ganze Paragraph 40 in Möhler’s Symbolik 
(S. 368 — 878 der VI. Aufl.) : „Formeller Unterichied zwiſchen 
dee Schrift» und Kirchenlehre.“ Wenn Möhler ©. 871 im 
Hinblid auf das Nicänifche Symbel fagt: die Form (der Kirchen» 
lebre) ſei das Menſchliche, Zeitlihe, an fih Vergängliche, und 
könnte wohl geaen hundert andere Formen ausgetauſcht werden 
— ſo iſt damit viel mehr behauptet, als ich zu behaupten wage. 
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die Communion unter einer Geſtalt, wenn es ſich um die Frage 
nad) dem Eeelenheil derjenigenhanbelte, melde fi jenem Dogma 
und Diefem Ritus unterwerfen, fehr milde beurtheilt bat. Dids 
gen aud) jene Eoncilien und dad von Trient geirrt haben, in ber 
katholiſchen Kirche beitand und beſteht dennoch Die Keier bes 
wahren Abendmahls und Die Möglichkeit eines zur E elügkeit nerei- 
chenden Genuffes deſſelben. Hiemit will ich jedoch nicht läugnen, 
daß gerade die Commmion unter einer Geſtalt derjenige Punkt 
ift, deffen Duldung mit wahrer Einfiht in die heilige Scheift 
und das Urchriſtenthum am ſchwerſten vereinbart werben Fann. 
Ein indirectes Zugeſtändniß hiefür finde idy darin, daß mandıe 
ber beiten Fatholifchen Theologen nicht umhin Fönnen, tine Rüd- 
Fehr zu dem Alterthümlichen in Diefem Punkte als erwas Wün: 
ſchenswerthes und nicht ganz Unmoͤgliches in Ausſicht zu ſtellen. 

Mir dürfen den Weg zur Eeligfeit, den Chriftus als fchmal 
bezeichnet, nicht breit machen; aber ohne dieß zu thun, Fönnen 
wir doc fagen, daß in der Fatholifhen wie in der griedhiichen 
Kirche Die enge Pforte, weldye zum Leben führt, wenn auch der 
Zugang zu ihr vielfad) erichwert wird, doch, wenigitend durch 
die von der Kirche officiell aufgeitellten Lehren, nicht verfchloflen, 
und fomit der Fall in der That hier noch nicht eingetreten ik, 
daß die von Apoiteln geftiftete Kirche fundamentalen Srrthum 
ihren Gliedern als Glaubensſatz auferlegte. Um vieles fchlimmer 
freilich fteht ed, wenn wir das factiihe Verhalten vieler an: 
fehen, die Hirten und Lehrer der Gemeinde fein follten. Allein 
hier muß uns aldbald der factiihe Zuſtand unferer proteitanti: 
fhen Kirche in jeinem Verfall vor die Augen treten und uniere 
Borwürfe müflen verftummen, indem ſich auf unferm Gebiete 
allerdings vieles Tazu anläßt, als follte ein großer Theil unferer 
Kirche dazu fommen, ſich ganz eigentlih, förmlich und officiell 
von dem apoftolifhen Fundamente loszufagen. 

Diele Thatfache muß bier, wo ed ſich von der Trage nad 
der Möglichkeit einer wefentlihen Verirrung der Majorität in 
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der Kirche handelt, noch einer vorübergehenden Erörterung uns 
terworfen werden. 

Eo allgemein und tiefeingreifend auch in der proteftantifchen 
Kirche, namentlich in Deutichland. und den von uns geiltig ab⸗ 
bängigen Nachbarländern, die Abirrung Der Theologen und durch 
ihre Schuld auch Der Gemeinden von dem apoftolifchen Grunde 
gemorten ift, fo muß ed doch ald eine merfwürdige Erfcheinung 
anerfannt werden, daß diefe Abirrung ſich noch nirgends in aller 
Form Rechtens ald eigentlich gültiges Princip gefett hat, fo 
nahe auch dieſem gefahrvollen Punkte die Sachen hie und ba 
gefommen find. Ein folcher Berfuch aber, mit Energie und im 
Großen gemacht, würde unaußbleiblid) zwei Folgen nad) fidh 
ziehen. Einmal die völlige, auch äußerlihe Trennung derjenigen, 
weldye auf dem apoftoliihen Funtamente ſtehen, und derjenigen, 
welche es verwerfen. Dann aber würde, wenn die leßteren ben 
Berfuch machen, fi) ald Kirche, etwa ald Staatskirche, zu orga= 
nifiren, in Diefem neuen Organismus eine rafche Auflöfung ein= 
reißen, bei der ſchwerlich länger als ein Menfchenalter feine 
Erittenz ſich halten Fönnte. Zu dergleihen Ereigniffen wird es 
fommen, da, von Seiten der Menfhen wenigftens, faſt nichts 
als unfere vis inertiae biöher ihr Eintreten verhindert hatz fo 
fehr find derartige Ummälzungen vorbereitet. Zreten fie aber 
ein, fo werden die Einen überhaupt feinen Antheil an der Kirche 
mehr haben, an den Antern aber wird es fich zeigen, daß in 
fo gefährlicher und enticheitender Tage eine höhere außerordent- 
fihe Hülfe den Mangel altapoftolifher Etiftung erfeßen fann, 
deren confervative Kraft und nachhaltige Wirfung wir an den 
alten nichtproteftantifhen Kirchen bemundern müflen. Denn in 
diefen wohnt allerdings jene Eritaunen erregende Feitigfeit, von 
welcher die proteftantiihe Kirche in ihrer Entwidlung dad Ges 
gentheil darſtellt. Namentlich itehen die Kirchen des Orients 
mit einer Unveränderlidyfeit da, vermöge deren fie ihre Borzüge, 
aber freilich aud, ihre Fehler noch unverrüdt fo behalten haben, 
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wie fie fid) vor taufend und ‚mehr Jahren feitaeftellt hatten“), 

Allein indem wir Diefe verborgene confervative Kraft, melde 
in den auf apoftoliicher Stiftung berubenden Inſtitutſenen und 
Einridytungen überhaupt liegt, bervorbeben, haben wir Damit 
nicht den ganzen Gchalt der Behauptung der Katkolifen von 
der gar nicht anders fein fönnenden ewig leiden „„Unverirrlich- 
keit““ der apoſtoliſchen, ſpeciell der römischen Kirche zugegeben. 
Denn, um dieſen Satz jetzt noch einer abſchließenden Erörterung 
zu unterwerfen, jo müſſen wir zuletzt ben allgemeinen Gebanfen 
gegen ihn geltend maden, daß Derfelbe Die menſchlichen Dinge 
und Gefchide, Daß er namentlich bie Entwidlungen bes Guten 
und Bofen, des Wahren und Imwahren in der Menichbeit ei⸗ 
nem Gefeß der Norhwendigfeit und einem zwingenden Berbäng- 
niß unterwirft, unter welchem fie nicht ftehen. Daß fie aber 
nicht unter einem folhen Gefege itehen, daß vielmehr in dem 
großen Gewebe der Weltgefhichte der menfchlicen Freiheit ein 
wahrhaft unermeßlicher Spielraum geitarter it, dieß lebrt uns, 
im Gegenſatz zu allen fataliſtiſchen Denkweiſen alter und neuer 
Zeit, mit der größten Entichiedenheit und Klarheit Niemand 
anders, als die göttlihe Offenbarung ſelbſt. Und namentlich 
die katholiſche Kirhe würde nur dann confequent handeln, wenn 
fie dieß Moment der Freiheit, welches fie gegenüber den ver: 
fhiedenen Formen des Determinismus alle Jahrhunderte bin: 
dur) in andern Dogmen mit verdienitvoller Treue feitgehalten 
bat, auch hier in feine Rechte einfegen, und nicht Die Geital- 
tungen des Wahren und Unwahren in einer beitimnten Linie 
der Menfchheitsentwidlung an eine von vorneherein feititchende 
Nothwendigfeit der Irrthumsfreiheit binden würde. E8 iſt dieß 
gegen alle Analogie des göttlihen Waltens in der Geſchichte. 


°) Dieſe Stabilität der orientalischen Kirchen bat ireilich noch einen 
andern Grund, der inallgemeinen völfergeichichtlichen Verbältniffen 
eat. Val. EN v. Shaden, Borlefungen über academi» 
ſches Leben und Studium. 1845. S. 278. 
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Nirgends macht Bott, fei es durch offene oder geheim wirkende 
Allmacht, die Sündenfälle der Menfhen abfolut unmöglich, und 
find fie eingetreten, fo iſt ed wieder nicht eine Anwendung feiner 
abfoluten Macht, wodurch erihren verderblichen Folgen entgegentritt. 
Bielmehr befteht eben darin das Walten feiner verborgenen 

Weisheit, daß Er nah der verderblihen That des Menfchen 
eine neue von Menihen nicht geahnte Entwicklung einleitet, 
welche auf munderfamem Umwege die Menfchheit dennoch dem 
vorbeftimmten Ziele zuführt. Denn es ift, mögen wir die erfte 
große That der Eünde und ded Irrthums oder alle die unzaͤh⸗ 
figen, welche ihr gefolgt find, betrachten, mit dem Walten des 
Hoͤchſten in diefem großen Zwiſchenäon der Menfchengefdyichte 
nicht anders, ald wie es ein hochbegabter Dichter ausgeſpro⸗ 
den hat: 

Mehr ald vernichten dünfet Ihm verfähnen, 

Mehr als erichaffen düuket Ihm eridien ; 


Zermalmen konnte Er den Baum dır Sünden, 
Doch Ihm gefiel, Sein Haus darauf zu gründen. °) 


Eo ift denn aud) in der Führung der Kirche Feine, mit 
verborgener Nothwendigfeit den Srrthum, fei es überhaupt oder 
in einer beitimmten Succeflionsreihe, anfhebende oder ihm zu= 
vorfommende Wirkung Gottes, fondern die Erzeugnifle menſch⸗ 
licher Schuld und PVerirrung, welche feine zurüdhaltende Lang⸗ 
muth möglich macht, werden Ihm itetd neuer Anlaß zu mans 
nigfaltig verfchlungenen Umgeftaltungen, durch welche er mit 
ſtets fhonender Hand die Wege ber Menfchen führt, bis Die 
Zeit feiner Gerichte erfüllt ift. 

Alle Entartung in der Kirche Chriiti beruht auf menſch⸗ 
licher Schuld; jeder Schritt, mit dem fie ſich von ihrem heiligen 
Urbild entfernt hat, ift ein von Menfchen verfchuldeter. Aber 
in den Folgen diefer mannigfaltigen Verfündigungen, in den 


°) Zeiten und Dinge. Erfter Geſang: Aurora. Erlangen 1885. 
©. 71. 
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Geſammtzuſtänden, welche durch fie herbeigeführt find, und uns 
ter denen auch unzählige relatis Unſchuldige leiden, baben wir 
nicht nur Das Element des ſchlechten und des nichtieinfollenven, 
fondern zugleid) Das Walten höherer Vorſicht zu erfennen. Die 
Kirche it eine andere, als fie war, Ahr ganzer Zuitand if 
eine taufenditinnmige gemaltige Prebiat ber Buße an bie ge 
fammte Ehriftenbeit. Allein was fie gegenwärtig dt, if fie 
deswegen nicht sine numine, Die Edywierigleiten, die ſie fi 
bereitet hat, find felbit wieder die Nothmenbigfeit beilfamer 
Uebung und die Erfahrungen, welde fie gemacht bat, werden 
ihr einft, wenn die Zeit ihrer Läuterung und Vollendung eine 
tritt, zu Statten fomman. Das Menfchengeichlecdht it überhaupt 
ein anderes, ald es zur Zeit der Apoſtel war, und in gewiſſem 
Sinn foll ihm die Kirhe ald eine andere, als fie anfangs 
war, gegenüberftehen. Sie iſt nad) dem Ablauf der apoftoli= 
fhen Zeit in einen biltorifchen Proceß eingegangen, deſſen letzte 
bisherige Ergebniffe: Katholicismus und Proteſtantismus, wir 
ebenfomenig unbedingt zu verwerfen, als dem einen oder Dem 
andern und unbedingt zu unterwerfen berechtigt find. Neben 
dem Urchriſtenthum in feiner wahrhaft göttlihen und für alle 
Zeiten urbildlihen Vollfommenheit fteht nun die ganze hiito= 
riſche Entwicklung, Die als ein natürlicher, menſchlicher Verlauf, 
im Princip als cin Adiaphoron, weder als ſchlechthin göttlich, 
noch als fchlechthin verwerflich angeſehen werden darf, fondern 
die beſonnenſte Achtung und die freieſte Prüfung von uns in 
Anſpruch nimmt. 

In ein ſolches Verhältniß aber können wir uns zu dem 
Gewordenen nur dadurch ſetzen, daß wir in geſchichtlichem Le: 
berblick die Metamorphoſen der Kirche, welche ſie von ihrer 
Urzeit bis zur Gegenwart durchgemacht hat, ſo weit ſie die 
Grundzüge ihrer Exiſtenz und die großen Principien ihrer Wirk: 
jamfeit betreffen, vor unfern Augen vorübergehen laflen. Denn 
nur auf folder Grundlage fann dann Die weitere Discuffion 
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über principielle und umtergeorbnete Streitfragen mit einer Aus⸗ 
fiht auf wahre Beritändigung eröffnet werden. 

Der Hauptgedanfe aber, welcher ſich und hier darftellen 
wird, fchließt fi) an unfere bisherigen Erörterungen fo einfach 
an, daß wir nicht umhin fönnen, ihn hier bereitö auszuſpre⸗ 
hen und an die Epige ber geihichtlichen Daritellung zu itellen. 

Das Außerordentliche, Das Hebernatürliche bildet nun einmal 
den vorwiegenden Eharafter des apoſtoliſchen Zeitalterd, dieſes 
„Sahrhunterts der Wunder,” wie ed Johannes von Müls 
ler genannt bat. Ihm gegenüber muß die ganze fpätere Ges 
ſchichte als ein relativ⸗natürlicher, rein menfchlicher, nicht mehr 
wunderbarer Entwidlungdgang erfheinen*). War der Zuftand 
der Menfchheit, wie ihn das Ehriftenrhum gleich im Anfang ges 
ftaltete, wo nur die Macht der eriten Ausgießung des heiligen 
Geiſtes binreichte, eine Anticipation Des Beiiterreichd, eine über⸗ 
natürliche Eteigerung im Guten und im Böſen, und ein ebenfo 
ereignißreicher wie rafcher Verlauf des Kampfes zwiichen beiden 
Mächten, fo fehen wir in ten folgenden Sahrhunterten faft alle 
Eriheinungen ded Guten und des Böſen wie abgeitumpft und 
den gewöhnlichen irdifhen Zuftänden der Sndifferenz anheimge⸗ 
geben. In den mäßigenden Echranfen ded Naturverlaufed hal- 
ten fi die fämmtlihen folgenden Bewegungen, und treten 
ebenteshalb durch ihre Allmähligfeit und ihre Ausbreitung über 
Jahrhunderte in Contraft zu dem unaufhaltfamen Fortfchritt der 
Anfangszeit. Zaufend Jahre find vor Gott wie ein Tag, und 
ein Tag wie taufend Sahre.. Er fann an einem Tage die 
Menichheit ihrem Ziele um ein unermeßliches näher führen, und 
dann plöglid) ein Sahrtaufend der Ruhe und des Etillitandes 


*) Ein Blick in den zweiten Theil dieier Borlefungen wird genügen, 
um dem Mißverfläudniffe vorzubeugen, als follte durch dieſe und 
ähnlihe Aeußerungen die Gegeumwart Chriſti in den Sacramenten, 
und die Realität üdernatürliher @nadenwirfungen für die nach⸗ 
apoſtoliſchen Zeiten geläugnet werden. 
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eintreten laffen. Die Anfangszeit des Ehriftenthums war wirk⸗ 
lid) ein foldier Tag, am welchem bie innere Geſchichte und ber 
reale Fortichritt des Menſchengeſchlechts weiter vorrüdte, ala 
vorher in taufenden von Jahren; Das hierauf folgende Jahr⸗ 
taufend war eine Zeit langſam fchreitender Geftaltung, nach deren 
Ablauf Die Zuftände der Kirche nur um ein Unmerkliches bem 
Ende der Dinge näher gerüdt waren, ald in den Sahrhunderten, 
mit welchen fie begonnen hatte. Das MHebernatürliche ber Ge 
ſchichte des erften Stadiums hat ſich in dem zweiten großen 
Stadium der Geſchichte ind Natürliche umgeſetzt, und zwar fo, 
daß fid) ung zwiſchen beiden, wenn wir die Momente ihres in 
nern Fortichritts betrachten, ein umfaflender Paralleliamus jeir 
gen mird. 





Behnte Vorlefung. 





Die Entwidlung der gegenwärtigen Lage aus dem Urzuftande durch vier 
große Metamerpbofen der Kirche. Der Begenfag judaififcher und 
gnoſtiſcher Entſtellung der Heilslehre und feine Bedeutung in der 
Geſchichte. 


eine der jet beitehenden Kirchen darf ſich rühmen identiſch 
zu fein mit der apoitolifchen. Namentlich ift die römiſch-katholiſche 
Siche ald Kirche eine andere, ald die Urfirche, und auch die pro= 
teñantiſche kann nur derjenige, melcher von der Urgefchichte Des 
Chriſtenthums nichts veritehr, der apoftolifhen gleichitellen. 
Allein nicht auf einen Schlag haben fid) Die Dinge fo verän- 
tert, auch iſt ed nicht Damit gethan, über alle jegigen Zuftände 
ein unbetingtes Berbanımungsurtheil auszufprehen und fie ohne 
weiterd aus einem Abfall der Chriſtenheit von ihrem Urzuſtande 
abzuleiten. Vielmehr muß die Gegenwart ald ein Refultat der 
langſam umgeftaltenden hiſtoriſchen Entfaltung fo vieler Jahrs 
bunderte angeiehen und als foldyes beurtheilt werden. Diefe 
Entwidlung fann nicht ohne weiteres auf Geltung und Auto= 
trat Anfpruch machen, ald wäre fie nothmwendig, rein göttlichen 
Urſprungs und in ihren Ergebniffen gültig auf ewig. Dieß 
üt ter Fehler der Fatholifhen Kirche, daß fie das auf natür⸗ 
chem Wege Gewordene für das Göttlidye, Unabänderliche und 
Abiefute ausgibt. Aber ebenfowenig Dürfen wir in den entge- 
gengefegten Fehler verfallen, die ganze Entwidlung ald ver: 
kei betrachten und meinen, ed müffe auf ein plößliched und 
gewaltſames Abbrechen derſelben abgefehen fein. Dieß eben ift 
die große Aufgabe der Kirhengefchichte, zu erfennen, was an 
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eintreten laffen. Die Anfangszeit bes Ehriftentbumd war wirt 
lich ein folder Tag, am weſchem bie innere Befchichte er 
reale Fortſchritt des Menſchengeſchlechts weiter worrüdte, als 
vorher in taufenden won Jahren; bad "hierauf ——— — 
taufend war eine Zeit langſam ſchreiteüde 
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daß ſich ung zwiſchen beiden, wenn wir Die Momente ihres inz . 
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Reine ter jegr beitehenden Kirchen darf fid) rühmen , identifch 
zu fein mit Der apoitolifhen. Namentlich ift die römifch-Fathofifche 
Kirche als Kirche eine andere, ald Die Urfirche, und auch Die pro= 
teſtantiſche kann nur derjenige, melcher von der Urgefchichte des 
Chriſtenthums nichts veriteht, der apoftofifhen gleichitellen. 
Alein nicht auf einen Schlag haben fid) die Dinge fo verän- 
dert, auch iſt es nicht Damit gethan, über alle jetzigen Zuftände 
ein unbedingted Verdammmungsurtheil auszufprechen und fie ohne 
weiter? aus einem Abfall der Chriſtenheit von ihrem Urzuftande 
abzuleiten. Vielmehr muß die Gegenmart ald ein NRefultat der 
langſam umgeftaltenden bitoriihen Entfaltung fo vieler Jahrs 
hunderte angefehen und als folches beurtheilt werden. Diefe 
Entwicklung kann nicht ohne weiteres auf Geltung und Auto- 
tirät Anſpruch machen, ald wäre fie nothmwendig, rein göttlichen 
Urierungs und in ihren Ergebniffen gültig auf ewig. Dieß 
it ter Fehler Der Fatholifhen Kirche, daß fie das auf natürs 
item Wege Gewordene für das Göttlidye, Unabänderlidye und 
Abſolute ausgibt. Aber ebenfomenig dürfen wir in den entges 
gengefegten Fehler verfallen, die ganze Entwicklung ald vers 
weich betrachten und meinen, es müfle auf ein pflößliches und 
gemaltiames Abbrechen derfelben abgefehen fein. Dieß eben ift 
die große Aufgabe der Kirchengefhichte, zu erfennen, was an 
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eintreten laſſen. Die Anfangszeit bes Ehriftenthums mar wirt 
lid) ein folder Tag, am melden bie innere Geihhichte und Der 
reale Fortichritt des Menſchengeſchlechts weiter vorrückte, als 
vorher in taufenden won Jahren; das hierauf foldende Jahr 
taufend war eine Zeit langſam ſchreiteuder Geſtaltung, nach deren 
Ablauf die Zuſtände der Kirche nur um ein Unmerkliches dem 
Ende der Dinge näher gerüdt waren, ala in ben Sahrhunderten, 
mit welchen fie begonnen hatte, Das Uebernatürliche der Ge 
ſchichte des erften Stabiums hat fid in dem zweiten großen 
Stadium der Geſchichte ind Natürliche umgeſetzt, unb zwar fo, 
daß fid) und zwiſchen beiden, wenn wir die Momente ihres inz 
nern Fortſchritts betrachten, ein umfaflender Paralleliamus zer 


gen wird. 
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Die Entwidlung der genenmwärtigen Lage aus dem Urzuftande durch vier 
große Metamorphoſen der Kirche. Der Gegenfag judaififcher und 
guoſtiſcher Entflelung der Heilélehre und feine Bedeutung in ber 
Geſchichte. 


Seine der jetzt beſtehenden Kirchen darf ſich rühmen, identiſch 
in fein mit der apoſtoliſchen. Namentlich ift die roömiſch-katholiſche 
Kirche ald Kirche eine andere, ald die Urfirche, und auch die pro⸗ 
teñantiſche kann nur derjenige, welcher von ber Urgeſchichte des 
Chriſtenthums nichts verſteht, der apoſtoliſchen gleichſtellen. 
Allein nicht auf einen Schlag haben ſich die Dinge ſo verän⸗ 
dert, auch iſt es nicht damit gethan, über alle jetzigen Zuſtaͤnde 
in unbedingtes Verdammungsurtheil auszuſprechen und fie ohne 
veiterd aus cinem Abfall Der Chriſtenheit von ihrem Urzuitande 
abzuleiten. Vielmehr muß Die Gegenwart ald ein Refultat der 
angfam umgeſtaltenden hitoriihen Entfaltung fo vieler Jahr⸗ 
junderte angelehen und als folche8 beurtheilt werden. Diefe 
Entwidlung kann nicht ohne weiteres auf Geltung und Auto= 
tät Anfpruch machen, ald wäre fie nothwendig, rein göttlichen 
Urſyrungs und in ihren Ergebniffen gültig auf ewig. Dieß 
ütter Fehler ver fatholifhen Kirche, daß fie Das auf natür- 
lihem Wege Gewordene für das Göttliche, Unabänderlicye und 
Abfelute ausgibt. Aber ebenfomenig Dürfen wir in den entge- 
gengeießten Fehler verfallen, die ganze Entwidlung ald ver- 
werflich betrachten und meinen, ed müſſe auf ein plößliches und 
gewaltſames Abbrechen derfelben abgeſehen fein. Dieß eben ift 
die große Aufgabe der Kirchengefchichte, zu erfennen, was an 


144 Zehnte Borlefung. 


dem Verlauf der Dinge naturgemäße Entfaltung, was Verfün- 
digung der Menichen und was in ben Folgen wenſchlicher 
Schuld höhere Fügung war. Die Kirchengeſchichte erhebt fid 
nur dann zur wahren und wahrhaft theologiiden Wilfenihaft, 
wenn fie die ganze Vergangenheit auf Die Gegenwart bezieht, 
wenn fie vom Anfang ber Kirche an ben VProceh ber Ereigniffe 
bis auf den heutigen Tag verfolgt, um bad Werben Des jept 
Beitehenten ans Licht zu itellen, dadurch das Beritänbniß ber 
Gegenwart zu begründen und divinatoriſche Blide in Die Zu: 
kunft der Kirche zu eröffnen, Eine foldie Diuchrährung ver Kirdyen- 
geſchichte, eine ſolche Einfiht in den Gefammtverlauf, melde das 
Ende mit dem Anfang zu verfnüpfen weiß, bebürfen wir ing: 
befondere für die Yofung ber Aufgabe, welde in unferm confef 
fionellen Zwielpalt vorliegt, Wie die Weisheit des wahren Staats⸗ 
mannes nur auf der lebendigen und zufammenhängenden Einfiht 
in Die politiihe Geſchichte fi) aufbauen kann, fo fann diejenige 
Weisheit, welche wir zur Beurtheilung unferer kirchlichen Vers 
hältniffe und Mängel unt zum Eingreifen in die Leitung der 
Kirche bedürfen, nur aus einer univerfellen Betrahtung der kirch⸗ 
lihen Geſchichte erwachlen. 

Diefer hohen Beſtimmung, wir müflen e8 geitehen, genü- 
gen die unter uns vorhandenen Bearbeitungen der Kirchenge⸗ 
ſchichte noch nicht fo, Daß fie nichts mehr vermiffen ficken; und 
bie Aufgabe iſt fo groß, daß ich, zumal in den wenigen Etun- 
den, welche wir jegt auf den licberblid des gefhichtlihen Gan⸗ 
ged zu verwenden haben, nicht hoffen darf, allen Forderungen, 
welde hier an mid) gethan werten könnten, zu entfpreden. 
Dennody wird fid), wie ich hoffe, zeigen, Daß aud eine höchſt 
gedrängte Ueberficht der innern Geſchichte der Kirche, wenn wir 
babei nur von dem richtigen Gefichtspunft auszugehen willen, 
nicht ohne Früchte für unfre Beurtheilung der kirchlichen Dif- 
ferenzen fein wirt. 

Um die innere und wefentlihe Geſchichte der Kirche iſt ed 
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uns bier allein zu thun. Damit nieine id) zuvörderft Diejenigen 
Umbildungen, welche einmal bie Kirche felbit, dann aber der 
den wirflihen Zuftänden ſtets parallel gehende Begriff der Kirche 
durchgemacht hat, bis die Entwidlung auf dem jegigen Punfte 
anfam. Und bier haben wir bereitd den Hauptgedanfen aus⸗ 
geiprohen, daß auf dad rafch geendigte erfte Etabium einer 
wahrhaft wunderbaren und göttlichen Geftaltung die fange, noch 
forteährende Periode natürlicher Entwidlung gefolgt ift. Diefe 
ſelbſt aber fann nicht ald das lebte betrachtet merden, fonbern 
fie hat ihr Ende und Ziel in einem Zuftande, der binfichtlich 
des außerordentlichen und wunderbaren dem Anfange analog fein 
und die Geſchichte dieſes ganzen jetzigen Weltalters befchließen 
wird. Auf dieſen dem Urzuitand entfprechenden Zuſtand der 
Kirhe am Ende ter Tage weifen ſowohl die Erwartungen und 
Weiſſagungen, Lie in den heiligen Schriften ausgefprochen find, 
ald die bedeutungsnolliten Ereignifle der neuelten Gefchichte. 
Eo wird die natürlihe Entwidlung, in deren Mitte wir noch 
fiehen, umſchloſſen von den außerordentlichen Ereigniflen des An: 
fange und bed Endes, ald cine große Epifode erfcheinen, des 
ren Herbeiführung eine That göttliher Langmuth, deren Zweck 
das Heil ter in dieſer Zwiſchenzeit lebenden Gefchlehhter mar *). 


2) Ein altteſtamentliches Borbild liegt bier fo nabe, daß ich mid, 
nicht eutbalten kann, darauf Beziehung zu nehmen. Die Ge⸗ 
(dichte der chriſtlichen Kirche feit ihrer Stiftung wird im neuen 
Teſtamente mehr als einmal mit Der Wanderung Yfrael durch 
die Wüſte in Vergleihung geſtellt — 1. Eorinth. 10, 1— 11. 
Hebr. 8, 1 —4. 15. 2. Zimoth. 2, 19 — und wirflid haben 
ſich Iſtraels Sünden und Gottes Strafgerichte auf geiftlihe Weiſe 
in-der Sefchichte ber Kirche wicderbolt. Aber noch weiter darf, 
fo fcheint e6 mir, das typiſche Verhältniß ausgedehnt werden. 
Der Befeggebung auf Sinai und dem Eintritt des Volkes in den 
Bund entipricht die Stiftung der Kirche durch die Apoſtel. 
Schon im zweiten Jahre nach dem Auszug aus Aegypten gelangt 
Mrael an die Bränze des gelobten Landes und if im Beoriff, 
in die dem Bolke Bottes verheißene Ruhe einzugeben. So ward 
auch Die Kirche alsbald in ihrer erfien @eneration von den Apoſteln 
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Die Erlebniffe der Kirche in dieſem Mittelzuſtande, in dem 
Verlaufe ihrer natürlichen Geſchichte, müſſen jest ber Gegenſtand 
unferer Erörterung fein Und bier wird es ſich zeigen, daß wir 
vier große Metamorphoſen ber Kirche zu unterſcheiden haben, 
vier Epochen der Umgeſtaltumg, aus: Deren mütelbaren und um: 
mittelbaren Refultaten die Gegenwart zuſammengeſetzt di 

Die erite und ‚größte Metamorphoſe, meldhe Die Kirche 
durchgemacht hat, iſt eins mit dem Uebergang son ber" eriten 
wunderbaren Zeit in bie Periode des natürlichen Verlaufes. Mit 
diefem Uebergang war bereits der wichtigite Schritt für die Um⸗ 
bildung der apoſtoliſchen Kirche in Die alt katholiſche geſche⸗ 
ben. Die Apoftel wurden ber Chriſtenheit genommen, und bie 


bis nabe an die Molleudung und gleichſam an bie Echmelle bei 
Meiches der Hetrlichkeit geführt. Aber an ber Pforte Gamaams 
mußte dad Bolf wegen feiner Verſündiaung aegen den Derm 
wieder umkehren und 26 begann das achtunddreißigjährige Hin» 
undberwandern Iſraels in der Wuſte ohne ſichtbare Annäderung 
an daß Ziel der Wallfahrt, und m Ddiefer ganzen Zeir fchmeg 
die Stimme der göttlichen Dffenbaruna. Als aber dir ozerzig 
Jahre zu Ende ainaen, da erwachte der Geiſt des Herrn in Moſet 
aufs neue und die legten Reden Des Mannes Gottes bereiteten 

. das zur Beſitznahme des Erbes fähigere Geſchiecht der Sodne für 
den Eintritt ın Canaan vor. Go bedurf auch Die Kirche nach 
langen Irrgängen und nach langem Schweigen der &timme des 
Herrn eın Deunteronomium; fie fol ſich darnach ſehnen; fie 
darf darauf hoffen, durch die Wiederberftellung Des avoſtoliſchen 
Amtes für ihren legten Kampf befähigt. auf Die Wiedererſcheinung 
ihres Herrn und Die Beiignahme ihres bimmlifhen Erbtbeifd ver 
bereitet zu werden. — Die Stiftung der. Kische wird im neuen 
Zeflamente unter dem Bilde der Ausſaat, dad OGericht über die 
Kirche, am Ende dieſes Weltalterd, unter dem Bilde der Aerndte 
dargeſtellt. Wienun auf die Ausiaat der Frühregen folgt, Der Aerndte 
aber der Spatregen unmittelbar vorausgebt, jo war in der Geſchichte 
der Kirche die Wirkung des heiligen Beiftes anfangs außerordentlich 
mächtig und wird gegen da& Ende derZage, wenn für den Waizen 
und das Unkraut die Zeit des Reifen kommt, wieder ebenfo 
mächtig fein; zwiſchen diefen beiden Momenten liegt die lange 
Periode des allmäligen unvermerften Wachsſthums, die wir oben 
mit dem Namen der natürlichen Eatwicklung bezeichneten. 
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Geittesfülle, welche anfangs über alle ihre Glieder audgegoflen 
war, ſchwand in rafhem Abnehmen dahin. Dieß iſt das wich⸗ 
tigfte innere Moment, wodurch bad Werden ber altfatholifchen, 
jener vom Etaat noch völlig getrennten, epifcopalen, d. h. von 
ter Gefammtheit der Bifchöfe geleiteten Kirche entſchieden wurde. 
Zwei Sabrhunderte lang hat dieſe altfatholifhe Kirche, zwar 
sicht mehr ald der geilterfüllte Organismus der lirzeit, aber doch 
der lirfirche noch vielfach entfprehend in Einfachheit der Lehre, 
Reinheit der Eitte und Einigfeit, mit treuer Feithaltung Des 
Ueberlicferten, noch als ein freier von Staat und Bolfsleben 
ifolirter Verein, ohne weltliche Erügen, rein in Kraft ihrer apo⸗ 
ſtoliſchen Stiftung, eriltirt. Sie mar noch in feiner Hinfiht em 
Reid von diefer Welt. Keine Mittel ver Gewalt gebrauchte fie 
zur Geltendmachung ihrer heiligen Zwede, und wer ihr beitrat, 
hatte nicht zeitlichen Lohn zu erwarten, fondern Berfolgung, welche 
von Zeit zu Zeit mit läuternder Gewalt über die Kirche erging. 

Nachdem die Kirche in. dieſer Erütenzform bis ins vierte 
Jahrhundert in allen wefentlihen Punkten unverändert ſich erhal 
ten hatte, trat durch Dad Bündniß, melcdes fie mit Dem römie 
(hen Reiche einging unter den erften chrütlihen Kaifern, bie 
zweite große Umgeftaltung ein, in welcher die Kirche zu einer 
Kirche der Nationen, zu einer Erzieherin der Bölfer wurde und, 
für den Berluft ihrer Reinheit fehlecht entfchätigt durdy den Ger 
winn äußerer Macht, ſich als politiſch-hierarchiſchen Organidmus 
neben dem Organidmus des römifchen Staates aufbaute und mit 
demjelben verfloht. Das vierte und fünfte Jahrhundert waren 
fomit eine neue Periode kirchlicher Geſtaltung und Gefehgebung, 
neue Formen des Eultus und des Firdjlichen Lebens erzeugten 
fi) in diefer Zeit, von denen die Vorzeit nichtd gewußt hatte. 
Auf der Stufe, melde fie unter den erften Kailern bed neuen 
Roms erreichte, ift im wefentlihen die griechiſche Kirche ftehen 
geblieben, allein für die Kirche des Abendlandes fam eine neue 
Zeit einer langfamer und allmäliger wirkenden DMetamorphofe, 
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eingeleitet durd) die Volker⸗ und Staatenverkälmifie Des Dxdi 
bentd, nie fie in Folge ber Gründung ber germaniihen Reihe 
an ber Stelle des römiſchen und durch bie Erhebung der im 
Frankenreiche centralifivten Gewalt an bie Stelle Bes alten RE 
merreiches fih gemacht hatten. | 

Die Kirdye, im alten roͤmiſchen Reihe ben Staate coorbi- 
nirt, dann im byzantiniſchen Kaſſerrhum mehr ober voeniger unters 
geordnet, erhob ſich hier zu einer ber Staats zewalt michr ni 
gleichirehenden, fondern über fie emporragenden Macht, und ven: 
tralifirt im Pabſte bildete ſie ſich zur Idee eimer über alle well: 
fichen Dinge body emporragenden Eheocratie aus. Bon Anfang 
an, feit dem Tode der Apoſtel, war Die Kirche in einer allmäb- 
ligen Zubildung zu den Inftitutionen und Zuftänben des alten 
Zeitamentes begriffen geweien, namentlich ſeitdem fie aanze Nas 
tionen umfaßte, hatte fich ihre Analogie mit der altteftamentlichen 
Volkskirche ausgebildet; jeßt fteigerte fi im Pabitthum die dem . 
alten Zeftament nadgebildete Theocratie bis zur höchſten Spike. 
Das alte Teftament felbft war ein Vorbild des noch Fünftigen 
Reiches Ehrifti gemefen, in weldhem Er über Die ganze Erde 
eine heilige Herrfhaft des Friedens und der Gerechtigkeit aufs 
richten wird. Dieſes Neih der Herrlichfeit glaubte die Kirche 
feit ihrer Erhebung zur weltliden Macht, fie glaubte es insbe 
fondere im Pabſtthum bereitd erreicht und anticipirt zu haben. 

War das erite Jahrhundert, dann das vierte und fünfte 
eine conftitutive Zeit gewefen, reich an Hervorbringung neuer 
Inititutionen, fo trat unter der höchften Blüthe des Pabſtthums 
eine neue Zeit der Production Firdylicher Formen fo wie fird- 
licher Wiflenfhaft ein, auf welcher insbefondere der Unterſchied 
der sömifhen Kirche von der bei dem Einfacheren und Al 
terthümlicheren ftehen gebliebenen griehifchen Kirche beruht. 

Allein in dieſer von der anfänglihen fo weit abgeirrten 
Idee der Kirche, mehr aber nody in den mit ihr verbundenen 
Anfprühen auf Unfehlbarfeit und abfolute Gültigfeit alles nun 
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emmal unter ihrem Schutze und unter ihrer Billigung beitehenden, 
in der durch perfönliche ſchwere Schuld vieler Kirchenhäupter 
getteigerten Bermeltlihung der Kirche, durch welche ihr Einfluß 
auf die Voͤlker, der ein reiner beiligender fein follte, an vielen 
Punkten zum corrumpirenden fid) vermandelt hatte, wurde bas 
Bewußtſein der Nothwendigkeit einer Reform der Kirche des 
Abendlandes in der Gefammtheit der ihr untergebenen Bölker 
gemedt und begründet. 

Eine Rüdfehr zur Reinheit des Anfangs war ber Gebanfe, 
weihher, wie den Eecten diefer Zeit, fo audy den Eirchlichen Mäns 
nem vorfchwebte, die auf eine Reform binarbeiteten. Allein 
weder über dad, worin diefer Urzuftand eigentlich beitanden, 
noch Darüber, welche Mittel zu feiner Herftellung geitattet feien, 
noch endlich Darüber, wer dieſe Mittel ergreifen und wie weit 
man in ihrer Anwendung gehen dürfe, mar Einigkeit und Klar: 
heit vorhanden. Einige, von der Kraft der heiligen Schriften 
und von der hohen Einfachheit ded Urchriſtenthums ergriffen, 
gaben die große Kirche auf und verließen fie, um in der Los⸗ 
reißung von ihr den reinen Urzuftand wieder zu gewinnen. Als 
fein nur Fleine, mehr oder minder geläuterte, aber zur Erfüllung 
der großen Aufgabe der Kirche unmäctige Eecten famen auf 
biefem Wege zu Stande, Die große Kirche blieb Ddiefelbe, Die 
fie war. In ihrer eigenen Witte waren Unzaͤhlige von den edel 
ken Abfichten erfüllt, ohne Losreißung von ihrer Gemeinfchaft 
auf dem Wege fanfter, gefegmäßiger und organifcher Umbildung. 
fie von ihren Gebrechen zu heilen und ihrem Urbilde wieder naͤ⸗ 
ber zu bringen. Das allgemeine Concil ftellte fid) ihnen ala 
tie höchſte Initanz, als die lebte Zuflucht zur Rettung der Kirche 
dar, um fie von den Uebeln zu befreien, in welche fie vorzüglich 
durch Echuld der Päbite verfunfen war. Allein die beiten Bes 
firebungen diefer Art, welche ed auf eine organifhe und gefeßmäs 
ige Reform vermittelft des allgemeinen Concils abgefehen hatten, 
fcheiterten an ber ungeheuren Wucht des geſchichtlich Geworde⸗ 
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eingeleitet durd die Wölfer« und Staatenverhälmifie bes De 
vente, wie fie in Kolge ber Gründung ber germanifchen MReidie 
an der Stelle des romiſchen und durch bie Erhebung der im 
Franfenreiche. centralifirten Gewalt an die Stelle des alten Rs 
merceiches ſich gemacht hatten. 

Die Kirche, im alten römischen Reiche dem Staate coordi⸗ 
niet, dann im byzantiniſchen Kalferthinm mehr ober weniger unter 
geordnet, erhob ſich hier zu einer der Staatögensalt nicht mir 
aleichitehenden, fondern über fie emporragenden Macht, und con: 
tralifirt im Pabſte bildete ſie ſich zur Ider einer über alle well: 
lichen Dinge hoch emporragenden Theocratie aus." Bon Anfang 
an, feit dem Tode derApoftel, war die Kirche in einer allmäb: 
figen Zubildung zu den Snititutionen und Zuſtänden des alten 
Teitamentes begriffen geweſen, namentlich ſeitdem fie ganze Nas 
tionen umfaßte, hatte fi ihre Analogie mit der altteſtamentlichen 
Volkskirche ausgebildet; jeßt fteigerte fih im Pabitthum die dem 
alten Teſtament nacdhgebildete Theocratie bis zur höchſten Spike. 
Das alte Teftament felbft war ein Vorbild des noch Fünftigen 
Reiches Ehrifti gemefen, in weldhem Er über die ganze Erde 
eine heilige Herrfchaft des Friedens und der Gerechtigfeit aufs 
richten wird. Dieſes Reich der Herrlichfeit glaubte die Kirche 
feit ihrer Erhebung zur weltlichen Macht, fie glaubte es insbe: 
fondere im Pabſtthum bereitd erreicht und anticipirt zu haben. 

War das erfte Jahrhundert, dann das vierte und fünfte 
eine conftitutive Zeit gewefen, reich an Hervorbringung neuer 
Snititutionen, fo trat unter der höchften Blüthe des Pabſtthums 
eine neue Zeit der Production Firdhlicher Formen fo wie fird: 
licher Wiffenfhaft ein, auf welcher insbefondere der Unterſchied 
der römiſchen Kirche von der bei dem Einfacheren und Al 
terthümlidyeren ftehen gebliebenen griechiſchen Kirche beruht. 

Allein in dieſer von der anfänglihen fo weit abgeirrten 
Idee der Kirche, mehr aber nody in den mit ihr verbundenen 
Anfprüden auf Unfehlbarfeit und abfolute Gültigkeit alles nun 
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emmal unter ihrem Edyuge und unter ihrer Billigung beitehenden, 
in der burdy perfönliche fchwere Schuld vieler Kirchenhäupter 
gefieigerten Verweltlichung der Kirche, duch welche ihr Einfluß 
auf vie Volker, der ein reiner heiligender fein follte, an vielen 
Punkten zum corrumpirenden fi) verwandelt hatte, wurde das 
Demußtiein ber Nothwendigkeit einer Reform der Kirche des 
Abendlandes in der Gefammtheit der ihr untergebenen Volker 
gewedt und begründet. 

Eine Rüdfehr zur Reinheit des Anfangs war ber Gebanfe, 
weiher, wie den Eecten diefer Zeit, fo auch den kirchlichen Mäns 
nen vorfchwebte, die auf eine Reform hinarbeiteten. Allein 
werer über dad, worin diefer Urzuftand eigentlich beftanden, 
noch barüber, weldye Mittel zu feiner Herftellung geitattet feien, 
noch endlich darüber, wer dieſe Mittel ergreifen und wie weit 
man in ihrer Anwendung gehen dürfe, war Einigkeit und Klar: 
heit vorhanden. Einige, von der Kraft der heiligen Schriften 
und von der hohen Einfachheit des Urchriſtenthums ergriffen, 
gaben die große Kirche auf und verließen fie, um in der Los⸗ 
reißung von ihr den reinen Urzuftand wieder zu gewinnen. Als 
lein nur Fleine, mehr oder minder geläuterte, aber zur Erfüllung 
der großen Aufgabe der Kirche unmädtige Secten famen auf 
diefem Wege zu Stande, die große Kirche blieb Diefelbe, Die 
fie war. In ihrer eigenen Mitte waren Unzählige von den edel 

ken Abfihten erfüllt, obne Losreißung von ihrer Gemeinfchaft 
auf dem Wege fanfter, gefeumäßiger und organifcher Umbildung 
fie von ihren Gebrechen zu heilen und ihrem Urbilde wieder naͤ⸗ 
ber zu bringen. Das allgemeine Concil ſtellte ſich ihnen ale 
tie hoͤchſte Initanz, als die legte Zuflucht zur Rettung der Kirche 
dar, um fie von den lieben zu befreien, in welche fie vorzüglich 
durch Schuld der Päbite verfunfen war. Allein die beiten ‘Bes 
firebungen diefer Art, weldye ed auf eine organische und geſetzmaͤ⸗ 
ßige Reform vermittelft des allgemeinen Concils abgefehen hatten, 
fcheiterten an der ungeheuren Wucht bes gefchichtlich Geworde⸗ 
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nen, ber ſich aud die Eomeilien nicht entziehen formten, mehr 
noch ald an dem Egoismus der Firchenhäupter. Madivem alle 
Anftrengungen des fünfzehnten Jahrhunderts vergeblich geweſen 
waren, war fein anderer Ausweg mehr übrig als bie Wollziech 
ung der Reform auf dem Wege einer die ganze Kirche des Abent⸗ 
fandes zerreißenden gewaltfamen Trennung. Die Schuld Davon, 
daß es zu diefem Meuferften / zu ber großen und verhänanif- 
vollen Kirchenſpaltung des ſechzehnten Jahrhunderte fommen mußre, 
liegt nicht in den Reformatoren, überhaupt nicht in einigen ein 
zelnen Individuen des ſechſehnten Jahrhunderts, fordern in ber 
ganzen taufendjährigen Vergangenheit und insbeſondere in ben 
von den Päbiten der legten Jahrhunderte eingefhilanenen Wegen 
und der Unerbittlichkeit, mit welcher ſie Die Forbermmgen der 
Bölfer zurückgewieſen hatten. 

Eine vierte und zwar höchſt rafhe und gewaltſame Bes 
tamorphofe trat ein für einen großen Theil der Chriftenheit bes 
Abendlanted. Ihr Erzeuaniß ift die proteftantifche Kirde, 
eben fo wie aus der dritten Metamorphofe Die römifche Kirche, 
aus der zweiten die ariechifhe hervorgegangen war. Die Erzeng⸗ 
niffe diefer drei großen Bildungsepochen ftehen nebeneinander 
auf dem Schauplaß der Gegenwart, nur die altfatholifche Kirche, 
zu welcher fich die apoftolifhe in jener erften Umgeſtaltungszeit 
gebildet hatte, üit nicht mehr vorhanden. 

Wollen wir nun aber auch den Begriff der Kirche, welchen 
der Proteſtantismus zu realifiren fuchte, und feine Modiftcationen 
bis zur Gegenwart mit wenigen Zügen zeichnen, fo ftoßen wir 
auf Die außerordentliche Schwierigkeit, welche für eine ſolche Dar: 
ftellung in der Unflarheit und Verfchiedenheit der Abfichten liegt, 
mit denen die Reform begann, in der Abftufung größerer oder 
geringerer Confequenz, mit welcher fie durchgeführt wurde, und 
in dem ſchnellen und mannigfaltigen Wechfel, dem die proteftans 
tifche Kirche im zweiten, weit mehr noch im dritten Sahrhundert 
ihred Beſtehens verfallen iſt. 
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Die proteitantifche Kirche, wie fle fi) ald gtoßes Ganze im 
ſechzehnten Jahrhundert conftituirt hat, erbte von der Fatholifchen 
die Aufgabe, ald eine Völker umfaflende, und die Maffen mit 
heiligenden Kräften durchdringende paͤdagogiſche Anftalt wirffam 
zu fein. Auf die Erreihung dieſes Zweckes zielten faft alle Die 
Anftalten und Formen, welche fi, in der Fatholifhen Kirche feit 
mehr als taufend Jahren gebildet und feftgefegt hatten, gerade 
das, worin fi) der hierardhifhe Bau der Fatholifchen Kirche vom 
einfacheren, geiftigeren, gleichheitlicdyeren Organismus der Urs 
kirche unterfcheidet, follte jenem Zwecke dienen, Die Kirche au 
einer Lenkerin der Bölfer, ihre Häupter zu Bormändern der Nas 
tionen zu maden und bie Sintereflen der Kirche gegenüber der 
weltlichen Macht zu vertreten. Aber faft alles dieß gab Die Res 
formation eben als unapoftoliid auf, und was fie noch beibehielt, 
ging ihr im achtzehnten Jahrhundert verloren, ohne daß ihr 
die Seiſtesfülle, die Reinheit des Lebend und bie einfache Seftigs 
feit der Form ald Erfap zu Theil geworben wäre, wodurch die 
apoſtoliſche und die altfatholifhe Kirche ausgezeichnet war. Hie⸗ 
rin liegt der eigentliche Grund, warum die proteftantifche Kirche 
ben Maflen gegenüber, die fie geiftig durchdringen fol, fich fo 
ſchwach fühlt. Eonfequente Rüdfehr zum Zuitand des Anfangs, 
zu der aber fein Recht gegeben war, wäre nur in ber völligen 
Trennung vom Etaate gewefen. Allein die proteftantifche Kirche 
fonnte und durfte nicht andere, als tie Verbindung mit dem 
Etaate feiihalten, um eben durch fie in ihrer eigenen Kormation 
und in ihrer Wirkſamkeit auf das Volk unterftügt zu fein. Nun 
aber warb durch das Unglüd der Zeiten ihre geiftige Macht dem 
Etaate untergeordnet und eben dadurch in ihrer Entfaltung und 
Wirkung gelähmt, wo fie aber vom Etaate fich losriß oder ent- 
laſſen wurde, da hat fie ſich mehr und mehr in vereinzelte Secten 
serfpalten, und fieht fi) aud) auf dieſem Wege außer Etande, 
den Völkern das zu fein, was ihnen die Fatholiiche Kirche war 
und in gewiflem Sinne noch iſt. 
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Es mar von den Meformatoren nicht auf bie Errichtung 
einer neuen Kirche und auf das Legen eined neuen Fundaments 
abgejehen, aber in der. Wirflichfeit. machte es ſich doch fo, bad 
fid) im Bewußtiein der Proteſtanten ihre Lehren und Inſtitufie 
nen eben von der Reformation. ber, barieten, und bie Reſorma—⸗ 
tion ald die Gründung, seiner neuen Kirche angeichen wurde, 
Nun aber fann nur apoſtoliſche Geiſtesmacht eine Kirche gründen. 
Der Mangel apoitolifcher Stiftung mußte, wenn nicht unmitiel⸗ 
bar, doch im Verlauf ver Zeiten, ein Wanfen aller Firdylichen 
Autorität nad) ſich ziehen, und zuletzt alles Ueberlieferte ala Ge: 
genjtand der willführlichften Umbeutung und Umgeitaltung ericheis 
nen laffen, Von jener nachhaltigen Kraft; welde wir an ben 
Kirchen des Orients bewundern müſſen, zeigte ſich bei uns nichts, 
vielmehr ftellte ſich in unfern Schickſalen gerade dad Gegentheil 
heraus, und es fonnte dahin fommen, daß bie einfachiten Lebe 
ren apoitolifcher Ueberlieferung bei der Willführ, welcher zulegt 
bie heilige Schrift anheimgegeben war, aus dem Glauben und 
felbit aus dem Gedächtniß Der Proteftanten entihwanden, fo daß 
eine Abirrung von dem apoftolifhen Fundament, ein Diametraler 
Zwieſpalt in der proteitantifchen Kirche felbit fid) ausbildete, von 
welchem die ganze frühere Gefchichte Fein Beifpiel fennt, und 
son dem feine Der vorhergegangenen Perioden der Kirche auch 
nur eine Ahnung hatte. 

Die proteftantifche Kirche, anfangs nur darauf angelegt, 
ein geläuterter Theil der Fatholiichzabendländifchen zu fein, und 
lange Zeit noch itrenger als die Fatholifhe inı Durchſetzen ihrer 
von den Reformatoren überlieferten und in ſymboliſchen Büchern 
niedergelegten Lehre, ward fpäter, als diefer zu hart gefpannte 
Bogen der Orthodorie brach), zum Heerd der ganzen vom Ehre 
ftenthum ſich emancipirenden modernen Denfungsdart, melde fid 
des von den NReformatoren ganz anders veritandenen Princips 
freier Forſchung, im Namen der „Autonomie des menfdhlichen 
„Geiſtes“ bemädhtigte. So üt die proteitantifhe Kirche durch 
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die Macht der Verhaͤltniſſe zum Schauplag aller großen Geiſtes⸗ 
tämpfe der Gegenwart und Zufunft geworden. In ihr ſteht 
die reinfte, tiefite, lebendigite, innigfte Erfaſſung des Ehriften- 
ttumd feiner Außerften Entleerung, Verzerrung und Verneinung 
entgegen, und — worin eben ihr eigenthümliches Geſchick bes 
ſteht — tie beiden feindlichen, wie Feuer und Waſſer ewig uns 
vereinbaren ‘Principien, welche in ihrer Mitte gegen einander 
fämpfen, behaupten beide eben im Proteftantismus ihr Recht und 
ihre Wurzel zu haben. 

Und fo fteht fie denn jet vor und mit all ihren Außern 
Naͤngeln und ſchroffen Gegenfägen in ihrem Schooße; im Beſitz 
einer Fülle geiitiger Kräfte, aber ald Ganzes, ald Kirche desor⸗ 
ganiſirt. Ihr gegenüber die griechiſche Kirche in ihrer Stabilität, 
wie fie vor mehr ald taufend Sahren geworden it, die römis 
ide in Glauben und Sitte noch diefelbe, wie fie aus dem Mit: 
tlalter hervorgegangen iſt. Kann fid mit ihnen bie proteftans 
tiihe Kirche als großartige® Ganze nicht mellen, fo üt fie doch 
im Einzelnen reidy an herrlichen Früchten und Beweiſen dafür, 
daß Ehriftus fie noch nicht verlaflen hat. Ihr Beſtes leiftet fie 
in fleinen Gemeinden, in religiöjen Vereinen, in Secten, Deren 
Anregung großentheild aus der Zeit Spener's herrührt. Diefe 
gehören zu ten fchöniten mittelbaren Früchten der Reformation, 

aber mad auch ihnen fehlt, ift Die Kraft Der Einheit, es iſt die 
Vereinigung zur Kirche. 

Ein neues, ein beflered Stadium fann nicht erreicht werben 
auf tem Wege der bloßen Repriltination des fechzehnten oder 
fiebenzehnten Jahrhunderte — das Damalige hat fich überlebt; 
nit auf dem Wege der Separation — der Secten bat man 
(bon genug; nicht auf dem Wege der Flucht in die fatholifche 
Kirhe — diefe hat ihrem Unmahren noch nicht entfagt, und fo 
lange fie dieß nicht gethan, hat der Proteftantismus ein göttlis 
dyed Recht und ein unvergängliches Beſtehen. Die wahre und 
vollendete Kirche der Zufunft bebarf feiner Eriftenz und feiner 
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vorbereitenden Wirkſamkeitz ja für bie katholiſche Kirche ſelbſt 
waͤre Das Erlöſchen des Proteſtantismus, ehe ſie ſich erneuern un 
gereinigt hat, Das aröftellngläd, da ſie zu ihrem wahren Wohl 
eines teten Zeugniſſes gegen das Falſche in ihr bedarf, das nur 
vom proteitantifchen Standpunft aus abgelegt werden Faun. 

Ja, nur in einer weuen Phaſe ber Kirdie liegt das Ziel 
ihrer Geſchichte, und zuihrer Herbeiführung it Feine Ausfict 
durch menſchliche Mittel, Maaßregeln und Anſtrengungen, fonbern 
erſt dann, wenn zwei große, nicht von unferer Macht abhängige 
Dedingungen erfüllt find, Die eine Diefer Bebingungen if eine 
äußere, Die andre eine innere, Daß eine, was erſt eintreten 
muß, find großartige Weltereigniſſe, welche eine Umgeſtaltung 
aller äußern Verhältniſſe, namentlich zwiſchen Kirche und Etant 
herbeiführen, das andere aber, mas die Kirche bedarf und wo— 
rauf. fie angemiefen iſt, ift dad Wiedererwachen three urfprüngs 
lichen Gaben und Kräfte, die Wiederherſtellung aller Der Aemter, 
welche ihr anfangs zum Behufe ihres Wachsthums gegeben 
waren, und insbefondere Die N und Sendimg von 
apoftelähnlichen Männern. — 

Allein noch aufeinem andern, mehr innerlihen Wege müflen 
wir Die Entwidlung Der Kirche verfolgen, um mit erhöhtem 2er: 
ſtändniß wieder an Demfelben Punkte der Gegenwart anzufommen. 
Unfere Daritellung wäre, wenn wir fie hiemit befchließen und fo: 
gleich zur Charafteriftif jeder der vier Metamorphofen übergeben 
mollten, eine zu Außerlihe. Den Vorwurf fönnte man und 
machen, daß wir eben nur die Lehre von der Kirche und ihrer 
Beltimmung zum leitenden Gedanfen und zum Maaßſtabe gemadıt 
hätten, nun aber fei die Fehre von der Erlöfung und von ber 
Aneignung des Heild für Den Einzelnen das innerlichere, das 
wichtigere, und ihre Auffaflung müffe als eigentliches Criterium 
des Wahren und Unwahren in jeder Periode der Kirche angejehen 
werden. Es iit Wahrheit an tiefem Einwurf, und wir müflen 
der Korderung enrfpredhen, auch unter dieſem Gefichtöpunfte noch 
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einmal den ganzen Verlauf darzuftellen. Und bier iſt es, wo 
ſich uns ter am Ende der vorigen Etunte angedeutete Paralles 
lismus zwifchen Dem erften rafchen Verlauf der apoftolifchen Zeit 
und dem langwierigen Entwidlungsgang aller fpätern Sahrhuns 
derte and Licht ftellen wird. 

Das Ebriſtenthum it dazu beftimmt, den Einzelnen in das 
urſprüngliche Eohncöverhältnig zu Gott zurüdzuführen Die 
Reinheit und Göttlichfeit feiner Heildichre befteht nun eben darin, 
daß Diele Wiederaufnahme des Menfchen in die Gemeinſchaft mit 
Gott That der fauteriten und freieiten Gnade, und doch zugleich, 
oder vielmehr eben dadurch Princip der reiniten fittlihen Zucht 
und Duell der wahren Heiligung ift. Indem aber die chriftliche 
Rahrheit fi auf tiefe Weife im Menſchen verwirklichen will, hat 
fe zwei einander entgegengefegte Schahren und Irrwege zu übers 
winden, von denen die Eelbfterfenntnißg einem jeden zeigen wird, 
wie außerordentlidy nahe fie liegen, und die Gefchichte nachweiſt, 
wie fie ſich jeterzeit in der Kirche geltend gemacht haben. Im 
apoitolifchen Zeitalter treten beite Verirrungen bereitd mit der 
höchtten und verderblichiten Etärfe hervor, als Judaismus und 
als heidniſcher Gnoſticismus. Es üt Das Eigenthümliche des 
Indaismus, daß er das Heil auf Dad eigne Thun des Menſchen 
und auf die Verdienſtlichkeit ſeiner Werke gründet, daß er zwei⸗ 
tens geneigt iſt, dem Aeußeren, der Form, dem Cerimoniellen 
einen unbedingten Werth beizulegen, und daß er endlich auf dem 
Gebiet der Erkenntniß und Lehre das Princip überlieferter Sta⸗ 
bilitaͤt und einer bis ind Einzelnſte weſentlichen Orthodorie geltend 
macht. Von allem dem iſt im heidniſchen Gnoſticismus das Gegen⸗ 
theil. Er erwartet das Heil in einer Weiſe von der dem Erken⸗ 
nenden gewordenen Gnade, daß ihm das ſittliche Thun des Men⸗ 
ſchen gleichgültig wird und zuletzt alle ſittliche Zügelloſigkeit als 
unſchaädlich und berechtigt erſcheint. Die Form und die äußere 
Eitte ift ihm fo werthlos, daß es faft zum Wefen der gnoſtiſchen 
Eecten gehört, Gecten zu fein und in kirchliche Formloſigkeit zu 
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verfallen. An die Stelle feiter, unverbrüchlich geoffenbarter und 
überlieferter Erfenntniß fegt ver enblidy die ungebundenfte Ent: 
widelung, ja die wildefte Entfeffelung fubjectiver und willführ- 
lidyer Epeculation. Der Judaiſsmus und der heidniſche Gnofti- 
cismus verhalten fid) zueinander als entgegengeſetzte Exrtreme; und 
gegenüber dem Ehriftenthum, welches inder wahren Freiheit zugleich 
die wahre Gebundenbheit berftellt, iſt der eine dad Princip ber fals 
ſchen Knechtſchaft, der andere Das Princip der falſchen Befreiima. 

Beide Ridytungen, welche wir hiemit noch ſo allgemein ala 
möglidy characterifirt haben, ſuchten fi, ſobald das Ehriftenthum 
in die Welt eingetreten war, nad) einander mit bemfelben in Ber: 
bindung zu feßen und es ſich zu. unterwerien. Vom Judenthum 
aus drohte ihm die Gefahr der einen Depravation, vom Heiden⸗ 
thbum aus die der andern. Der erite Feind, der in ber Kirche 
zu überwinden war, war ber pharifäifche Judaismus. Eeine 
Ueberwindung war die große Aufgabe des Paulus. Und er hat 
diefe Aufgabe erfüllt. Als cr feinen Lauf vollendet hatte, als 
die Macht des Judenthums überdich durch Jeruſalems Fall ge 
brochen war, war die Kirche in ihren wefentlihen Theilen vom 
Judaismus befreit. 

Allein kaum war Die Kirche durch Die Macht des befreienden 
Geiſtes auf dieſen Punft geführt, fo trat in jenem ſchweren, ver: 
fuhungsvollen Entwidlunggmomente, den wir in einer frühern 
Stunde geidildert haben, Die entgegengefegte Gefahr in ihrer größ- 
ten Stärfe ein. In den von Paulus geitifteten heidenchriſtlichen 
Gemeinden machte fid) jene fittenverderblidye heidniſche Gnofig 
geltend, die als frevelhafter Mißbrauch der paulinifchen Lehre dem 
Apoitel auf dem Fuße nachfolgte und mit ihren zerftörenden furcht⸗ 
baren Wirkungen den Untergang der Kirche herbeizuführen drohte. 
Wir wiſſen, wie e8 vorzüglid) Johannes war, der die Kirche in 
dieſer Krifis rettete, und fie, gereinigt und fiegreid), jener Ruhe 
und Feitigfeit zuführte, deren fie fid) am Ende des apoitoliihen 
Zeitalters erfreute. Es galt, die faliche Freiheit des Gnoſticis— 
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mus ohne irgend welchen Rüdfall in die Knechtfchaft des Judais⸗ 
mus zu überwinden. Dieß Fonnte nur durch die höchſte und 
lauterſte Erfennmiß der Wahrheit, die in Chriſto ift, erreicht 
werten. Allee, was Paulnd bezeugt hatte von der Freiheit des 
Chritten vom Geſetz, von der göttlichen Gnade und von dem 
Glauben, in welchem der Ehrift das Leben hat, it bei Johannes 
aufd vollfonımenite anerfannt und beftätigt. Die wahre Bols 
lendung der Erfenntniß aber iſt durch die johanneiſche Lehre 
von Jeſu, dem Eohne Gottes, und von der: Bereinigung bed 
wahrhaft Göttlichen mit Dem wahrhaft Menſchlichen in ihm ges 
geben. Denn dieſe Lehre üt dad pvorspov sic svceßelac 
(1. Tim. 3, 16.), fie it die hoͤchſte Offenbarung ter Gnade, 
fie iſt Die wahrhaft befreiente Wahrheit, denn in ihr allein iſt 
für den Öläubigen die hohe Würbe der Gottesfohnichaft begrün⸗ 
det, und fie ift zugleich die Quelle, ja Die einzige Quelle aller 
wahren Eittlihfeit und Heiligung. 

Der Judaismus in der Kirche, feine Ueberwindung durch 
Paulus, der Mißbrauch pauliniſcher Lehre im heidniſchen Gno⸗ 
ſticismus, Die Ueberwindung dieſes zweiten Feindes durch Jo⸗ 
hannes und Die durch Johannes hergeitellte Seftigfeit und Rein 
heit der Kirche in Erfenntniß und Leben — dieß ift der raſche 
und inhaltreiche Berlauf, in welchem fi die Entmidlung der 
Kirche des apoftolifchen Zeitalterd ihrem Ziele entgegenbewegt hat. 

Diefem Gange der Entmidlung entfpriht nun aber in ihren 
Hauptmomenten die innere Geſchichte der Kirche der ganzen 
folgenden Zeit. Was im erften übernatürlihen Stadium ihred Da⸗ 
fein® in gewaltiger Stärfe und rafcher Aufeinanderfolge fich ereignet 
hat, Das ehrt in ihrer natürlichen und ebendeshalb langwieris 
gen und über viele Jahrhunderte verbreiteten Geſchichte wieder. 

Für die aftfatholifhe Kirche begann, ein Menfchenalter 
nach dem Ende der apoftoliichen Zeit, ein neuer, großer Kampf 
mit dem vielgeftaltigen heidnifhen Gnoſticismus, ein Kampf, 
der an Bedeutſamkeit jenen erften Gonflicten nahefteht und alle 
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fpäteren Fritifchen Yagen ber Kirche meitüberragt. Diefer ganze 
heidniſche Gnoſticismus war pſeudopauliniſch. hu gegentber 
gelang es der Kirche nicht mehr fo volllemmen, wie einft im 
jobanneifhen Zeitalter, dad Pſeudopauliniſche ohne alle Ans 
näherung an das andere Extrem, am bad jubaiftiihe zu ver- 
neinen, Vielmehr entfaltet ſich im der alttatholifchen Kirche be 
reitö im Gegenſatz zum Gnoſi eine langſam wachſende, unbe 
wußte Hinneigung zum Judaismus, der fidy unter neuen, dirift: 
lich-kirchlichen Kormen reitanrirt.. Bei dem Kirchenvätern finden 
wir nicht mehr das volle Verſtaͤndniß der paulinifchen Lehre: 
Es feimt ein Faliches Vertrauen auf Werfe und Genugthuungen 
des Menichen, es ſteigert ih über Das apoſtoliſche Maaß hinaus 
die Werthlegung auf überlieferte Cerimonien und im Gegenſaß 
zu den wilden und feffellofen Speeulationen ter falſchen Guoſis 
geftaltet fi) eine immer mehr bis ind Einzelne feitgeftelfte und 
für weſentlich gehaltene, traditionelle, unabänderliche Kirchen: 
fehre. Diefe durch Den Kampf mit jenem geiltigen Feinde ver: 
anlafte Richtung der Eirchlichen Denfart vereinigte fich mit jener 
in den großen äußern Verhältniſſen begründeten Umgeitaltung 
der Kirche zu einem alttejtamentlichen, theofratifhen Organismus, 
in der römifchen Kirche vollendete ſich die Reitauration des alten 
Teftaments in chriftlier Form, und mit ihr war ein eigentlicher 
und offenbarer Rückfall in den Judaismus eingetreten. 

Eine Reaction war nothwendig, und Diefe. mußte vom 
pauliniſchen Standpunkte ausgehen. In der Kirche felbit itieß 
fie auf jenen gewaltigen Widerftand der Unabänderlichfeit, und 
nur in der Losreißung vom theofratiihen und altteitamentlichen 
Katholicismud Fonnte ſich Die Befreiung eines Theils Der Kirche 
vom Judaismus vollzichen. Die Reformation wollte und ſollte 
nicht? anderes fein, ald eine Wiedereinfegung der von Paulus 
verfündigten Wahrheit in ihre volle und ganze Wirkfamfeit, 
und infofern fie dieß wirklich it, hat fte ihr göttlihes und uns 
beftreitbares Recht. 
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Aber hatte fi ſelbſt an die Fußſtapfen des großen Apo⸗ 
ſtels der frevelhafte Mißbrauch ſeiner Lehre geheftet — wie viel 
weniger konnte die Wirkſamkeit der Reformatoren dem gleichen 
Echickſal entgehen! Die Reformation, dieſe ſo gewaltſame und 
mit ſo viel Einſeitigkeit durchgeführte Reſtitution pauliniſcher 
Lehre hatte nicht die Kraft in ſich, die von ihr umgeſtalteten 

Gemeinden für die Dauer vor der Wieberfehr der gleichen Ent⸗ 
tungen zu ſchützen. Sin einer doppelten Weife hat fih das 
alte Schaufpiel des Berfalld wiederholt und der Mißbraud) ans 
fangs rechtmäßiger und wahrer Freiheit geltend gemadt. Schon 
in der Lehrweife Der Reformatoren und ihrer orthodoren Nach⸗ 
folger lag eine Steigerung und Ueberſpannung des zur Aus⸗ 
khließlichkeit erhobenen paulinifchen Principe, welche in weiten 
Kteiſen den alten Mißverſtand: „laſſet und in der Sünde bes 
hatren, damit die Gnade defto mächtiger werde, von neuem 
hervorrief. Derjenige muß das Zeitalter proteitantifcher Ortho⸗ 
derie ſchlecht kennen, welcher laͤugnet, daß dieſer verderbliche 
Bahn das Hauptgebrechen jener Zeit war, mas die Klagen 
und Anfirengungen aller großen und frommen Theologen bei; 
fehzehnten und fiebenzehnten Sahrhunderts bezeugen. Aber in 
noch ganz anderer Weiſe drohte der Mißbrauch des reformato⸗ 
riſchen Princips und die Wiederholung des alten Entwicklungs⸗ 
aanges der falfhen Gnofis. Mit fcheinbarem Rechte bemäch⸗ 
tigte fi ein vom Ehriftenthum emancipirted Denfen des Grunde 
ſahes ter Reformation, um aus der von ihr, gemonnenen 
Freiheit feine vielgefaltigen und zügellofen Beſtrebungen zu 
rechtfertigen. Eo unaͤhnlich die moderne Speculation der alten 
Gnoſis auf den erften Anblick ſehen mag, fo hat fie Doch in- 
ihrem ganzen Berhältniß zum Chriſtenthum, an deſſen Stelle fie 
fih auf dem Gebiete proteftantiicher Theologie zu ſetzen ſucht, 
eine tiefgewurzelte Analogie mit dem Gnoſticiſsmus. 

Die vorwurfsvollen Parallelen, welche von ben Gegnern 

ded Proteftantiömud zwifchen ihm und dem alten Gnofticiömus 
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gezogen werden, fei ed mun in Hinſicht auf bie Meberfpannuma 
pauliniſcher Saͤtze und Ihre machtheiligen praktiichhen Eomfequen 
jen, oder auf die Jregänge ungejügelter proteitantiidy =theolo: 
giſcher Speculation, oder anf Die Uneinigkeit unſerer Secten 
und Parteien und die: Auflöfung unſerer firchliden Drönungen 
und Formen, enthalten nur zu viel Wahrheit und die, neueren 
katholiſchen Polemifer wiffen wohl, warum fie von diefer Waffe 
fo nadyprüdlihen und mermüdeten Gebraudy machen. Aber 
was fie nicht feben, was fie nicht zu faflen vermögen, it: daß 
unter dieſem Chaos ber Entartung beinund nad Dad wahre 
Element ächt paulinifcher Lehre vorhanden iſt, welches nicht 
untergeben darf und nicht untergehen Ffann, 

Iſt nun aber diefer ganze Fortſchritt der großen kirchlichen 
Entwidlung entiprechend dem, mas in der apoſtoliſchen Zeit 
vorhanden war, fo liegt in dieſer auch vorgebildet , wovon die 
Kirche nach allen ihren bisherigen innern Kämpfen Das Heil 
und die Vollendung zu erwarten hat. Der wahre Gewinn 
der Reformation darf nicht aufgeopfert, aber ebenfowenig eine 
beflere Zufunft von reiner und unbedingter Umkehr zu allen 
Heberlieferungen der Reformation oder des auf Die Reformation 
zunächſt folgenden Zeitraums ermartet werden. Was bie Kirche 
bedarf, ift eine neue, der johanneifhen Stufe entfprecyende Er⸗ 
höhung und Belebung ihrer Erfenntnig von Ehrifto und eine 
im Geift und in der Kraft des Johannes vollzogene reinigende 
und einigende Reformation. Dieß allein kann ihr zur wahren 
Befreiung von dem Unmahren und Verfehlten in dem jegigen 
Proteſtantismus gereihen, und die Analogie des urbilblichen 
apoftolifhen Zeitalterd, in Verbindung mit weiflagenden Ane 
Deutungen der heiligen Schrift läßt und am Ende der jegigen na 
türlihen Entwidlung der Dinge, wenn auch duch Schuld, Thor⸗ 
heit und Egoismus der Menfchen vielfach gehemmt, den Eintritt 
einer johanneifhen Geitaltung der Kirche hoffen. 


— 
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Die altkatholiſche Kirche. Ihr Verhältniß zur apoſtoliſchen. 
Das Nachlaſſen der erſten Geiſtesfülle. Die conſervative Strenge 
der Kirche im zweiten und dritten Jahrhundert: der Grund ihrer 
Borzuge und ihrer Mängel. 


Bir haben in der Geſchichte der Kirche vier große Epochen 
uterfchieden, von denen jede einen eigenthümlichen Zuftand 
der Kirche begründet hat. Nur von einer Einfiht in die Haupts 
momente des Wegs, den die Kirche zurüdgelegt hatte, bis fie 
das wurde, was fie jegt üt, kann eine richtige Benrtheilung 
des jetzt Beſtehenden ausgehen. Wir müflen ed daher als un- 
fere unerläßliche Aufgabe erfennen, jebe jener vier Metamor⸗ 
phofen der Kirche fammt ihren Refultaten in den Hauptzügen 
zu (hilbern, dann erft fönnen wir unfern erften ober allgemeis 
nen Theil für vollendet halten und zu Erörterungen über bie 
einzelnen Differenzen übergehen. 

Die Kirche war von Anfang an, wenigitend feit dem Tode 
der Apoftel, unverlennbar auf dem Wege dazu, fi) ald Fathos 
liſche zu geſtalten, wie fie in ber römifchen Kirche vollendet 
daſteht; aber fie war bewegen das, was bie römifche Kirche 
it, in den früheren Stadien ihres Dafeind noch nidt. Sie 
war in biefen früheren Perioden ebenfowenig demjenigen cons 
gruent, ald welches ſich die proteitantifche Kirche darftellt. Diefe 
einfachen und bei Allen, die nicht von jeder Einfiht in bie 
Geſchichte verlafien find, anerfannten Gedanken find ed, welde 
wir bier am Eingang unferer gefchichtlihen Darftellung ald bie 
noch ganz allgemein gehaltenen Umriſſe binftellen müflen, welche 
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nun ihren Inhalt und ihre Ausfülung erhalten und zu einem 
lebendigen und zufammenhängenden ‘Bilde werden follen. Dieß 
ift Das eigentliche Ziel, das ich mir in diefer und den nädıften 
Etunden vorgeitedt habe; möchte ed mir gelingen, daſſelbe eini⸗ 
germaßen zu erreihen und Ihnen einen Flaren und bleibenden 
Eindrud von dem großen genetifhen Bildungsgange der Kirche 
zu gewähren. 

Wir müflen aber hiebei mit einer Vorerinnerung beginnen, 
über die Schwierigfeit einer jeben comparativen Darftellung 
aufeinanderfolgender Zuftände, welche in der Natur. der Sache 
liegt und den Keim für unendliche Mißverftändniffe und Miß⸗ 
beutungen bed Geſchichtlichen im Interefle ber entgegengefehten 
Yarteien enthaͤlt. Es it nämlih nicht allein auf kirchlichem 
Gebiete, auf diefem aber vorzüglich fo, Daß die Entitehung ber 
bedeutſamſten Sinftitutionen fich oft dem Auge des Forſchers 
völlig entzieht, indem ihr Urſprung und ihre limbildungen ge 
wöhnlic nicht im mindeften auf Verabredung beruhen oder 
durch einzelne abfichtsvolle Handlungen zu Stande fommen, 
fondern wie durch einen unmerklich waltenden, organiich ge 
flaltenden Geiſteshauch im Berborgenen feimen und reifen und 
Dann als vollendet und befeftigt and Licht treten. Das Unbe 
flimmte und Allgemeine hat ſich dann zum Bellimmten und 
Speciellen ausgebildet, ohne daß der Geſchichtsforſcher im Stande 
wäre, die Factoren, weldye hiebei gewirft haben, gleichſam zu 
meflen und zu wägen. Hierin liegt dann natürlicher Weife bie 
boppelte Berfuchung, entweder bad Spätere, Specialifirte für 
Dad von Anfang an Dagewefene zu halten, ober fein Dafein 
mit Anmendbung eined gewifles altklugen Pragmatismus aus 


.. gend welcher fchlauen, geheimen Macination abzuleiten. Das 


erſtere iſt der Fehler, in welchem bie ganze katholiſche Geſchichts⸗ 
betrahtung gefangen kiegt, wenn fie die Rechtfertigung Fathos 
liſcher Eigenthümlichkeiten aus dem Altertyum zu geben ſucht; 
fie esflärt bad Unbeſtimmte ber: alterthümlichen Zeit geradezu 
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für dad vollkommen Audgebildete der. fpäteren Periode. Das 
andere it Die Methode, in der ſich nur allzulange proteſtantiſche 
Behandlungsweiſe der Geſchichte ded Katholiciömus bewegt hat. 
Diejenige Kirhengefhichte wird einen nicht geringen Vorzug 
errungen haben, weldye fih von dem einen unb dem andern 
Irrweg freizuhalten weiß, ohne deßwegen da, wo die Geſchichte 
wirflid) uralte fpecialifirte Snftitutionen oder Spuren abſicht⸗ 
licher Berechnung zeigt, ihre Auge zu verfchließen. Wir in ums 
ferm Theil werden an einzelnen Punkten dad Geſtaͤndniß nicht 
fheuen, daß über den Anfängen mander folgenreichen Erfcheis 
nungen in der Kirdye ein Dunfel fchwebt, und daß manded 
Moment in den großen Metamorphofen ſich der ſcharfen kriti⸗ 
fen Betrachtung , wie ein geiftiges unfaßbares Wefen entzicht; 
Geſtaͤndniſſe diefer Art find nichts weniger ald einer Acht hiſto⸗ 
riſchen Anſchauungsweiſe widerfprechend, vielmehr müffen fie 
gerade im Intereſſe einer ſolchen gemacht und allen willlührs 
lichen Suppofitionen zur Erflärung. der Probleme vorgezogen 
Den Uebergang von der apoſtoliſchen Kirdye zu der alt⸗ 
katholiſchen, epifcopalen des zweiten und dritten Yahrhundertö 
Haben wir mit Kug und Recht ald ven entfcheidenbften Entwick⸗ 
lungsfnoten der ganzen Geſchichte bezeichnet. Denn was bes 
Kirche damals verloren gieng und fpäter nie wieder zu heil 
geworden if, das ift Das innerlichite, geiſtigſte und fomit hoͤch⸗ 
fte, befien fie zu ihrer vollendeten Eriftenz bebmf. Es iM bie 
erſte ayofolifche Geiſtesmacht und bie über alle Glieber ihres 
Drganidmus audgebreitete Belitesfülle, wie fie. im ber Zeit apo⸗ 
fokifcher Predigt anögegoffen worden war... Man fellt fi) ums 
ter und Proteftanten ſehr haͤuſig den Schritt von der Kirche des 
alten roͤmiſch⸗ grjechiſchen Reiches zut roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
bes Mittelalters als ehren ſehr großen vor, und im Vergleich 
Damit den. Sceitt won ber apoſtoliſchen Kirche zur altkatholiſchen 
als einen ſehr Heinen, Man iſt geneigt, vie erſſen ſechs Achr⸗ 
11 * 
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nun ihren Inhalt und ihre Ausfüllung erhalten unb zu einem 
[lebendigen und zufammenbängenden Bilde werben follen. Dieß 
ift Das eigentliche Ziel, das id mir im biefer und den mädılten 
Stunden vorgeftedt habez, möchte ed mic gelingen, daſſelbe eini 
germaßen zu erreichen und Ihnen einen Flaren und bleibenben 
Eindruf von dem großen genetiſchen Bildungsgange ber Kirdie 
su gewähren. 

Wir müffen aber hiebei mit einer Vorerinnerung beginnen, 
über die, Schwierigkeit einer. ‚jeden comparativen Daritellung 
aufeinanderfolgender Zuſtaͤnde, welde in ver Natur ber Eadie 
liegt und den Keim für unendliche Mißverftändniffe und Miß⸗ 
deutungen des Geſchichtlichen im Intereſſe der entgegengefehten 
Parteien enthält. Es iſt nämlich nicht allein auf kirchlichem 
Gebiete, auf biefem aber vorzüglicd fo, daß die Entſtehung ber 
bedeutſamſten Sinftitutionen fi oft dem Auge bes Forſchers 
völlig entzieht, indem ihr Urfprung und ihre Umbildungen ge 
wöhnlid) nicht im mindeften auf Berabrebung beruhen over 
durch einzelne abfichtövolle Handlungen zu Stande fommen, 
fondern wie durch einen unmerklich waltenden, organiſch ge 
ftaltenden Geiſteshauch im Verborgenen feimen und reifen und 
dann ald vollendet und befeftigt and Kicht treten. Das Unbe 
ftimmte und Allgemeine hat fih dann zum Beſtimmten und 
Speciellen ausgebildet, ohne daß der Geſchichtsforſcher im Stande 
wäre, die Factoren, welche hiebei gewirft haben, gleichſam zu 
meflen und zu wägen. Hierin liegt dann natürlicher Weife die 
doppelte Verſuchung, entweder bad Spätere, GSpecialifirde für 
dad von Anfang an Dagewefene zu halten, ober fein Daſein 
mit Anwendung eined gewillen altklugen Pragmatismus aus 
irgend welcher fchlauen, geheimen Madination abzuleiten. Das 
erſtere iſt der Fehler, in welchem bie ganze katholiſche Geſchichtä⸗ 
betrachtung gefangen liegt, wenn fie die Rechtfertigung katho⸗ 
liſcher Eigenthümlicykeiten aus dem Alterthum zu geben ſucht; 
fie erklärt das Unbeſtimmte der alterthümlichen Zeit geradezu 
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für dad vollfonmen Audgebilvete der. fpäteren Peridde. Das 
andere ift die Methode, in der ſich nur allgulange proteſtantiſche 
Behandlungsweiſe der Geſchichte des Katholicidömus bemegt hat. 
Diejenige Kirchengeſchichte wird einen nicht geringen Borzug 
errungen haben, welche ſich von dem einen und dem andern 
Ferweg freizuhalten weiß, ohne bewegen da, wo bie Geſchichte 
wirflich uralte fpecialifirte Inſtitutionen oder Spuren abſicht⸗ 
licher Berechnung zeigt, ihre Auge zu verfchließen. Wir in uns 
ferm Theil werden an einzelnen Punkten das Geſtaͤndniß niche 
ſcheuen, daß über den Anfängen mancher folgenreihen Erfcheis 
nungen in der Kirdye ein Dunkel fchwebt, und daß manches 
Moment in den großen Metamorphofen ſich der fcharfen kriti⸗ 
(den Betrachtung , wie ein geiftiges unfaßbares Weſen entzieht. 
Geſtaͤndniſſe diefer Art find nichtd weniger ald einer ächt hiſto⸗ 
riſchen Anſchauungsweiſe widerſprechend, vielmehr müſſen fie 
gerade im Intereſſe einer ſolchen gemacht und allen willkühr⸗ 
lichen Suppoſitionen zur Erflärung der Probleme vorgezogen 
werben. 

Den Uebergang von der apoſtoliſchen Kirche zu der alt 
lacholiſchen, epifcopalen des zweiten und dritten Jahrhunderts 
Haben wir mit Zug und Recht ald den enticheidenpiten Entwids 
lungsfnoten der ganzen Geſchichte bezeichnet. Denn maß ber 
Kirche damals verloren gieng und fpäter nie wieder zu Theil 
geworben if, das ift das innerlichite, geiſtigſte und fomit hoͤch⸗ 
fte, deſſen fie zu ihrer vollendeten Eriftenz bedarf. Es if bie 
erſte apofolifche Geiſtesmacht und die über alle Glieder ihres 
Organismus auögebreitete Geiſtesfülle, wie fie in der Jeit apos 
ſtoliſcher Predigt ausgegoſſen worden war. Man flellt fit} uns 
ter und Proteftanten fehr häufig den Schritt von der Kirche bed 
alten römifch = griechifchen Reiches zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
des Mittelalters als einen fehr großen vor, und im Vergleich 
damit den Schritt von der apoftolifchen Kicche zur altkatholiſchen 
ald einen fehe Heinen. Man ift geneigt, die erſten fechd Jechr⸗ 
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hunderte etwa nit ſehr großer Anerkennung, die folgenden das 
gegen mit um jo größerer ®eringihägung und mit entſchiedenem 
Verdacht zu berrachten.‘ Auch die Anfichten nom Ealirrus 
führen auf etwas Aehnliches. Allein im Gegenſatz zu dem allen 
müffen wir fagen, daß ber’ innere Abſtand zwiſchen ber eriien, 
apoftoliihen Periode der Kirche und ber zweiten, ber nadjapo- 
ftoliihen ein weit größerer tft als bie fpäteren IUmfornungen, 
weldye dagegen als höchſt allmählige" und — —8 
liche zu betrachten ſind. 

Hat man die apoſtoliſche Zeit in ihrem außerordentlſchen 
Charakter fo eigentlich und objectiv aufzufaſſen ſich entſchloſen, 
wie wir es in einer früheren Stunde gethan haben, fo gibt «# 
für den, der von dieſem Gefichtspunft aus die. folgende Geſchichte 
betrachtet, kaum ein größered Raͤthſel, als dieſes gewaltige mb 
faſt plögfiche Herabfinfen von der urfprünglihen fchöpferifchen 
Geilteöhöhe, welches wir an der nachapoſtoliſchen Kirche wahr: 
nehmen müſſen. Sener übernatürliche, einem, nad) allen Ermar- 
tungen, fo nahe gerüdten herrlichen Ziele zueifende Verlauf ift 
plöglich gehemmt, diefe erfte wunderbare Entwidlung ift unter: 
brohen und lenkt nach dem Tode des lebten Apofteld in das 
Geleiſe einer noch überaus reinen und bemunderndwerthen, aber 
im Grunde doch natürlihen und rein menfhlihen Entwidlung 
ein.. Apoftelähnlihe Männer find nicht ‚mehr da, die Schriften 
ber erften Kirchenväter, die man mit mehr oder weniger Recht 
für Apoftelfhüler ausgibt , zeigen eine Verarmung der Geifte: 
kraft, vermöge deren fie nur ein fehr ſchwacher und abhängiger 
Nachhall der neuteitamentlihen Schriften find, Die in unver 
leichlicher Originalität und Größe neben ihnen ftehen. Das 
freie Walten des Geiſtes in der Gemeinde ift zurüdgetreten und 
wird bald, wo es ſich mächtiger wieder regen will, grundſätzlich 
befämpft; die Bifchöfe, Aelteften und Diaconen ftehen in fefter 
Gliederung ihrer Aemter über den Gemeinden, die ganz ihrer 
Leitung und fat fchon ihrer Bevormundung anheimgegeben find. 
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Nach fo gewaltigen, die tieffte Seele erfällenden Hoffnuns 
gen einer baldigen Wiederfunft ded Herrn, wie fie allenthalben 
im Neuen Zeitamente ſich ausfpredhen, tritt diefer Zuftand einer 
wie für Sahrtaufende beredineten feiten Organifation, eines un⸗ 
erfhütterlichen confersativen Feſthaltens an dem leberlieferten 
ein; eine Wendung ber Dinge ift vor fi} gegangen, von der 
im Neuen Zeflament nirgends eine beitimmte Vorberfagung aus- 
gefprochen ift, kaum daß eine dahin zielende Möglichfeit ange: 
deutet wird (2. Petri 3, 8). Noch Johannes lebt in dem Be- 
wußtfein, daß mit ben vielen Antichriften die legte Stunde ge⸗ 
lemmen ift und fieht die Gemeinde begabt mit der Salbung, 
durch welche fie in alle Wahrheit geleitet wird. 1. Johann. 
2, 18 u. 37. 

Den Verſuch, dieſe auffallende Wendung der Dinge am 
Ende des erften Jahrhunderts zu erflären, bürfen wir, fo 
ſchwierig die Aufgabe auch fein mag, nicht ganz unterlaflen. 
Wir bezeichneten ſchon früher den um jene Zeit eingetretenen 
Stillſtand der Entwidlung ald eine That göttliher Langmuth. 
Und fo ift ed aud. Die Kirche war, fo große Vorzüge auch 
die damalige Generation vor allen fpäteren befaß, doch noch 
nicht reif, die volle Entfaltung der Geiltesgaben ohne Nachtheil 
zu ertragen. Wurden diefe Gaben doch ſchon im Zeitalter bes 
Paulus da, wo fie fid am reichften vorfanden, gemißbraudt. 
Der Gefahr eines noch ſchwereren Mißbrauchs kam die göttliche 
Fügung zuvor, melde die Charismen nad dem Erlöfchen bes 
apoftolifchen Amtes zurüdtreten ließ. War einmal das apoſto⸗ 
liſche Amt, die hoͤchſte aller Gaben, der Kirche entzogen, fo 
ergab fich fait von felbft ein rafches Abnehmen auch der anderen 
Gaben, beren Ertheilung an die Vermittlung der Ayoftel ges 
bunden, deren heilfame Ausübung durch apoftolifche Aufficht 
bedingt war. Nothwendig war bie volle Wirkfamfeit des heis 
figen Geiſtes zur Gründung der Kirche gewefen, unentbehrlich 
wird fie einit auch zu ihrer Vollendung fein. Die bloße Er: 
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haltung der Kirche in der Zwiſchengeit konnte eher dem biſchof⸗ 
lichen Amte Überlaffen merben und ohne bie —— 
tigkeit aller Charismen gelingen. 

Gleichzeitig hielt nun aber andy bie —— des Bien 
inne, welche Anfangs, namentlich in den Hareſſeen, fo rufe 
bem Aeußerften zuſtrebte/ Der Abfall in Der zweſten Hälfte 
des apoſtoliſchen Zeitafterd mar fdhon fo umfaſſend und ber 
Geiſteszuſtand der Abtrünnigen fo gefahrvoll, daß man, wenn 
nur wenige Schritte noch auf diefer Bahn geſchahen, bie voll⸗ 
fändige Enthüllung des Antichrifts erwarten mußte, auf melde 
nichts mehr folgen kann ald das Weltgericht; Aber ebem biefem 
Ausgange Fam das göttliche Walten zuvor. Das Gute und 
das Böfe, wie fie in Wechſelwirkung fid) zu einer Anticipation 
ber leßten Zeit geiteigert hatten, fo traten fie nun auch gleich⸗ 
geitig in die Schranken eines gemäßigteren Berlaufes zurke. 
Und eben hiemit trat jene langwährende Gnabenzeit ein, in 
welcher auch fo manche der damald noch nicht zugänglichen 
Völker den Beruf zur Theilnahme an dem himmliſchen Erbtheil 
dee Kirche erhalten follten. 

Mit dem Zufammenfinfen der erften @nergie ded Kampfes, 
fo fcheint e8 mir, war das Einlenfen der Kirhe in jenen ge 
mäßigten Entwidlungsgang entſchieden, indem es fortan ihre 
Aufgabe war, das einmal Empfangene, in dem Bewußtſein, 
nichtE Neues Hinzuthun zu fönnen, treu zu bewahren, es auf 
eine fange Zukunft zu vererben und unermeßlichen Geſchlechtern 
der Menſchen zu ihrem Heile mitzutheilen. Es begann eine neue 
Periode der Weltgeihichte, in welcher Chriftus feine Gewalt, 
die ihm über alle Dinge gegeben ift, in fo verborgener unb u⸗ 
rüdhaltender Weife ausübt, Daß man in gemiffen Sinne von 
der Chriſtenheit fagen kann, was die Schrift von den Völken 
der langen heidnifchen Vorzeit fagt, Gott habe fie in jenen 
Zeiten der Unmiffenheit ihre eignen Wege wandeln laffen (Apo⸗ 
freigefchichte 14, 16). Wir können nicht genau beftimmen, vie 
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weit vielleicht eine große Verſchuldung ber eriten Chriſtenheit — 
en Mangel an Dankbarkeit für das, was fie von den Apofteln 
bereitdö empfangen, und an Empfänglicfeit für bad, was fie 
von ihnen noch zu lernen hatte — das frühzeitige Aufhören 
ed Apoitelamtd und der an dasſelbe gefnüpften Segnungen 
zitbedingt hat; dagegen müflen wir fagen, daß durch dieſe Ver⸗ 
bergenheit, in welche fi) Das einft fo offenbare und wunder 
bare Walten Chriſti zudüdgezogen bat, im allereigentlichiten 
Einne eine Frift der Gnade für Unzählige bedingt it. Eben⸗ 
biemit ift bereitd der Kirche jene Beſtimmung zugefallen, bie 
kh ihr im Laufe der Zeiten immer deutlicher enthüllte, eine 
Erzieherin vieler Fünftiger Gefdhlechter und eine Mutter ber 
Bölfer zu werden. 


Es ift wie wenn ed ſchon mit den älteſten Snftitutionen 
der altfatholifchen Kirche auf eine folche Zufunft abgefehen wäre, 
für welche ihr Beſtand gefihert und bie erforderlichen Mittel 
ihr bargereicht fein follten. Worauf fonft deutet in ihren For⸗ 
men jene Stabilität und Unerfchütterlichkeit, in ihrer Gafinnung 
jene unbetingte Hingebung an das Ueberlieferte, welche in fo Har 
heroortretender Weife ten Charafter des zweiten und dritten 
Jahrhunderts ausmacht ? 


Es laͤßt ſich nachweiſen, Daß der Anfang des zweiten Jahr⸗ 
hunderts, insbeſondere die Zeit des Trajanus und allenfalls 
noch der Anfang des Hadrianus als eine Periode der Begrün⸗ 
dung der wichtigſten Inſtitutionen anzuſehen iſt. Es iſt dieß 
die Zeit, in welcher die Verbreitung des Chriſtenthums und die 
Gründung neuer Epiſcopate noch eben ſo raſche Fortſchritte 
machte, wie im apoſtoliſchen Zeitalter — eine Zeit, auf welche 
zwei Jahrhunderte des Stillſtandes folgten, in denen wenigſtens 
der erobernde Gang des Evangeliums zu neuen, noch nicht 
von ihm berührt geweſenen Voͤlkern gehemmt geweſen zu ſein 
ſcheint. In dieſe Zeit der Conſolidirung und Organiſation, als 





168 Eifte Borlefung. 


welche wir und den Anfang des zweiten Jahrhunderts zu benfen 
haben, fallen diejenigen Einrichtungen, in weldhen wir bie 
Kirche des zweiten und: briften Jahrhunderts einig finden und 
von denen wir aus andermeitigen Gründen anzunchmen haben, 
daß fie im neuteftamentlichen Zeitalter noch nicht im dieſer Korm 
und Allgemeinheit eriftirten. Als ſolche Inſtitutionen haben 
wir die epifcopale Verfaffung, die erſten Lineamente eines chrifts 
lichen Feſtcyclus und die Feftftelung des Canons heiliger Schrif⸗ 
ten des neuen Bundes in feiner einfachern Urgeſtalt (ohne bie 
Antilegomena) zu betrachten. Auch bie Kindertaufe und die 
Feititellung des Taufbekeuntniſſes oder der apoftolifdyen Glau— 
bensregel fällt in diefe Zeit, wo nicht in die frühere 7 und für 
die Kirhenzucht haben fi damals ſchon beftimmte, wenn ad 
nicht allenthalben übereinitimmende Marimen ausgebildet*). 

Was fie aus Diefer Zeit und aus der ihr vorangegangenen 
iohanneifhen Periode empfangen hatte, das hielt die altkatholi⸗ 
ſche Kirche mit einer unerfchütterlihen Treue und mit Dem flaren 
Bemußtfein feit, Daß ihre nicht zuftehe, andere Formen als die 
empfangenen einzuführen, neue Lehren außer den ald unverbrüd; 
lid) überlieferten ald unverleglicdy hinzuftellen, oder neue heilige 
Gebräuche zu den einmal beftehenden hinzuzuthun. Erſt in ben 
großen Ummälzungen ded vierten Jahrhundert verändert fid 
dieſe Stimmung, die, bid dahin im mefentlihen unverrädt be 
ftehend, freilich das unvermerfte Auffeimen neuer Entwicklungs⸗ 
momente nicht völlig ausſchloß. 

Wir haben damit bereitd alles dasjenige bezeichnet, woraus 
die Vorzüge ſowohl ald die Fehler dieſer altfatholifhen Kirche 
entfpringen, und wir gehen nun zuvörberft zur Betrachtung ber 
erfteren über. 

Jene treue Bewahrung des Weberlieferten war es, wodurch 

*) Bol. des Verfaffers Verſuch zur Herflellung des biftoriichen 


Staudpunkts für die Kritif der neuteftamentlihen Schritten. ©. 
309 ff. ©. 389 fi. 
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Die Kirche des zmeiten ımb dritten Sahrhundertd den bödhften 
md reiniten geiftigen Sieg über ihre verberblichite Keindin, bie 
feiſche Gnofiß, errungen. hat. Diefer Sieg iſt deshalb ein fo 
durchaus reiner und mit feinem fpätern vergleichbarer, weil er 
ohne Mittel ver Gewalt und äußeren Macht rein mit den Waffen 
des Geiftes erfämpft wurde, durch die hohe Slaubenstreue und 
Einigfeit der ganzen Kirche im Feſthalten apoftolifcher Lehre. Es war 
ein Kampf, bei welchem ed nichts Geringeres galt, ald bie Eriftenz 
der allein wahren Religion; an ihre Stelle fuchte fich ber viels 
sekaltige, unermübliche, geiftig energifche und durch taufendfadhe 
Bindungen der Schlangenflugheit ermüdende Gnoſticismus zu 
den; fein Sieg aber wäre der Untergang des ganzen Ehriltens 
thums gewefen, in fo diametralem Gegenfag zur apoftoliichen 
Lehre ſtehen feine ten Grund des Heild zeritörenden und alle 
Gittlichkeit im Princip vernichtenden Philofopheme. 

Ihnen gegenüber hielt fidh der Glaube der Chriſten an bie 
einfache, geheiligte Glaubensregel, weiche nicht fchriftlich aufges 
zeichnet, aber tief in alle Herzen gefenft war, welche allen Chri⸗ 
ften bei ihrer Taufe ald Inbegriff feligmachender Wahrheit mits 
getbeilt und von allen ald unverleglicyes Unterpfand des Heild 
hingenommen wurde. Sin diefer einfachen UWeberlieferung war 
ter Inbegriff aller apoftolifchen Lehre, aller zum Heil nothwen⸗ 
digen Wahrheit enthalten, und ihre Verläugnung war nichts 
anderd, ald Losfagung vom Ehriftenthum felbit. Insbeſondere 
aber wußte ſich die ganze Kirche auf dad Myfterium der wahren 
Menſchwerdung des wahren Gottes in Chriſto gegründet, den 
Selen, an welchem alle gnoftifhen Irrlehren zerichellen. Allen 
Läfterungen gegen ven Schöpfer der Sichtbarkeit, den Gott bed 
alten Teſtaments, allen dualiftiihen Anfichten von der Materie, 
allen dofetifhen Abläugnungen der Menfchwerbung Ehrifti fette 
die Kirche das einfache Bekenntniß und die Anbetung des alls 
mächtigen Baterd und Schöpferd, des eingebornen Sohnes und 
tes heiligen Geiſtes entgegen. Die tieffinnigften Grundgedanken 
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der kirchlichen Lehre über Die Bedeutung ber Mienfchwerbung, 
über den Zufammenhang ‚der Schöpfung; der Erlöfung und der 
zufünftigen Vollendung ſind damals gegenüber den Gnoſtikern 
von ben Vertheidigern der apoſtoliſchen Ueberlieferung wie Jre⸗ 
naͤus ausgeſprochen worden 1 

Mit diefer Einigfeit, Reinheit und Einfachheit des lan: 
bens verband ſich in der Kirdye jener hohe Ernſt ber Eitten, 
gegen weldyen alle folgenden Zeiten den Eontraft eines bäßs 
lihen und argen Merfalled darſtellen. Außer der. heiligenden 
Macht des Geiftes und bed Evangeliums‘ und ber; feſtgewur⸗ 
jelten Tradition zarter Gittenunfcduld war, es bad läuternbe 
Feuer der Verfolgung, welches der reinigenden Selbftthätigfeit 
der Kirche zu Hülfe Fam, und freilidy zu Hülfe fommen mußte, 
ba ſchon im dritten Sahrhundert die Zeiten der Ruhe Zeiten 
der Schlaffheit wurden. Aber nie trat dad vwerderbliche: Bew 
hältniß ein, daß der Eintritt in die Kirche mit weltlichem Vor⸗ 
theil oder die Ausſchließung mit bürgerlichen Nachtheil verbun- 
den geweſen wäre, vielmehr fehrten ınit immer graufamerer 
Eonfequenz die Verfolgungen wieder, welde alle unmahren 
und heudjlerifhen Elemente aus der Kirche vertilgten und dur 
die Leiden der Märtyrer nur neues göttliched Leben entzündes 
ten. So lange diefed Verhältnig der Kirche zur Welt beitand, 
führte die Chriftenheit die ftrengfte Abfonderung ihrer Eitte 
son heidnifhem Weſen durch, ihren Cultus und ihre Sacra⸗ 
mente verbarg fie mehr und mehr in das Dunkel eines hohen 
Myfteriumd, und dieß alles diente dazu, ihren heiligen Hand: 
lungen einen Ernit und ihrer Gemeinfhaft eine Innigkeit zu 
verleihen, nad) welcher wir Spätgebornen nur mit Ehrfurdt 
und mit Eehnfucht zurüdbliden können. 

So ftand fie da die altfatholifche Kirche, ein freier, reiner, 
heiliger, einiger, geheimnißvofler Bund, nicht von diefer Welt, 
mächtig in der Hoffnung einer fünftigen Herrlichfeit, wartend 
der Wiederkehr ihres Heren vom Himmel und feines Weltge 
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site, hoffend auf die Aufrichtung feines Friedensreiches auf Er⸗ 
den, — diefe Kirche ift es, welche durch die treue Bewahrung 
woſtoliſcher Wahrheit alle Berführungen falfher Gnoſis unb 
durch das Blut ihrer Märtyrer die ganze Weltmacht des Hei⸗ 
denchums überwunden hat. 
Wollten wir nun bei diefer Seite ber altfatholifchen Kirche, 
neche wir biemit dargeftellt haben, allein ſtehen bleiben, fo 
mäßte die gemöhnliche Anficht religiöfer Betrachtungsweiſe faft 
gerechtfertigt fcheinen, welche in der Chriſtenheit bis auf Eons 
fantinus nichts als die reinfte und vollfommenfte Kortfeßung 
des apoftolifchen Zuftandes zu fehen fich gewöhnt hat. Allein 
da und fo wie der Sache der Wahrheit nur mit Zeritörung aller 
Hufionen gedient ift, fo werde jegt mit gleichem Nachdruck auf 
dasjenige hingewiefen, worin ſich der wefentliche Unterſchied der 
altfatholifchen Kirche von der apoſtoliſchen und Die in ihr bereits 
feimende Entartung der folgenden Zeiten an den Tag lest. 
Diefelbe Feftigkeit im Behalten überlieferter Formen, auf 
welcher die Stärfe der altfatholifhen Kirche beruhte und worin 
fie mit Recht ihre erfte, höchſte Pflicht erfannte, war bei ihrer 
rüdfichtölofen Durchführung der Grund der erften wefentlichen 
Abirrungen der Wirklichkeit von der Idee der Kirche, indem fie 
fi in Aeußerlichfeit, Echroffheit und Härte verwandelte. Denn 
diefe Strenge des confervativen Berhaltend mar doch immer 
nur ein fehr ſchwacher und unficdyerer Erfa für den Mangel 
der erften fchöpferifchen Geifteöfülle, wiewohl fie aus dem Ge⸗ 
fühl diefed Mangeld auf natürliche, rechtmäßige und nothwens 
dige Weile hervorgegangen war. Mit dem unbeugfamften Ris 
goridmud bed DBeharrend bei dem aus heiliger Urzeit her Feſt⸗ 
ſtehenden wollten die Bilchöfe des zweiten Jahrhundert? bie 
wahre Einigkeit, Katholicität und Heiligkeit der Kirche retten, 
md bei einem entichieden entgegengefegten Verhalten wäre fie 
fiher völlig zu Grunde gegangen; allein dieſe Steigerung bed 
Princips flug nun felbft zu einer anhebenden, nicht unbebeus 
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tenden Beeintraͤchtigung des Eharalters der Einheit, Heilig⸗ 
keit und Univerſalität aus. m 8 si —— ud 

Wir finden die biſchofliche Berfaſſung im zeiten — 
wo wir nur binbliden,. überall, wenn auch noch nicht mit volllom⸗ 
mener Abgränzung der Rechte der drei ordinens- wie Ästen: 
Uneinigkeit über das Prineip iſt nicht vorhanden; und die Ein⸗ 
ſetzung der erſten Biſchöfe leiten ihre Nachfolger von den Ape— 
ſteln her. An die Biſchöfe ſieht ſich die Kirche nach dem Tode 
der Apoſtel gewieſen, jedoch war- es ihr noch vollfommen be 
wußt, vie tief die geiſtige Ausruſtung und Bevollmächtigung 
eines Biſchofs unter der eines Apoſtels ſtehe, denn eben nur 
zu Bewahrern des Empfangenen, nicht zu Begründern eines 
Neuen dachte man ſich die Biſchöfe beſtimmt, und unter dem 
Empfangenen dachte man ſich nichts anders, als die allen Chri⸗ 
ſten bekannte, in Lehre, Cultus und Disciplin feſt audge: 
prägte Tradition. 

Hierin kann etwas falſches noch nicht gefunden werden, 
erſt dadurch bildete ſich das falſch Hierarchiſche in dem Walten 
der Biſchöfe und Aelteſten aus, daß nad) dem Verſchwindeu der 
erften Geiſtesgaben aus den Gemeinden dieſes Verſchwinden 
immer mehr als etwas fo fein follende® betrachtet und die Re 
gungen ihres Wiederauftauchens unterdrüdt wurden. | 

Mir müffen bei diefer ganzen Frage nad) der Fortdauer 
oder Unterdrüdung der wunderbaren Charidmen diejenigen uns 
tetfcheiden, welche fi in der That, ald duramss, und Dies 
jenigen, die fi im Wort, ald Rede der Weisheit und Erkennt: 
niß, als Prophetie und als Reden mit Zungen offenbarten, 
Die eriteren find. es, deren Fortdauer in der alten Kirche nie 
befämpft, vielmehr. von der Fatholifchen Kirche auch in allen 
fpätern Zeiten als ein Zeichen der wahren Kirche angefehen 
wurde. . Dagegen ward dad Walten des Geilted im Wort ſchon 
damals gedämpft, ald die alleinige Berechtigung des Biſchofs 
oder des Nelteiten zum belehrenden Wort in der Gemeinde aus 
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einem Herfommen zu einem beinahe ausnahmelofen Gefeg er- 
hoben wurde. Diefen verhängnißvollen Wendepunkt kann id) 
nwgenbd anders erfennen, ald im Streit der Bifchöfe mit ben 
Montaniſten. Ihn halte ich für das erite fihere Symptom einer 
weſentlichen Abirrung der Kirche von ihrem Urfprung. 

Mit der Entmidlung der Kirche und ihrer Entfernung von 
ufängliher Vollkommenheit fteht die innere Geſchichte der Haͤ⸗ 
che in umgefehrtem Verhaͤltniß. Sm apoitoliihen Zeitalter 
verbielten ſich Kirche und Härefis fchicchthin wie Licht und Fin⸗ 
ſerniß. Im Kampf der Kirche des zweiten Jahrhunderts mar, 
was auch proteftantifche Entitelungen der Geichichte jener Zeit 
fagen mögen, auf der Eeite der Gnoftifer die allerentfchiedenfte 
Unmwahrheit, auf Seiten der Kirche Wahrheit und heiliged Recht. 
Richt fo im Kampf mit den Montaniften. Mit ihnen bes 
ginnt Die Reihe derjenigen Kirchenipaltungen, welche ein relas 
tived Recht für fih haben, das auf einem nicht erfannten Uns 

recht der großen Kirche beruht, Liejenige Kette von Erſchei⸗ 
nungen, als beren größte und bebeutungsvollite die Reforma⸗ 
tion zu betrachten ilt. 

Die montaniftifhe Richtung in der Kirche des zweiten 
Jahrhundert vourzelt, zumal in Phrygien, ganz auf johannei= 
ſchem Boten und fteht in Hinficht auf die geheiligte Glaubens» 
regel in volliter Uebereinftimmung mit ber großen apoftolifchen 
Kirche. Was fie aber im Gegenfaß zu ben bereits finfenden 
und erfchlaffenden Zuftänden ber Kirche geltend machen wollte, 
ift die hoͤchſte, die abfolute Etrenge der Sitte und Zucht, es 
ift zugleich die Fortdauer der wunderbaren Geilteögaben, und 
zwar als frei vertheilter, nicht an das Amt, aud) nicht an Dad 
Geſchlecht gebundener. Sn beiden Principien war eine Wahr: 
beit enthalten, und ich glaube, wir dürfen und feit überzeugt 
halten, daß wenigftend die erften Regungen der Geilteögaben 
unter ihnen rein waren und ächt. Allein ebenfo beitimmt ver- 
raͤth fich zuvorderſt bei ihren Geanern, ſelbſt nach ber Dar: 
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ftellung des zu dieſen Gegnern gehörigen Eufebind, ein 
großer Mangel an wahrer deaxgıasg: mwenueron ");, Gen 
fehlten in der Kirche Diejenigen Männer, beren überlegene Ein- 
fiht und wahre Befähigung zur Prüfung ber Geifter als Re 
qulativ der wunderbaren Erfdeinungen in ber aboftoliichen 
Kirche wirkfam geweſen war, Es war feine Gewähr gegen 
die Ausartung der montaniitiihen Propbetie vorhanden, und 
diefe Ausartung wurde namentlich da befchleunigt, we man alle, 
welche die Prophetie anerfannten, zum Austritt aus ber Kirche 
genöthigt hatte: Der letzte entſcheidende Schritt in biefer Sache 
war befanntlid) Das verwerfende Defret des röomiſchen Bi: 
ſchofs **). 


*) Es wurde aegen die Montaniften behauptet, daß ein Zufand 
efftatiiher Bemuhtlofigfeit mit der wahren Prophetie unvereinbar 
und an ſich (dom Kemmzeichen dämoniſcher Beſitzung fei. Dielen 
ſchweren Irrthum führte Miltiades, ein Schriftfteler des 
zweiten Jahrhunderte , in einer eigenen Schrift auß: reg) Toü 
un deiv noogparnv tv Ixordası Akyeır. Bol. Eufebius 
bist. accles. I. V, e. 17. Ebenſo irrthümlich wäre freilich die 
entgeaengefegte Bebauptung , daß eben die Ekſtaſe, das paſſise 
Verhalten des Weiſſagenden gegen den ihn überwältigenden Geiſt, 
der mantiſche Zufand das Merfmal göttlicher Inſpiration fei. 
Richt ganz frei von einem folgen Itrthum it Hengſtenbergs 
Ehriftologie des alten Teſtaments. 1. Bd. I. Abthl. &. 298 fig. 
Wahre Prophetie kaun in der Form der Efftafe vorfommen, 
ader dieſe Form ift die unvolffommenfte; fie iſt diejenige, in 
welcher das Wort des Geifted am meiften der Gefahr der Ent» 
flellung ausgeſetzt if, diejenige, in der am mwenigfien Gewähr für 
die Reinerhaltung der Infpiration gegeben if. Sie fleht mit dem 
Traumgeficht faft auf gleicher Stufe; görtlihe Offenbarungen im 
Traum werdeu auch foldhen zu Theil, welche außerdem dem Zu» 
ftand eines volfommenen Gottesmenſchen fehr fern leben. Das 
Höchſte iſt das Eiuswerden der Infpiration und des Maren Bes 
wußtfeind. Das einzig untrügfihe Kriterium der Geifter. die 
in infpirirtem Zuſtand aus dem Menſchen redeu, if das vom 
Johannes angegebene. 1. Joh. 4, 1 — 8 

°*) Der große Fehler der Montaniften beftand darin, dab fie, wie 
aus den Quellen bervorzugehen fcheint, das propbetiihe Amt 
als das höchſte in der Kirche binftelten. Im alten Tekameent 
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Es erging bei den Miontaniften, wie es in ähnlichen Vor⸗ 
kommniffen der fpäteren Kirche ergangen ift, die Gabe der Weiss 
ſagung fanf mehr und mehr in die Sphäre natürlicher Efitafe herab, 
und nvermerft traten die Zuſtaͤnde des Magnetismus an die Stelle 
der anfänglichen reinen Geilteszujtände. Denn es ift nun ein- 
mal fo, Daß jedes ber Eharidmen eine natürliche Bafıs im Men 
khen fintet, deren ſich der Geiſt Gotted bemaͤchtigt. Dann 
aber fteht ed, wenn der Geiſt bereitd wieder entweicht, in ber 
Macht des Menſchen, den Zuſtand mit natürlicher Kraft fo fort 

zeſetzen, daß er fi) formell von feinem Anfang nicht unterſchei⸗ 
det. Iſt aber einmal dieß eingetreten, fo ift feine Schutzwehr 


zwar fliehen die Propheten vollkommen felbfiftändig ba, unter 
feines Menfhhen Auffiht und Leitung. Die Prophetie in der 
Kirche Chriſti iſt aber mit der altteftamentlidhen nicht vollfommen 
Dabielbe. Im Neuen Teftament werden jedesmal die Apoſtel als 
die erfien. die Propbeteu erſt an zweiter Stelle genannt. 1. Cor. 
12, 28. 29; Ephei. 2, 20; 4, 11; Apolal. 18, 20. Dieß eben 
verfannten fon die Montaniften, ebenfo wie die Infpirirten 
der fpäteren Zeiten, und indem fie die Inhaber der prophetiichen 
Babe an die Epige Rellen und ihnen die Leitung der ganzen 
Kirche übertragen wollten , brachten fie die Kirche in die Gefahr 
der Anarchie. Ein Gefühl bievon hatten die Wilchdfe, welche 
Yen Montaniſten Widerſtand leiſteten, und durch dieß Gefühl 
wurden fie verleitet, die neuerwachte Prophetie ganz von fi 
zu weiſen, flatt das Wahre in ihr anzuerkennen. &o ergab fidh 
im zweiten Jahrhundert zum erftenmal die Erfdyeinung, daß das 
freis Balten des Heiligen Geiſtes mit Dintanfehung des Chriſtum 
repräfentirenden (apoſtoliſchen und bifhöflihen) Autes (A. Cor, 
13. 4. 5.) — und diefes Amt mit Unterdrädung der frei vers 
theilten Baben des Geiſtes geltend gemacht wurde. Diefe bei- 
den, einander gegenfeitig bervorrufenden Verirrungen baben ſich 
fpäter in allen ähnlichen Fällen, in der katholiſchen und in der 
proteftantifhhen Kirche wiederholt. Das aber wird daß Kennzei⸗ 
den einer wahren Wiederherſtellung der Kirche fein, wenn die 
Ausäbmg der prophetifhen Babe mit voller Anerkennung des 
von Chriſto eingefegten Amtes fi verbinden und die Tpätigkeit 
des fehftchenden Amtes jeder hierarchifchen Unterdrüdung und 
Dämpfung des heiligen Geiſtes in den Gemeindegliedern ich ent» 
balten wird. 
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Defigungen mehr vorhanbemn Tr m 


Das Andere, worin ſich bei dem Montaniften wie in ini: 
tern ähnlicyen Fällen das Berfommen der wahren Geifteswirkung 
fund gab, war der Umſtand, daß bie Offenbarungen, Takt al 
fezeit aus der Tiefe der göttlichen Gedanken zu muellen und 
Licht in die Geheimniſſe der heiligen Schriften zu bringen, ſich 
mehr und mehr auf Aeußerlichkeiten, auf beftimmte Faftenzeiten, 
auf Dad Verbot der zweiten Ehe u jo. bezogen? Und biemit 
ging der Montanismus allerdings zu einer ſchweren Berlenmung 
namentlich des paulinifchen Standpunkte über, indem er von bielen 
Geboten eine neue Aera ber Volllommenheit abhängig madıte 
und fie für die höheren Wahrheiten ausgab, die nicht Ehriftus, 
fondern erit der Varaflet der Kirche Fund thun konnte. Diefer 
angebliche Fortichritt war, unbeſchadet des Rechts, welches er 
gegen die fchlaffere Discipfin der Kirche hatte, ein Rückfall unter 

das Geſetz, den wir gerade an Tertullian, dem großen Ver⸗ 
theidiger der Montaniſten unverkennbar zu Tage kommen ſehen. 

Indeſſen bleibt es dabei, daß durch die Unterbrüdiing des 
Montanismus zum erftenmal wahre Chriten aus ber Kirche aus⸗ 
geſchloſſen*“) und ſomit ihre Einheit, Heiligkeit und Katholicitaͤt 
zugleich verletzt wurde. Dieſe Thatſache wird um fo bedeutſamer, 
da mit der Haͤrte gegen die Montaniſten das voreilige Ana⸗ 
thema des römischen Biſchofs Victor gegen die nr jübis 
(Ser Dfterfeier im Zufammenhang fteht. nn 

*) Man könnte einwenden, daß dieß ſchon — "die Aptonderung 

der : nazaräiichen Gemeinden von der großen: beidenchriftlichen 
Kirche geſchehen fei. Allerdings balte ich das: milde, Untheil des 
Drigenes über die Nazarder (ein anderes if es mit Den bi 
retiſchen Ebiondern) für richtig, und felh ihre Vertheidigung 
dur Lequien (vgl. Mosheim, de rebus CObristiasorsmn 
ante Const. M. p. 830.) bat vieles für ſich. Indeflen: wiflen 
wir nicht, wann die eigentlihe Abſonderung und Aufhebung 


gegenfeitiger Anerkennung eingetreten iR, noch wie viel Schuld 
Dabei der eine und der andere Theil gehabt hat. 
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Allein diefe Härten und Ungerechtigkeiten bifhöflicher Hie⸗ 
tarchie wicterholen fi) in gefteigertem Grabe gegenüber den 
Ehitmatitern des dritten Jahrhunderts. Die Rovatianer wolls 
im nur die gleiche Strenge des Ernfted gegen die Abgefallenen 
geltend machen, welche in großen Gebieten der Kirche von jes 
bee Beobachtet worden war; Feine zweite ‘Buße und Wieberaufs 
nahme in die Gemeinde follte den Abtrünnigen geftattet, dabei 
aber die Möglichkeit ihrer Rettung Gott anheimgeitellt fein. 

Mögen fie hierin gefehlt und fidh von ber Nachahmung des 
Berfahrend des Paulus entfernt haben, die erfchätternben Stellen 
bed Briefs an bie Hebräer hatten fie für fih, und ihre Fehler 
war fihher durch einen eutgegengefegten in der großen Kirche 
beroorgerufen worden, beren fittliche Erfchlaffung in der naͤchſt⸗ 
vorangegangenen Zeit Drigenes bitter beflagt. Gegen diefe 
Erſchlaffung wollten fie die Heiligkeit der Kirche im firengften 
Sinne des fittlihen Rigorismus thatfächlich vertreten, was fie 
freilich nur mit Darangabe der Einheit und Katholicität vermochten. 

Für dieſe Epoche der Kirche it Eypriand Werl de 
wnitate ecciesiae gegen die Echiömatifer von unermeßlicher 
Richtigkeit. Man bewundert von Fatholifcher Eeite mit Recht*) 
die Kraft und Klarheit, mit welcher bier die Idee ber einen 
allgemeinen Kirche bucchgeführt ift, ter Kirche, außer welder 
kein Heil zu finden. Wir fennen diefe Idee ald ein ädıted Erbs 
theil apoftolifcher Zeit. Aber eben durch die Art, mit welcher 
Cyprian diefe in ber älteiten Kirche einft wahrhaft verwirflichte 
Fee für feine Zeit geltend macht, wird fie zur Zerftörung ber 
wahren Katholicität und Einheit der Kirche. 

So lange Apoftel an der Spige ber Kirche fanden, war 
alled was Eyprian zu ihrer Berherrlichung fagt gültig und wahr. 
Aber von ber Kirche des britten Jahrhunderts, welche nicht 
mehr unter den Apofteln, fondern unter der Gefammtheit jener 


°) Rgi. befonderd Möhl er in dem Buche über die Einheit In der 
Kirche, 2. Aufl. 1844. und in der Yatroloyie 1. B. 1889. 
9. Tvieri® Borlefungen 1. 2. Aufl. 123 
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Biſchofe Hand, die ſchon ſo große Fehler in der Behandlung 
der Montaniften begangen hatten, konnte nicht mehr mit Wahr- 
heit ausgefagt werden, was Eyprian ihr winbieirt. Ein anderer 
Stand der Verhältniffe war eingetreten, "feitı der Kirche nicht 
mehr nur gnoftifche Häretifer entgegenſtanden, ſondern and 
wahre und rechtglaͤubige Ehriften, die rein nur aus Gründen 
ber Disciplin ſich von ihr getrennt hatten; um durch Diele Tren⸗ 
nung die Heiligkeit ben Kirche &hrifti zu "retten. "Allein anf 
einen Unterfchied zwiſchen Häretikern und Schismatilern gebt 
Cyprian nicht ein. Ueber alle ſpricht er das gleiche Verdam⸗ 
mungsurtheil aus, rein um deßwillen, daß fie nicht meht ber 
Kirche angehören, welche unter ber Geſammtheit ber rechtmͤ⸗ 
ßigen Biſchöfe ſteht. Was er moraliſirend gegen den Hod- 
muth und die Verletzung der Liebe ſagt, Fehler welche die ge 
wöhnlichen Begleiter der Sepatation find, id un ſich alles 
wahr. Aber darin beſteht fein Irrthum, daß er durchaus vor 
ansieht, die große Kirche feiner Zeit fei noch das, mas fie fen 
folte, was fie anfange war. Sie erfcheint ihm in einer fo 
gewaltigen Größe, ald Die einzige und ausfchließliche Berwirk 
lichung der Religion, Daß er in den Gonfequenzen, weldye fid 
ud diefem Grundgedanken des Katholicismus ergeben, nod 
viel weiter gebt, ald die fpätere Fatholifhe Kirche, bis zum 
Säpen der Schroffheit, welche die gefamımte Kirche ber folgens 
ben Zeiten und Die römildye Kirche. fehon in der damaligen Pe 
riode zum Glück verworfen hat. Aber folgerichtig ift ed eigent 
ih, wenn  Eyprian gar. feine Wirfung ded Geiſtes Chriſti 
außer der Kirche anerfennend, aud) den Sacramenten Chriſti 
alle heitbuuingende Wirffamfeit abfpridt, ſobald fie außer ber 
Gemeinſchaft mit dem legitimen Biſchof gefpendet werden. Bid 
zu dem ſchrecklichen Wort hat fih Eyprian hinreißen laflen, daß 
bie Zaufe, von einem Häretifer oder Schismatiker ertheilt, nicht 
für Gott, fondern nur für den Teufel Kinder gebäre. 

So hat fih bier, gleih nad dem Eintreten ber erften 
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Anfänge einer Incongruenz zwiſchen Idee und Wirklichkeit der 
Kirche, die Behauptung, daß die Wirklichkeit eben dennoch mit 
dee Idee eind fei, bereit bis zur fürdterlicdhiten hierarchiſchen 
Härte gefteigert und ed wurde einem Auguftinus ſchwet genug, 
fpäter dieſe Irrtümer Gyprian’d, auf welche die Donatiſten 
sh Küsten, zurecht zu legen. Gyprian’s Lehre von der Eins 
keit der Kirche, fein Verdammungsurtheil gegen ale, welde, 
ki ed nun aus weldhem Grunde es wolle, ob wit größerer 
oder geringerer perfönlidyer Verſchuldung, amßerhalb der ders 
kitigen legitimen Kirche fliehen, zeigt und das ſchlimmſte der 
Ergebnifle, welche aus rüdfichtölofer Feithaltung des Ueberlie⸗ 
ferten und unbebingter Bertheidigumg und Verherrlichung bes 
Beitehenden, bed anfangs zwar vollfommenen, unmerflic aber 
bereitö berabgefommenen Zuftanded der Kirche hervorgegans 
gen find. ” Ä 
ir haben bereitd angedewtet, ‚wie frhhzeitig in der Aufs 
faflung ber richtigen namentlich won Paulus verfündigten Heils⸗ 
iehre eine Berbuntelung des Bewußtſeins der Kirche eingetreten 
iſt. Es iſt nicht anders, ſchon in ker altfatholifchen Kirche fins 
den ſich die ftärfiten Acußerungen über bie Berdienftlichkeit 
menfchlicher Werke und Büßungen für Diejenigen Sünden, 
welche nad, ber Zaufe begangen find. Bon diefer Verfennung 
bed richtigen Verhältnifies zwiſchen göttliher Gnade und menſch⸗ 
lichen Thun find fon im dritten Jahrhundert weder Clemens 
Alexandrinus und Origenes noch Tertullian und Sy⸗ 
prianus frei, die Kirche verkannte ſchon damals in etwas die 
tiefe Bedeutung des pauliniſchen Gegenſatzes zwiſchen Werken 
und Glauben, Geſetz und Evangelium. Bei den Werken des 
Geſetzes dachte ſie bereits zu ſehr an die moſaiſchen Cerimo⸗ 
nien, bei dem Glauben an kirchliche Orthodoxie. Paulus ins⸗ 
beſondere hatte ten Irrthum befäupft, dag Gleichförmigkeit ber 
Gerimonien nöthig zum Heil und zur Einheit der Kirche fei. 
Eben tiefer Grundſatz aber ward in ber altfatholifchen Kirche 


 HUnucnen Ertennimiß Des Heilsw 
wiffen, ihren tieferen Grund in den 2 
Kampfes mit den Gnoſtikern, weldyer 
Kräfte der Kirche des zweiten und dritt 
ſptuch nahm; hierin, nicht allein in der 
pſychologiſchen Wurzel folcher Abirrunge 
Principien ſtoiſcher Ethik, welche im Die 
übergiengen, und in dem fittfichen Stol; 
welcher im der occidentalifchen Kirche f 
Chriſtenthums geltend machte, endlich nic 
geringften Theile in Nadyflängen des al 
Grund biefer Erfheinung zu finden. Die 
mar, namentlid in ihren praftifchen Prir 
neinung menſchlicher Freiheit, in ihrer A 
turnothwendigkeit gegründeten Verfchieden 
beſtimmten und ber nicht dazu fähigen M 
pofition gegen das alte Zeftament und bi 
in ihrer Behauptung der Freiheit des Erfi 
gefeh fowie vom Gericht, eine abſcheulich 
ſcher Lehren*). Der Kirche iſt es nicht 
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dem Sohannes, biefer Entartung in der Weife ſich zu wider 
ſegen, daß die ganze Wahrheit der pauliniſchen Lehre zugleich 
bewahrt worden wäre. Die ganze Theologie der altkatholiſchen 
Kirche bis in ihre einzelnften Gedanken ift antignoftifch; fie ent⸗ 
hält tiefe Wahrheiten, weiche von den Reformatoren nicht genug 
geachtet wurden und proteftantiichen Ertremen zur Berichtigung 
dienen. Aber zugleich find in ber altfatholifchen Kirche, ihrer 
Theorie und ihrer Praxis bereitd mächtige Anfänge vorhanden 
von jener in foäteren Sahrhunderten bis ind Unermeßliche wu⸗ 
dernden Werkheiligfeit, auf welche die Neformation ihr Necht 
gründete und ihre Nothwendigkeit. 


jegt gewbhnlichen Darſtellungen der Gnofis nicht gewinnen laßt, 
i@ hier, da es eine ziemlich umfaffende Auseinanderfegung er» 
fordern würde, nicht der geeignete Drt. 
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Zwölfte Wortefung 


Die altfatbolifche Kirche in ihrem Berhältnif aur romiſch· katholiſchen 
und zur proteflantiihen. — Bas Bundniß der Kirche mit den 
römischen Staat im vierten — als —* — —* 
lihften Beränderungen. in 


ir haben die altkatholiſche Kirche in ihrem gemetifchen Ber: 
hältmi zur apoftolifhen geſchildert, Die Vorzüge, die fie mit 
jener theilt, und bie Fehler, durch welche ſie ſich als Anfang 
fpäterer falfcher Entwidlungen verräth, bezeichnet. Allein wir 
fönnen zur Schilderung ber nächſten großen umgeftaltenden 
Epoche in der Geſchichte der Kirche noch nicht übergehen, ehe 
wir die Refultate gezogen haben, welche fich aus unferer bis⸗ 
herigen geichichtlihen Darftelung fofort für unfern eigentlichen 
Gegenftand, den Gegenfaß der Fatholifhen und proteitantifchen 
Kirche ergeben. Bon Seiten beider Kirchen wird mit mehr 
oder weniger Nachdruck Anfprud darauf gemacht, theild die 
getreue Fortfegung, theild die ächte Wieberheritelung jener alten 
Kirche zu fein. Indem beide fid) mit mehr oder weniger Be 
ftimmtheit dahin erflären, in der altkatholifchen Kirche ihr Vor⸗ 
bild anzuerfennen, fordern beide und auf, den Maafftab, den 
dieſes Vorbild ung an die Hand gibt, an fie anzulegen. Ges 
rade von dem Standpunft aus, den wir gewonnen haben, iſt 
ed und nun vollfommen klar, daß dieferr Maaßſtab nicht ein 
unbedingter ift, und wir find ferne Davon, jede Differenz 
zwifhen der altfatholifhen Kirche und den jetzt beftehenden un: 
mittelbar zu einem DVerwerfungsurtheil gegen die leßteren zu 
mahen, da wir ja die altfatholiihe Kirche felbit fhon nicht 
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mehr dem Ideal entſprechend fanden, welchem bie apoſtoliſche 
fh zubildete. Allein immer noch fteht bie altfatholifche Kirche 
mit Recht in unferer Bewunderung fo hoch, baß wir fie und 
ihre Zuſtaͤnde wohl ald bie dem eigentlichen Ideal nächſte Stufe 
zu betrachten haben. Ye verbreiteter nun auf Eathotifcher und 
yioteftantifcher Geite die falfche, wenn auch gutgemeinte Vor⸗ 
möfehumg ift, in Lebereinftimmung mit ber altfatholifchen Kirche 
mflchen, um fo widtiger wirb es und fein, wenn fi als 
Ergebniffe unferer gefchichtlichen Schilderung jegt eine ganze 
Reihe von wefentlihen Punkten and Licht ftellt, in welchen Die 
attlatholiſche Kirche nicht ber römifchsfatholifchen und in weichen 
fe nicht ber yroteftantifchen gleich war. 

Richt in Einzelheiten der Disciplin und Lehre find wir 
hier einzugeben gefonnen, fondern nur auf biejeriigen Haupte 
momente haben wir zu verweilen, welche auf ben “Begriff der 
Kirche felbit von Einflup find und ihre ganze Exiſtenz bebingen. 
In diefen linterfchieben aber, welche wir jest in einigen ges 
trängten Antithefen hervorheben, werben wir faft lauter ſolche 
Eigenthämlichkeiten erkennen, durch welche die alte Kirche als 
unerreichted Borbild den beiden Kirchen der Gegenwart gegens 
überficht. Wir behaupten dieß von ber proteſtantiſchen Kirche 
ſowohl als von ber Tatholifhen, und von ber unferen nit 
etwa nur, indem wir ihre modernen Zuftände ind Auge fallen, 
fondern auch im Hinblid auf ihre frühere nad den Grund⸗ 
fähen und den pofitiven Lehren der Neformatoren geftaltete 
Daſeinsweiſe. 

Die altkatholiſche Kirche war nicht roͤmiſch⸗katholiſch, 
denn fie ſchrieb ſich nicht jene Vollmacht zu, über alle Kragen 
des Glaubens und der Sitte mit apoftolifcher Autorität zu ents 
fheiden, und Punkte, die nicht won jeher Har und entſchieden 
waren, auf unfehlbare Weile zu beitimmen; fie maßte ſich nicht 
dad Necht an, auch Neues, noch nicht Dagewefened wie aus 
einem geheimen Schatze apoſtoliſcher Tradition ans Licht zu 
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bringen, mit: göttlidher Autorität ſicher gu ſtellen und. fo die 
Zahl der Glaubensartikel zu vermehren. Die dogmatiſche Exras 
bition, aus welcher fie die Gnoſtiker widerlegte/ war · nicht ein 
nur den Häuptern ber Kirche anvertrautes 
ſenes, unerſchöpfliches Promptuarium der Lehre, ſondern der 
feſtſtehende, allen Chriſten bekannte Inbegriff einiger cinfa⸗ 
hen großen Glaubensſätze, bezüglich auf den Vater, dem Sohn 
und den heiligen Geift, umfaffend die großen-thatfädhlichen Wahrs 
beiten, auf welchen das Heilunb dad Werk der Erlöfung beruht, 

Aber fie war auch micht proteſtantiſch, bennfie mute 
nichts von der heiligen Schrift als einziger Duelle der Erlennt⸗ 
niß und einziger Regel des Glaubens. So heilig ihr die Schaft 
war, fo unbedingt ihr Vertrauen auf die Infpication bes alten 
und neuen Teftaments, ſo war ihr dod das eigentliche Fundar 
ment ded Glaubens, das Kriterium aller Lehre: bie einfache 
apoftoliihe Tradition, welche allen ‚Gläubigen, auch demjenigen 
aus fremden Bölfern, in deren Sprache die heiligen Schriften 
noch gar micht übertragen waren, befannt, in dem unverletzlichen 
Eymbolum bei der Taufe anvertraut, feſt in ihr Gedaächtniß 
und tief in ihr. Herz eingefchrieben war. > 

Diefe gewichtige Thatſache, eine geraume Zeit unter ums 
Proteitanten verfhollen, obwohl fie in den Schriften eines Ire⸗ 
näus, Tertullian und Drigenes offen zuZage liegt, hat 
befanntlich Leſſing in feinen Streitfchriften gegen Göze zu 
einer Evidenz erhoben, die man unter und wahrlich nicht fo 
bald wieder hätte verfennen folen. Mag ed dem großen far: 
kaſtiſchen Kritifer Ernſt gewefen fein oder nit, wenn er den- 
felben Standpunft wieder einnehmen zu wollen erflärte, wenn 
er ihn ald den einzig vernünftigen gegen Fatholifche und protes 
ftantifhe Principien geltend macht, wenn er fi entichloffen ers 
Märt, auf den fo lange dde gelaflenen Confiniis beider Kirchen 
feine Stellung zu behaupten, — die große Thatfache, auf melde 
er hingewiefen hat, bleibt wahr und ebenfo wahr finb ungeach⸗ 
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kt einiger Webertreibungen, zu welchen ex fortgeriflen wurde, 
fine Sonfequenzen, welche er gegen die Haltbarkeit ber gemöhns 
lichen fatholifchen wie der proteltantifhen Principien zog. Denn 
jenes vielgerühmte, dem Auguitinus zugefchriebene Wort: in 
necessarlis unitas, in dubiis libertas, iu omnibus carltas,— 
nie iſt es eigentlich der Kirche wahrhaft Ernft mit feiner Auss 
führung gewefen, ald in der Zeit des zweiten und dritten Jahr⸗ 
bunbertö, aus welcher fi Dieled große und unübertreffliche 
Yeincip wie eine Reminifcenz in fpäteren Zeiten forterhalten hat. 
Denn damald bat die Kirche wirklich eine beitimmte und leicht 
überfchaubare Zahl von einfachen großen Glaubenswahrheiten 
als dad mecessarium hingeitellt und in allen Gebieten, welche 
über diefe Punkte hinaudliegen, der Speculation Freiheit ges 
fattet. Die fpätere Fatholifche Kirche und die altproteitantifche 
haben das Nothwendige fort und fort angehäuft und waren auf 
dem Wege, damit bid ind Unendliche fortzufchreiten, Teindubium 
und feine offenen Fragen mehr zu laffen, und namentlich Die 
altproteftantifche Kirche iſt dadurch zu einer Unterbrüderin ächt 
chriſtlicher Speculation und Theofophic geworden. Die Folge 
aber diefer unverhältnigmäßigen und unbefugten Ausdchnung 
des necessarium in der altproteitantifchen Kirche war Die, daß 
bei ber neueren freien Regung der Geifter die Herrichaft der 
ausgearbeitetitien Orthodorie in ihr Gegentheil umſchlug; es ift 
dahin gefommen, daß fie auch das einfache necessarium der 
alten Kirche nicht mehr durchſetzen fann. Auch die Bande ber 
einit unverleglichen apoftolifhen Zradition haben ſich aufgeläft 
und in ihrem jetzigen Verhältniß ſieht ſich die proteftantifche 
Kirche Deutſchlands nicht mehr im Stande, um dad einfache 
großartige Eymbolum der alten Kirche ihre Schnaren zu vers 
fammeln, noch gegen diejenigen, welche dieß Symbolum vers 
läugnen, erfolgreih und mit den rechten geiftlihen Waffen zu 
fireiten *). Zwiſchen beiden großen Berirrungen ſteht ald gro= 


*) Niemand halte eine Aeußerung mie bie bier gethane für eine 
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Bes herrliches Vorbild die altkatholiſche Kirche mit ührem apoſto⸗ 
liſch überlieferten Bekenntniß, das fie mit wahrer Treue und 
Freiffnnigfeit vertheidigte. Durch ihre Feſtigkeit im Diefem Der 
fenntnif gelang ihr ber Sieg Über bie faliche Enofis, Dark 
ihre weife Einfhränfung des Norhmendigen auf den einfachen 
Eanon apoftolifcher Tradition machte fie es möglich, daß im ih⸗ 
rem Schooße fo freie umb gewaltige wiſſenſchaftliche Regungen 
fi) entfalteten, mie diejenige, and welcher bas Syſtem und 
bie ganze Thätigfeit bed Drigenes hervorgegangen it © 
fümmt hier nicht auf den Werth diefed Syſtems an ſich an, ob 
feine vofitiven Lehren, die es zu dem in ber Kirche überlieferten 
binzuthut, um dieſe zu einer alles umfaſſenden organſſchen Eins 
heit der Erkenntniß zu erheben, mahr, ob fie Elemente eier 
wahrhaft ächten und förbernden Gnofis find, denn fie find es 
nicht, fie find frembartige, dem Chriſtenthum aufgedrungene 
been aus der neoplatonifhen Zeitphilofophie. Aber als Ver⸗ 
treter eined großen Princips ift Origenes von unenblicher Wich⸗ 
tigfeit, und die Möglichfeit, daß ſich dieſes Princip, wenn and 
unter partieller Anfeindung in der Kirche des dritten Jahrhun⸗ 
derts entfaltete, die Thatſache, Daß in der Kirche jener Zeit 
innerhalb einiger weniger einfacher Grundlinien unverleßficher 
Ueberlieferung Freiheit der Epeculation herrfchte, genügt, um 
in diefer Hinficht der altfathofifhen Kirche einen großen Borzug 


Billiguug der direkten oder indireften Appellation an Die Staats⸗ 
gewalt, zu welcher fi in dieſer Lage Die Vertheidiger apoftoli« 
fher Tradition nur zu leicht verführen laſſen. Cine Intervention 
der weitlihen Macht kann auch bier nur verderblicdh wirken und 
jedes Glaubensbekenntniß, weiches die verKedte Abficht merken 
läßt, eine folde bervorzurufen, wird, flatt Glauben zu weden 
und eine erbauende Wirfung auszuüben, nur den allergehäffigften 
@indrud auf die Gegner mahen. Man erkennt in der Kirchen 
geſchichte mit Recht die Anpellation der gegen Paulus von 
Samolata in Antiochia veriammelten Biſchofe an den Kaifer 
Aurelianus als einen Beweis nahenden Berfalles der Kirche. 
Warum ahmt man in unferen Tagen fo gerne ıhr Beifpiel nach? 
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or allen fpäteren Zeiten zu fihern”). Auch find in unfern 
dagen Männer aufgetreten, welche mit Einficht und Kraft bie 
neteftantifche Kirche aufgerufen haben, jene Gtellung wieber 
einnnnehmen, dic, um anderer Verhältnifie jet nicht zu gebens 
fen, audy in den neueiten kritifchen Kämpfen über die Aechtheit 
heiliger Echriften weit ficherer fein würbe ald die Hervorfehrung 
des proteſtantiſchen Schriftprincipd in dem Sinne wie dieſes ges 
wöbhnlich gefaßt wird. Schleier mach ers bedeutendfter Gegner, 
der von unfern Theologen noch nie fo, wie er ed verdient, ges 
wärdigte Ferdinand Delbrüd und ein jüngerer Gelehrter, ver 
figlih in feine Fußſtapfen getreten it, Adalbert Daniel find 
in der Gegenwart zwar verfannt, aber es Eömmt eine Zukunft, 
die ihrer in Ehren gedenfen wird. Doc, auch in größeren kirch⸗ 
isen reifen bat fich die richtige Einficht in Wefen und Bebeus 
ung der alten apoftoliidhien Glaubendregel durch den rüftigen 
Haubendfämpfer Grundtoig unter den Chriften in Dänes 
at und Rormegen verbreitet, und fein Mitfämpfer Rudel 
ach hat audy unter und fir die richtige Würdigung des apo⸗ 
oliſchen Symbolums beachtenswerthe Andeutungen gegeben. 
*) Das oben bezeichnete Verhältniß zwiſchen Tradition und Schrift 
iſ allerdings nicht das ſchlechthin vollfommene. Denken wie 
uns die Kirche unter der Leitung bes apoftolifhen Amtes und 
im Befige fortwährender übernatürliher Dffenbarungen, durch 
welche nit nur ein Feſthalten der weſentlichſten Wahrbeiten, 
fondern aud ein wahrer Kortfchritt in Erkenutniß und Heiligung 
gewährleiftet würde, fo würde die Kirche in der wahrhaft leben⸗ 
digen Tradition die unträglihe und vollftändige Auslegerin der 
heiligen Schriften erfennen und ein noch volllommeneres Ber- 
hältniß von Schrift uud Tradition würde ſich bilden als es in 
der altfatholiichen Kirche fih vorfand. Iſt aber einmal die Kirche 
an den böhften Baben verarmt , ift fie in eine Zeit eingetreten, 
wo fie fich faR aanz auf dad Eonferviren angewielen fiebt und 
apoftoliiche Ueberlieferungen nur aus der Bergangenheit fchöpfen 
kann, fo ift unter foldyen Bedingungen , wie fie auch heute noch 
fortdefteben , unter allen aedeufbaren Stellungen der Kirche zur 
Tradition und zur Schrift die von ber altkatholiſchen Kirche eine 
genommeue gewiß Die richtige und gefundefe. 
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Eine confequente Ruckkeht zu dem alten Berhältnid von 
Tradition und Schrift würde ſich nimmermehr ala ein Ri 
ſchritt, ſondern vielmehr. als eine belebende Körderung für Ole 
ben und Wiffenfchaft erweifen, "Nur muſſen wir im Oinblid auf 
die altfatholiihe Kirche zugleich im Auge behalten, "bafı in ihr 
bie Autorität der heiligen Schriften durch rituelle Erabition ge 
fihert und um nichts ſchwankender war als die Ueberlieferung 
der dogmatifchen Glaubendregel. Der Gebrauch, biefe, und nur 
diefe heiligen Bücher, welche Den Canon in feiner Urgeftalt ause 
machten, zur Erbauung der ‚Gemeinde vorzulefen, womit fi) 
die Ueberzeugung verband, bafı aus ihnen bie, hödite Erkennt: 
niß zur Erläuterung der Glaubensregel und Widerlegung ber 
Irrlehre zu fchöpfen fei, Diefer Ritus und bie am ihn fich And 
pfenbe Heberzeugung mar in der alten Kirdye ebenfo unerſchütter⸗ 
ih und unangreifbar, wie Die übrigen aus ber Urzeit überlie 
ferten Snititutionen. Verbinden wir aber mit der eigenthümli- 
hen Stellung der alten Glaubensregel aud) diefe andere That: 
fache, die praftifche Heilighaltung der heiligen Bücher, fo ift nicht 
mehr zu fürdten, daß durch Wiederzurüdführung der urfprüng- 
lien Stellung, welche die apoftolifche Tradition neben der hei: 
ligen Schrift einnahm, die Würde, Heiligkeit und Autorität 
diefer letzteren hintangeſetzt oder beeinträchtigt werben müßte, 
eine Beforgniß, weldye nur dann erwaden fönnte, wenn wir 
jene Sorderung ganz in demfelben Sinne und in dem Intereſſe 
wie einft Leſſing ausfpredhen würden. — | 

Die altkatholifhe Kirche war niht römiſch-katholiſch, 
denn fie ehrte zwar den römifhen Biſchof ald den Nachfolger 
bed heiligen Petrus, aber nicht in dem Sinne, daß er der Erbe 
der ganzen Apoitelgewalt, der Statthalter Ehrifti und der Feld 
wäre, auf den die Kirche gegründet ift. Sie erfannte die große 
Bedeutung, melde die Gemeinde von Rom ald Metropolis des 
Chriftenthums für das ganze Abendland hatte, und fchägte die 
Reinheit der Tradition, welche dort durch eine nachweiſsbare un: 
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wnterbrochene Reihe von ehrwürbigen Biſchoͤfen feit der Apoſtel⸗ 
wit bemahrt worden war, aber fie erfannte den römiihen Bis 
ſthof nicht ald einen Richter, der durch feine einzelne Stimme 
gegen die übrigen Biſchöfe entfcheiden und eine yparticulare roͤ⸗ 
miche Trabition zur allgemeinen erheben dürfte. Als dieß Stes 
phanus von Nom im Streit über die Aufnahme und Taufe 
ver Häretifer verfuchte, ward ihm von Eyprian, demſelben, 
der in damaliger Zeit das ftärfite und größte über die Herrlichs 
kit der cathedra Petri gefagt hatte, Wideritand geleiftet und 
on Firmilianus mußte er ſich fagen laflen: während er 
eine, fo viele andere Gemeinden von der Einheit der Kirche 
arszuſchließen, habe er nur ſich felbit von diefer Einheit abges 
fönitten*). Die Begriffe von der Kirchengewalt, welche bei 
Cyprian zu Grunde liegen, find mit nichten die des fpäteren 
Curialismus, fie fommen vielmehr denen ded Episcopalismus 
außerordentlich nahe. Alle Biihöfe haben ihre Gewalt unmits 
teilbar von Ehrilto, nicht erit durch Bermittlung des römiichen 
Biſchofs, und ald die hödite Inſtanz in der Kicche, ald das 
woran bie Einheit und Rechtmäßigkeit geknüpft ift, erfcheint 
nicht ein einzelner, fondern die universitas episcoporum, Der 
Gedanke, dieſe zu einem allgemeinen Concilium zu verfammeln, 
wurde zu Enypriand Zeit noch nicht ausgeſprochen, aber feine 
been zeigen, wie außerordentlich nahe er damals bereits lag und 
wie natürlich bei der erften großen Aufforderung und Gelegens 
heit feine Ausführung fich ergeben mußte. Aber ald auch dieß 
gefhah umd das Eoncilium von Nicäa fich verfammelte, war befien 


Abſicht nicht, ein neued Glaubendgefeß aufzuitellen, fondern 
°) Epist. LX XV uuter den Epprianiichen Briefen, e. 24 (alias c. 20.) 
Lites enim et dissensinnes quantas parasti (Stephane) per 
eeclesias totius mundi! Prccatum vern gquam magnum ex- 
aggerasti, quando te a tot gregibus scidisti! excidisti enim 
te ipeum; noli te fnllere, siquidem ille est vere schisma- 
ticus, qui se a communione ecclesiasticae unitatis aposta- 
tam fecerit. Dum enim putas omnes a te abstineri (absti- 

nere ?) posse,, solum te ab omuibus abstinuisti. 
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hinzumweifen, mit welchen’ ſie ihren Glaubenskanwf sefämpft bat, 
fo müffen wir fagen, daß fie auch in biefer Hinfiht weder mit 
der fpäteren Fatholifhen, noch mir ber Wrofeffantis 
ſchen Kirche übereimfömmtz denn zwar exiſtirte in ihrem 
Schooße von Anfang an eine Richtung, welche geneigt inar, 
bie PVerheifungen der heiligen Schrift von dem Reiche der 
Herrlichfeit geiftig und allegerifch zur beiten — ohne, ie bie 
Gnoftifer, den apoftolifchen Behrfag Yon ber Auferſtehung des 
Fleiſches anzutaſten — und dieſe allegoriſirende Richtung hat 
fpäter von Alexandria "aus ſich verbreitend immer mehr die 
Herrſchaft gewonnen; aber die Arofie Mehrzahl‘ ber Ehriften, 
die Geſammtheit derjenigeit, welche jede Einmiſchung der Yhe 
lofophie in den Glauben ſcheuten, war durchdrungen von ber 
Erwartung, daß Chriſtus wiederkehrend zum Gericht über bie 
Lebenden, fein Reid auf Erden aufrihten und über die vom 
Böſen gereinigte Erde mit feiner verflärten Gemeinde herrſchen 
werde. Im Gegenfag zum Spiritualismus der Gnoftifer ward 
auch Diefe Seite der Glaubendlehre zuweilen etwas zu ftarf und 
mit Annäherung an jubaiftifche Vorftellungen heroorgehoben *), 


°) Der ®rund, weshalb. die Lehrfäpe der älteflen Rirchenväter äber 
die Auferfiehung des Kleifches und das taufendjährige Reich zum 
Theil in das Materialiftifhe fi verlieven und von der wenteſta⸗ 
mentlihen Lehre fi entfernen, liegt darin, daß fie die Hofe 
nungen Iſraels und die Hoffnungen der Kirche Chrifti , Die Ber- 
beißungen des alten Bundes und die Verheißungen deB neuen 
Bundes zu unterfeiden vergaßen. Diefen Fehler aber begingen 
fie, weil ihnen überbaupt nicht der volle Glaube an die den Ju⸗ 
den noch aufbehaltene Zufunft gegeben war. Hätten fie erkannt, 
dag gleichzeitig die Hoffnungen des füdifhen Volkes im einer 
niederen irdifhen Sphäre in Erfüllung gehen werden, während 
die vollendete Kirche mit Eprifto vereinigt ihrer himmliſchen Herr 
lichk eit theilhaftig wird, ſo würde durch folhe Unterf&peidung bed 
tefamentlichen Propheten von dem baltlofen Schwanken zwiſchen 
buchſtäblicher und allegoriicher Auffafjung befreit worden fein, dem 
fie bei den Kirchenvätern in fo auffallender Weile, aber auch bei 
den fpäteren Eregeten faft ohne Ausnahme anheimgegeben if. 


|. 
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her Ihre Grundgedanken find nichts weniger als judaiſtiſch, 
vichts weniger ald niebriger, finnlicher Art, fie ftammen aus 
weßslifcher Ueberlieferung und wurzeln in ben heiligen 
Schriften. Ih kann mich nicht enthalten, ben großastigen 
und tieffinnigen Hauptgebanten bes alten Firdlichen Chilias⸗ 


‚und anzuführen, wie ihn Jrendus — meiner Meinung nad 


ws Achter, johanneifcher Tradition ſchoͤpfend — am Ende feines 
Werfed gegen die Bnoftifer entwidelt. Es ſoll fih die große 
aldfende Führung bes Menfchengeichlehtd in drei Weltaltern 
vollenden. Sept iſt die Zeit des heiligen Geifted, in welcher 
& die gefallene Menſchheit hinzuführen fucht zum Sohne. Mit 
ber Wiedererfhheinung bed Sohnes beginnt fein Reich; er 
berrfcht dann in Mitte feiner verklärten, um ihn verfammelten 
Gemeinde; durch feinen heiligenden Umgang reift fie allmählig 
beran, um fähig zu werben zum unmittelbaren Anfchauen des ewigen 
Baterd. Dann führt der Sohn das erlöfte und zum wahren 
Ebenbilb Gottes hergeſtellte Gefhöpf dem Vater zu, übergibt 
ihm die Herrihaft und unterwirft ſich ihm felbit, auf daß das 
ewige Reich bed Baterd beginne und Gott fei Alles in Allem”). 
Mit diefem Grundgedanken urchriſtlicher Eschatologie hat 
Feine fpätere kirchliche Dogmatik etwas gemein, und aud, hierin 
tritt alfo die Eigenthuͤmlichkeit der altkatholifhen Kirche hervor. 
Aber das lehte, dad bebeutendite Moment, worin fie fi von 
allen fpäteren Zuſtaͤnden ber Kirche unterfcheidet, möäflen wir 
°) Hanr esse adordinationem et dispnsitinnem eerum qai sal- 
ventur, dicant presbyteri Apostelorum disripuli, et per 
bujasmedi gradus proficere et per Spiritum quidem ad Fi- 

lium et per Filiam autem ascendere ad Patrem, Filio dein- 

eeps cedente Patri opus suum, yuemadmodum et ab Apo- 

steile dietum est: quomiam oportet reguare sum yuoadusque 

ponat inimicos sub pedibus ejus, estt. Irannans adv. 

haer. 1. V. e. 86 (ed. Feuardentius, Oolon. 1625. pag. 506). 

Die prosbyteri find die Aelteſten in Kleinaflen , die Schüler des 
Tobanneb. Die Stelle iR vermuthlich aus dem Werte bes 


PDapias von Hieravolis. 
9. Zbieris Borlefunaen 1. ı.Hufl. 18 
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erft noch zur Sprache bringen, um jeyt den Puntt zu bezeidis 
ten, durch deſſen Umänberumg im vierten Jahrhundert die 
ganze Kirche eine andere geworben if Ich meine damit midte 
anderes, ald die Freiheit der alten Kirche won jeder Verfnis 
pfung mit dem Staate umd ihre nichtsdeſtoweniger beſtchende 
Feſtigkeit und Einheit; ihre Stellung in dieſer Welt als ein 
Reich, das nicht von dieſer Welt ft, Ihr Verzichten auf welt⸗ 
liche Mittel zur Erreichung ihrer großen Zwecke und jur Wahr 
rung ihres Beftandes, ihre Anſpruchloſigkeit, mit ber fie vom 
Staate nichts begehrte, als die Duldung einer religio Hieitı 
Stellen wir ihr die ſpätere Fatholifche und die jehige proteſſan⸗ 
tiſche Kirche gegenüber, wie fie durch ihre Verbindung mit bem 
Staats- und Volksleben geworden find, fo zeigt uns die Fathe: 
liſche Kirche zwar Die arößte Feltigfeit und Einheit, aber nur 
gezwungen geftattet fie Freiheit des Bekenntniſſes denen, bie 
fich von ihr abfondern 5; die proteftantifche aber hat fich einer 
Breiheit hingegeben, durch welche ihre Einheit und Feſtigkeit 
verloren gegangen ift, nur die altfatholifche Kirche wußte beide 
Eigenfchaften mit einander zu vereinigen: die freie Stellung 
und das freie Gemwährenlaffen der Dranßenftehenden, weil fie 
mit dem Staatsorganismus noch nicht verflochten war, und: bie 
Einheit und Seftigfeit in ihrem Innern, weil ſie ſich apoftelis 
fcher Stiftung bewußt war. In ſich felbft war fie ein feſt ge 
ſchloſſener heiliger Bund; nach außen Hin verzichtete fie auf 
jede Anwendung der Gewalt, um Irrende au befebren ober Ab: 
trünnige wieder zum Eintritt zu nöthigen. 

Aber dieſes ganze Verhältniß verwandelte ſich durch das 
verhängnißvolle Buͤndniß, welches die Kirche im vierten Jahr⸗ 
hundert mit dem-römifhen Staate einging, in feit Gegentheil, 
und aͤlle Umgeſtaltungen, die fie im vierten und fünften Jahr⸗ 
hundert erfahren hat, von den äußerlichſten bis zu den inner: 
fichiten. und geiftigften entipringen allein aus dieſer einzigen 
Quelle. Denn allein durch dieſe Thatfache wurde es entfchie- 
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ben, ta ſich die Kirche fortan nicht mehr als ein von bes 
Welt gefomderter und in ihrer Mitte für fich beſtehender freier 
Berein anzufehen ‚hatte, fondern daß fie ſich in eine große, bie 
Retionen umfaflende Anſtalt verwandelte, mit dem Berufe, an 
ber Hand des Staates, ihm mehr oder weniger verähnlicht, 
Die Maſſen zu erziehen und durch allmählige Wirkfamfelt der⸗ 
jenigen chriſtlichen Volllommenheit zuzubilden, weiche fie Ans 
fangs von allen ihren Gliebern verlangte. 

Bir können nicht wagen zu behaupten, daß die lebens 
nahme eines foldyen Berufed von Seiten der Kirche ganz außer⸗ 
halb der göttlichen Beſtimmung und ihrer Adıten Entwidiung 
lag, vielmehr denten ſchon mandye Symptome, welche gleich nach 
dem Ende der apoftoliichen Zeit ſich zeigen, darauf hin, ba 
die Kirche einem ſolchen neuen Stadium ihres Dafeind entges 
genging *). ber Die große vorwurfsvolle Klage, welche wir 
gegen die. Lirche bed vierten und fünften Jahrhunderts aus⸗ 
ſycechen möüflen,. it die, daß fie bie Berbindung mit dem 
Gtaate in einer Weiſe einging, welche nichtd anderes als bie 
völlige Vernichtung ihrer Reinheit und Heiligfeit war, unb 
daß Fe durch biefen verhaͤngnißvollen Schritt, ſtatt zur Erful⸗ 
lung ihrer neuen pädagogischen Aufgabe in erhöhten Maaße 
fähig zu werben, vielmehr erlahmte und ihre reiniten und geis 
ſtigſten Kräfte, welche fie gerade zur Loͤſung jener Aufgabe am 
dringendſten nöthig Hatte, verlor. Die hiemit eingetretenen 
Hebel find aber ſolche, von denen in allen fpätern Zeiten we⸗ 

*) Das entſcheidendſte Moment ift die Einführung der Kinder» 
taufe, die ich zu den wahrhaft apoftelifhen Traditionen rechnen 
zu müſſen und auf hiſtoriſchem Wege als eine foldye darthun zu 
Fünnen glaube. Ich beziehe mich auf Die Andeutungen in meiner 
Schrift: Berſuch zur Herſtellung des hiſtoriſchen Standpunkts 
w. ſ. w. S. 890. Wit der Anerkennung der Rechtmaßigkeit der 
Kindertaufe mußte ed die Gemeinde zugleich ald ihre Pflicht und 
Beſtinmung anſehen, dad heranwachſende Geſchlecht auf dem 


Wege der Erziehung für das Chriſtenthum heranzubilden und 
almäplig zur Däbt des Innern veligiöfen Lebens zu führen. 
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der die katholiſche noch bie proteſtantiſche Kirche, außer Im Fleinen, 
particularen Zuſtänden, ſich wieder zu befreien wermedht hat, ° 

Hier fünnte num Jemand fagen , ed wäre, auch ohne bie 
allerdings theilmeife verfehlten und verberblichen Maaßregelit 
der eriten chriftlichen Raifer son Conſtaninus J. bis zur Theo: 
ſius I1., von felbit dahin igefommen, daß bie ganzen Maſſen 
der Kirche zur Erziehung und Yäuterung zugefallen wären. Und 
wir wollen nicht verkennen, daß es ſich allerbinad ichen früher 
bie und da dazu anließ, ald ſollte die Kirche zwar micht eine 
Staatöficche, aber doch eine Volkskirche und die chriftliche Res 
ligion Sache eines ganzen Volkdftammed werden. Pliniué 
Secundud gibt uns von dem Berfall des alten Gotterglau⸗ 
bend umd von ber audgebreiteten Neigung zum Ehriftenthum 
unter der Bevölferung Bithyniens eine foldye Schilderung, daß 
wir fagenmüffen: bier war die Sache durch apoſtoliſche This 
tigteit -bereit8 am Anfang des zweiten Sahrhumderts fo weit 
geführt, daß ed nur noch weniger Schritte unb geringer Bes 
günftigung von außen bedurft hätte, fo wäre das Heidenthum 
wenigitend als öffentliher Cultus in Bithynien erlofen und 
das Chriftenthum als die einzige beftehende Religion übrig ges 
blieben. Und die große Anzahl der Ehrüten unter Divcles 
tianus, zweihundert Jahre fpäter, läßt und vermuthen, wie 
damals bereitd mehrere Prowinzen demfelben Ziele nähe gekom⸗ 
men waren. Allein für’d erite waren ſolche Erſcheinungen im- 
mer noch nur partiell und Reactionen des Heidenthums waͤren 
fiher nicht ausgeblieben; und dann Hätte, womit mir die 
Hauptfache ausfprecdhen, auf welche bier alled anfommt, apo⸗ 
ftofifhe Handlungsmweife nie dazu geführt, die ganzen Maflen, 
für welche das alte Heidenthum etwas erftorbened geworden 
war, ohne weiteres duch die heilige Taufe in die Kirche ein- 
zuführen, und noch weniger hätten je die Apoftel irgend eine 
vom Staat audgehende verlodende Anempfehlung des Ehriften- 
thums oder irgend eine Gewaltmaaßregel gegen die nody übrigen 
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Anhänger bed Heibenthumd oder. gegen die auf ber. Schwelle 
bed Uebergangd zaubernde Menge gebilligt. Wahrlich, ift uns 
etwas von apoftolifher. Denkweife gewiß, fo ift es diefed, daß 
fie gegen jede folche Unteritügung der weltlichen Macht feier 
lich. proteftirt und dadurch die verderblihe Fluth von Heuchelei 
und Eittenverderbniß ferngehalten haben würbe, welche bei bem 
Eintreten eines ſolchen Berhältnifled zum Staat unausbleiblich 
in die Kirche hereinitrömt, und für ein unberechenbar größeres 
Uebel ald das Veſtehen des Heidenthums außerhalb der Kirche 
angefehen werben muß. 

Allein alle dieſe folgenveichen Mißgriffe, welche in ahnli- 
chem Kalle eine wahrhaft apoſtoliſche Geſinnung fern gehalten 
haben würden, find unter Billigung ber Kirche des vierten und 
fünften Jahrhunderts von der Kaifergewalt in ungeheuerem 
Maaße begangen worden. Die Bilchöfe jener Zeit haben gegen 
ihr heilige Amt, uneingedenk der himmliihen Würde der 
Kirche, und bie von ihnen berathenen Kaifer haben zum Berberben 
der Chriſtenheit gehandelt”), auf ihnen allen ruhte ein Geift 


») Dbiges Urtheil über die Kirchenlenker des vierten Jahrhunderts 
verlangt eine Ergäuzung, welche es in folgenden Gedanken finden 
wid. Nicht bLoB eine Untreue der einzelnen oder der fämmt- 
lien Bifchöfe jener Zeit war ed, welche das Uebergreifen der 
weltlihen Macht in bie kirchlichen Dinge and die Verweltlichuug 
der Kirche hervorrief. Solche Uebel waren, bis zu einem gewifien 
Grade wenigſtend, unvermeidlich, wenn bie Kirche irgend eine 
auch uch fo vorſichtige Verbindung mit dem Staate einging, 
ohne fi ſelbſt der Vollftändigfeit ihres urfpränglichen Organis⸗ 
mund zu erfreuen. Fehlt in der Kirche das wichtigfte Amt, das 
apoſtoliſche, fo iR fie außer Stande, in der Berbindung mit dem 
Gtaate ihren geiſtlichen Charakter treu und ungefchmälert zu be» 
wahren. Beruf ihrer Unabhängigkeit und ihrer Einheit wird 
Die wmansbieibliche Folge fein. Mit der Geſammtheit der Bifchöfe 
an ihrer Spige iR die Kirche zu ſchwach, fich jene Eigenfchaften 
für die Dauer zu erhalten, wenn einmal die Träger der welt- 
Iihen Macht inmerhalb der Kirche ſtehen und fih der kirchlichen 
Dinge annehmen. Nur wenn fie von Apofteln geleitet und ver⸗ 
treten wird, if das richtige Berhältniß von Kirche und Gtaat 
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ber Verblendung, durch weldyen jener kritiſche Moment einen 
unheilvollen Ausgang nahm, und bie Periobe biefer großen 
Kataftrophe ift nichts anderes, ald die Stunde, im welcher bie 
Hüter des Aders bethört-durch den Geift diefer Welt in Schlaf 
verfanfen und dem Feinde eine unermeßlihe Ausfaat von Un: 
fraut möglid) machten, welche durch alle folgenben —— 
bis auf die Gegenwart gewuchert hat. 


möglich, nur dann wird ein heilſames Juſammenwirken weltlicher 
und geiſtlicher Grwalt zum äußeren und inneren Woble ber * 
ohne die allergeriugſte Vermiſchung ber beiden Gewalt en 
finden können. Das Pabſtthum mar, wie im ber pie 
Borlefung erörtert wird, ber Berſuch, das Be Amt 
wieberberzuftelen, und Diefer Berfud ging: aus dem richtigen 
Bewußtſein hervor, dab ohne die apoflolifhe Gewalt bie Unab- 
bängigkeit der Kirche vom Staate verloren fei. Dieſe Unabhän. 
gigfeit ward durch die Päbfte wirklich erfämpft. ber midber er» 
zeugte ſich, mur im umgefebrter Weile, ein unrichtiges und ner» 
berbliches Berbältniß der beiden Gewalten. Denu weil bie päblt- 
Iihe Macht eben nicht auf göttliher Einfegung, fondern auf 
menfchlicher Erhebung beruht, griffen ihre Inhaber zu weltlich⸗ 
menſchlichen Mitteln und übten ihre Macht nicht apoſtoliſch, das 
beißt nicht im Glauben und nicht auf wahrhaft geiſtliche Weiſe 
ans. Und fo fchlug denn diele neue Wermengung der Dinge, die 
nach Gottes Anorduung gefchieden fein follen, abermals zum Un⸗ 
fegen für beide Theile, zur Herabwürdigung der weltlichen Obrig⸗ 
feit und zur Typrannifirung der Kirche aus. — Apoſtel an der 
Spitze der Kirche würden nit Päbſte fein, fondern fich im ihrem 
Wirfen und in ihrer Stelung von dem Pabſtthum weſentlich 
unterfheiden. Fürs erfte würden fie in der Kraft des Blanbens 
ohne Herbeiziehung der weltlihen Macht die Kirche auf wahrhaft 
geiftliche Weiſe regieren und ſich ebenfo ihrerſeits alles Gingrife 
in die Politit und die weltlichen Dinge, welche ganz der Berant- 
wortlichkeit der irdifhen Herrſcher anheimfallen, enthalten. Dann 
aber würden fie durch ihr Dafein nicht, wie es durch die Eriſtenz 
des vorgeblichen Stellvertreters Ehrifti gefchieht,, die Kirche über 
die Abweſenheit ihres Herren beruhigen und ihre Blide von feiner 
bevorfiehenden Wiederkunft ablenken , fondern als lebendige Zeu⸗ 
gen des unfichtbaren Herrn würden fie ſtets auf dieſen binweifen, 
bie Hoffuung auf feine Wiederkehr anfachen und erhalten und die 
Kirche auf feine Erfheinung und auf den Eingang in das Reich 
der zn vorbereiten. 


— ui 
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Die Kirche des rdömifh-griehifhen Kaiſerreichs. 
‘or falſches Verhältniß zum Gtaate. Ausartung in ihrem ganzen 
Birken, in ihrem Eultus und in ihrer Dieciplin.. Das Schickſal 
des Drients. Die befferen Kräfte Der Kirche, namentlih im 
Decident. 


Wir haben nicht zu befürchten, daß wir und in Einzelheiten 
ber Kirchengeſchichte, welche nicht zur Sache gehören und zum 
Verſtaͤndniß unfered Gegenitanded wenig beitragen würden, vers 
lieren möchten, wenn wir in der heutigen Stunde die Meta⸗ 
morphofe in ihren Hauptzügen darzuftellen verſuchen, welde 
für die Kirche durdy ihre Verbindung mit dem römiſchen Reiche 
eintrat. Denn in jedem dieſer Hauptzüge werben wir ein Mos 
ment des Bildungdganges erfennen, durch welchen aus ber alt 
katholiſchen Kirche dasjenige geworden it, was ald römiſch⸗ka⸗ 
thofifche Kirche vor unfern Augen ſteht. Die Einficht aber in 
den Urfprung ber einzelnen ‘Diomente, welde ihren dem Pros 
teftantiönuıd entgegengefegten Charakter bilden, kann allein bag 
richtige Urtheil über diefen Eharafter begründen. — 

Es war einer der enticheidendften Augenblide in der ganzen 
Geſchichte der Kirche, ald Conſtantinus, in dem Chriſtenthum 
gewißfermaßen eine höhere Magie ald die der alten Götter Rom’s 
erkemend — denn zu einer wahreren und tieferen Auffaflung 
des Wefend der chriftlihen Religion iſt er nit gelangt — 
durch die Verbindung feiner eignen Sache mit ber Sache dei 
Ghriftenthyums ſich den Sieg über feine Geaner und die Dauer 
feined Thrones zu fihern beſchloß. 
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Wie follte das neue BVerhältnig, in weldes die vorher 
verfolgte oder nur gebuldete Religion ber Chriſten zu dem taus 
fend Jahre alten colofalen Organiömus bed römiihhen Weltreich 
trat, geordnet werden? Dieß war Die Frage, deren prattiſche 
Loͤſung bier, wo fie zum erftenmal nothwendig mwurbe, der höd: 
ften unter den Menfchen-möglihen Weisheit bedurft hätte, um 
nicht zum Verderben des einen ober bed andern ber in Derbinbung 
zu feßenden Theile oder gar zum Unheil beiber « hla 

Es ift nicht zu läugnen, daß ed, nachdem einmal bie Kaifer 
ſich für die Sache der Kirche entſchieden hatten, zu den umabs 
weisbarften Forderungen gehörte, diejenigen öffentlichen Mani: 
feitationen bed Heidenthums, welche mit ben einfachten und größs 
ten Korderungen der Sittlicyfeit ftritten, zu hemmen, die Ge 
bräuche heidniſcher Religion, welche in althergebrachter Berbins 
bung mit officielen Acten bes Staates oder des Kaiſerthums 
fanden, von diefen abzulöfen, und auf dem Wege der Geſeggebung 
diejenigen focialen Mißverhältnifie zu überwinden, welche wie Skla⸗ 
verei und Polygamie im Widerfpruc mit der vom Ehriftenthum 
beabfichtigten firtlihen Hebung der Menfchheit ſtehen. Das 
Ehriftenthum felbft würde fiher auf geiitige und feiner Natur 
entfprehende Weife wie vordem zu immer größerem Ginfiuß auf 
die Maflen fortgefchritten und dem Ziele einer Chriſtianiſtrung 
der Gefammtheit näher gerüdt fein, wenn bie Staatsgewalt fidh 
daranf beſchraͤnkt hätte, ihm nur, neben Wegräummmg der ſchwer⸗ 
ften äußern Hinderniffe feiner Verbreitung, — — 
Entfaltung zu geſtatten. 

Allein Gedanken wie diefer lagen für jenes — in uns 
endlicher Ferne. Nie ift ed einem jener eriten chritlichen Inpe⸗ 
estoren von Conſtantinus bid auf Fuftinian in den Sim 
gekommen, feine Protection, welche er ber Kirche angebeihen ließ, 
in folden Schranken zu halten. Die Möglichkeit endlich, Daß ein 
Staat, ohne irgend eine pofitive Religion zu der feinigen zu 
machen, fid) rein auf Recht und Geſetz aründen fönne, lag ganz 
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sußerhatb des Geſichtskreiſes jener Zeit. Erſt in den neueſten Epos 
den der Weltgeſchichte ift der Gedanke hervorgetreten, daß bie 
riſtenz eined Staates bei fait ganz unbebingter Freiheit ber 
Religion, allein durch die Herrihaft des Geſetzes über die Ges 
mäther des Volkes beftehen koͤnne und folle. Das Beiſpiel ber 
vereinigten Etaaten von Rordamerifa dient freilich nicht zur 
unbebingten “Beftätigung diefer Idee. Denn dort find feit den 
erſten Zeiten ber Anfieblung in ber Bevoͤlkerung fehr ſtarkt 
yofttio chriftlihe Elemente wirffam geweſen, welde ſich nicht 
überalt fo wiederfinden und, wenn man über die gänzliche Tren⸗ 
nung ber firchlichen Dinge von ben politifhen ſich eine Anficht 
bilben will, mit in Rechnung gebracht werden müflen. Indeſſen 
fo viel geht jedenfalld zur Beſchaͤmung für die europaͤiſchen Ras 
tionen aus bem Beiſpiel Norbamerifad hervor, daß bei völliger 
Religiondfreiheit und bei einer gänzlich unabhängigen Entwids 
fung das Ehriſtenthum, felbft das in Secten zerfallene, zu viner 
größern Macht über die öffentliche Stimmung gelangen kann, 
ald diejenige iſt, welche es in manchen ber vorzugäweile foges 
nannten chriftlihen Staaten ausübt. — 

Das Alterthum wußte von ähnlichen Zuitänden nichts. Yür 
alle antifen Bölfer waren die Anfänge ihred nationalen Daſeins 
mit den Anfängen ihrer Religion unzertrennlich verfnüpft. Keiner 
der Gtaaten des Alterthums hielt es für feine Aufgabe, oder 
nur für erlaubt, feine politiihen Angelegenheiten vom Eultus 
feiner Götter zu fonbern. Jeder dahin zielende Verſuch mußte 
als Untergrabung ter Größe und MRohlfahrt der Nation und des 
Staates felbft ericheinen. Insbeſondere aber war dieß “Berhäft« 
niß enger Verbindung zwiſchen der politiihen Macht der Nation 
und der Anhaͤnglichkeit an ihre vwäterlihen,Gottheiten entſchieden 
und flar in dem römifchen Weltreih. Das römifche Volk hatte 
als ſolches feine Götter, die ed zum Siege geführt hatten; ihre 
Aufpicien leiteten feine Echritte und der Adler des Jupiter Ca⸗ 
pitolinus zog vor den welterobernden Legionen einher. 


| Er 


Iene alte vielgerähmte Toleranz des romiſchen Bolkd er⸗ 
firedte ſich auf die Götter fremder Rationen, deren Verehrung 
nichts weniger als eine principielle Berneinung der Verchrung 
der Götter Romd war. Ein ganı anderes aber war bad Ber: 
haͤltniß Roms zum Ehriitenthum, ald biefed, ben Polstheiämmd 
im Princip verwerfend, mit bee entſchiedenſten Erdiuftwität gegen 
ben gefammten alten Götterglauben: auftrat:  Diefed Verhältnis 
mußte zu einem gegenfeitigen Bernichtungdfampfe führen, und als 
nad, dritthalb Jahrhunderten blutiger Unterbrädung bes Ehriſten⸗ 
thumd Diefem die Macht des römichen Reiches zuhel, fonnterts 
nicht ausbleiben, daß nun gemiffermaßen das umgelchrte Ber: 
haͤltniß im Gegeniag zu dem bisherigen eintrat: Was die allten 
Goͤtter für Rom geweſen waren, das ſollte jezt der neue Euftuf 
des allein wahren Gottes ber Ehriften fein, und wie cinſt, wer 
Die Götter Roms verwarf, als ein Feind bes römifchen: Volkes 
erfchien, fo fam es jegt dahin, daß derjenige, ber bem Gotte ber 
Ehriften feine Huldigung verfagte, von der römifchen Staats 
gewalt ald ihr Widerfadher betrachtet wurde. 

Zwar nicht jene Barbarei biutiger Berfolgung konnte ſich 
die chriſtliche Staatsgewalt gegen dad Heidenthum erlauben, 
weiche früher von diefem gegen das Ehrittenthum angewendet 
worden war; aber alle nur möglihen Hinderniſſe, fa bie zur 
Todesſtrafe, wurden von Eeiten ded Staat dem alten Cultus 
entgegengeftellt, wiewohl es deſſen ungeachtet noch faſt breihundert 
Jahre währte, bis feine letzten Spuren aus dem weiten Gebiete 
des roͤmiſchen Reichs fih verloren; alle nur erdenklichen äußern 
Förberungsmittel, ausfchließliche Berechtigung zur Theilnahme an 
der Leitung des Staatsweſens für die Ehriften, Surmumitäten de? 
Klerus und Dotationen für die Kirche mußten bem Ehriftenthum 
zu Hülfe fommen, und die Fälle blieben nicht aus, wo geradezu 
an die Regionen der Befehl erging, fi) taufen zu Taflen*). 


*) Das fcheinbarfle. was man für eine vafche, gewaltfame und 
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Außerlide Ehriſtianiſirung ganzer Nationen ſagen Pönnte, wäre 
folgendes. Dieſe Methode babe ihr Recht, fie fei heilſam, fie 
allein führe zum Ziele da, wo es ſich um untultivirte Maffen 
baudie, welche auf anderem Wege dem Chriſtenthum nicht zu⸗ 
gänglidh gemacht werden föunten. Durch die änßerliche Chriſtia⸗ 
nißrung werde ein Kein der Cultur und Givilifation in fie ges 
Manzt, der fpäter aufgehe und feine Fruchte trages wenn auch 
Die erſte Beneration ohne innere wahre Thellnabme au dem wer 
borgenen Leten der Religion abflerbe,, fo könne doch die zweite 
oder eine ſpatere Generation für die innere Religion erzogen 
werden. Go hätte felbR Karls des Großen Gewaltthat ges 
gen Die Sachſen, deren erſte Generation das Chriſtenthum alt ein 
mit dem Gchwert aufgeziwungened Joch anfah, ſchon im nächſten 
Menſchenalter die berrlichſten geiftigen Früchte getragen, wie man 
aus dem altfähhfiichen Epos Heliand erfehen könne. 

Aber wenn dem auch fo fein mag — und wirklich hat fidh 
ja alled Gute und innerlich Herrlihe der ganzen germanifchen 
Kirche im Mittelalter anf einem Grunde erbaut, der mehr oder 
weniger in folcher Weiſe gelegt werden war, — fo mäflen wir 
doch darauf zurüdfommen, daß aneflolifche Thätigfeit zu einem 
foihen Berfahren niemals geführt baten würde. Auch einige 
von den Apofleln baden den unkultivirten Bölfern fenfeits der 
Gränzen des römifchen Reiches im Süden, Dſten und Nerden 
ie Wirfiamfeit zugemwendet. Ihre Erfolge waren in Hinſicht 
auf Ertenfion, mamentlich verglichen mit denen eines Paulus, 
Yerras und Johannes, aering. Nur fo ift e6 ja erflärlih, wie 
feib jede fihere Kunde über das Leben und Ende fa der Hälfte 
von den Apoſteln und über die Früchte ihres Wirkens verloren 
sehen Fonnte. Unter den Scytben war noch im fünften Jahr⸗ 
Hundert nur ein einziger Bifhof, wie Sozomen us angibt 
(kist. eecles. VII. e. 24. pag. 784. ed. Vales.), wiewohl das 
Ehrikentyum an verſchiedenen Punkten des ſcythiſchen Gebiets 
wicht wenige Anhänger hatte. Hieraus iſt zu fchließen, daß im 
apoftolifchen Zeitalter (dieß bier bis unter Hadrianus ausgedehnt) 
nur an einem einzigen Punfte Schthiens das Chriſtenthum feſten 
Sub zu faflen vermochte. (Das entgegengefepte Berhältniß findet 
bei der Kirche von Africa proconsularis flatt.) Die Apoftel 
and ihre unmittelbaren Jünger begnägten fi alfo mit fo 
geringen Erfolgen. Und man fage nicht, fie hätten, wenn nur 
die weltliche Macht fi) des Chriſtenthums damals ſchon ange 





worden, und der altrömifche Deipofismus, welcher dieſe Umgt— 
ffaltung mit eiferner Confeguten; vollzog, richtete bie Härte feine 
Geſetze bald nicht allein gegen bie Heiden, fondern ebenfo gegen 
diejenigen, die ala Häretifer oder ald Echiämatifer von ber gro: 
fen Kirche ausgefchieden waren; bie Kirche ſelbſt ging auf bie 
Maafregeln diefes Defporismus ein, fie nahm feinen Geiſt in 
ihr eigenes Innere auf und fie hat Diefen Geift über ein Jahr⸗ 
taufend nach dem Falle bes weſtromiſchen Reiches als einen 
ihrer entſcheidendſten Charafterzüge bemahıt, — 7 

Es wäre ein hoher Grab von Protection für bie Kirche 
möglich geweien, ja der Staat hätte ihre Sache in gewiſſem Sinne 
ju der feinigen machen können, ohne durch gewaltſame Maaß⸗ 
regeln den geiftigen Entwickelungen und Siegen vorzugreifen, zu 


nommen hätte, von ihrer Unterflügung den GBebraud gemacht. 
den die Kirche vom vierten Jahrhundert an machte. Bir haben 
ein Beifpiel davon, wie ein Apoftelfihüler bandelte, durch den 
ein Fürft befehrt worden war. Gollte auch, was ich hier aus Mo» 
ſes von Eborene anführe, feine Thatfache, fondern eine une 
hiſtoriſche Saae fein — ich halte deu Bericht für glaubwürdig — 
fo wäre doch auch die Sage ald Reminiscenz einer fpäter wid 
mehr beobachteten Weife der Verbreitung des Evangeliums bes 
achtenswertb. Abgarus von Edeſſa war durh Thaddäus 
geſund gemacht und getauft worden. Wie folte nun der Herr⸗ 
fher ſich gegen fein noch heidniſches Voll verhalten, welche Hülfe 
ſollte Thaddäus in Anſpruch nehmen? Die Erzählung fagt ganz 
einfach: neminem vero per vim ad fidem adigebant, creden- 
tium tamen numerus quotidie augebatur. (Moses Choren. 
edd. Whiston fratres 1236. pag. 137.) Alſo dieſelbe Mäßie 
aung, wie fie gewiß auch Paulus beobachtete, ald er den Pros 
econful von Eypern für das Evangelium gewonnen hatte. Wenn 
in fpäteren Zeiten eine entgegengefegte , nicht apoftollihe Band» 
Iungsweiie mittelbar dennody gute Früchte getragen hat, fo fann 
bierin nicht ihre Rechtfertigung gefunden werden, fondern nur 
ein Beweis dafür, wie Gottes Güte auch die: Berfehrtheit der 
Menſchen zum Beten zu lenfen weiß, wie rei und wunderbar 
die göttlihe Langmuth ift, unter deren Führung die Handlungen 
und Geſchicke der Kirche in der jepigen Weltperiode ſtehen. 
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weichen die Reiigton ihrem eigenthämlichen Weſen nach beftimmt 
iſt. Aber wenn irgend etwas, fo it das Princip ber Religionds 
freiheit. ter Gefeßgebung tes . chriftlich römischen Kaiferftaates 
fremb*), es hat unter Feiner Modification in ihr feine Stelle 
gefunden. Juſtinian's großes Geſetzbuch follte tie Legislation 
ber Orthoborie ebenfo zur Bollendung führen,. wie die des bürs 
gerlichen Rechts, und fein dem Staate zu Gebote ſtehendes Mittel 
follte unbenüßt bleiben, um für jene eine gleich, allgemeine Ans 
erfennung zu erzwingen wie für dieſe. 

Die ‚alten Apologeten des Chriſtenthums, unter ihnen bes 
fonderd Tertullian, ter die. Vertheidigung von ber ſtaats⸗ 
rechtlichen Seite am vollfommenften durchführt, hatten das Prin⸗ 
cip ber Religiondfreiheit und den Unterſchied zwiſchen ber dußern 
juridiſchen Sphäre, welche dem Staate, und ber innern religiös 
fen, welche dem Gewiſſen bes Einzelnen anheimfällt, als die 
sechfliche Baſis für die Anfprühe des Chriſtenthums entichieden 
auögefprochen.und trefflich begründet. Aber faum hatte Die Lage 
der. Dinge ſich geändert, kaum war die Kirche zur Herrſchaft 
Helangt, jo hatten ihre Lenker diefen Srundfag und bie in ihm 
Kegenbe große Wahrheit vergefien; nur noch einmal, unter Ju⸗ 
lianw’8 kurzer Megierung, leuchtete dad Princip der Gewiflend« 
freiheit in den Forderungen der Chriſten für einen Augenblick 
wieder anf, um dann alsbald nach Julian's Fall der Vergeſſen⸗ 


9) Als Ausnahme Pönnte das denkwürdige Befeg von Balens 
tınianm 3. angeführt werden eod. Theodos. 1. IX, tit. 16, 
weiches. behimmt, es follte geftartet fein unicuique quad animo 
imbibisset eolendi Jibera facultus. ber einmal ift dieß eben 

nur eine vereinzelte Ausnabın? , dann ging dieſe Ausnahme bei 
Belentinian nicht aus einer beffern Einficht in das Weſen ber. 
Religion hervor , fandern ans dem Drang einer politiihen Rothe 
wendigfeit; nach den unaebeuern Wedhielfällen und teligidfen 
Kämpfen , durch weiche dad Reich von Conſtantinus bis auf In⸗ 
lian erfdhättert worden, war eine ſolche Maafregel zur vorläufigen 
Paciũcation unerläßlid. 


heit anheimgegeben und durch bie: —— NIE SER 
Kirche der Folgezeit verfäugnet zu werben. 

In den Gemüthern ber Ehriftenheit tele ſich Biefes 8 
neue Verhaͤltniß der Kirche zum Staate als eine vorher nie ge 
ahnte Verherrlihung des Ehriftenthumd bar, Nie hat eine Re 
ligiondgemeinfchaft einen: fo gewaltigen und ungeheuern Wechſel 
der Dinge erlebt, als derjenige, welcher zwiſchen ben Bluthe⸗ 
fehlen Diocletian’& und den glänzenden Beranftaltungen 
bei der Synode der dreihundertachtzehn Bäter von Nicda liegt. 
In Mitten der verfammelten Bifchöfe, von benen manche bie 
Mahlzeichen der Verfolgung an fid; trugen, erſchien ber Her 
ſcher der Welt im Purpur bes Imperators und ließ ſich auf ſeinen 
goldenen Thron nicht cher nieder, bie ed ber Wink ber heiligen 
Männer gebot*). Eine Kataftrophe wie dieſe konnte nichts 
anders als die allergrößte Veränderung in ber ganzen Stimmuug 
und Denkweiſe derjenigen hervorbringen, welche fie betraf. Diefe 
veränderte Stimmung zeigt fi nicht am wenigiten in dem Ex 
köfhen jener Sehnfucht und Hoffnung, welche auf die Wiebers 
erfheinung des Herrn und die Aufrichtung feines Friedendreiches 
auf Erden gerichtet gemwefen war, und die Herzen ber Maͤrty⸗ 
ter in ihren ſchwerſten Xeiden erquicdt hatte. Die Kirche fühlte 
ſich, angethan mit dem Glanze des Weltreiches, ald die bereits 
teiumphirende; jener unverwandte fehnfuchtsvelle Blick auf bie 
Zufunft, welchen die Väter im Leben und im Sterben bewahrs 
ten, er hatte feinen Raum mehr in den durch die Gegenwart 
vollfommen gefättigten Herzen. 

Nichts iſt harakteriftifher, ald der Enthuſiasmus bes. geblens 
beten Euſebius von Cäfaren. Er ſchildert dad Baftmahl, bei 
welchem der große Conftantinus alle "miitärifche Pracht 
des Caſarenthrones vor den Vätern von Nicäa entfaltete. Es 





*) Eusebius, de vita Constantiai lib. III, e. 10, — De 
Kaifer erfhien, als er mitten durch die Berfammelten einher 
(hritt, ola Isoö vie odoansog Ayyakoc! 
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war ihnen, ald wenn Ehrifind felbft, umgeben vom Reiche fei« 
ner Herrlichkeit, in ihrer Mitte thronte”). Drücdt diefe an Blas⸗ 
yhemie sränzende Verherrlihung der glänzenden Gegenwart auch 
nur einigermaßen die Stimmung der damaligen Kirche aus, fo 
iſt nichts natürlicher, ald daß die alte heilige Lehre des Chilias⸗ 
mus im Zeitalter Auguftin’d bereit? eine faft verfhollene war. 
Rur tie Erwartung des Weltgerichtd und eined mehr oder we⸗ 
niger unbeflimmten, aber entſchieden nicht=irdifchen Zuſtandes 
der Ewigfeit blieb in ten Gemüthern und im Dogma ber Kirche 
übrig. Auch die Reformation, auch die altproteftantifhe Ortho⸗ 
doxie Bat es unterlaflen, zu ben Hoffnungen zurückzukehren, 
welche die Kirche am Anfang ihres Daſeins erfuͤllten, und bie 
alte apoftolifche Lehre, daß auf Erden dad Reich Ehrilti nach 
feiner Wiedererſcheinung verwirklicht werben fol, in ihr Recht 
wiedereinzufeßen. 

Schon die Kirche des römifhen Reichs und noch vollendes 
ter die römifche Kirche des Mittelalterd glaubte nicht anders, 
als in ihrer ganzen Eriftenz das Reich Ehrifti anticipirt zu haben. 
Daranf deutet ihre Hierarchie, welche die ganze Gewalt bes 
Eriöferd in vollem Beſitz zu Haben meint, dahin ihr Gebrauch 
weltlicher Macht, dahin bie Pracht ihres Kultus und bie Fülle 
ihrer daB ganze Leben beherrfchenden und alle feine Berhältniffe 
heiligenden Eerimonien. Die Begründung aber dieſes ganzen 
Zuftanbes, der fid} dem Bewußtſein ald ein täufchender Borges 
nuß des Reiches ber Herrlichkeit darftellt, liegt in der Epoche 
ber Verbindung der Kirche mit dem römifchen Reid. | 

Durch dieſe Verbindung war die Zeit einer neuen gefeßgebens 
ben Thaͤtigkeit für die Kirche angebrochen, zu der fie im zweiten 
und britten Sahrhundert fich nicht berufen glaubte &o lange 
hatte fie alled darein gefeßt, nur das Ueberlieferte zu bewahren, 





°) Eusebiusl. ce. ec. 15 fo.: Xoscreö Basılelas Idofer dv 
Tg Yyarıacsoücdas eixova, Övap r' elvaı dAl oöy Unag 
To Yıyoyevor. 


jegt fam die Zeit neuen Anorbnungen und legislatoriſcher Sam ⸗ 
tion alter Firdlicher Formen, Daher bie Menge ber Eoncilin 
im vierten und fünften) Jahrhundert, und in ihren Veſchlüſſn 
die Grundlage des canonifchen Rechtes; - In vielen Punkten bes 
ſtaͤtigten dieſe geſetzgebenden Verſammlungen nur das, was ſich 
in. heiligem Herkommen xrein von ſelbſt geſtaltet hatte, in andem 
gaben fie den herkömmlichen Formen der Verfaſſung und; Dik 
eiplin eine feinere Ausbildung, ober auch eine, neue Wenbung. 
Auf dieſem Wege confolibirte ſich die das ganze Gebiet ber rs 
miſchen Reichskirche umfafiende Funfzahl ‚der Patriarchate und 
ihre gegenſeitige Wgraͤnzung. Das Anſehen der, sedes apasto- 
liene und der Metropoliten, dann namentlich dieſer fünf großen 
Biihöfe hatte ſich auf fehr natürlihem Wege auögebilber und 
wir ‚können und diefe Ausbildung ohne Mitwirfung eines. hie 
rarchiſch⸗ehrgeizigen Strebend benfen. Dieſe ganze Berfaflungd: 
form, beider die griechiſche Kirche im Wefentlihen ‚Rechen ges 
blieben: iſt, konnte ſich faft eben fo unſchuldig Bilden wie: bad 
Episcopat; die Abitufung unter den Bilhöfen war im Yeinciy 
nicht weniger zuläflig, ald Die Erhebung der Biſchofe über bie 
Aelteſten es geweſen war, wenn ed nur möglich geweſen wäͤre, 
fir, die. Dauer feſtzuhalten, daß dieſe ganze Gliederung „hei aller 
ihrer Zweckmaͤßigkeit nur, auf meuſchlicher Anordnung, nicht auf 
gättlihem Rechte beruhe. Auch bier freilich brachte. Die Ver⸗ 
Inüpfung bes Kirchenweſens mit dem Staate den Anlaß zu jenen 
verwerflihen Kämpfen des Ehrgeized zwiſchen Alexandria und 
Konftantinoyel, zwifhen Rom und Byzanz mit fh; aber abge 
fehen hievon war die Patriarchalverfaflung und ihre Combina⸗ 
tion mit der Provinzialeintheilung des römischen Reichs etwas 
hödft Zwedmäßiges und an ſich Unverfängliches. | 
.Aber dieſe Periode einer neuen Geſetzgebung war zugleich 
die Entſtehungszeit neuer Cultusformen und religiöfer Inſtitute, 
weiche gleich den Formen der PVerfaflung eine unabänderfice 
Betätigung für die kommenden Zeiten erhielten, wiewohl fie 
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gli in den erften Anfängen ihres Entftehend, fo unſchuldig 
auch dieſe eriheinen mögen, etwas dem urfprünglichen und 
reinen Chriſtenthum Fremdes an fich hatten. Die ganzen Maffen 
heidniſcher Bevölkerungen waren in die Kirche hereingezogen wors 
ten, ed war die Zeit, in welcher zum eritenmal aud ganze, 
vom Ehriftenthum bis dahin noch wenig berührte Nationen, wie 
die germanifchen, mit überaus rafchem Verfahren chriftianifirt 
wurden. Se rafcher und gewaltfamer die Aufnahme in die Kirche 
vollzogen wurde, je mehr die Kirche in ihren Sacramenten auf 
das Aeußerlihe Gewicht legte und in ihren Glaubensbekennt⸗ 
niffen mit dem Aeußerlichen fi) begnügte, defto weniger konnte 
man darauf rechnen, Daß tie VBolfdmengen, welche in ihre hei⸗ 
ligen Hallen hereinftrömten, innerlidy ven alten Neigungen ent: 
fagt und fi) dem erneuernden Einfluß des Geiſtes Ehrifti uns 
terworten hatten. In biefen Maflen war der eigentliche Boden, 
aus welchem die Eamenförner nichtchriſtlichen Weſens auffeimen 
mußten und unter ber Connivenz der Biſchöfe wirklich aufges 
feimt find. 

Je mehr die Märtyrer in tie Vergafigenheit zurüdtraten, 
befto erhabener erfchienen fie den Epätgebornen und ftellten ſich 
dem Bolfe ald ehrmärdige und fhühente Heroen dar. Die Ges 
bete für die entichlafenen Heiligen verwanbelten ſich in Anru⸗ 
fungen, die man an fie felbit richtete, um ſich ihrer Vermittlung 
bei dem hoͤchſten Gott und bei Ehrilto, dem erhabenen König 
der Könige, getröften zu dürfen. Wir haben allerdings Urfache, 
vorfühtig und zurüdhaltend mit der Behauptung zu fein, daß 
bie Berehrung der Heiligen ein aus dem Heidenthum in die 
Kirche eingedrungenesd Element fei, indem die Heiligen an die 
Etelle der niederen Götter, der Heroen und Genien traten. 
Unbedingt und allgemein ausgefprochen würde dieſe Behauptung 
jedenfalld falich fein. Denn für’d erfte hat die Anrufung der 
Heiligen, die fi) fo leiht an die große Ehrfurdyt vor ihren 
Berdienften anfdjließt, eine fo entſchiedene pſychologiſche Wurzel 
"9. Thierſch Borlefungen I. 2. Kup. 14 
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thern der Chriftenheit die Erinnerung an die alte Reinheit dı 
Kirche und dad Bewußtſein, daß dieſe ihre Reinheit zigentli 
ewig bauern follte, nicht untergehen. Wenn aber irgendwo, | 
mußte in der Kirche diefe gewaltige Erhebung gegen das Be 
erben ber Zeiten eintreten, welche bie rigoriftifchen Grundfät 
des Montanismus nie aus ſich ausgeſchieden, fondern in ihre 
Schoofe bewahrt hatte, Es ift bie die Kirche desjenigen Voll— 
ſtammes ald deffen natürlichen Eharafter ein alter Schriftſtell 
die finftere Strenge und bie bittere Herbigfeit nennt *). 

Die punifhen Gemeinden im proconſulariſche 
Afrika fuchten in gewaltfamer Trennung von der großen Kid 
des römifchen Reichs den Eharafter der Reinheit der Kirche } 
retten. Diefe Trennung, bad Schisma der Donatiften, bras 
dort auf tiefite in dad Bolf ein, ed wurde in gewilffen Sim 
Sadje derNation. Es ift unmöglid, daß ein einzelner Fall fi 
fi) den eigentlihen Grund dieſes hundertjährigen Kampfes bi 
dete. Er konnte nur dad Signal fein zu einer Losſagung, meld 
immer entfchiedener wurde, je mehr die ganze Geftalt der große 
oder Fatholiihen Kirche in Widerſpruch trat mit dem Ideal di 
alten Kirche der Märtyrer. Diefe war es, weldye die Donatifte 
zu retten beabfichtigten, in ihrer Abfonderung von der Kirche di 
Traditoren. Sie haben ihre Sache bis zum Aeußerften des Fanı 
tismus durchgefochten, aber damit ift nicht aufgehoben, daß ihn 
ſchweres Unrecht von der Kirche und dem römifhen Kaiferthu: 
gefchehen. Diefes Unrecht ift in den Schriften deg Auguitinu 





*) Diutarc idildert in dem Buche nolırıza napayytluaı 
ec. 8. im Begenfag zu dem beweglichen und für Scherz empfän 
lihen Charafter der Athener dad Naturell des punifhen Bolfi 
ald ein 790g 2009, OxvIpwnov — dygıararov iv öpyal 
inluovov Tols yvo09Eloı, npös Nnaıdıar xai yapır dyı 
durrov xal oxinpov. Ich erinnere mich nicht, bei einem Ki 
chenhiſtoriker dieſe Notiz gelefen zu baben, und doch ift fie gew 
geeignet, über die Befchichte der afrıfanifchen Kırde ein bel 
Licht zu verbreiten. 
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fonnenflar. Eben fo ſchroff und unmahr, wie jene die Heiligkeit 
der Kirche auf Koften der Einheit durchfegen wollten, haben ihre 
Gegner die Einheit auf Koften der Heiligkeit durchzuſetzen gefucht. 

Es war die hoͤchſte Pflicht der Kirche, die Donatilten durch 
ein offenes Bekenntniß ihrer Sünde und des daraus entſprun⸗ 
genen Verfalled zu verfühnen, ihrer falfchen, Heuchelei und Uns 
reinheit erzeugenden Verflechtung mit dem Staatöwefen zu ents 
fügen, um mit Zufammenfaffung aller geiftigen Kräfte die eins 
mil vorhandenen Uebel, die Folgen ihrer VBerfündigung, von 
imen beraus zu befämpfen. Anitatt deflen ſucht Auguſtinus 
witSophismen zu bemweifen, daß alles fo fein folle, wie es fei; 
die Kirche folle der Ader fein mit dem linfraut neben dem Wais 
en, während doch Ehriftus felbit unter dieſem Ader nicht die 
Kirche, fondern Die Welt veritanden hat*) — und ber Austritt 


»PMattb. 18, 88. Ebendeshalb ift das Norbaben der Kuechte, 
das Unkraut aus dem Ader auszurotten auf den Berfuc einer 
Ansrottung des Bölen, der Irrlehrer u. ſ. w. aus der Welt zu 
bezieben,, wie ihn die vermweltliche Kirche des Mittelalters gemacht 
bat. IM ihr aber dieß Unternehmen von dem Herrn unterfagt, 
fol das Böle, das Antichriſtliche dis zum Bericht in der Welt 
gebuidet werten, fo iR Damit Die K rhenzucht nicht für überfluffig 
erflärt, fondern ibre Rothwendigfeit erft richt begründet, denn 
fie muß zum Schuß des noch vorbandenen guten Samns neübt 
werden, Damit er nicht auch zum Unfraut ausarte. — Das 
Unfraut war von dem Feinde ausgeftreut worden, während bie 
Kuchte, denen der Ader anvrrtraut war, fchliefen, alfo durch 
Schuld dieſer Knete, — welche dann ihren Febler durch fleifch- 
liche Webergriffe wieder aut machen wollen. Bon hieraus if num 
auch das legte jener fieben @leichniffe, von dem Rep voll auter 
und fchlechter Fiſche, zu erklären. Ob die Menihhen für das 
Eindriugen und Emportommen der Bölen in der Kirche ftrafbar 
find oder nicht , il in jenem Gleichniſſe nicht gefagt; daß fie es 
And, iſt aus den übrigen Belehrungen der heiligen Schrift zu 
eischmen. — Was endlich die Bleichniffe vom Senfkorn und 
vom Sauerteig betrifft, die man ebenfalls zuweilen ald Beweiſe 
gegen die Nothwendigkeit der Kirchenzucht und genen die Ber- 
vflichtung der Kirche zur Reinheit anführt , fo halte ich die ges 
wöhnliche Erflärung diefer Parabeln für falihy und glaube, daß 
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aus dieſer Kirche fei umfehlbarer Berluft der Seliofeit, Und 
nicht dieß allein, Die ganze Härte Faiferlicher Gefege gegen 
die Donatiten fand an Auguftinus ihren Vertheiviger *). Eeine 
Briefe an Bincentius und an Bonifacius enthalten, mit ſophiſtiſcher 
Kunit verfochten, die Grunbfäße, durch melde alle Gräuel der 
Inquiſition ihre Rechtfertigung finden können. Denn an biefe 
erinnert doch gewiß Das Wort bes Auguftinus, ald Die Donatiften, 
durch die Verfolgung im Verzweiflung geſtürzt, freiwilligen Zob 
in den Flammen ſuchten: „Beſſer fei ed, daß einige in den zeit- 
lichen, als daß viele in den ewigen Flammen zu Grunde gingen.“ 

So tief war die Kirche, gefallen, jo fehr war. ber Geiſt 
Ehrifti von ihr gewichen; Augu kinus, dem die, katholiſche 
Kirche bis auf den heutigen Tag. die ‚edeliten Elemente verdankt, 
welche fie in ſich trägt, ift zugleid ein Begründer deſſen, mas 
ihre Außerite Verwerflichkeit ift. 

Bedeutungsvoll aber muß es für und fein, daß Auguftin 
ald Anwalt imperatorifher Graufamfeit gegen die Schidmatifer 
feine fcheinbarften Beweife aus den Geſchichten des altteftament: 
lichen Königthums hernimmt, was ung zur Beitätigung des gro: 
Ben Hauptfaes dient: Daß jene vermeintliche Anticipation de 
Reichs der Herrlichkeit im Grunde der entfchiedenfte Rückfall 
auf den Standpunkt des alten Teftamentd und des Geſetzes mar. 
Diefelben Pflichten, melde einem Hisfiad oder Joſias zur 
Bertilgung der Abgötterei in Iſrael oblagen, hat nad) Auguftin 
der chriftliche Imperator zur Ausrottung nicht etwa des Goͤtzen 
bienftes allein, fondern der Härefid und des Scisma. 

Hier, und nirgends anders wurzelt alle jene Graufamfeit, 
welche die römifche Kirche des Mittelalter gegen die Häretifer 
entwidelt hat, als fie, fich felbit über die weltlihe Macht erhe⸗ 


— — —— — — 


—— Stellen die für Die richtige Deutung nothwendigen Winke 
enthalten: Matth. 13, 4 und 19. Apofal. 18, 2. — Matth. 
16,6. 1. Eorinth. 5. 6. Galat. 5, 9. 

°) Seine befanute Deutung des: compelle intrare. 
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bend, Nechte und Pflichten der altteftamentlichen Sheocratie in 
noch confequenterer Weife in fich felbft concentrirte, ald es Die 
Kirche des römischen Reiches gethan hatte, welche, dem Etaate 
anfangs coordinirt, dann, im byzantinifchen Kaiſerthum, mehr 
oder weniger fubordinirt, feiner Macht nody manches anheimgab, 
welches die roͤmiſche Kirche in fich felbit zufammengefaßt hat. 

Allerdings, einen altteftamentlihen Charafter mußte bie 
Küche gewinnen, fobald fie die Völferumfaffende geworden war. 
Denn eben dieß, Staat und Bolf umfaffende Religion, war 
niht das apoftoliiche Chrütenthum, fondern nur die alts 
teftamentliche Defonomie geweſen. Die Mafle muß unter ber 
Herrichaft des Gefeges ftehen. „Der große Haufe‘, wie Lu⸗ 
ther fih ausbrüdt, „will einen Mofen haben mit Hörnern.” 
Und gehört einmal diefer große Haufe nominell und äußerlich 
der Kirche an, fo kann fie. nicht umhin, felbit etwas von firens 
ger Geſetzesmacht anzuthun. 

Sie hat dieß im Grunde, nur in andrer Weife, fhon vor 
ihrer Erhebung zur Etaatsreligion gethan. Und vie Frage if 
nur dieſe, ob die Kirche nicht gerade durch dieſe Art ihrer 
Berweltlihung, durch dieſes Ergreifen fleifchlicher Waffen am 
allerentihietenften zur Erfüllung ihres Berufes an den Bölfern 
unfihig wurde? Ob fie nicht diefen Beruf viel herrlicher er- 
füllen würde, wenn fie, den weltlihen Mitteln entfagend, von 
reiner heiliger Geiſtesmacht ihre Segen bringenden Siege er: 
wartet hätte? 

Inssbeſondere die Kirche des byzantinifchen Reiches hat in 
ihren leidenfchaftlihen Kämpfen um das Palladium der Ortho= 
dorie ihre hoͤchſte Beſtimmung an den ihr untergebenen Böl- 
fen verfehlt. Ihre falfche Verkettung des politifchen und 
des religiöfen hat fich in demoralifirenden Erfolgen und zu= 
legt in gewaltfamen Kataitrophen furchtbar gerät. Die 
Empödrungen, weldye dad Concil von Chalcedon hervorrief, 
die innere Entfremdung und Losreißung der ſyriſchen, armeni= 
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(hen, aͤgyptiſchen, äthiopiihen — kurz aller nicht-griedhiichen*) 
Ehriftenbevölferungen von der Rirche Des byzantinischen Eihrones 
war nur das Vorfpiel der Zerfrümmerung des innerlich zerrütz 
teten Reiches, melde unter dem Sturme der hereinbrechenden 
Mosiemen erfolgte. Auch die Reformverfunhe der ifonoflaftiichen 
Kaifer fonnten dad Reid und bie Kirche des Drients nicht mehr 
retten, da fie im Bilderbienft num eined der Außerlichiten Symp⸗ 
tome des Verfalld befämpften, biefe Befämpfung von höchſt ein 
feifigen und ertremen Prineipien aus führten, und nadı ber 
einmal eingerofteten verberblihen Weife des Kaiferthums das 
Heil der Kirche mit defpotiicher Gemaltfanfeit erzwingen zu 
müffen meinten. 

Dieß mag genügen, um ums in ben Ergebniffen der IImge: 
ftaltung , welche die Kirche im vierten und fünften Jahrhundert 
erfuhr, den gewaltigften Fortfchritt ihrer Entwidiung zum mits 
telalterlichen Katholicismus hin erfennen zu laffen. Aber wir 
find fhuldig, neben der einen Seite, der des Verfalles und ter 
Peräußerlihung, auch der andern ihr Recht widerfahren zu 
faffen und ung zu erinnern, weld, eine Fülle von Wahrheit und 
Geiſteskraft die Kirche des römifhen Reiches in fich tragen mußte, 





°), Die Sprahengränze ıft im Drient die Bafid der Kirchengränze 
geworden. Die alten, einigermaßen fich ſelbſt wieder füdlenden 
Natienalıtäten föften fih als nefterianifhe und monophyſitiſche 
Kirchen von dem mehr und mehr entfräfteten griechifchen Kai⸗ 
fertbron at. Auch Fönnten Dafür Beweiſe gegeben werden, 
dag von Seiten der grichifchen Kirchenlehrer und Staatslenker 
viel zu wenig geicheben iſt, um die durd den Unterfchied der 
Sprahen fo außerordentlich erfchwerte Verſtaͤndigung über die 
dogmatiihen Probleme möglih zu maden. Die Abyffinifhen 
Ehriften verabicheuen noch heute das Eoncil von Ehalcedon und 
feine Lehre von zwei Naturen in Chriſto. Und ganz natürlich, 
denu in ihrer Sprace haben fie für Ratur und Perfor 
nur ein Wort! Wenn ihnen alio Jemand von zwei Raturen 
in Ehrifto fpricht, fo Pönnen fie dieß gar nicht anders ale fe 
verfteben, daß dadurch Chriſtus in zwei Perfonen getrennt würde. 
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bamit aus ihrer einen Hälfte dad wunderbare Gebäude des rös 
miihen Katholicismus fi erbauen konnte. Schon diejenige 
Periode, welche wir jeßt in Betrachtung ziehen, wird und das 
Geſtaͤndniß abnöthigen, wie die Kirche ungeachtet fo großer 
Berfündigungen und Gebrechen unter göttliher Geduld ſtand 
md immer noch gewürdigt wurde, eine DVermittlerin unermeßs 
lichen Eegens für die Menfchheit zu fein. 

Wer die geiſtige Herrlichkeit Der Kirche des vierten Jahr⸗ 
hundetts, namentlih im Gegenfag zu den Manichäern, den 
Rachfolgern der alten fait ganz erlofchenen Gnoftifer, denen 
gegenüber beinahe Die volle Wahrheit auf der Seite der Kirche 
war, erfennen will, der vergegenmärtige fi, wie fie im Leben 
Auguftin’s ald die große Retterin aus Irrlehre und Sünde 
fi) bemeilt. Die Gefchichte Dec Kämpfe des arianifhen 
unt ded meſtorianiſchen Jahrhunderts kann nicht nur den 
Lefer moderner farrifirender Daritellungen zum Widermillen reis 
jen, fondern auch den Erforfher der Quellen, dem es um Er⸗ 
mittelung von Wahrheit und Recht in dem Wüthen der Parteien 
zu thun iſt, zur Verzweiflung bringen. Sa zu dieſem Ende 
müßten wir fommen, wenn und nicht die vollftändigen theolos 
giſchen Originalwerke der beveutfamiten Männer jener Zeit, wie 
Atyanafiug, geblieben wären, in welchen fid) für den Chris 
Ken, deſſen ganzes religiöſes Leben in ber heiligen Echrift wur⸗ 
zeit, die Reinheit und Tiefe ihrer Lehre und mittelbar die Güte 
ihrer Sache beglaubigt. Die Kirche hatte namentlich im vierten 
Jahrhundert noch wahrhaft erleuchtete Lehrer, deren tiefe Reli: 
giofttät fi in der Production großer, erhabener und wahrer 
Gedanfen über das Diyfterium der Srömmigfeit, die Menſchwer⸗ 
bung Gottes in Ehrito bewährt. Der Sieg der Kirche über 
den Arianismus und Neitorianismus, der im Grunde 
dennoch keineswegs ein bloß Außerlicher war, ift Fein geringer 
Beweis mächtiger Wahrheitdcerfenntniß, die in der Kirche noch 
wirffam war. Denn im Kampfe mit diefen Irrlehren, welche 


dem Ehrifenthum nicht fo biametral entgegengeſetzt mie ber alt 
Gnofticidmus, aber ald werfeinerte Häreficen nur un jo dmen 
zu erfennen und zu überminben arm, hanvelte e8 fi um 
Wabrheiten, die überhaupt nur bei einer jehr tiefen Aufafong 
des Chriftentkums vertanden mb ala Hanptwsahrheiten eriaft 
werten fönnen. Daßelbe aber mit auch won bem Mamipfe ber 
abentläntiihen Kirde mit dem Pelagiantemus, Waren 
ſchon die Irrlehrer des Drients baburdı aefährlih, Daß fie bie 
ganze apoftoliihe Glaubensregel anzunehmen fchienen, fo ailt 
dieg in erhöhten Maafe vom Pelagianiämud, Der, während 
er tag Bedürfniß der Erldiung vernichtete, die Ehatfadıen ber 
Erlöfung und bie gebeiligtelleberlieferung ber Erinitätälehre mit 
allen ihren von der Kirche bes wierten Dahrhunberts ausaeiıre 
chenen näheren Beſtimmmgen vollfommen anzuerkennen erfläcte, 
Schwerlich hätte die griechſſche Kirche allein biefen Feind über: 
wunden. Hier zeigt jih von neuem der große Vorzug der abent⸗ 
läntifchen Kirche, ihre lebendigere Einficht in die praftifche Seite 
des Chriſtenthums. In dem beitchenten Gefegeswefen, in ber 
mit dem Möndıthum fi iteigernten Werfheiligfeit, wie fie bei 
Hieronymus erfheint, hätte der Pelagianiemus feine Stütze 
finden und dadurch zu einem unüberwindlichen Uebel der katho⸗ 
fifhen Kirche werden können. Auguſtin's tiefe religiöfe Er 
fahrung und die Schärfe feiner dialektiihen Waffen tft es, welche 
diefed Uebel abgewendet hat. Wohl hat fi) Auguftin in fpe 
culative Srrgänge verwidelt, deren Aehnlichfeit mit ſpinoziſtiſchem 
Determinigmus wir fpäter noch nadyzumeifen haben; wohl hat 
Auguftinus unterlaffen, aus feiner tieferen Erfenntniß der Heils⸗ 
lehre die nöthigen Confequenzen gegen alles judaiſtiſche Weſen 
in der Kirche zu ziehen, wie fie von den Reformatoren fpäter 
gezogen worden find — denn aud Auguftinus hält, um nur 
eined zu erwähnen, die Satisfaction des Büßenden, melde er 
der Kirche darzubringen hat, für eine verdienitliche, ſündentil⸗ 
gende Genugthuung, mit welcher Gott verföhnt werde — aber 


Dreigehnte Borlefung. 223 


iR doch in Auguftin ein allem egoiftifyen und eigengerechten 
Geſetesweſen entgegengefeßtes Element wahrhaft innerlihen res 
ligiſſen Lebens und zugleich ein Schatz religiöfer Speculation 
in feinen Schriften, welcher in wahrhaft belebender Weife der 
abentlänbifchen Kirche zu gute Fam, fo daß wir mit Recht fagen 
können: an ihn fchließt fich das Beſte an, was die Fatholifche Kirche 
im Mittelalter und bis auf die neueften Zeiten hervorgebracht hat. 

Aber eben nur der lateinifchen, nicht der griedhifchen Kirche 
ward Dieß neue Element eingepflanzt. Für die griechiſche Kirche 
beginnt, je mehr fie fich innerlich von der fateinifchen abIäft, die 
Zeit der Erftarrung und des Gleichbleibens, ihre orientalifchen 
Nationen verfielen, von ihr losgeriſſen, taufendjähriger Stagna⸗ 
tion, und ihr-felbft, der Kirche von Byzanz, fielen nicht bie 
einer berrlichen Blüthe entgegenreifenden germaniſchen Völker, 
fondern nur die Slaven ald Erfa für ihre im Oſten und Süden 
erlittenen Verluſte zu. 

Aber noch ftand in den Sahrhumderten des Uebergangs zum 
eigentlichen germanifchen Mittelalter, namentlich feit der Katho⸗ 
kfirung der arianifchen Germanen, die griechiſch-römiſch⸗ 
katholiſche Kirche ald eine Einheit da, vor welcher die los 
gertfienen Theile im fernen Diten als bedeutungslos verſchwanden. 
Der eigentliche Sig ihres lebend aber mar der Weiten, ‚dem. bie 
Weltgeſchichte zueilt, und welche Kraft mußte in dieſer weltlichen 
Kiche wohnen, daß fie es vermochte, getrennt von der Kirche 
des öftlichen Reiche, fich felbit und ſich allein für das Bewußt⸗ 
fein der ganzen occidentaliſchen Welt ald die ausfchließlich wahre 
amd ganze Kirche Ehrifti mit feinem Statthalter an ihrer Spige 


zu beglaubigen! 


Vierzehnte VBorlefung. 





Die römifhefatbolifhe Kirche bed Mittelalters a 
Baſis im den germanlſchen Volkern. Ihre Trennung vom Drient, 
Die Ausbildung der päbſtlichen Gewalt und die ihr zu Grunde lie 
genden Ideen. 


Haben wir in der vorigen Stunde alle Hauptmomente hervor: 
gehoben, in melden die Kirche des römischen Reiches und auf 
dem Wege der Entwidlung zur römifch = fatholiihen Kirche bin 
ericheint, fo wird wenig mehr zu fagen fein über die Ber: 
fchiedenheiten, welche deſſenungeachtet zwiſchen der Kirche des 
altrömifchyen Kaiferftaatd und der römifhen Kirhe des Mittel: 
alterd beitehen. 

Diefe VBerfchietenheiten find im Ganzen dieſelben, welde 
noch gegenwärtig zwiſchen der römiſchen und griehifhen Kirche 
exiſtiren. Denn biefe legtere fteht, fo ſchwere Außere Stürme 
auch über fie ergangen find, im Weſentlichen unverändert, wie fie 
vor taufend Jahren fich geitaltet hat, vor unfern Augen, in den 
vier alten Patriarchaten, fo weit fi die griechifhe Sprache er 
halten hat, noch vollflommener ald auf ihrem fpäter erworbenen 
flavifchen Gebiete. Die Alterthümlichfeit ihrer Sitten und Rechts⸗ 
verhäftniffe, fowie die Einfachheit ihrer auf dem patriltifhen Stand: 
punft etwa ded Johannes Damas cenus ſtehen gebliebenen 
traditionellen Theologie bietet für den Erforfcdyer der Kirchen: 
gefhichte einen Ähnlichen, ja einen größeren Reihthum von In: 
terefje dar, als die jegige Sprache und Nationalität des griedi- 
[hen Volks und der Boden Griechenlands für den Philologen. 
Die rein griehifhe Kirche it auch für den Theologen, dem der 
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Sinn für eine ehrwürdige Vergangenheit aufgeſchloſſen 
aſſiſches Gebiet, dad wir, fo wie die Zuftände der an⸗ 
talifhen Kirchen, noch nicht genug erforfcht haben. 
m die Kirche ded Orients in allen den Punften, worin 
n der lateinifchen unterjcheidet, die größere Alterthüm⸗ 
f ihrer Scite hat, fteht fie der Kirche des Abenblandes 
igeheures thatfächliches hiſtoriſches Zeugniß entgegen, 
ı alle geſchriebenen Urkunden der Kirchengeſchichte erlo⸗ 
en, durch fein Daſein allein die Prätenfion widerlegen 
8 feien alle die Rechtsbegriffe, Sitten und ehren, welche 
ittelalter ald Charafter der fateinifchen Chriſtenheit feſt⸗ 
en, das allein und ewig gültige. Freilich üit Die alterthüm⸗ 
heit hier nidyt ald unbedingter Borzug zu preifen, benn 
ftehen bei den Griechen hat feinen Hauptgrund in ber 
a, welcher die orientalifche Kirche anheimftel, während 
Hritt weltgefhichtlicher Völferentwidlung nad) Norbs 
n mit dem ganzen Reihthum germanifdher Anlagen 
te der römifchen Kirche zu ftatten Fam. 
. diefe Durch die ereignißreiche Gefchichte des Occidents 
mModificationen, aus denen die Kirche des Pabftthums 
angen ift, müflen heute und in unferer nächſten Vorle⸗ 
Sprache kommen. Diefe dritte Metamorphofe der 
ıterfcheidet fi) aber von den beiden früheren dadurch, 
h weit langfamer und unter dem Jufammenwirfen einer 
eren Mannigfaltigfeit von Factoren gemacht hat. Das 
he Feld mittelalterliher Gefchichte breitet fi vor uns 
ich empfinde ed ald eine Aufgabe von nicht geringer 
feit, einmal Die wirflid, bedeutfamen Punkte der Um⸗ 
der Kirche und ihres Begriffs richtig herauszufinden, 
re über diefe, wenn nicht etwas neues, was bier fall 
it, doch das Befannte in einer neuen Weife zu 
> in wahrem Zufammenhang mit unferer bisherigen 


18 vorzufragen. 
‚ Rorlefungen I. 2. Aufl. 15 


m Auge zu faflen, Dann werden m 
Ausbildung der Pabſtgewalt md ı 
theofeatifehemonardifchen Kirchenbegr 
hieran ı h Sulegt ein Ueberhtick 
eben und Sitte der Kirche ſchliefen 
324 Wipreidihre die Grieche Kirche‘ er 
binrch das Schwert der Araber die fh 
ne Er ‚Abe bu bie Cheiriani 
erſetzt wurde 
* als Erſat für dert tragiſchen 
He afrieaniſchen en Eyiscopäten an den 
AEG Beta, Die an die Spige: 
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Germanen gearbeitet." a Näße Mi * 
die arianiſche Marker zur Zeit ihrer Ha 
ECon ſtantins mit unctmüudetem Eifer d 
die Gewimnung der nordlichen uns füh 
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den Reiten vorwärts gerüdt, eines nad) dem andern von Kom aus 
bewogen wurden, den arianifchen Blauben mit der reineren Lehre 
der allgemeinen Kirche zu vertaufchen, befam Rom gewillerinas 
fen Die Früchte Der Arbeit des Orients zu genießen, und ber 
wmiſche Biſchof trat in ein befonders ehrmürdiges väterlicheg 
Verhaͤltniß zu den fatholifirten Stämmen, das es ihm möglich 
machte, mit der reinen Lehre von Chrüto auch alle eigenthüm: 
lichen Eitten und Lehrformen ber römifchen Kirche den Germa⸗ 
nm einzupflanzen, fie ganz mit ber römifchen Mutterficche zu 
afimiliren und unauflöslih an ſich zu fetten. Das arianifche 
Kirchenwefen hatte, namentlich feit der Arianismus in Byzanz 
gefallen war, eine hierarchiſche Gentralifation, feine Ginheit 
md feinen äußern Halt, ed hatte ſich Die griechiſche Wiflenichaft 
nicht angeeignet und eine eigene noch nicht hervorgebradt; fo 
war ſchon durch natürliche Bedingungen die abendländifchefathos 
liche Kirche dem Arianismus der Germanen weit überlegen und je 
näher fie mit ihr in Berührung famen, deito fiherer nahte Rom's 
geiftiger Eieg, der fid) mit der Katholifirung der Longobarden 
dreihundert Jahre nach der Entitchung des Arianismus vollendete. 
Die Katholifirung der arianiſchen, die Ehrijtianifirung der 
noch heidnifchen Germanen legte den Grund zur Größe der ka⸗ 
tholiichen Kirche des Mittelalterd, zu jener Größe, Deren ‘Be: 
mußriein es ihr möglich machte, gegen die Kirche des Orients 
auf die althochdeutſche Sprate, 1845, ©. 122. 173. — Durch 
mündliche Andeutungen deſſelben Gelebrten bin ich zu der Anficht 
geführt worden, die fih mir von mebrern Geiten beftätigt hat, 

daß die gefchichtlihen Documente der arianiſchen Periode von 

der römifchen Kirche, als fie zur Herrſchaft yelungt war, mit 
Abſicht zeritört worden fein müſſen. Wie wenig fehlte, fo wäre 

ſelbſt die Bipelüberfegung des Ulfilas vollig verloren gegangen ! 

Denn die römiiche Kirche arbeitete fiher mit Bedacht darauf hin, 

alca, was nationale Eigenthümlichkeit im kirchlichen Beſtande 

der Germanen war, zu überwinden, und ruhte nicht, bis ſie das 

Ziel völlıger Conformation mit ihrem eigeuen Kirchenweſen bei 


ibnen erreicht hatte. Es ift dieß ganz daſſelbe Verfahren, welches 
fie mit fo viel Erfolg gegen die altbritkifche Kirche angewendet hat. 


mr we wer m Den einzelnen, 
Differenzen, über weldye, ich will 

finnung, ſondern, wie im entfdyeide: 
Theophylaetus erinnerte, ſchoſ 


Geiſtes, ob vom Water durdy den © 
Sohne gleiherweife, in der Ark, wie 
bibliſchen Standpunkt aus gar nicht 
Denn es Handelt ſich bekanntlich nicht 
at, ben heiligen Geift zu fenden um 
Griechen nie geläugnet haben, ſondern 
ber Sohn nad), alter, feit Drigen, 
Auguftin herrſchend gewordener Kirch 
ſolut zeitloſe Weiſe aus dem Weſen de 
ob, ebenfo auf ewige Weife der heilig 
Vater allein, fondern zugleich aus d 
Durch dieſe Faſſung iſt aber die ganze 
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gänglich wäre, doch nicht als Glaubensartikel aufzuitellende Prob: 
lem, kirchlich etwas entfchieten werden, fo war dieß Sache, nicht 
des Pabſtes, fontern eined wahrhaft öfumenifchen Concild. Die 
gerechte Klage wird von den Griechen erhoben, daß in allen 
Usionsverhandlungen der Pabft über dieſen Punkt fowie über die 
andern ald Richter zu fprechen präfumirte, von dem fie die Ent⸗ 
ſcheidung in Empfang zu nehmen hätten. Die ganze Lehre und 
Disciplin der griechiſchen Kirche gründet fih auf die fieben alls 
gemeinen Eoneilien; die Forderung der Griechen, daß auch ihre 
Differenzen mit den Lateinern durch ein nach dem alten Kirchene 
recht verfammelted und geleitetes allgemeined Eoncil entichieden 
werten follten, iſt bis auf den heutigen Tag unerfüllt geblieben. 

So iſt alfo die prätendirte Unfehlbarkeit alles deſſen, was 
in der römifhen Kirche unter “Billigung ihres Oberhauptes be⸗ 
ficht, für tie Kirchen des Orients der eigentlihe Stein des 
Anftoßed, das, wogegen fie in fortwährendem Protefte beharren. 
Iſt aber diefer Anitoß ein gerechter, fo müflen wir hierin, wie 
in fo manchem andern, einen Grund für die Hoffnung finden, 
tag ten Kirchen des Orient und namentlih der griedhifchen, 
mögen fie auch noch fo leblos und erftorben fcheinen, noch ein 
Tag ſchoͤnerer Zufunft bevoritcht, an welchem der alte Stamm 
apoftolifcher Tradition, welhe dort in vieler Hinfiht wie ein 
todtes Gut bewahrt morden, wieder grünen und lebendige 
Früchte tragen wird. 

Wie aber ift das große Hinderniß einer Verföhnung der 
weitlihen Kirche mit der öftlihen, welches wir im Pabſtthum 
und feinen Anfprühen erfannt haben, entitanden? — Dieſe Frage 
zu beantworten, ift jest unfere nächite Aufgabe. — 

Das Pabſtthum ift das größte organifhe Gewaͤchs der Welt- 
geihichte. Abgefehen von allen Gewiflensfragen, welche fid an 
den Streit der Kirchen fnüpfen, ift e8 rein ala hiftorifche Erfcheinung 
ein Gegenftand von unerſchoͤpflichem Interefle für den Geſchichts⸗ 
forfher und für den, der mit philofophifchem Blick das Werben 


außerordentlichſten Conſtellationen 
mehreren Jahrhunderten, ein geh 
ſcher Ausbildung der Rechts begriffe 
weisheit des alten Roms erinnernd 

cbte, groß n und ıfofg richti 


Und dieſe ganze geſchichtliche E 

Keimen bis zu ihrer letzten Vollendu 

Wege mit einer Vollftändigkeit wie wi 

organismus in ihrem Werden anal 

in feine tauſend Faͤden zerlegt 'werber 
entgegengefegteften Mächte uſammen 
Analyfe aber wird, 10 lange Sinn m 
ſche Wiſſen ſchaft mich ausgeſtorben iſt 
einer Wahrheit hinführen, welche zwei 
entgegengeſetzt iſt / Einmal iſt die geſ 
ſie ſelbſt reden darf und nicht durch4 
entſtellt wird, eine Macht, welche all 
fiſch⸗romiſchen Katholicismus in Richie 
Pabftthum in der Fülle feiner man. 
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ane Stiftung des Teufels verwirft, oder der rationaliſtiſche 
Pragmatiömus neuerer Altklugheit ſich darin gefällt, es yon 
Iafang bis zu Ende ald ein höchſt fchlau berechneteß Produft 
meitterhafter Pfiffigkeit bloßzulegen. Allen Dielen Berfennungen 
gegenüber muß mit höchſtem Nachdruck ausgeſprochen werben, 
dag das allerbedeutentite Element im Werden der Pabitgewalt 
eine durchaus natürliche Entwidlung war. Das Jatürliche 
aber als folches iſt hier ebenjo der Gegenſatz bed rein ‚göttlichen 
wie bes teufliichen und des menſchlich erfünitelten. 

Alles iſt freilich hiemit noch nicht ausgefprodyen und ed muß 
togleich nach beiden Seiten Hin Das Zugeitändniß gemacht wer- 
den, Daß in der natürlichen Entwidlung ein heilbringentes gött- 
liches Walten ſich verbergen, Daß aber ebenfomohl, wenn beſon⸗ 
dere menfchliche Verſchuldung hinzutritt, diaboliſche Abfichten ſich 
ihrer bemächtigen und in fie einſchleichen können. Wie weit und 
in welchen Zeitpunkten das cine und das andere ſtattgefunden 
bat, dieß iſt bie eigentliche Frage, eine Frage, Deren Lölung 
nur von der richtigen Würdigung Der Erfolge ausgehen ‚kann, 
welche Das Pabitthum im Menichengeichledt und in der Chriiten- 
beit hervorgebracht hat. 

Die große geſchichtliche Thatſache aber, daß das Pabſtthun 
nicht von Anfang an dasjenige war, ald weldyes es fid) im Mit: 
telalter darftellt, und auch nicht Das, wofür ed noch in der Ge⸗ 
genwart anerfannt fein will, hat auch in der Fatholifchen Kirche 
felbit nie ganz verfannt und der Vergefienheit anheimgegeben 
werben Fönnen. Zu den verſchiedenſten Zeiten hat ſich ald Ge⸗ 
gengewicht gegen den Monardhismus des Pabſtthums und 
dad Syſtem ded Curialismus, der Episcopalismus geltend ge= 
macht, ber die Fülle der Gewalt in der Geſammtheit der Bi: 
fchöfe und im allgemeinen Concil ſucht. In dem alten Kirchen: 
recht, dad noch in taufend Documenten zu ung ſpricht, hat Diefes 
Spitem feine Stärfe, und es iſt nicht zu fürchten, Daß jemals 
diefe Stimmen der Borzeit völlig verhallen oder ihre Urkunden 


. om ep MUNIEer m 

Pabſtthums lediglich das Walten f 
weiß. Aber auch in der Eymboli 
deutet, daß in verſchiedenen Zeiten 


die Gefammtheit das beilfame und 

ſei. Wiewohl er es vorſichtig ver 

Gegenſtand tiefer ſich einzulaſſen, ur 

liche und hinzugekommene, unvergaͤn⸗ 

des Pabſtes, unter jenen vermuthlich 

die weltlichen verſtehend*), Aber pi 
keit, welche ein allmaͤhliges und nati 
anzuerfennen nöthigt, zeigt ebenfo ev 
fen und das ganz natürliche Zuftand 

Wir Berührten die Kirchenverfaſſ 
Punkte, wo es ſich von der Ordnung 
ip ate im der Kirche) des römiſch 
denen eines den ganzen Decident unif 
dern in den Orient ſich theilen. Bir 
ſich alles auf eine an ſich unverfängli 
fragt es fih, wie es Dazu Fam, daß d 
ſich über die wine oc 
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Unter den fünf Patriarchen des roͤmiſch⸗griechiſchen Reichs 
fand eine Abftufung des Ehrenvorranges flatt, und nad) dieſer 
Kftufung hatte der Biſchof von Rom die erfte Stelle. Aber 
wie wenig im Bewußtfein der damaligen Kirche fich dieſe Rangs 
dung auf göttliche Einfegung und uranfängliche apoftolifche 
Etiftung gründete, dieß geht aus der befannten Thatiache hervor, 
daß Der zweite Plag der Ehren dem Patriarchen von Kon⸗ 
fantinopel zuerkannt wurde. Kam ed auf ayoftolifche Stif⸗ 
tung und lcberlieferung an, fo gebührte dem Bilhof von By⸗ 
any, gefeßt auch daß der Apoſtel Andreas, wie fpätere Zeiten 
kehaupten, am “Bosporus gepredigt hätte, gar Feine Stelle un⸗ 
tee den Patriarchen. Und wirklich fügt das zweite öcumenifche 
Concilium, indem ed dem Patriarchen von Konftantinopel bie 
nachſte Stelle nady dem römifchen anweilt, feinen andern Grund 
hinzu, ald diefen: ‚‚weil er der Bilchof des neuen Roms ſei.“ 
Hierand allein fchon folgt mit‘Beftimmtheit, daß im Bemwußtfein 
der damaligen Kirche der Vorrang des roͤmiſchen Biſchofs vor 
den großen Bilhöfen des Ditend vorzugsweiſe auf Die politifche 
Bebeutung der alten Welthauptitabt ſich gründete, alfo in die 
Sphäre menfhliher Anordnung und Uebereinfunft, nicht göttlis 
cher Rothwendigkeit fällt, und daß von wefentlicher Abitufung 
der geiftlihen Madıtvollfommenheit die Nete nicht fein Eonnte. 
So hoch alfo auch der römifche Stuhl ald einzige sedes aposto- 
lien bed Weſtens, alö cathedra Petri über alle Biſchöfe des 
ganzen Occidents erhaben war, fein Borzug vor den andern 
Patriarchen beruhte noch nicht auf der Vorftellung, daß in Folge 
göttliher Einfegung die ganze Macht des Apoftelfürften auf ihn 
fi} vererbt hätte und die Statthalterfchaft Ehrifti auf Erben 
ihm übertragen fei. 

Allein wir dürfen nicht läugnen, daß allerdings ſchon da⸗ 
mals, nicht nur im Geilte der römifchen Biſchöfe, fondern auch 
bereitd im Bewußtſein eines großen Theile der Chriſtenheit 
foldye Ideen, von einer auf göttlichem Recht ruhenden Euperio: 
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rität des Pabftes uber bie ganze. Kirche Ach ausbildeten. Denn 
gerade im vierten Jahrhundert und ben zunaͤchſt folgenden wer 
einigten ſich Die bedeutſamſten geſchichtlichen Verhältuifie, um die 
Ausbildung dieſes Prineips zu fördern und zu ’begründen, > 

Das ganze Verhalten des römiſchen Stuhls in den aria⸗ 
niſchen und neſtorianiſchen Kampfen mußte es mit ſich bringen, 
daß er der Kirche als der Feld der Rechtglaäubigkeit erſchien 
Denn während mehr als ein Patriarchenthron bed Orients zei 
tenweiſe von der Häreſie in Beſitz genommen wurde, wich ihr 
bein romiſcher Biſchof unter allen Angriffen der Kit und Gemalt. 
Die Lehre, welde in Ehaleedon: zulept-fiegte und, won ber 
Kirche des ariechiichen Reiches angenommen, die Roßtrennung 
ber Monophyfiten veranlaßte, mar die Lehre des römiichen Bi 
ſchofs Keo. Beiſpiele des Widerſpruchs gegen den zömifchen 
Biſchof im Abendlande ſelbſt, wie einft unter Bictor-und Ste⸗ 
phanus, kamen faſt gar nicht mehr vor, und das momentane 
Wanken des Honorius im monotheletiſchen Streit*) verſchwand 
im Bewußtſein der abendländiſchen Kirche vor der ſonſtigen Ad: 
tung gebietenden Feitigfeit ihrer Päbite. 

Das Einfen und Erlöfcyen des weitrömifhen Kaiſerthums 
gewährte dem Biſchof, welchen die Obhut über die rechtgläubige 
Bevölkerung Stalieng übertragen war, eine Unabhängigfeit der 
Stellung, welde, von Männern fo großen Charafterd wie 
2eo I. gewahrt, in gewaltigem Eontrait gegen den Servilismug 
erihien, deſſen nicht felten orientalifhe Patriarchen ſich ſchuldig 
machten. Unabhängig von dem Hofe zu Byzanz haben biele 
großen Biihöfe von Rom unter dem Andrängen arianijcher und 
heidniſcher Bölferftämme als Beſchirmer der Ehrijtenheit ihr Haupt 
erhoben, und mehr als einmal haben fie Rom ‚gerettet. Dieß 





7) Bekanntlich ward auf dem fehften Scumenifhen Concil 680 dicier 
Pabſt unter Die Anhänger der munotheletiichen Lehre gerechuet 
und fein Andenfen mit dem Anathema belegt. Veral. Biefeler 
Kirchengeih. 1. Pd. 8. Aufl. ©. 731. 732. 
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alled mußte Dazu beitragen, um unter denen, welche von ihnen 
De rechtgläubige Lchre annahmen, um im ganzen Abenblande 
die Ueberzeugung zu begrimden, bier, auf den Nachfolgern bes 
Ipoftelfürften- ruhe des Heiligen Petrus Geift und feine Macht. 

Ein berechnete, umfichtövolled Streben, mit Benübung 
aller Umitände der Zeit dieſe Anerfennung wo möglich auch von 
ter Kirche des oͤſtlichen Reichd, wenn aud) nur fcheinbar zu ers 
singen, üt in der Brieffammlung Leo's des Großen ſchwer zu 
verfennen, und die Gefchichte zeigt, wie weit ihm hierin bie 
Handlungsweiſe einzelner Kaifer entgegenfam. 

Aber nicht fagen wir tamit, daß ed ein Gedanke war, der 
mer burch berechnete Maaßregeln einzelner Häupter der Kirche 
fich verbreitete. Vielmehr fam ihnen ein der Kirdye inwohnens 
bed fehr natürliched Streben nad, Ilnabhängigfeit und geficher- 
ter Einheit zu Hülfe, welches, nachdem ed einmal darauf ges 
richtet war, im Außern Organismus die Gewähr der Einheit 
su ſuchen, nicht ruhen fonnte, bi es dazu gefommen war, im 
größten der Patriarchen den haltenden Einheitspunft des Ganzen 
zu erfennen. Es ift dieß Fein anderes Streben ald dasjenige, 
voelhed am Anfang der ganzen natürlichen Entwicklung gleich 
nad) dem Tode der Ayoftel Den Episcopat hervorgerufen und 
in Der einzelnen Gemeinde den Bifchof ebenfo über die Aclteften 
erhoben hatte, mie dDiefe über den Diaconen ftanden und ber 
geſammte Elerud über der Gemeinde. Es war nur eine Fort: 
ſetzung des hiemit eingeleiteten Proceffes, wenn man zuleßt dazu 
kam, im Bifhof zu Rom eben fo das Haupt der ganzen Kirche, 
wie im einzelnen Biſchof dad Haupt der einzelnen Gemeinde 
anzuerkennen. Hatte cd einmal von unten angefangen, ſich ala 
puramidalifher Bau in der Gliederung der Priefter, Bifchöfe, 
Metropoliten und Patriarchen zu geftalten, fo war es eine fehr 
einfahe Eonfequenz, wenn man zulegt mit der Erhebung bed 
einen über alle andern die Zufpigung ter Pyramide vollendete. 

Freilich in der öſtlichen Kirdye wart dieſe Stellung eines 


236 Vierzehnte Borlefung. 


episcopus universalis nur ſcheinbar oder nur vorübergehend, 
wie von dem Kaifer Phofas. dem Pabſte zugeftandenz aber 
anders war die Lage der Dinge im Deeibent. Der Bormund 
unferer barbarifcyen Väter“ konnte bei ihnen jenen Wideritand 
nicht finden, den ihm die griechiſche Kirche entgegenſezte. Denn 
bei ihnen mangelte die Erinnerung an ein altes episcopaliitiiches 
Kirchenrecht, welche im Orient fo tief eingemurzelt war; auf bie 
Erinnerungen an ihre eigene arianiſche Vergangenheit hatten fie, 
indem fie Diejelbe als eine häretiſche verabfihenten, werzichtet, und 
die partiellen Reminiscenzen uralter Kirchenſorm, auf melde 
Rom in der brittiihen Kirche ſtieß, verſſummten wor ber Macht, 
mit welcher die römische: Weife, getragen von dem, Gefanmmtbe 
wußtſein des übrigen Abendlandes, gegen dieſen geringen, aber 
höchſt ehrwürdigen Reit einer alterthbümlichen Bergangenbeit auftrat. 

Alles dieß war ſchon gegeben, als die folgenreichen Ereig⸗ 
niffe eintraten, Die mit der Gründung des heiligen römifchen Reiche 
deutfher Nation in Verbindung jtehen: erft die Schenfung Pi: 
pin's, dann die Krönung Karl’d des Großen, von ber 
fchmwer zu fagen ift, ob der Pabſt dem Kaifer Größeres gewährte, 
indem er ihn Frönte, oder der Kaifer dem Pabſte, indem er fi 
son ihm Frönen ließ. Denn je erhabener der Kaifer daftand, 
defto mehr wart vor den Völkern derjenige verherrlicht, aus 
befien hohenprieiterliher Hand er die Krone empfangen hatte. 
Nur neben der gewaltigen Macht des einen, weltlichen Hauptes 
konnte fi in den folgenden Jahrhunderten die noch gemaltigere 
ded andern, Des geiltlihen Haupted erheben und erhalten. 

Karl felbit freilich war fo überaus ftarf in der Leitung feines 
Reiches und der deutihen Kirche, daß, fo lange er lebte, der 
Pabſt eine Zurückhaltung beobachtete, wie fpäter nie mehr. Zum 
legtenmal Fonnten Concilien des Abendlandes im Bilderftreit von 
der Meinung des Pabites ungeitraft abweichen. 

Aber nicht lange nad Karl’d Tode, unter der finfenden 
Macht feiner Entel, traten nun mit den falfhen Decretalen Die 
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eine Zeitlang gemäßigten Anfpräche in ihrer ganzen Staͤrke herz 
vor. Nicolaus 1. tritt bereits ähnlich auf, wie nachher Nicos 
laus li. und Gregorius VII. Aber dazwilchen liegen freilich 
noch zwei Jahrhunderte, deren Mitte ven verhängnißvolliten Mo⸗ 
ment für den römifhen Stuhl herbeizuführen drohte. Unter ben 
Parteifämpfen italienifcher Fürften umd unter der Schmachherr⸗ 
haft einer Theodora und Marozia konnte Rom's Leuchte verlöfchen, 
hätte nicht Die gewaltige Kraft der ſaͤchſiſchen Kaifer und die Strenge 
der von ihnen eingefegten deutfchen Päbite Die moraliſche Macht 
des Pabſtthums gerettet. Seht erbte Gregorius Vil., wad 
einſt die früheren bis auf Nicolaus I. gelammelt; was jene 
vorbereitet hatten, das alles fiel ihm zu, und auf der von ihnen 
gelegten Baſis erhob fid) nun der Bau der päbitlidhen Größe 
u feiner vollendeten Höhe. In unaufhaltfamen Wachsthum 
firebt jeßt dieſer Bau dem Gipfel ter Vollendung zu, und je 
entfremdeter einzelne Kaifer der Kirche waren, deſto mächtiger 
triumpbirte im Bewußtſein der Ehriltenheit, wenn auch Außerlich 
unterliegend, Die geiſtige Macht des Firchlichen Oberhauptes. 
Die Größe ded Kampfes fteigerte die Sympathie der Völker 
und bie Begeiſterung. Wie die wahre Andacht des Ehriften 
fein Ziel fennt, fondern in fid) die Kraft und den Trieb nie 
endender Steigerung trägt, wie bie Gluth der Verehrung, auch 
wenn fie eine faliche Richtung genommen hat, fich ſtets zu über 
bieten fucht, und der Eifer in dem Cultus der Heiligen, ihrer 
Gebeine und ihrer ‘Bilder nicht ruhte, bis er ed zum Aeußeriten 
der Superftition getrieben hatte, fo konnte auch der Enthuflns: 
mus Der Begeifterung für den Statthalter Ehrifti auf Erben 
nicht erlöfchen, bis er in einer unaufhaltfamen Progreflion alles 
nur Erdenkliche, und wäre es felbit ein Blasphemifches, erfchöpft 
hatte. War einmal jener Weg eingefchlagen, fo konnte es nicht 
fehlen, daß die abendlaͤndiſche Chriftenheit ihn bis bahin ver 
folgte, wo, gleichwie der Mond fein Licht nur von der Sonne 
empfängt, auch alle weltliche Gewalt nur ald Ausflug und Lehen 
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episcopus universalis nur ſcheinbar oder nur vorübergehend, 
vie von bem Kaifer Pheafas dem Pabſte zugeitanden; aber 
anders war die Lage der Dinge im Occident. Der „Bormunb 
unferer barbariichen Väter‘ konnte bei ihnen jenen Wideritand 
nicht finden, den ihm die griechſſche Kirche entgegenfehte, Denn 
bei ihnen mangelte die Erinnerung an ein altes eniscopalitiiches 
Kirchenrecht, welde im Drient fo tief eingewurzelt war; auf bie 
Erinnerungen an ihre eigene arianiſche Vergangenheit hatten fie, 
indem fie diefelbe als eine häretiiche verabſcheuten, ‚verzichtet, und 
die partiellen Reminiscenzen uralter Kirdyenform, auf meldje 
Rom in der brittiſchen Kirche ſtieß, werftummten wor ber Macht, 
mit weldyer die römifche- Weife, ‚getragen von ‚dem, Gefammtbe 
wußtſein des übrigen Abendlandes, gegen biefen geringen, aber 
höchſt ehrwürdigen Reit einer alterthümlichen Beraangenbeit auftrat. 
Alles dieß war fhon gegeben, ald die folgenreichen Ereig⸗ 
niffe eintraten, Die mit der Gründung des heiligen römiſchen Reiche 
deutfher Nation in Verbindung ftehen: erft die Schenfung Pi: 
pin's, dann die Krönung Karl’ des Großen, von ber 
ſchwer zu fagen iſt, ob der Pabft dem Kaifer Größeres gewährte, 
indem er ihn Frönte, oder der Kaiſer dem Pabſte, indem er fih 
son ihm Frönen lich. Denn je erhabener der Kaifer daftand, 
defto mehr ward vor den Völfern derjenige verherrlidht, aus 
deſſen hohenprieiterliher Hand er die Krone empfangen hatte. 
Nur neben der gewaltigen Macht des einen, weltlichen Hauptes 
fonnte fi in den folgenden Jahrhunderten die noch gewaltigere 
ded andern, des geiltlihen Hauptes erheben und erhalten. 
Karl felbit freilich war fo überaus ftarf in der Leitung feines 
Neiches und der deutihen Kirche, daß, fo lange er lebte, der 
Pabit eine Zurüdhaltung beobachtete, wie fpäter nie mehr. Zum 
legtenmal konnten Concilien des Abendlandes im Bilderftreit von 
der Meinung des Pabſtes ungeitraft abweichen. 
Aber nicht lange nad) Karl’8 Tode, unter der finfenden 
Macht feiner Enfel, traten nun mit den falſchen Decretalen die 
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eine Zeitlang gemäßigten Anfprüche in ihrer ganzen Stärke hers 
vor. Nicolaus 1. tritt bereits ahnlich auf, wie nachher Ricos 
laus 15. und Gregorius VII. Aber dazwiſchen liegen freilich 
noch zwei Jahrhunderte, deren Mitte den verhängnißvolliten Mo⸗ 
ment für den römifchen Stuhl herbeizuführen drohte. Unter ben 
Parteifämpfen italienifcher Fürften und unter der Echmachherr- 
fhaft einer Theodora und Marozia konnte Rom's Leuchte verlöfchen, 
hätte nicht Die gemaltige Kraft der fächfifchen Kaifer und die Strenge 
der von ihnen eingefehten deutfchen Päbite Die moraliiche Macht 
bed Pabſtthums gerettet. Seht erbte Gregorius VIl., wad 
ein Die früheren bis auf Nicolaus I. gefammelt; was jene 
vorbereitet hatten, das alles fiel ihm zu, und auf der von ihnen 
gdegten Bafis erhob ſich nun der Bau der päbitlichen Größe 
feiner vollendeten Höhe. In unaufhaltſamem Wachsthum 
frebt jeßt dieſer Bau dem Gipfel der Vollendung zu, und je 
entfrembeter einzelne Kaifer der Kirche waren, deſto mächtiger 
kiumphirte im Bewußtſein der Chriſtenheit, wenn aud) aͤußerlich 
unterliegend,, die geiltige Macht des kirchlichen Oberhauptes. 
Die Größe des Kampfes ſteigerte die Sympathie der Bölfer 
une tie Begeilterung. Wie die wahre Andacht des Ehriften 
fein Ziel fennt, fondern in fi die Kraft und den Trieb nie 
endender Steigerung trägt, wie die Gluth der Verehrung, aud) 
wenn. fie eine falfche Richtung genommen hat, ſich ſtets zu über: 
bieten ſucht, und ber Eifer in dem Cultus der Heiligen, ihrer 
Gebeine und ihrer Bilder nicht ruhte, bis er ed zum Aeußeriten 
der Euperftition getrieben hatte, fo Fonnte auch der Enthufiad- 
mus der DBegeifterung für den Statthalter Chrifti auf Erden 
nicht erlöfchen, bis er in einer unaufhaltfamen Progreflion alles 
nur Erdenkliche, und wäre es felbit ein Blasphemifches, erfchöpft 
hatte. War einmal jener Weg eingefchlagen, fo konnte ed nicht 
fehlen, daß die abendländifche Chriftenheit ihn bis dahin ver⸗ 
folgte, wo, gleichwie der Mond fein Licht nur von der Sonne 
empfängt, auch alle weltliche Gewalt nur ald Ausflug und Lehen 
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des geiftlihen erichien, weiche in unendlidyer wöhe im Statthal⸗ 
tex - Ehrifi wohnend gedacht wurde. 

Wir haben ung früher dahin erflärt, daß zur vollendeten 
—* der Kirche, wenn fie im Stande fein ſoll, ihre ganze 
Beſtimmung zu erfüllen, die Anwefenheit von Propheten und 
Apofteln oder apoitelähnlichen Männern gehört. Wir erfannten 
hierin nicht ein abgeleiteted oder fernliegendes Theorem, fondern 
eine in ber heiligen Schrift unmittelbar und unverfennbar aus⸗ 
geiprochene Wahrheit. Wir ſahen fotann, wie, nad dem Aus⸗ 
erben der wahrhaft apoftoliichen Männer der Urzeit, die natürs 
liche Entwicklung der Kicche begann und wie in dieſer zwei Ge⸗ 
banken nebeneinander ber gehen und ſich gegenfeitig limitiren: 
Einmal Dad Bewußtſein, daß der Kirche nicht mehr die Fülle 
fchöpferiicher Apoitelgewalt inwohne, daß ihre höchſte Aufgabe, 
Dewahrung ded einmal empfangenen ſei. Dann aber Die Vor⸗ 
ſtellung, daß dennod in gewiſſem Sinne der Geſanmtheit der 
Bifchöfe apoftoliiche Autorität und Unfehlbarfeit inwohne. Nur 
daß, was Anfangs göttlidde Gabe war, die dem Einzelnen ale 
ein Ausflug freier und unmittelbarer Berufung von Chrifto zu 
Zheil wurde — wir erinnern an Paulus, der nicht einmal der 
uehprünglich feſt geſchloſſen ſcheinenden Zwölfzahl angehörte — 
dag die an dad Amt und die Succeffion, und zwar zunaͤchſt 
an die Gefammtheit der das bifchöflihe Amt Bekleidenden ges 
bunden gedacht wurde. Dieſer letztere Gebanfe von der im 
Episcopat verborgenen Apoitelgewalt führte nun in einer fehr 
eonfequenten Entwidlung bid zum vollendetiten Syſteme des 
abfoluten Pabſtthums. Denn während es einerfeitd in der Natur 
der Sache lag, daß man immer mehr darauf bedacht war, Die 
gefammte apoſtoliſche Macht in dem Einen concentrirt zu denfen, 
weihen man ale den Halt der kirchlichen Einheit anzufehen fich 
gewöhnte, fehen wir anbererfeitd dus Streben, Diele sicht. erlo= 
fchene Apoftelgewalt immer mehr fo eigentlid) ald möglich aufge 
faffen. Richt mehr nur als unfehlbare Bewahrer und Außleger 
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einer befhränften, ficher umgränzten apoftolifchen Zratition muß⸗ 
ten die großen Concilien und dann die Päbite erfcheinen, ſon⸗ 
bern bie letzteren mußten ſich zuletzt daritellen als Inhaber einer 
Unerfchöpflichfeit apoftofifhen Geiſtes. Die ganze natürliche 
Entwidlung rang alfo nach einem Ziele hin, welches fie erft 
ein Sahrtaufend nach ihrem Anfange vollfommen erreichte, näme 
lich: in ſich felbft den Beſitz berjenigen höheren Realität wiebee 
zu erzeugen, mit beren Verluſt fie begonnen hatte, und in dem 
fidytbaren Oberhaupt der Kirche die uneingefchränfte Anweſen⸗ 
beit alles deſſen zu erfennen, mas fie einit an den Apofteln ges 
habt hatte. Aber fie konnte nicht einmal auf diefem Punkte 
ftehen bleiben. In den Borftellungen der Ehriften geftaltete 
fi die urfprüngliche Apoftelgröße zu noch etwas ganz anderem, 
ald fie eigentlich war; Petrus wurde in einem Sinne ald Fels 
der Kirche gedacht, wie ed nur Chriſtus ift, und in einer Cie 
gentlichfeit ald Statthalter und Vertreter Ehrifti angefehen, wir 
fie nur dem heiligen Geifte, dem Paraclet, der in Petrus und 
den Apofteln war, zukömmt. Alles dieß aber ward nur anges 
nommen, um es auf ben Pabit zu übertragen. Diefer ward 
fomit zwlegt nicht nur an die Stelle der Apoftel, fondern geras 
dezu am bie Stelle Ehrifti geſetzt. War aber einmal diefer Punkt 
erreicht, fo konnte hlchts’ mehr, wat zu feiner Verherrllchung, 
was vom Beſitz ber Schlüffel des Himmelreichs, was von ſeiner 
Erhabenheit über alle Reiche dieſer Welt geſetzt wurde, zu kühn, 
zu verwegen erſcheinen. Ja das Anferfte Uebermaaß ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Bergötterung machte ſich in täufchender Weiſe als die 
größte Innigkeit und Staͤrke chriſtlicher Dentungart und. Froͤm⸗ 
migkeit geltend. 

Die natürliche Entwicklung ber Kirche trug von Anfang an 
die Anlage:und dad Streben bazu in. fi, Reſtauration des urs 
fpränglichen anßerordentlichen Zuſtandes zu fein. Zu einer ſolchen 
Rekauration deſſen, was die Kirche in der Anfangszeit an ber 
Gegenwart einer. wunderbaren: Geiſtesfülle befaß, konnte und 


20 Bierzepnte Borlefung. 


wollte es aber die Kirche eben nur auf dem Wege natürlicher 
menfchliher Evolution bringen. Ebendeshalb lag ed von Anfang 
in ihrem Streben, ob bewußt oder unbewußt, ein Reid von 
diefer Welt zu werden, und ald Reich Diefer Welt die Wieder: 
beritellung ihrer urfprünglichen Größe zu ſuchen. Diefe Richtung 
der Kirche, weldye, nachdem fie einmal eingefchlagen war, im 
Pabſtthum und in feiner Erhebung über alle Mächte der Erde 
ſich vollenden mußte, war unabänderlich entfchieden worden durch 
die Verbindung mit dem römiſchen Reih. Dicie Verbindung ift 
und bleibt die nothwendige Grundlage und Vorbedingung, ohne 
welche es nie zu einer Erſcheinung wie die des Pabſtthums ge= 
fommen wäre. Ohne die Wendung, welche die Idee der Kirche 
durch die erften chrütlihen Smperatoren von Conſtantinus 
bis auf Theodoſius 11. und bis auf JZuftinianus befommen 
hatte, würde fie fi, nie haben zur Idee des Pabſtthums im 
mittelalterlihen Sinne fteigern fünnen*). 


— — 





2) Ueber den inneren Zuſammenhang zwiſchen der falſchen Stellung, 
welche das Chriſtenthum zuvörderſt unter den römiſchen Impe⸗ 
ratoren ſeit Conſtantinus zum Staate einnahm, dann der Ver⸗ 
weltlichung und Ueberhebung der Kirchenhäupter, welche in der 
folgenden Periode ſich vollendete, äußert ſich Fr. Baader 
(Borlefungen über fpeculative Dogmatik, IV. Heft, 1886. &. 18.) 
folgendermaßen: „Bon welchem Standpunkt aus“ (wenn man 
die urfprängliche und richtige Stellung von Prieftertbum, König. 
thum und Weltweidheit erfannt bat) ‚man auch einfehen kann, 
dag und warum das übrigend großartige, das Kirchthum und 
Weltthum verbindende Gebäude des Mittelalters, defien Zerfallen 
fih noch in unferer Zeit fortfegt, den Keim vieles Zerfallens 
bereits bei feinem Eutſtehen in fi batte, obſchon der Berfall 
des Chriſtenthums von älterem Datum iſt. Denn die erfie Ge⸗ 
fahr und Merderbtheit des legten fam ihm von der weltlichen 
Macht, als diefe (mit Schwert und Feuer) das Chriſtenthum 
zu verbreiten und zu einer ratio status oder BDecoration des 
Gcepters und Schwerts zu machen, begann. Die zweite Corruption 
Fam dem Chriſtenthum von einzelnen geiftlihen Oberbäuptern felber, 
welche & leur tour zu weltlihen Waffen griffen oder zu meltli 
chen Zwecken den Beſitzern derfeiben die Haud führten, ia zum 
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“2 Mir dem tiefen und richtigen Gefühl großer innerer Ver⸗ 
armung hatte die ſich ſelbſt überlaffene Kirche ihre Laufbahn: ar 
Anfang des zweiten Jahrhunderts begonnen. Aber immer mehr 
Inhalt fog fie in fh, um diefe Berarmung auszufüllen. Und 
dieſes Anfichziehen von Realität endigte nicht eher, bis fie in »öls 
liger Berfchmeljung des Natürlihen und. bed imaginirten Gott⸗ 
lichen, als die Theocratie des Mittelalters daſtand, prätendirend, 
daß fie in fich felbft alle Die Macht trage, welche in Ehriftus 
wohnt, und mit benfelden Anfprüdhen und Rechten in ver Welr 
aufzutreten berufen fei, die ihm, dem König ber Ehren, jufommen:' 
Die Begeifterung des Katholifen fcheut fi) nicht, Das, was wir 
As die Geftaltung der Kirche zur Theocratie, als tie. imaginäre 
Bergöttlihung deſſen, was nur Ergebniß natürlicher Entwicklung 
if, als die Herabziehung des Böttlichen in die natürliche Wire 
lichfeit bezeichnen, ‚unter dem Bilde eitter: fürtgefegten Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes darzuſtellen“). Aber dieſe Dar⸗ 
ftellung muß für jeden, der ‚den Unterſchied erkannt hat, zwiſchen 
der erfien wunderbaren Zeit, in welcher der Sohn Gofte® wirklich 
als Menfch erfchienen ift, und der zweiten natürlicdien Entwids 


Theil felbft den Fühnen Gedanken faßten, nicht bloß die Kirche 
über den Staat, fondern fich über beebe zu ſetzen; da doch nicht 
ald Univerfalmonardie, foudern als Weltrepublit die Kirche als 
Welteorporation innerlih ale weltlichen Monarchieen und Re⸗ 
alerungen firmen, wie äußerlich verbinden fol. ine dritte 
Eorruption entftund in der untergeordneten @lerifei und im Sec⸗ 
tenflreit, den fie anfachten, welder den Deiſm unter den Layen, 
Diefer endlih den Atheiim oder Antitheifm als die fünfte und 
legte Cortuption zur Folge hatte.” 

°) Ychulidyes Hat felbft Möhler, Symbolik, VI. Aufl. &. 356, wenn 
auch nicht fo ſtark ausgedrüdt, als hie und da bei andern. Phil» 
lips trägt ın feinem Kirchenrechte, 1. Bd. 1845, kein Bedenken, 
den Primat des Petrus in folgender Weiſe nad dem Typus des 
dreifachen Amtes Ehriſti darzuftellen: „S. 14 Petri hohes Prie⸗ 
„Rertfum (tu es Petrun), $. 15 Petri prophetiſches Lehramt 
„(eonfirma fratres tuos), $. 16 Petri Königthum (pasce oves 
„menn)” — alles natürlich fortbeftehend im Pabſt! 

9. Thierſo Borlefungen 1. 2. Unfl. 16 
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lung, in welcher die Kirche hinanfirebt zum Wiederbefiß der 
Güter ihres Anfangs und ed allerdingd gleichſam zu einer un⸗ 
wahren Wiederholung der Menfchwerbung Gottes gebracht zu 
haben behnuptet, an ber. Sränze der Blasphemie ftehend er 
fheinen. Denn bieß ift überhaupt Dad Eigene ber Fathelifchen 
Sirche auf dem Gipfel ihrer Größe, daß fich in Feiner Eridyeinung 
der ganzen Gefchichte fo wie in ihr Dad Wahre mit dem Unwahren 
mifcht und das Heilfräftigfte mit dem Verderblichſten berührt. 
Eben darum aber if nicht ſchwieriger, als über diefe Erſcheinung 
im Ganzen, über Dad Pabſtthum überhaupt ein richtiges Urtheil 
zu fällen. Denn es if leicht einzufehen, daß verderbliche Ans 
wendung ber päbftliden Macht, verbunden mit innerer Losſagung 
vom Chriſtenthum, an dad Antichriftliche itreift, aber eben fo 
klar iſt es, daß es Pähfte gegeben hat, welche die unermeßliche 
Gewalt, bie in ihre Hand gelegt war, zum Schutz der Kirche 
und zum Gegen der Menſchheit mit einem fo großartigen Erfolge 
angewendet haben, wie er ihnen unter feinem andern Verhaͤltniß 
und in feiner andern’ Stellung erreichbar gewefen wäre. 


Fünfzehite Wortefung. 





Zur Benttpeilung des Pabſtthums auf der Döbe feiner Macht. Die 
Kirche im Einne des Mittelalters: Fortſegung des prieferlichen, 
Anticivation des koniglichen Xıntes Ehriki. Ihre Aehulichkeit mi 
der altteſtamentlichen Theofratie.  Zufammenhang afler Ihrer gen 

. Aybmliggleiten mit ihrem Srundtegrif 


% haben gezeigt, wehher Ideengang ber Auebidung hob 
Yabftthumd zu Grunde liegt, und gefunden, daß in ber vollendeten, 
Erſcheinung der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche des Mittelalters mu 
dasjenige zu Stande gekommen iſt, worauf feit dem Anfang, 
ber natürlichen Entwidtung der Kicche die mannigfaltigiien Vor⸗ 
zeichen hindenteten. Es kam bahin, daß bie katholiſche Kirche, 
mit dem Pabſt an der Spitze ſich ſelbſt gleichſam als eine nem 
Incarnation Chriſti anſah, und alle aus dieſer Idee fließenden: 
Rechte und Vorzuge in Anſpruch nahm. Es wird und nun 
obliegen, zu zeigen, wie ſich won dieſem einen. Grundgedanken 
ans, alle eigenthämlichen Firchlichen Geftaltungen des Mittelglter, 
ala mehr oder weniger natürliche Konfeguengen ergeben, . und: 
wenn fir sum wirklich im Einzelsen alle bie Inftitutionen, melde: 
den unterfheibenben Charalter der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche im 
Gegeniog ſowohl zur proteſtantiſchen als zur altlatholiſchen auge. 
machen, aus. jener einen Vorſtellung einer auf Erden zeafifirteg: 
Theosratie. obes@hrifiperatie ableiten leflen, fo wisd dieß uns zur 
Berätigung dafür dienen, daß wir das Weſen ber roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche richtig bezeichnet hahen. 

he wir aber daran gehen, dieſen Gegenſtend, den dueten 
unferer Drei Hauptpanfte, welche fish auf Die Kirche des Mittel⸗ 

16 * 
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alter& beziehen, zu erörtern, müflen wir, an die vorige Stunde 
anfnüpfend, fo furz und beftimmt ald möglid) den Geſichtspunkt 
feitzuftellen fuchen, von dem aus eine gerechte Würdigung des 
mittelalterlichen Pabſtthums möglih. ik. 

Denn in diefem, dem mittelalterlihen Pabſtthum insbeſon⸗ 
dere, will der fchroffe Proteftantismus immer noch eine durchaus 
antichriftiiche und Diabolifhe Erfheinung erfennen, während der 
Katholiciomus auf das Mittelalter ald auf das goldene Zeitalter 
und bie reinfte Entfaltung feiner göttlichen Größe zurückblickt. 

Wir haben die ganze theofratifche Idee der Fatholifchen Kirche 
ald eine auf menfchlichnatärlihem Wege zu Stande gefommene, 
alfo nicht göttliche, nicht uranfängliche, nicht ewig berechtigte 
erfannt. Eine große Selbittäufhung der Kirche liegt ihr: zu 
Grunde und auf fictive Borausfegungen it das Anfehen des 
Pabſtes ald des Statthalterd Ehrifti gebaut. Dieß eben ift es, 
wodurch fich der alte Proteſtantismus, nachdem er dieſe Fiktionen 
erfannt und den verwerflichen Gebrauch), den manche Pähfte von 
ihrer Gewalt gemacht haben, mit Augen gefehen hatte, an Die 
Weisfagimgen der heiligen Schrift erinnert fühlte, von dem 
Menfhen der Sünde, der fid) felbft, mit dem Vorgeben Gott 
zu fein, in den Tempel Gottes fegen werde, verbündet mit der 
Apoſtaſie in der Kirche, geftügt auf trügerifche Zeichen und Wuns 
der, ein Gräuel an heiliger Stätte. Was wir hierüber zu fagen 
haben, ift vor allem dieſes: abgefehen von dem fpeciellen Sinne 
jener ungeheuren noch durch Feine gefhichtliche Exrfcheinung ers 
ſchoͤpften Weisfagungen, welde ihrer eigentlichen Erfüllung — 
und jede andere Erfüllung ald eine eigentliche und vollftändige ift 
feine Erfüllung — noch warten, wird fo viel von vornherein 
feititehen, dab zu den Merkmalen, ohne welche das Antichriftifche 
nicht gedacht werden kann, die bewußte Unwahrheit gehört, daß 
wir alfo überall, wo ein Mangel an Erfenntniß anzunehmen 
ift, Urfache haben, die Namen des Antichriftenthums, der Sünde 
gegen ben heiligen Geift, des fatanifhen Weſens u. f. w. noch 
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ufpeiparen. „Die Frage alſo, auf welche es nun zunaͤchſt ans 
ammen wird, if: diefe, in wie weit ben einzelnen. Paͤbſten cin 
Beyemßtiein der ihrer Stellung und ihrem Anſehen zu Grunde 
liegenden Taͤuſchung und. ein beraußted Eingehen auf diefelbe 
zuzumuthen it. 

5 hat allerdings Pabſte gegeben, benen für ihre Perſon 
das Ehriſtenthum nichts beſſeres als eine Zauſchung war, und zu 
ihnen gehört Leo X., wenn er wirklich dad Wort geſprochen 
‚bat: ceterum nobis isthaec de Christo fabula non parum pro- 
Salt.. Aber ob von den großen Päbften, auf weiche es hier ei⸗ 
geatlic, aufommt, daſſelbe vorausgefeht werden muß, if ſehr bie 
Frage, Vielmehr fpricht bei Diefen, wie bei Steger VII. und 
Innocentius III., nicht Weniges dafür, daß fie, wie von 
ber Goͤttlichkeit des Ehriſtenthums - überhaupt,. fo auch von der 
Gattlichteit ihres paͤbſtlichen Berufes und. Rechtes vollkommen 
überzeugt waren. Die damalige CEhriſtenheit war im Ganzen 
von dieſer Ueberzeugung aufs tiefſte duxchhrungen, wie würden 
ſich ſonſt Die, größten Kaiſer vor den: Päbſten gebeugt haben? 
Eollten nun dieſe Paͤbſte ſelbſt insgeheim das Bewußtſein gehabt 
haben, daß ihre ganze Macht auf. Betrug gegründet wäre? — 
ich Darf eine Suppoſition dieſer Art. fa zu den verichollenen 
Anfihhten ‚rechnen. Die Zeit ift felbft unter. und Proteſtanten 
vorbei, mo mar. in: ber Kirchengefchichte. von Gregor VL. fagte;: 
„ner Schurke fpielte auch den Wunderthäter,’. 

. Eine Anficht wie-diefe. muß fallen vor der, hiſtoriſch vollkom⸗ 
men und für immer geſicherten Erkenntniß, daß das Pabſtthum 
nicht von ein paar ſchlauen Köpfen. improvißrt worden iſt, ſon⸗ 
dern daß ein Jahrtauſend hindurch die Weltgeſchichte an ihm 
gebaut hat. Eine Taͤuſchung lag ihm zu Grunde, aber eine 
Taͤuſchung, welche wie keine andere in der geſammten Geſchichte 
eine ‚allgemeine und darum für den einzelnen, her den ſie ihre 
Gewalt übte, in demfelben Grade cine: werzeihliche war. . Aller; 
dings Eörinen wir in ber Ausbildung. pabſtlicher acht Momente 
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ſelbſt folche Paͤbſte, welche das Heil der. Kirche wollten, fanden 
an biefem Abgrund, wenn fie zur Erreichung bes theocratifchen 
Zwecks Mittel anmendeten, welche im Glauben bed Zeitalters 
Heheiligt, dennod, im Grunde verbrecherifcher Art waren, wie bie 
im Geiſt altrömifcher Iyrannei durchgeführte Verfolgung der 
Häretifer. Je höher die Stellung eines fehlbaren Weſens if, 
defte furchtbarer und verhängnißvoller it fein Kal, wenn es in 
die mit feiner Stellung gefegten Berfuhungen eimwilligt”). Und 
folhe Einwilligung Hat fi) das Pabſtthum theilweife zu Schuls 
den kommen laflen. Da, wo e8 bemoralifirend wirkte, ..da wo 
ed mit dem Blute unfchuldiger Ehriften ſich befledte, entwidelte 
ed nichts. geringeres als eine Art Anlage, zum Antichriftenthum 
fi zu verzerren. Es lag in ihm die Möglichkeit zum eigentlich 
antichriftifchen Weltreich zu werden. Diefen ungeheuren Borwurf 
können wir nicht zurüchalten. Sa, wer das Pabſtthum in ge- 
wiſſen Verhaͤltniſſen durchſchaut und feine Graufamfeit ald ein 
Unfchuldiger an ſich felbit erfahren Hatte, konnte nicht anders, 
als im Pabſt zwar nicht den fertigen, aber ben werdenden An⸗ 
tichriit jehen. Und wir müffen behaupten, in jenen Zeiten. fonnte 
fein Menich wiflen, ob fi das Pabſtthum nicht wirklich zum 
Antichriftenthum geftalten oder doch die päbitliche Kirche zum apofa= 
yptiſchen Babylon werden würde. Aber dieß ift biöher immer 
der Gang der Geſchichte gewefen, daß, menn fie einen nody fo 
mächtigen Anfat gemacht hatte zur Erzeugung der Ichten über: 
natürlich geiteigerten. Gegenfäge ded Guten und Böſen, eine 
‘mehr oder weniger plögliche Retardation ihres Fortſchrittes ein⸗ 
Alte Protehanten haben dem Pab den Vorwurf gemaht: er 

fei auf das Anerbieten des Verſuchers, ihm alle Reihe der Welt 

zu überantworten,, welches Chriſtus abgewielen bat, eingegangen. 

Ein Fünkchen Wahrheit ift in der Aufftellung dieſes Contraſtes, 

aber zugleich der große Irrthum, welcher einmal die nätürliche 

Entwicklung der weltlichen Theocratie ſchlechthin für ſataniſch 

erklärt, daun in dem Autheil der Päbſte au dieſer Entwickluug 


bewußten Frevel und eine dem Feind bewilligte Huldigung zu 
erkennen glaubt. 
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trat, wodurch bie Menſchheit wieder auf eine frühere Stufe zurüd 
verfegt. und ber Zuſtand des Endes in unbeſtimmte Zufunft 
binausgerüdt wurde. Eine ſolche Siitirung bat, wie wir früher 
fahen, der furdhtbaren Entfeflelung des Böfen im apoftolifhen 
Zeitalter ein raſches Ziel geftedt, ohne welches fie zur Erzeugung 
des Menfchen der Simde umfehlbar fortgefchritten fein würbe; fo. 
hat auch das heidniſche Rom, das in feinem Wüthen gegen bie 
Shriktenheit auf dem Wege war, zur antichriftifhen Weltmacht zu 
werden, . in feinem Laufe innehalten und fi dem Chriſtenthum 
beugen müflen. &o iſt auf den ungeheuern Fortſchritt in Zuſtaͤnde 
der Zukunft hinein, welchen die geiftige und politifche Revolution: 
des achtzehnten Sahrhunderts gemacht hat, unfer Zeitalter als 
eine neue Periode der Retarbation und der Abftumpfung: einge⸗ 
treten; fo ift auch die Entwidlung des Pabſtthums zum Anti⸗ 
chriſtenthum, deren Keime fih in der Zeit feiner Größe an meh⸗ 
ren Punkten gezeigt hatten, aufgehalten, und wie ich glaube für. 
immer abgefchnitten worden. Auf einem ganz anderen Pfade 
als auf dem der katholiſchen Kirche bahnt fi dasjenige an, worin: 
eine zufünftige Generation endlich mit größerem Rechte ald alle 
früheren das Werden bed Antichriftenthums erfennen wird *). — 
*) Wir muflen bier eine Bemerkung gegen diejenigen auöfprechen, 
welche in dem wachſenden Anfehen des Pabſts in der fatholis 

fhen Ehriftenheit, von weichem wir in unieren Tagen Zeugen 

find, einen nenen Anſatz zur Geſtaltung des antichriftliichen 
Reiches erkennen wollen , oder gar das Wiederaufleben des 
apokalyptiſchen Thiers, deß tödtlihe Wunde heil worden war ! 

Sie überſehen bicbei völlig, daß die jetzige innige Anfchliegung 

der Katholiken an den päbſtlichen Stuhl im Grunde etwas gany 
anderes ift als die egceflive Verherrlichung der Pabgewalt im: 
Mittelalter, daß das ganze Verhältniß jegt vielmehr ein unfchufs 

diges, religioſes, vatriarchalifches it. Man thut überhaupt fehr 
"Unrecht, den fegigen Ultramontanismus mit den Prineipien und 
Beftrebungen der Welfen ganz auf eine Binie zu fliehen. Bie 
Bemerkungen von Baader über bdiefen Gegenfland (pbilof.. 


Schriften und Auffäge 2. Bd. ©. 285) kanu ich nicht anders 
ald ganz richtia finden. * 
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eitteftamentlichen Prieftercultus, nur in erweifertem Maaßſtab 
und durchdrungen von dhriftlihen Ideen erichien. 

Nach diefer Auseinanderfegung des Hauptgebantend wird 
ſich und alled Einzelne num fehr einfach ergeben. 

Wie in der Kirhe die Menſchwerdung Chriſti gleichfam 
permanent geworden war, fo insbeſondere auch fein VBerfühnungss 
Opfer. Die verföhnende priefterlihe Thätigfeit der Kirche hatte 
erft darin ihren eigentlichen Abfhluß gefunden, wenn fie fi 
bie Macht zufchrieh, Das von Ehriftus einmal dargebrachte Opfer 
immer wieder und fortwährend darzubringen, und bie in dem⸗ 
feiben liegende Erloͤſungskraft mit freiem Walten anzumenden, 
zu vertheilen und auf beftimmte Fälle und Zwecke zu beziehen. 
Die Feier des heiligen Abendmahls, nad) den heiligen Schriften 
da® Opfermahl des neuen Bundes und das Gedächtniß und 
die VBergegenmwärtigung ded Opfertodes Chriſti, war fhon in 
der älteſten Kirche mit der Idee des Danfopfers verfnüpft und 
auf alttefiamentliche Vorbilder bezogen worden. Eine fühnende 
Kraft in der Darbringung dieſes Opfers an fich, abgeſehen von 
dem Genuffe des Sacraments, zu finden, lag hiedurch bereits 
überaus nabe, aber erſt Damit vollendete fid) dieſe Darftellung, 
Daß die Kirche des Mittelalters eben das Opfer, welches Chri- 
ſtus dargebradht hat, zu wiederholen behauptete und hiemit die 
Mefie zu einem ganz eigentlichen Sühnopfer für Lebendige und 
Todte erhob. Dieß Fonnte fie aber nur, wenn in ihr der Leib 
und das Blut ded Herrn ald concreted Object im eigentlichiten 
inne gegenwärtig war. Wie diefe Gegenwart gedacht wurde, 
zeigen deutlicher, als die meiſt richtigen oder doch zuläffigen Be: 
ſtimmungen der Dogmatifer, die Mirafel, in welden das hei- 
fige Blut oder tie Hoitie ald das, was fie fraft der Verwand⸗ 
fung fein follte, finnlih wahrnehmbar erfchien. Man hat mit 
Recht Die Meffe die eigentlihe Grundlage deſſen genannt, was 
die fathofifche Kirche zu fein behauptet. Denn ohne Das Meß: 
.opfer üt Die Fortdauer der verföhnenden Thätigfeit Chriſti in 
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ver. Kirche, - das heißt, ihre. Kortfegung: dich die an Chrifti 
Statt ſtehende Kirche. aufgehoben. - Das Meßopfer aber iſt nichts 
She die Transfubftantiation.:: Darum, wer bie Trandfubitans 
tiation antaftete, legte die. Hand :an das umentbehrlichfte Funu⸗ 
dament der Kirche. Darım waren für. Sohbannes Huß alle 
Berheuerungen feiner Rechtglaͤubigkeit in: Diefem Punfte und 
alle Apologieen unnütz. Er hatte die Schriften. Wiclef’ö ‚om 
pfohlen und verbreitet, in denen die Transfuhftantiation bekämpft 
wird. Dieß genügte, um feine Verdammung unausbleiblich zu 
wächen. Denn der leifefte Zweifel an dieſem Punfte mußte von 
der Kirche, follte fie nicht fi) felbft oder vielmehr ihre ganze 
ee von ſich felbit aufgeben, mit unerbittlicher Stvenge ges 
ahndet und mit Feuer -vertilgt werben. 

Die Verwandlung durch Kraft’ der prieiterlicyen. Eonſecratien 
iſt aber zugleich das dauernd gewordene Wunder, und fm 
das feftfichende Wunder im Bebiet finnliher Exiſtenz, da Die 
Subſtanz der einzelnen Hoftie in’ die Subftanz des Leibes Chrifti 
verwandelt wird. Auch infofern glaubt die Kirche Chriſtum ge⸗ 
genreärtig zu ‚haben und über die. ganze Fülle feiner Macht 
verfügen zu können, als fie hierin Die gleiche Wundermacht fert 
und fort Abt, melde er: perfönfich auf Erden wandelnd gelibt bat 

Wie die Kirche in der Meſſe die eimnalige ‚verföhnende That 
Chriſti fortſetzt, gleichſam verkoͤrpert und individualiſirt, fo glaubt 
fie ‘in ihren Cerimonien die Geſammtheit von Geiſteswirkungen 
und Gnadengaben ber Urzeit gleichſam fixirt zu Sefiten. Faſt 
lauter urchriſtliche Ideen liegen biefen Cerimonien rd Symbolen! 
zu Gtunde, und: faft alfe find. fie Vergegenwärtigungen: und finws. 
liche Darſtellungen· einer geiſtigen Kraft, welche einſt in wahrer 
Realität vorhanden wat, einer himmliſchen Babe, welche in DIE 
Cerimonie gleichfam gebannt fein fol und zur beitäinbigen Fort⸗ 
wirkung: gezwungen wird. Dieß gilt insbeſondere von den Sa— 
cramenten, inſofern fie alle fieben: ex.opere operato wirken, 
wo nut nähr das Hemmniß eines pecchtum mortale son Geiz. 
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Thaͤtigkeit ward ganz dem juridiſchen Typus unterworfen und 
nach ihm das Dogma der Heilslehre geformt. Es iſt der katho⸗ 
liſchen Theocratie ganz entſprechend, daß gerade in der Zeit ihrer 
hoͤchſten Blüthe jene ganz auf den Begriff der unendlichen Ges 
rechtigfeit und der Aquivalenten Genugthuung gebaute Theorie 
der Erlöfung zur Vollendung gebracht wurde, weldhe von Ans 
felmud den Namen trägt. Auf den juridifchen Begriff wurben 
alle Korderungen der Buße zurüdgeführt, und dieſe rechtliche 
Auffafflung, der in der Erlöfungslehre des Anfelmus eine ewige 
Wahrheit zu Grunde liegt, crreichte ihren Gipfel, auf tem fie 
fich zur linmahrheit verwandelte, im Ablaß, in der Vertauſchung 
der Eatiöfactionen und der willführlihen Difpenfation des the- 
Baurns meritorum. 

Die Herrfhaft der Fatholifhen Kirche mar eine Herrfchaft 
des Geſetzes. Wie in ihrem Cerimoniell, fo auch in ihren Rechts⸗ 
inftitutionen wollte fie den Völfern dasjenige fein, was für Sf 
rael Mofes, der Erzicher auf Chriſtum gemefen war. Wie aber 
Mofis Herrſchaft cben nur Vorbereitung auf Chriſtus war, wie 
ſelbſt jegt nocd Sfrael unter Mofid Joch gefangen ift, um für 
eine herrliche Zufunft wahrer Freiheit aufbehalten zu bleiben, fo 
war ed auch mit den Rationen des Mittelalterd, welche unter 
dem Walten der Fatholiihen Kirche ſtanden, fo ift es vielleicht 
noch mit denjenigen Nationen, weldye bis auf den heutigen Tag 
unter ihrer Obhut geblieben find. 

Die Kirche des Mittelalterd erfannte ihre Beitimmung da= 
rin, Dad ganze Leben der Nationen zu beherrichen und diefe Herr⸗ 
fchaft in einem Zeitraum durchzuführen, wo oft noch offene Bes 
waltthat der Mächtigen fid} gegen den Unſchuldigen und gegen 
Die Diener ded Heren erhob und feine andere Madıt da war, 
um ihnen hemmend entgegenzutreten, ald eben die Kirche. Diele 
bedurfte,. um ihre einmal eingenommene Stellung zu behaupten, 
nicht nur der vollfonmeniten Einheit und Ordnung in ihrem 
eigenen hierardifchen Organismus, fondern audy eine, felbit Die 
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wictrigeren Glieder dieſes Organtderad umfaffende moͤglichſt große 
Unabhängigfeit von den Maſſen und von ven weltlichen Gewalba 
habern. Auch der einzelne Peleſter follte ber Waffe ald ein durch 
feine ganze Lebensweiſe moraliſch :über fie erhabener gegenüber⸗ 
ftehen und ganz und ohne Vorbehalt dem Dienft der Kirche ſich 
weihen und opfern fönnen. Dieß ift der eigentliche Grund, warum 
die Kirche auf dem Höhenpunkt ihrer Macht alles daran ſetzte, 
um den Cölibat des ganzen, auch des unteren Clerus durchzu⸗ 
führen, während die griechiſche Kirche mit dem uralten Herkom⸗ 
men ſich begnügte, welches ihn nur won den Biſchoͤfen fordert. 
Ze mächtiger und unüberſehbarer die Menge bed nur aäußerlich 
der. Kirche angehörigen Volkes war, deſto mehr bedurfte bie: 
Kirche einer Zufammenfaflung in fich felbit; um den Elerus ans 
ber Schrankenloſigkeit jenes Exoterismus in .einen Ehrfurcht. ges; 
bietenden Eſoterismus bereinzuziehen*).. Und diefen Eſoterismus 
fand fie.in jener Entfagung, in welder das Moönchthum längft. 
ihn. gefucht hatte. Diele Entfagung zum Gefeh zu erheben, vom 
nun freilich nur durch Die ganze Wucht bed römifchen Deſpotis⸗ 
mus möglich und derſelbe Defpotigmud. war es, der, um .bie 
Hierarchie ald Ganzes zur. imponirendften Gelbfiitändigfeit zu: 
2) Wie auf dem Gebiet des gFewöhnlichen Kebens biefer Eſo⸗ 
terismus, der zur Brundlage für die Ehrfurcht gebietende Stellung 
des Clerus zu dienen befimmt iſt. durch den Gölibat hergeſtellt 
werben fol, fo 309 die Kirche, hiemit noch nicht befriedigt, auch 
in die Regton des Heiligthums bdie Schranke des Eſoteti⸗ 
ſchen und Eyoterifchen herein, indem fie den Kelch des Abentmahls,: 
den Chriſtus Allen beftimmt bat, nur dem adminiſtrirenden Prieſter 
geftattet. Bon diefem Geſichtspunkt aus zeigt ſich der eigentliche 
tiefe Brand der Kelchentzichung, durch welchen jedoch -Die WER“: 
wirkung anderer Rüdfighten ‚wicht ausgeichlaften. if. : Denn ein⸗ 
mal war von felb hiefe Reſervation des Kelches für den Prieſter 
eine anſcheinende Werherrlihung des Saeraments, indem es feinen 
einen Theile nach dem’ Volke m abſolute Unzugänglichkeit gerückt 
wurde, und eben dieſe Heilighaltung des Myſteriums im - Ben: 
bindung mit der Scheu vor der leicht möglichen Profanation des 
Telchs fol Hier ale 9 Motiv der erwäpnten Manfregel nicht * 
gelennnet werden. 
9. Thierſch Vorleſungen 1. 2. Auf. 17 x 
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erheben, ſich über die entieglichen und verabfheuungsmürbigen 
Folgen hinwegſetzte, welche in umzähfigen einzelnen Fällen aus 
dem Götibat hervorgingen. Zur Milderung bed Berwerfungss 
urtheild, weldyes felbit ein großer Theil der Eatholifhen Welt 
über jene Maaßregel gefällt Hat, können wir nur dieß fagen, 
daß fie von der Hierarchie in dem Wahne ergriffen wurde, ala 
tBanten jene verberblichen Ausbrüche durch die ſcharfe Herrſchaft 
bed Geſetzes abgefchnitten werben. 

Die Kirche ald Herrfcherin über die Welt fand ſich mit rich⸗ 
tigem Takte berufen, dem Eſoterismus ſehnſuchtsvoller Gemüther 
reichliche Zufluchts ſtaͤtten zu Öffnen. In ihren Möftern, fo vers 
worfen fie oft in ihrer Entartung waren, barg fich doch anderer⸗ 
ſeits die innigfte und tieffte Myſtik wahrer Srömmigfeit. Und mit 
bewunderndwürdiger Kunft wußte fie religiöfe Erwedungen zu 
leiten und in geiftlihen Orden zu organifiren, beren georbnete 
und dadurch zu außerorbentliher Nachhaltigkeit erhobene Wirk⸗ 
famfeit bem Bolfe zu gute fam. Ganz ähnliche Regungen, wie 
Diejenigen, and denen auf proteftantifhem Gebiete ecclesiolae 
in ecchesia, Secten und Feine Gemeinden, wie die herrnhuti⸗ 
fen und methodiftifchen bervorgingen, bildeten fid) unter ber 
Obhut der fatholifchen Kirche im breizehnten Sahrhundert zu geiſt⸗ 
(den Orden, und nur die Waldenfer, welhe noch Innocen⸗ 
tius INT. auf Diefe Weife der Kirche einverleiben wollte, bilde⸗ 
ten fi, aus einem ganz ähnlichen Anfang hervorgegangen, zur 
felbftftändigen Gemeinde. 

Die Kirche glaubte, durch ihre Wirkfamfeit fei die Zeit ges 
kommen, wo alle Reihe der Welt unfered Gotted und feines 
Geſalbten Eigenthum geworden fein werden (Apocal. 11,15.). So 
weit wenigſtens ihr Einfluß reichte, im ganzen Abendland hat 
fie ed an nicht fehlen laffen, um diefe Zufunft zur Gegenwart 
zu: machen. Und biefe Alleinherrichaft über das ganze Lebens⸗ 
gebiet der abendländifhen Menfchheit it der Kirche ded Mittels 
alterd in einer Weife gelungen, daß die ganze @inheit bed Le⸗ 
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bens, welche fr’ begruͤndete, Tauſenben in unſerer Jeit Der Zer⸗ 
riſſenheit, sicht nur den: Anhängern der romantiſchen Schuß; 
rote ein. verlorned Paradies zum Gegenſtand der Begeifierung 
und der. Schnfucht geworden iſt. Alle @eiftesfräfte der fo reich 
begabten Völker bed Decident# wurden von der Kirche auf ben 
eimen ‚großen heiligen Iweck gelenkt, und größer noch als die 
Leiſtuugen einer alles Wiſſen des Zeitalter anf ben Glauben 
beziehenden Wiſſenſchaft, fichen bie Erzeugniſſe kirchlicher Kunft 
vor und, und unter dieſen wieder am vollendetſten bis ber Ar⸗ 
chttectur, entfprungen aus Anlagen, welche die katholiſche Kirche 
nicht erſchaffen, aber in der günitigften Zeit ihrer Bluhe gelei⸗ 
tet und gepflegt hat. Die Dome des Mittelaltets in ihrer ſtillen 
Majoſtaͤt ind das Sinnbild dieſer Kirche, welche: die Hetrlichkoit 
und Heiligkeit des ünftigen Reiches Chriſti bereits in fi zu 
wagen und die Zuſtande dev Unfheinbarfeit und des Rapfes 
hinter fid) zu haben glaubte. 2 

= Diefe Anticipation einer höheren Zukunft konnte nie zu einem 
eigentfichen, und. völligen Aufgeben der Lehre von diefer Zukunft 
führen. Das aber ergab ſich aus dieſer gangen Situation der 
Kirche auf einfache und fafr nothwendige WBeifet Immer inniger 
dachte fe fi die Verbindung zwiſchen der triumphirenden Ge— 
meinde im Simmel und‘ der ſtreitenden auf Erden, die Heiligen 
und Sefigen. rückten den Etdenbewohnern immer’ näher wa ‚ver 
gegenwärtigten ſich ihnen immer lebendigerIhre Zahl ſtoigerte 
ſich ind Unzählbare, mannigfaltige Wunderzeichen verkundetkn 
ihre durch Reliquien und heilige Bilder vermittelte Gegenwart 
und bis ins Schrankenloſe entfaltete ſich ihre Verehrung an Um⸗ 
fang und Pracht. Und das Exceſſivſte dieſer Verehrung finden 
wir bei Männern wie Anſelmus von Canterbury und Berne 
hard von Elairvaur, deren tiefe, an Auguftinus allenthalben 
erinnernde riftliche Erfahrung und Erleuchtung und überzeugen 
fann, daß ungeachtet jened Uebermaaßes der Geift Chriſti nicht 
von ihnen gewichen war. 

17”? 
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War die Kirche einmal das allumfaflende Weltreich gewor⸗ 
den, fo gehören nun zu ihrem Weſen nicht nur dieſe lichten, 
yoetifhen und erfrenenden Seiten, fonbern auch alle die furcht⸗ 
baren Gewaltthaten, welche fie im Namen des Erlöfers, aber 
nicht in feinem Geifte vollbracht, oder wenn nicht felbft vollbracht, 
doch veranlaßt und fanktionirt hat, in der Meinung, zur vors 
(Aufigen Ausführung deflen berechtigt zu fein, was Er ſich vors 
behalten hat, wenn Er einft ald Weltrichter wieberfommen wird. 
Römilcher Deſpotismus und die ritterlihe Kraft der Germanen 
vereinigten fih, jener gebietend, diefe ausführend, in den Kreuz⸗ 
zügen, in ber Entitehung und den Unternehmungen der geiftlis 
hen Ritterorben. Die Ehriftianifirung beidnifher Stämme des 
Norbend und die Eroberung des heiligen Landes, das in bie 
Bewalt der ngläubigen gefallen, find ebenfo ‘Beweife einer uns 
ferem Zeitalter fremd gewordenen DBegeifterung und Energie 
wie Thaten einer dem Geifte Ehrifti entfremdeten und ganz auf 
den Standpunkt ded alten Teſtaments zurüdgelehrten Kirche. 
In der Verfolgung der Häretifer Durch Kreuzzug und Inquiſi⸗ 
tion vollendete ſich dieſe Seite der Kirche, und indem fie dieß 
Thun nicht nur auf eigentliche dualiftifche Häretifer, wie die. 
Albigenfer, fondern aud auf unfchuldige, an der Kirche, aber 
nicht an Chriftus irre gewordene Gemeinden anmwendete, ging 
fie ihrem Gericht entgegen, indem biemit der Kampf begann, 
der bie tiefe Unwahrheit ihres Weſens zuletzt an dad Sonnen 
licht ded Tages hervorgezogen hat. 


— — — — — 


Sechzehnte Vorleſuug. 


Die proteſtantiſche Kirche. Berinuerlihung und Cutleernug 
des Kirchenbegriffö bei den Meformatoren. Erwartungen Luthers 
von der gefaltenden Kraft feiner Lehre. Die Reformation eine 
That der Selbſthülfe. Die Frage nad dem echt einer foldken, 
und dem Beruf der Reformatoren. 


Wenn wir auch mit bereitwilligem Sinn alle® bad Große und 
Gute anerkennen, weldyes die Fatholifche Kirche des Mittelalters 
gewirkt hat, fo muͤſſen wir ed doch mit gleicher Beitimmtheit 
audfprechen: die Zeit mußte fommen, wo fie ihre Aufgabe ers 
füllt hatte und von ihrer ſchwindelnden Höhe herabfanf. Denn 
jene Höhe, weldje fie in ber Blüthezeit des Mittelalters erfloms 
men hatte, beruhte eben zu einem nicht geringen Theil auf Täus 
fhungen und falfhen Vorausſetzungen, auf einer Verwechslung 
ded menfchlichen und göttlihen, des natürlichen und übernatürs 
lichen, des irdifhen und himmliſchen, und jebe ſolche Unwahr⸗ 
heit muß im Laufe der Zeiten gerichtet werden, hätte fie auch — 
nicht ſowohl durch menſchliche Berechnung ald unter höherer 
Fügung — eine Zeit lang dem Beſten der Menfchheit gedient. 
Diefe Zeit ded Gericht? über dad Unwahre in der römifchen 
Kirche fonnte aber nicht länger ausbleiben, nachdem ihre Häups 
ter ihre große Gewalt vielfach zum Unheil der Völker angewens 
det, dad Bewußtſein der wahrften und aufrichtigften Chriften 
verlegt, und alle Aufforderungen zu einer Reform, welche, wenn 
fie auch oft von Unbefugten ausgeſprochen wurden, doch an fich 
wahr und gegründet waren, beharrlich abgewiefen hatten. reis 
lich nicht durch falfche Tenacität einiger Einzelnen konnte die 
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Sache fo weit getrieben werden, daß fie bredyen mußte. Die 
Geſammtanſicht von der Unfehlbarkeit aller beftehenden Firchlichen 
Satzungen, diefe durch ein Jahrtauſend in der ganzen Hierardyie 
eingeroftete Borausfeßung war ed, weldje eine im Sfnnerften, 
nicht im Aeußern, in. ber. Lehre und dem Caltus, nicht in der 
Verfaffung anhebende Umbildung und Reinigung des Firchlichen 
Gebäudes unmöglich machte und feinen andern Ausweg mehr 
übrig ließ, ald eine Reform, welche damit begann, das ganze 
Gebäude zu fprengen und unmittelbar auf den älteften und ein- 
fachiten Grundlagen des Ehriftenthumes neu aufzuführen. 
Dieß wird freilich derjenige nie zugeben, welcher eben vor: 
ausfegt, daß die Unmwahrheit der Kirche nur in einzelnen peri⸗ 
pheriichen Aeußerlichkeiten ihren Sig Hatte, nicht in ihrem inners 
ſten Geiltedleben, in der Lehre und im Gottesdienſt. Wer der 
Meinung ift, nicht fei an der Fatholifhen Kirche zu tadeln und 
zu reformiren gemefen, ald Diejenigen Dinge, über welche ſich nach 
ber Hand das Concilium Tridentinum in feinen decretis de 
refarmatione ausgeſprochen hat, — ihm wird freilich die Re⸗ 
formation immer als bie frevelhafteite, weil unnöthigite, Revolu⸗ 
tion son der Welt erfheinen. Aber dieß müſſen wir bier chen 
ala das Ergebniß unfered fpeciellen Theiled voraudnehmen, daß 
nicht nur in einigen Auswüchſen der Praxis, fondern im Dogma 
feld und zwar in feiner authentifhen Geſtalt eine Täuterung 
nöthig war, gegen weldhe Die Fatholifche Kirche ſich mit uner- 
weichbarer Strenge abgefperrt hat. Läßt ſich dieß nicht beweifen, 
dann, müflen wir gelichen, find alle Borwürfe, welche jemals 
gegen bie Kirchenfpaltung vorgebracht worden find, geredt. 
Nehmen wir es alfo hier vorläufig als zugeitanden an, Daß 
eine Reform in dem angegebenen, umfaflenderen und tieferen 
Sinne nöthig war, und daß fie nicht anders als auf dem Wege 
ber Trennung vollzogen werben Eonnte, nachdem bie Reforma⸗ 
toren gleich nah ihren erſten Verſuchen ausgeſchloſſen worden 
waren, - fo wird num Die Frage fein, was durch die Reform 
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für dad Ganze der Kirche erreicht ober nicht erreicht worben iſt. 
Und indem wir an bie fung biefer Frage gehhen, dürfen wir 
amſere Dlide nicht durch bie ungeheme Sunme von Einzelnheiten 
verwirren laflen, weldye in das Gebiet der Polemif hereingezogen 
werden können, wenn es fih von ber Reformation, Ihrem Geift 
und ihren Folgen handelt, fondern wir mäflen uns jept rein auf 
die Unterfuhung befdyränten, welche Zdee der Kirche den 
Reformatorenvorfhwebte, ſodam welche Mittel fie 
zur Realifirung dieſer Spee anwenden fonnten und 
angewendet haben, endlih wie weit die Kirche durch 
das, wad die Reformatoren erreiht und zu &tande 
gebracht haben, ihrer urfprängliden Idee und 
ihrer hoöchſten Beitimmung näher gebramt worden 
iR. — 

Ehe wir aber-an die Erörterung des erften bieſer drei Haum⸗ 
punkte gehen, muͤſſen wir folgende Bemerkung voransſchicken. 
Die Reformation war weit weniger ein Werk ber Berechnung, 
als es oft, 3.8. von Planck in feiner Geſchichte des proteftans 
tifchen Lehrbegriffd behauptet worden if. Die Reformatoren, 
namentlich Luther, folgten fat Schritt für Schritt dem Drange 
des Angenblide, und thaten, was fie in jedem einzelnen Moment 
um bed Gewiſſens willen gar nicht unterlaffen zu dürfen glaubten. 
So war ed mit ihrem Wirken weit mehr auf das Geelenheil der 
einzelnen Individuen und der einzelnen Gemeinden, bie ihnen 
unmittelbar anvertraut waren, abgefehen, ald auf das Ganze 
der Kirche; Luther erwartete die. Folgen, welche fein Wirken 
für das Ganze der Kirche haben wärbe, wit einer gewiflen Ne⸗ 
Ranation, welche deutlich erfennen läßt, Daß ex weit entfernt du 
von war, von einem auf den Geſammtzuſtand sielenben Blaue 
auszugehen 

Diefe Wahenehmung, der ſich nicht leicht etwas erhebliches 
wird entgegenftellen laflen, ift nun im Stande, auch auf bie 
Idee der Kirche, weiche den Reformatoren vorſchwebte, einiges 
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Licht fallen zu: laſſen. Wie fi aber dieſe im ihrem Gemüthe 

gebildet hat, und was ihren. eigentlihen Inhalt ausmachte, iſt 

mur aus dem Gegenſatz gegen die katholiſche Idee der Kirche 
u verfichen. 

Im Mittelalter war, um ed kurz zu fagen, die Kirche Alles 
geweſen; ſie hatte das ganze Thun Chriſti, fein Verſoͤhnen, fein 
Richten, ſein Herrſchen gleichſam in ſich abſorbirt und ſich als 
ſeine Stelldertreterin in der Art an ſeine Stelle geſetzt, daß in 
mehr als einer Hinſicht Chriſto ſelbſt dadurch etwas entzogen 
wurde. Den Reformatoren wenigſtens, die aus dieſem mittel⸗ 
alterlichen Zuſtande der Dinge herkamen und ihn aus eigner Er⸗ 
fahrung kannten, ſtellte ſich die Sache, nachdem ſie zu einer in⸗ 
sigen und lebendigen Erkenntniß Chriſti und feiner Wohlthaten 
gefommen waren, fo dar: indem die Kirche alles fein wollte, kam 
ed dahin, das Ehriltud nichte mehr war. Das innerite Streben 
der Reformatoren war nun,. dieſes Mißverhältniß aufzuheben 
und Ehriftum aufs Hoͤchſte zu verherrlihen. Chriſtus, von dem 
fie ergriffen waren, follte alles fein, aber indem fie ed dahin 
bringen wollten, famen fie in Gefahr, ſich dahin zu verirren, 
daß nun die Kiche, eben damit Ehrifto allein alles bliebe, 
nichts mehr fein ſollte. Es war dieß ganz daſſelbe Verhält- 
niß, ‚wie wenn fie, um die Wirkung des Erlöferd und feiner 
Gnade im Einzelnen zu verherrlichen, diefelbe dem eignen Thun 
und Wollen ded Menidien und feiner Freiheit fo entgegenitellten, 
Daß diefe in einem abfoluten religidfen Fatalismus untergehen 
follte. Seine leßte Confequenz erreicht dieſes Streben im cal 
sinifhen Syftem, und wir haben bereits früher erfannt, wie 
kein anderer Kirhenbegrif dem Fatholifchen fo diametral ent: 
gegengefeßt ift, als Diefer: Daß die Kirche fei die Gefammtzahl 
der von Gott auf unfehlbare Weife Ermählten, mag ihr irdi⸗ 
ſches Dafein der Vergangenheit, der Gegenwart oder der Zu⸗ 
kunft angehören. 

Freilich waren ed nur bie. Schwaͤrmer, welche die , Außere 
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Kirche, die geſchichtliche, mit ihren Inſtitutionen, Predigt und 
Sacrament, rein für nichts zu erllaͤren wagten. Die Neforme⸗ 
toren hielten inne und ſchnitten dieſe aͤußerſte Folgerung dadurch 
ab, daß fie behaupteten, eben nur durch Vermittelung der äußern 
Predigt und der Sacramente habe Gott feinen Geift den Glaͤu⸗ 
bigen zu geben und feine Auserwählten zu berufen befchloffen. 
So retteten fie das Wefentlichfte ber Biltorifchen Stiftung. ber 
Kirche, das Unentbehrlichfte, was ihr in ihrer Gründung von 
CEhriſto und den Ayofteln anvertraut ift, nämlich eben Wort ‚und 
GSacrament. Aber welche Kraft dem Worte, welcher Inhalt dem 
Sacrament zu geben fei, Darüber waren fie nicht einig, und es 
iſt jetzt leicht einzufehen, warum, wenn unter den Reformatoren 
ſelbſt ein Streit entftand, dieſer gerade auf den hiemit ange 
deuteten Gegenftand fich beziehen und bier in der größten Hitze 
entbrennen mußte.. 

Die Kirhe mar nicht weniger ald Alles geweſen. Sept 
follte ihr alles ufurpirte genommen und Chriſto wieder zugelegt 
merden, damit die Ehre. ihm allein fei. .War bieß bad Grumbs 
beitreben der Reformation, fo war ed nun nicht eine zufällige, 
fondern Die allernothwendigſte und wichtigfte Frage, wie weit 
man nun im biefer Evacuation der Kirche gehen und wo 
man Halt machen folle, welche Realität man ihren heiligen 
Handlungen, ihren Sacramenten laflen müfle und weiche 
nicht? Halten wir dieß feit, fo wird ed und nicht im minde⸗ 
fien verwundern, daß fo bald und mit folcher Heftigfeit bie 
Kämpfe über Dad Äußere und innere Wort und über bie 
Kindertaufe mit den Myſtikern, Schwärmern und Anabap⸗ 
tiften, dann über das heilige Abendmahl unter den Reformatos 
ten felbft fi entzündeten. Ob in dem leßteren, wie Luther 
mit der alten Kirche behauptete, die ganze Kühe des objectivften 
Inhalts gegeben fei, oder ob es, an ſich inhaltlos, nur ale Zeis 
hen zu dem, was der Einzelne auf rein innerlihe Weife ſchon 
befigt, hinzukomme, dieß war, wenn wir ben Zufammenhang 
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Biefer Lehre mit der Geſammtlehre und mit ber Idee der Kirche 
feithalten, wicht eine eregetifche Nebenfrage, fondern geradezu 
ein Gardinapunkt ber ganzen Reformation. 
.." &benfowenig als hier eine Einigkeit ungeachtet aller Mühen 
und Kämpfe erzielt werden fonnte, kam man in der Lehre von 
der Kichengemwalt, von ber Kraft ber Abfolution und des Ban 
nes, der Eonfirmation und der Drbination zur Hebereinitimmung 
und Klarheit. Ya, wenn irgendwo bie proteftantifche Lehre unbes 
feiedigend it, fo & fie es in biefen eben genannten Stüden. 
ber dieſes Ungemügende ift, weit entfernt, den Vorwurf gegen 
die Meformation, welchen die Gegner hier gerne erheben möchten, 
zu vechtfertigen, nur die nothwendige Kolge weitgefchichtlicher Ver⸗ 
Yälmiffe, deren Abänderung nicht in der Macht der Reforma⸗ 
toren lag. | 
Mit richtigem Blick hatte Luther erfannt, daß die Realität 
ber göttlihen Gnabenwirfung in ben beiden von: Ehriftus ein⸗ 
gefegten Sacramenten durch feinen Wechſel ber Zeiten geichmä= 
lert und verringert werden fann, daß in ihnen Ehriftus und fein 
heiliger Geift noch ebenfo gegenwärtig und wirffam find, wie am 
Anfange der Kirche. Aber man fann nicht das Sleiche von ber 
Abfolution und Ereommumication und von ber Handauflegung 
fagen*). In der apoftolifhen Zeit wohnte diefen heiligen Hand⸗ 
jungen eine nod höhere Macht inne, als felbit bie katholiſche 
Kirche anzunehmen wagt. Aber diefe Geiſtesmacht war gewichen 
und nur die Cerimonien waren geblieben. Die fatholiiche Kirche 





*) Blicken wir auf die in der Kirche urfprünglih eıngefegten Aem⸗ 
ter, fo ergibt fi der Grund, weshalb es mit den verfchiebenen 
heiligen Handiungen eine fe verfhiedenartige Bewandtniß bat- 
Dad Amt, welches zur Ertheilung der Zaufe und des h. Abend» 
mabl6 befähiat. das Amt der ‚Hirten und Lehrer‘ ift geblieben 
und fo haben diefe Saeramente ihre Wirkſamkeit behalten. Jenes 
Amt, dem die Excommunication, die Eonfirmation und Ordina⸗ 
tion vorbehalten waren, das apoftolıiche, it erfofchen und nur auf 
unvolllommene Weiſe fünnen deshalb diefe Handlungen vollzo⸗ 
sen werden. 
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übernedete fid), daß ihnen. noch die objeltive Macht in jedem 
Halle inwohng, die Reformatoren fahen dieß ald nichtig sin, aber 
da fia-füch mit Recht von dem Bewußtſein nicht losmachen konn⸗ 
ten, daß diefen Handlungen eine gewifle Kraft laut der Schrift 
inwohnen follte, bildeten ſich über dieſe Gegenfände jene unges 
wiſſen und ſchwankenden Theorien, welche bis jet noch unter 
und berrihen*). — 

Wir fagten, Daß die Meformatoren in ihrer Thatigtein zu⸗ 
naͤchſt Das Heil der Einzelnen im Ange hatten and vor allem 
Darauf bedacht waren, dem Einzelnen und den ihnen zunähf 
chenden Gemeinden. die Mittel des Heild in möglichiter Rein⸗ 
heit zu. ſichern. Diefe Mittel des Heils hatten fie durch eigne 
täefe Erfahrung in Evangeliam und Sacrament richtig erkannt, 
and wir müflen ihnen aud) darin Recht geben, daß ihnen bie 
Reſtauration diefer Mittel in ihre urfprängliche Reinheit über 
alles ging und als die erite und. hoͤchſte Pflicht galt. Aber als 
einen großen Mangel nicht nur in den @rfolgen ihres: Thuns; 
fondern ſchon in ihren Inteationen müſſen wir es erkennen, daß 
fie nicht fo, wie es zum Heil Der Kirche. gereicht hätte, dau 
Ganze Derielben un Auge gehabt ‚oder. die biblifche Idee der 
Kirche in ihrer sollen Sintegrität feſtgehalten haben. M 

Durch die Veräußerlihung der ihnen gegenüberftehenden 
Kicche waren fie zu einem Spiritualtsmug getrieben, durch wel⸗ 
hen ſich ihrem Blid, der nur auf dad innere Verhaͤltniß bes 
Einzelnen zu Chritus gerichtet war, Die Soncretheit der bibli⸗ 
hen Lehre von dem „Leibe Chriſti““ verbarg. 

Den Berluft der Einheit und Katholicität ſchlugen ſie ge⸗ 
ringer an, als ed nach Den Grundſaͤtzen der heiligen Schrift 
geſchehen darf... Den noch ſortwaͤhrenden Menget der Reinheit 
— — ——. 


*) An Belggeu für Diefes Schwanken eblt es aibt im Zeitalter 
der Ortdodoxie nicht. Ich erinnere bier nur an das eine Factum, 
doch in einigen Theiten der lutheriſchen Kirche Über ein Jadr- 
bundent: Din :enäciatien danz abgeſchafft war. nn 
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der Kirche ſchlugen fie, mit der Anweſenheit der reinen Mittel 
des Heild ich begnügend und hierauf den @inzelnen verweifend, 
nicht fo hoch an, ald er von dem, welcher die große Beſtimmung 
der Kirche der Welt gegenüber fich vergegemmwärtigt, angefchlas 
gen werden muß. Sie leiteten jene fpiritualiftifhe und ſynek⸗ 
dochiſche Erflärung der Worte des Symbolums ein, welche wir 
früher ald unrichtig erfannt haben. 

Ihr Bli reichte nicht fo weit in die Zufunft, wie der Blick 
berjenigen Männer im Zeitalter eines Rerva, Trajanus und Has 
drianus, denen die altfatholifche Kirche ihre auf viele Geſchlechter 
hinaus nachhaltige Feftigung verdanfte. Dem umfichtigen Auge 
Melanchthons ftellten fi) die meiften dieſer Mängel mit nicht 
gewöhnlicher Klarheit dar, aber fie zu heben fehlten auch ihm 
bie Mittel. Luthers Gedanken von ber Kirche und ihrer Zukunft 
waren namentlich am Anfang der Reformation die, daß er erwars 
tete, durch die Kraft des Evangeliumd, welde er fo unaus⸗ 
forechlich tief in fich felbft empfunden hatte, würden, wo es nur 
hingelangte, die Gemeinden zu einer aͤhnlichen Reinheit und 
Einfalt umgeftaltet werden, wie die, welche er an den Waldens 
fern und Picarden fah. In dem Kircyenbegriff des Mittelalters 
war das Innerliche vom Aeußerlihen allenthalben überwachen 
und fat erftidt. Dieſes Innerliche zu befreien, war die Aufgabe 
der Reformatoren. Luther hatte das befte des Fatholifchen Eſo⸗ 
terismus, nämlid) die Myſtik, das reinite und Fräftigfte aus 
Auguftinus, Bonaventura, Gerfon, Tauler und ber 
deutfhen Theologie in fi) aufgenommen und mit entichies 
dener Verzichtung auf die fpeculative Seite der Myſtik, ihre 
praftifche in fi) zur größten Reinheit und Stärfe ausgebildet. 
Diefed religiöfe Element des myſtiſchen Efoterismud war es, 
wovon er ausging, und welches er in der Xehre von der Rechts 
fertigung zum pofitiven Princip feines Reformationswerfed machte. 
Aber wie ihm vor dem Hervorbrechen der inneren Herrlichkeit 
des Chriſtenthums der äußere hierarchiſche Organismus gleichfam 


Sechzehnte Borlefung- 208 


als eime umbüllende Schlacke zerfiel, fo glaubte Luther mit gro⸗ 
Ber Kühnheit des Hoffend, was biöher nur im Beſiztz einzelner 
heiliger contemplativer Geden geweien war, zum Gemeingut 
aller Ehriften machen zu fönnen. Allen follte die gleiche innere 
Erfahrung werden, die ihm unter fchweren innern Kämpfen im 
Moſter geworben war; was ihm im Heiligthum des tiefſten 
Snnern fid) fund gegeben hatte, follte allem Bolfe ald das le⸗ 
bendigmachhende Evangelium verfündigt werden. Ebendeshalb 
mußten die äußeren Schranken des Eſoterismus und Exoteris⸗ | 
mus, der Unterichied des moͤnchiſchen und des weltlihen Stans 
des fallen. Die ganze Gemeinde follte durch das Evangelium 
zu. dem wahren Eſoterismus der in das thätigeXeben eingeführe 
ten Myſtik erhoben werben. 

Aber mit diefen Fühnen Erwartungen von der Wirkſamkeit 
des Evangeliums verband ſich bei Luther noch ein anderer Ges 
Danfe, der durch jede Täufhung, die jenen Hoffnungen wurde, 
neue Beftätigung erhielt. Es war die feite Heberzeugung, Daß: 
binnen weniger Jahre der jüngfte Tag, das Gericht über das, 
Pabſtthum und über die ganze gegen dad Evangelium undanfbare, 
Welt kommen müfle. Auch diefer letzte Gedanke, den Luther bie, 
zum Ende feines Lebens immer wieder ausfprad), kann nicht. ges 
nug beachtet werben, wenn es ſich Davon handelt, Die dee der: 
Kirdye zu beftimmen, welche feinem @eifte vorfchmebte, und dig. 
Schritte zu werftehen, welche er zu ihrer Berwirktichung gethan hat. 

Wir gehen hiemit zu unferm zweiten Hauptpunfte über: und 
handeln von den Mitteln, welche die Reformatoren angewendet 
haben, um ihren Ideen von einer befleren und dem Urbild ana⸗ 
fogeren Geftalt der Kirche zur Wirklichkeit zu helfen. 

Und bier können wie der Frage nicht ausweichen, welches 
Recht die Meformatoren dazu hatten, an dad Werk der Mefors. 
mation Hand anzulegen. Denn dad Urtheil über die von ihnen 
herbeigeführte neue Geitalt eines Theiled ber Kirche ift Durch das 
Urtheil über die Berechtigung ihred ganzen Unternehmens bedingt, - 
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umb wenn and nicht bie heftigſten Angriffe der jegigen Gegnet 
bes Proteſtantismus biefen Punkt zu ihrem Ziele gemacht hätten, 
fo müßten wir ihn rein um der Sache ſelbſt willen einer "Ber 
trachtung unterziehen. 

Erwarten Sie aber nit, daß ich hier auf die Verdäctis 
gungen mid, einlaffen werde, welche unfere Gegner ſich gegen 
den yerfönlichen Eharafter und die Abſichten der Reformatoren 
erfauben. Nicht ald wäre es zu ſchwer, die meiften in populäs 
ten Eontroveräfchriften vorgebrachten Schmähungen mit Hulfe 
von hifterifchen Documenten zu widerlegen, fondern weil es mir 
ebenfo der Würte unſeres Gegenftandes widerſtrebend ald die 
Gränzen unſerer Aufgabe überfchreitend erfcheint, wenn wir uns 
auf Injurien einlaffen, die nur von folchen vorgebracht werden 
föünmen, welche fi) entweder in den Echriften ber Reformatoren 
niemals felbit umgefehen, oder wenn fie es thaten, fich gegen 
dad Wehen des Geiſtes verfchloflen haben, der namentlich in 
ihren praktiſchen, nicht polemifhen Werfen, ſich für jeden nicht 
ganz Befangenen ald der Geift wahrer und tiefer Frömmigkeit 
offenbart. Denn felbft Luthers vielgefhmähte Tiſchreden, 
mögen fle den Aufitöberern der Unſauberkeit einigen höchſt mills 
fommenen Stoff darbieten, zeigen Doch jedem unbefangenen 
Lefer, der zugleich die Derbheit der Zeiten und Sitten zw unters 
ſcheiden weiß, eine foldhe Fülle von Harmlofigfeit, Naivität und 
wahrer Empfindung, daß Luther von feiner rein menſchlichen 
Seite felbft hier, wo feine unbewachteſten Aeußerungen zur 
Deffentlichfeit fommen, immer nod) einen fehr gewinnenden Eins 
druck machen fann. | 

Indeſſen fann ich hier zwei Bemerkungen nicht untervrüden, 
von denen mir die eine für und Proteftanten, tie andere für 
die Katholiken eine geitgemäße Erinmerung zu fein ſcheint. 

Die meifter Schmähungen der Katholiden find bie Gegen 
wirfung einer zu großen Verherrlihung, melche wir und beſon⸗ 
ders in Hinficht auf Luther oft erlaubt Haben und noch erlauben. 
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Zieren wir unfere Kirchen mit Luthers und Melanchthons Bildniß, 
preifen wir beide Männer ald Kichengsünder, fo treten fie bei 
und am diejenige Stelle, weldhe bei ben Katholifen die Heiligen 
und in ber Wirklichkeit die Apoktel einnehmen. jede ſolche Uen 
berhebung hat aber zur natürlichen Folge, daß unfere Gegnet 
an bie Reformatoren denjenigen Maafftab anlegen, an dem ſich 
Heilige und Apoftel bewähren müſſen, und wir würden beſſer 
thun, von vorne herein zu geftehen, Daß auf der Wage eine& 
Apoſtels oder eines Propheten gewogen, felbit Luther zu leicht 
erfunden werden muß. 

Bor dieſem Geſtändniß haben wir überdieß gar feine Ur—⸗ 
-fache und zu fcheuen. Denn mag ed mit der Perfönlichkeit der 
Reformateren günitig oder ungünftig befehaffen fein, inner bleibt 
und aus eigner Erfahrung, die wir mit der heiligen Schrift zu⸗ 
fammenbhalten, tie Gemwißheit, daß bei und noch das wahre Evan⸗ 
gelium mit den wahren Sacramenten ift, und Chriftus ſich as 
unferm Innern mirffam bemweilt, eine Gewißheit, die wir mit: 
geoßer Ruhe den Ratholifen entgegenzuhalten dad Recht haben; 
als welche mit allen Investiven gegen unfere Reformatoreg, 
diefe. Thatfache nidyt im mindeften zu erfchättern vermögen?) — 

Die Reformation. war eine That der Selbſthuͤlfe. Eie ging: 





*) Ich unterlaffe es als etwas ganz Ueberflüſſiges, mit jenen Unwin 
ſenden zu fireiten, weiche es für Wersheit halten, die Reforma⸗ 
tiou rein, aus Der Beldgier der Fürſten und der Heirathsluſt of: 
Dfaffen, obne Mitwirkung reiner und religidfer Motive herzufels' 
ten. Goiche feten hier im Berübergeben auf die Zugeftändnilfe 
des großen Franz von Baader verwiefen, welde von une. 
feren neueften Geguern mit tiefem Stillſchweigen bedeckt werden., 
Baader erkannte nicht nur an, daß die Revolution, in deren 
Form die Reform zu Grande fam, in Folge einer gehemmten 
geiſtigen refigiäfen Evnlutian eintrat; er hat zugleich auf Die Rothe: 
wendigfeit hingemieſen, daß beide Eonfeffionen, fol es zu einer 
wahren Berföhnung fommen, vor allem auf denjenigen Punkt 
intenfiver Refigiofttät ſtch irüdbegeben, ven weichem die Refors“ 
matocen ausgegangen find. ” 


373 Sechzehnte "Borlefung. 


nicht von denjenigen Behörden aus, welche nad) den herrſchen⸗ 
den Begriffen bie legitimen Lenfer ber Kirche waren, und wenn 
einzeine Bilhöfe ihr ‚zufielen, fo war Dich immer nur eine Aus⸗ 
nahme, welche den Eharafter der ganzen Bewegung nidyt vers 
änderte. Diefer aber it ed nun, welchen die Gegner ald einen 
revolutionären daritellen, da die Anregung von einzelnen unbes 
fugten Individuen ausging und die Durchführung nur mit Hüffe 
der weltlihen Macht gelang. 

Die Reformation der hriftlidyen Kirche iſt keineswegs ohne 
Analogieen in der Gedichte des Volkes Iſrael. In Iſrael ging 
dem Walten der Könige und ber Thätigfeit der Priefter Die 
Wirffamfeit der unmittelbar von Gott berufenen und vom Geiſt 
getriebenen Propheten zur Seite, und ihre Beſtimmung war 
eine im eigentlihen Sinne reformatorifhe. Als Jahrhunderte 
hindurch die Stimme der Propheten in Sfrael geſchwiegen hatte, 
fonnte im Heiligtum jener Unfug einreißen und in der trabis 
tionellen Lehre jene Berfchledhterung eintreten, die mir zur Zeit 
Chrifti vorfinden. Das Thun ded Täufer Johannes und das 
erfte Auftreten Chriſti it darum ganz in der Weife ber alten 
Propheten ein reformatosiihed, und unter der Borausfegung, 
daß er ein wahrer Prophet fei, vermögen Ehrifto fo wie dem 
Sohannes felbft. die Archonten ded Synedriumd dad Recht der 
Reform nicht ftreitig zu machen. 

Ebenfo bedurfte nun auch die chriftliche Kirche, neben den 
mit der Bewahrung ded Heiligen betrauten regelmäßigen Bor: 
ftehern, eines ergänzenden Elementd, fie bedurfte ſolcher Männer, 
weldye, ohne dem Prieiteritand und der Hierardyie anzugehören, 
von Gott gefandt in regenerirender Weife auf den Priciterjtand 
felbit und auf dad Ganze der Ehriftenheit gewirkt hätten. Und 
wirklich hatte die Kirche am Anfang ihres Dafeind Propheten 
neben den Apofteln, neben den Biſchöfen oder den Hirten und 
Lehrern, und ed war eine fehr richtige Reminiscenz, daß das 
erite reformatoriiche Streben in der Kirche, das der Montaniften, 
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auf dem Rechte bes Prophetenthums Buß zu fallen fuchte*). 
Run aber ift die eigentlihe Prophetie fo wie Dad apoſto⸗ 
lifche Amt in der Kirche erlofhen. Ja was noch ſchlimmer ift, 
dad einzelne Amt der Hirten und Lehrer, der Bilchöfe und Prie- 
ſter Hat in ihr eine folhe Ausdehnung und hierarchiſche Glie⸗ 
derung gewonnen, es bat ſich eine folche Autorität angemaßt, 
daß für Die regenericende Thätigfeit von unmittelbaren Gotteds 
gefandten neben ihm gar fein Raum mehr iſt. Nachdem einmal 
bie Hierarchie ſich die Unfehlbarfeit beigelegt hat, will ed wenig 
mehr helfen, wenn und einzelne Pähfte ald Reformatoren ans 
gerühmt werden, denn bei dem beften Streben war ihre reforz 
mirende Thätigfeit Durch Die vorausgefegte Infallibilität des Pabſt⸗ 
thums überhaupt gehemmt, und Fonnte nicht das fein, was in 
Iſrael die Wirkfamfeit ber Propheten war. | | 
Diefe Unterdrüdung einer zum Wohlfein der Kirche unents 
behrlichen Lebensfunction ihres urfprünglihen Organismus, ift 
alfo der legte und eigentlihe Grund, weswegen, nachdem dad 
Uebel, deſſen Heilmittel die Kirche fich ſelbſt abgefchnitten hatte, 
durch viele Jahrhunderte angewachſen war, zulegt Die Reformaz 
tion mit folder Gewaltfamfeit und mit dem Schein der Illegi⸗ 
timität fih Bahn brechen mußte. 
' Bor diefem Scheine der Illegitimität hätten wir num nicht 
im mindeften zu erfchreden, wenn die Reformatoren wirflid und 





*) Dod muß bier im Auge behalten werden, was ichon oben bei 
Gelegenheit der Drontaniften in einer Anmerkung zur efften: Bor- 
lefung erinnert wurde, daß im neuen Bunde uicht das prophetifche 
Amt das höchſte ift fondern das apoflolifche, fo zwar, daß die 
prophetifche Babe obne die Herftellung des apoftolihen Amtes 
jur wahren Reformation der Kirche doch nur wenig vermögen 
würde. Die Anregung zu einer Meformation, das wahre Licht 
über Die Mängel der Kirche, über die Zeichen der Zeit und über 
die Abfichten des Herrn wird allerdingd von den prophetifch be⸗ 
gabten @liedern der Kirche ausgehen. Aber bie Vollziehung der 
wahren, zeinigenden und eiuigenden Reform ann vur Durch 
apoſtoliſche Weispeit und unter apoßolifher Autorität gefheben. 

9. Ihierfh Vorleſungen I. 2. Auf. | | 18 
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im wehren Einne des Wert? sreürkihen Beruf gehabt hätten, 
Hatte au nur einer zen ibnen des Rede, fraft zumütelbarr 
wat auferertentlider Eentung cn Getr ebenfe amfzuirekn, 
wie eint tie Prerheten im alten Runte ober Pauun im der 
Urzeit ter Kirche, kann ch all gu wu die Eae 
cer Reformation wäre gegen alle weinere Cinfpradke gerettet. 
Nun aber iñ tem feiker nit fe. Wenn Buthers Berehrer von 
ihm oft ald von einem alter Elias geirrocdhen haben, wenn er 
ſelbſt zureilen von einem göttlichen Auftrag unt einer ummätels 
baren höhern Gewißheit feiner Eentung mt femer guten Sache 
gefprodhen hat, wenn er zu feiner eigenen Beruhigung anf fein 
unabhängige Etellung ald Dofter ter heiligen Schriſt mb die 
mit tiefer Wuͤrde verbuntenen Rechte und Pflichten ſich berufen 
bat, fo fühlen wir wohl, daß allen jenen Jufaurmenficllungen 
mit ten Männern Gotted im alten unb im nenen Zeflamente 
noch eine gewiſſe lineigentlichfeit anflebt, welche andy burd bie 
Analogie der Prophetenftellung mit der eined Doctors ber hei⸗ 
ligen Schrift nicht aufgehoben werten fann. Luther if zwar 
derjenige Mann, ter nody am meilten von allen Heroen ter 
fpätern Kirhengefhichte in feiner ganzen Ericheinung und Wirks 
famfeit an tie Geitalt eines Elias ober Sjelaiad erinnert, aber 
ta auch in ihm die Wirfung des heiligen Geijted nicht in ihrer 
urfprünglihen Unmittelbarfeit, ſondern eingehend in die Sphäre 
des natürlihen Lebens und Wirkens und gleihfam in Form der 
Natürlichkeit fi geoffenbart hat, fo bleibt immer nocd etwas 
übrig, mas zur völligen Gleichheit mit den Propheten bes alten 
oder ten Apofteln des neuen Bundes fehlt. Zu einem foldhen 
erhebt fi, felbit Die volle Reinheit feiner Lehre vorausgeſetzt, 
feine Perfönlichfeit eben fo wenig, als die außerordentlihen und 
wahrhaft ſtaunenswerthen Wirfungen feines Wortes der Ephäre 
des eigentlichen göttlichen Wunderd angehören. Wagen wir es, 
und zu einem etwas univerfellen Geſichtspunkt zu erheben, fo 
ift in diefem Umstand, daß die Reformation nicht von vollkom⸗ 
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men dazu ausgerüſteten Maͤnnern geleitet wurde, der unferer: 
Sache fo ungünftig zu fein und ihr das Urtheil zu fprechen fcheint, 
etwwad Gutes und Beruhigendes enthalten. Denn wenn dem fo 
waͤre, wenn die Reformation die volle und ganze göttliche Wahre 
heit auf ihrer Seite gehabt hätte, und wenn fie bereitd das 
wahre, rein göttlihe Werf der Wiederherſtellung ver Kirche gex 
wefen wäre, fo müßten wir denjenigen Theil der Kirche, welcher 
der Reformation den Zutritt verfagt hat, für gerichtet: halten, 
und diejenigen Hoffnungen einer beſſern Jufunft aufgeben, welche 
wir für die katholiſche Kirche al& eine noch unter göttlicher Laug⸗ 
muth. itehende hegen dürfen. a | 
Aber e8 iit im Grunde auch nicht ein Prophetenberuf oder 
apokolifches Anfehen, worauf bie Urheber der Reform ihr Recht 
und das Recht ihrer Mitarbeiter ſtützten. Es ift vielmehr noch 
etwas ganz anderes Abrig, worauf fie. zurüdgingen, nämlid) das 
alfgemeine Prieſterthum oder die geitliche Ebenbürtigleit 
aller Ehriiten und dad Recht der Selbſtſtaͤndigkeit jedes Eins 
zelnen in Sachen des Glaubens und Gewiflend oder die Zurück⸗ 
forderung der von der Kirche und dem Staate ſo lange vers 
kannten Religiondfreiheit*), und wir: müflen nun fehen, in wie 
weit diefe Gedanfen zu einer rechtlihen Begründung. Der Res 
formation ausreichen. Ä 9 
Das allgemeine Prieſterthum ober die mefentliche Gleichheit 
aller Gläubigen vor Gott ward von ben Reformatoren. der ſchar⸗ 
fen Abgränzung zwilchen. Klerus. und Laien und: ber Begründung 
der Kirche auf dad Episcopat und die hieracchifche Autorität 
entgegengefeßt. Diefe Gleichheit der Ehriften ſowohl ald die 
Autonomie-oder Freiheit jedes einzelnen Chriſtenmenſchen in geiſt⸗ 





») Bon dem „Princip der ‚freien Korfchung‘ Tann hier: die Reda noch 
nicht fein, da es in feiner abſtracten Form nnd allgemeinen Auf 
debnung, in der ep der ‚neuere Proteftantismus zu feinem Schib⸗ 
boterh‘ gemacht hat, von den Reformatoren noch wicht amßge» 


Me ν bill an, 
ı8 * 
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lichen Dingen iſt ihm nach Luther eben damit gegeben, duß er 
Chriſt ift, fie gründet fich auf die heilige Taufe. 

Wenn nun diefe beiden Gedanfen: die Gleichheit und Die 
Freiheit der Ehriften, fchlechthin zum Princip einer neuen Ges 
ftaltung der Kirche erhoben würden, fo müßten ſich allerdings 
zwei Gonfequenzen ergeben, welche von den Reformatoren felbft 
abgewiefen worden find und nur in partiellen Gebieten bes 
Proteſtantismus ihre Verwirklichung gefunden haben. Aus der 
Idee der abfoluten Gleichheit könnte naͤmlich die Ueberflüſſigkeit 
jedes Amtes in der Kirche gefolgert und von der Idee der Frei⸗ 
beit aus die Forderung unbedingter Religionds und Cultusfrei⸗ 
beit an den Staat geftellt werden. Und nicht nur durch ben 
Mißbrauch, den in eriterer Hinficht gleich anfangs die Schwärs 
mer von jenen Principien machten, mehr noch durch die Ana⸗ 
logie, welche fie mit der liberte et Egalite der politifchen Um⸗ 
wälzung darbieten, kann man gegen fie bedenflich gemacht werben. 

Run aber haben die Reformatoren fehr wohl gewußt, daß 
fih mit einer ſolchen unbebingten Freiheit und Gleichheit in der 
Kiche gar nichts aufbauen, aber wohl alles zerftören läßt. Es 
war aud) ihre Meinung nicht, viefe Ideen zur Grundlage des 
neuen Gebäudes zu machen, fie haben gegen ſolche Verfuche 
vielmehr mit dem fhärfften Nachdruck yproteftirt und dadurch 
freilich, da fie felbit foldhe Gedanfen angeregt hatten, den Schein 
grober Inconſequenz auf fich geladen. 

Welche Wahrheit fann nun aber nod), wenn dem fo ift, 
in jenen Gedanfen liegen und in dem Gebraud), den die Re: 
formatoren von ihnen gemacht haben? — 

Die innere Ebenbärtigfeit aller wahren Chriſten vor Gott 
und die innere Aufhebung der Unterſchiede in Chriſto bei allen 
denen, welche durch ihn Söhne Gotted geworden und Einer 
in Chriſto find, ift zu klare und offenfundige Lehre des neuen 
Teftamentd, ald daß wir aud) nur einen Augenblid an ihr zweis 
fein fönnten. Und die Frage fann nur fein, in welches Verhältniß 
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dieſes Priefterthum aller, die zum Molke Gottes gehören, zu 
fegen it zu dem daneben beitehenden Organismus beftimmter 
Aemter in der Kirche. Sollen wir diefe Frage beantworten, fo 
ift vor allem zu geitehen, daß fih die von dem Apoftel behauptete 
Gleichheit aller in Chriſto (Galat. 3, 26— 28) auf das gleiche 
göttliche Wohlgefallen bezieht, das auf allen ruht, auf die Rechts 
fertigung, Wiedergeburt und geiftliche Bereinigung mit Ehrifto, 
deren alle Getauften in gleihem Maaße theilhaftig geworben 
find, mit einem Worte: es ift von dem Verhältnig der Einzels 
nen zu Gott und von der Anwartfchaft eined jeden Einzelnen 
auf Die Seeligkeit die Rede, keineswegs aber von gleicher Stel⸗ 
lung aller zu einander in dem von Gott geordneten Bau der 
Kirche. Neben jener Gleichheit in Hinfiht auf die Adoption 
beiteht die Ungleichheit und der eigenthämlicdhe Beruf der eins 
zelnen Glieder am Leibe Ehrifti, von benen feines feine Stellung 
ohne Schaden für fich felbft und für das Ganze überfchreiten 
fann. Das aber liegt allerdings, mittelbar wenigftens, in jener 
Stelle und den ihr ähnlichen, daß bei jedem Ehriften die Mögs 
(ichkeit vorhanden ift, eine anßerorbentlihe Gabe zu empfangen, 
welhe Ausſsgangspunkt einer Reformation der Kirche werden 
tann. Anfangs zwar, als unter apoftolifcher Leitung dad Amt 
und die zur Ausübung ded Amtes befähigende Gabe jebedmal 
fi) vereinigten, mußte ein folder Gedanke, an die Nothwendig⸗ 
keit und Möglichkeit einer Reform, welche nicht auf fireng ges 
fegmäßigem Wege vor fid) gehen würde, außerordentlich fern 
liegen. Aber als ed im Laufe ber Zeiten dahin gefommen war, 
daß bie Inhaber des bifchöflichen und yriefterlihen Amtes ihre 
Pflichten aufs Außerite vernachläfligten und in eben fo hohem 
Grade der Früchte ded Geifted ermangelten, da mußte der Ges 
danfe allerdings in den Vordergrund treten, ob etwa Abhülfe 
von einer anderen Seite, von der Gemeinde ausgehen Fönnte. 
Berief man fi nun in folcher Lage auf das allgemeine Priefterthum, 
10 fann ich dieß nur in dem Sinne verftehen und rechtfertigen, daß 
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namentlich Luther eine gefehmäßige Stellung in ber Kirche, 
wodurch ihm ein gewiſſes Recht reformatorifcher Thätigfeit ans 
gewiefen war, er hatte bad Amt eined Lehrerd und Seelſorgers. 
Und fo lange er in den Schranken der Lehrihätigfeit fich hielt, 
ward er von unverfennbarem Seegen begleitet. Daher bie 
hohe Reinheit der Lehre, welche von ihm ausgegangen, denn 
die Erforſchung und Mittheilung ber Wahrheit ift eine dem Leh⸗ 
rerberuf in der Kirche vollfommen zuftändige Thätigkeit. Aber 
Die Berhälmiffe, welche ihn umgaben, die Aufforderungen, melde 
dad Vertrauen ganzer Länder an ihn ergehen ließ, veranlaßten 
@uther, weiter zu gehen, ſich an die Stelle der Biſchoͤfe zu 
feßen und, theils perſoͤnlich, theild durch feine Mitarbeiter, 
fogar apoftolifhe Functionen, wie Umgeftaltung des Gultuß, 
Aufftellung neuer Kirhenordnungen u. f. w. auszuüben. Hie⸗ 
zu lag aber nit die volle Befähigung in ihm, und ebenfo 
wenig in ben übrigen Meformatoren. Daher jene Unvoll: 
fommenheiten ihres Werfed im Großen, welche gegenwärtig fo 
hoch geftiegen find, daß fie das Bebürfniß einer zweiten Refor⸗ 
mation aufs ftärffte fühlbar machen, die aber nur durch prophe⸗ 
tiſches Licht und apoſtoliſches Anfehen die Fehler der erften Re⸗ 
formation wird vermeiden koͤnnen. 

Es mar unftreitig die höchſte Pflicht der Reformatoren, 
alles zu thun, um die Bifchöfe, die gefegmäßigen Leiter der 
Kirche, zu einem Eingehen auf die Neformideen zu bewegen, 
nicht unverfucht zu laſſen, wodurd die Sache auf diefen geſetz⸗ 
lihen Weg gelenft werden fonnte, und felbft nachdem fie alles 
vergeblich verfucht hatten, nicht fi von der Kirche zu trennen, 
fondern zu warten, bid von Seiten der Kirche Die Ausftoßung 
über fie erging. Daß die deutfhen Reformatoren, wenigſtens 
Melandhthon, und einige deutfche yproteftantifche Fürften 
wirklich in Diefer Meife Tas ihrige gethan haben, zeigt Die Ge: 
fhichte zur Genüge. Sollen wir und auf eine einzelne Darle⸗ 
gung der Sache berufen, fo möchte ich hier vor Allem die Bor: 
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sede von Marheinele zu feiner Gefchichte der deutichen Refors 
mation nennen. Aber auch abgefehen von allen Streitfragen 
über Einzelheiten ber geſchichtlichen Verhältniffe und über das 
beiderfeitige Verhalten in den Jahren der Entfcheidung, genügt 
die Augsburgiſche Confeſſion mit ihren feierlihen Erflärungen 
ale Dofument dafür, daß die Proteftanten ihre Pflichten gegens 
über der bifchöflichen Autorität nicht verfannt haben. 
Immerhin aber bleibt ed, dieß müflen wir willig einräumen, 
ein fehr großes Unglüd, daß die Reform nur auf unregelmäßigem 
Wege, im Eonflift mit der beftehenden kirchlichen Autorität ins 
Werft gelegt werden konnte, und wir müflen diefen Hauptpunkt, 
den Umftand, daß das Auftreten der Reformatoren eine Aufleh⸗ 
nung gegen eine bis dahin den Völkern mehr oder weniger 
heilige Autorität war, noch einer genaueren Beſprechung unters 
werfen, da fi) an ihn die unerfchöpflihe Menge von Vorwürs 
fen der Neueren gegen den Proteftantismus Enüpft, welche ſich 
in der einen Anflage concentriren, daß er das erite und das 
verhängnißvollfte Beifpiel bewußter und ſyſtematiſch durchgeführs 
ter Resolution gegeben habe; die Neformatoren, fo fagt malt, 
Hätten das Princip auögefprochen, welches ſich dann unaufhalts 
fam audy auf das politifche Gebiet verpflanzt habe, und für Die 
neuere Zeit die Quelle unermeßlichen Unheild geworden fei. 
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on Kahl der kirchlichen Autorität. Nothwendigkeit der Scheidung des 
firchlichen und politiihen Gebietes nach Dem Siune der Reforma⸗ 
toren. Berhältniß der Reformation zur Revolution. Gewinn aus 
+ der Neformation für das Leben der einzelnen Gemeinden. Män- 
. gel des Kirchenwelend im Ganzen. Politifher und theologiſcher 
Drad. Der Umſchwung der Univerfitätstheologie; der Rationalis⸗ 
mus. Der „Auflöfungsproceß des Proteſtantismus“. Neue Re- 
gungen und beſſere Ausſichten. Bleibendes Recht des Proteſtan⸗ 
tismus. 


Wie ganze Reformation war bedingt durch einen großen und 
weitgetriebenen Mißbrauch der hierarchiſchen Autorität in ber 
Ririhe, einer Autorität, welche noch dazu in ber Ausdehnung, 
welche man ihre gab, auf irrigen Boraudfegungen beruhte. Der 
Mißbrauch der Autorität war ed, der, wie es fpäter auf poli= 
tiſchem Gebiete fich ſtets wiederholt hat, im fechzchnten Sahr- 
hundert auf kirchlichem Gebiet eine Erhebung gegen die Autori= 
tät hervorgerufen bat. Damit aber allein würde von denen, 
welche das Anfehen der Kirche gebrochen haben, die Schuld nod) 
nicht abgewälzt, fondern es reicht dieß nur fo weit, zu zeigen, 
wie nad) den Vorgängen von der einen Seite her, gemäß dem 
natürlihen Gang menſchlicher Dinge, eine gewaltfame Reaction 
nicht ausbleiben Fonnte, ja vieleicht nad göttlichem Walten ein⸗ 
treten mußte, wobei die Schuld und Berantwortung, wenn aud) 
ihr größerer und fehmererer Theil auf die Inhaber der Eirchlichen 
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Autorität fiele, doc immer noch zwiſchen ihnen und den Refors 
watoven getheilt erſcheinen müßte. 

Und bei diefem Urtheil müßten wir ſtehen bleiben, wenn 
die Sache wirklich dieſelbe geweſen waͤre, die ſich nachher auf 
volitiſchem Gebiete wiederhoit hat, wenn zwiſchen dem politiſchen 
und religiöſen Gebiete Fein ſpecifiſcher Unterſchied beſtfünde. Wer 
dieſen Unterſchied mißkennt, wer die Reformation rein vom hi⸗ 
ſtoriſch⸗politiſchen Standpunkt aus beurtheilt, wird allerdings 
nicht darüber hinauskonmen, fie mit den ſpaͤteren politiſchen Um⸗ 
wälungen auf eine Linie zu ſtellen, und eben weil ſie in dieſer 
Reihe als die erſte daſteht, für die verberblichite und verwet⸗ 
lichſte von allen zu erklaͤren. 

Allein es follten billiger Weiſe diejenigen, weiche gegen⸗ 
wärtig das unerſchöpfliche Thema „Reformation und Mevolu⸗ 
tion‘ fo eifrig ausbeuten, wenn fie ſelbſt jener Tvennung der 
beiden Sphären Feine Wirklichkeit zugeitehen, Bernunft anneh⸗ 
men und anerkennen, daß im Bewußtfein der Reformatoneh 
biefer Unterſchied in feiner wollen Scyärfe. vorhanden war, und 
daß fie nur ‚von dieſem Bewußtfein aus fo zu handeln wagten, 
wie fie gehandelt haben: Wis mäflen hier Scan; non Be 
der ald denjenigen katholiſchen Denker mermen, der, fo entichies 
ben auch er von dem innern. und caufalen, nicht bloß äußern 
und ‚zufälligen Zufammendang zwiſchen Reformation und Reos- 
Iution überzeugt war, bo über. die Urheber ber erfterem: fein 
Urtheil in einer Weiſe gemäßigt Kat, welche ihre neueſten An⸗ 
Eläger billig befhämen follte, indem er fi) darauf befchräntt, 
von ihrer Erhebung gegen die firhliche Autorität zu fagen: fie 
mußten nicht, was fie thaten. , 

Indeſſen fönnen wir diefe Entfhuldigung der Reformatoren 
nicht einmal annehmen, wenn fie befagen fol, daß fie von der 
Möglichkeit einer Ucherttagung ihres Verfahrens auf dag poli⸗ 
tifche Gebiet feine Ahnung gehabt hätten. Denn wenn fie gleich 
nicht im Etande waren, auf Jahrhunderte hinaus die Eonfe: 


284 en Cicbenzehute Borlefung. 


auenzen ihrer Schritte zu berechnen, fo haben fie die verberblichkte 
Anwendung ihrer Principien auf die Ordnung des Staates an 
fchredlichen Ereigniflen vor Augen gefehen, indem ber Bauern⸗ 
friea, der fchon feit einem Menichenalter fid) von Zeit zu Zeit 
‚geregt hatte, Anlaß nehmend an Luther’d Auftreten, gewaltfa- 
mer als je hervorbrad) *). 

Wenn nun Luther bei diefer Gelegenheit, wie bei unzäbli- 
gen andern, das göttliche Recht der weltlichen Obrigkeit mit 
‚einer Kraft vertheidigte, wie es von Fatholifher Seite nie ver- 
theidigt worden it, fo war die Unterſcheidung des weltlichen 
and geiftlihen, auf welcher er fußte, nicht eine fophiftifche Aus: 
flucht, um die Sache der Reform zu reinigen und von der Re 
volution zu fondern, fie war vielmehr fein tiefiter, heiligfter Ernft, 
den nur Diejenigen zu ermeflen wiffen, denen ed wie ihm im 
Hinblide auf die Schreden der Ewigfeit und des göttlihen Ge⸗ 
richtö um das Heil der Seelen zu thun if. Denn nimmermehr 
haben die Reformatoren einen Reformverſuch gemacht, um etwa 
bem kirchlichen Organismus eine zwedmäßigere Form zu geben, 
ald die bisherige, und wie politiiche Klüglinge, wegen unterge: 
ordnneter Uebelſtände die Grundlagen der Gefellfhaft zu erfchüt- 
tern gewagt. Sondern bie Rettung der ihnen zunächſt anver- 
trauten Seelen vom ewigen Verderben war ed, wofür fie das 
Aeußerite wagten. Das Pabſtthum erſchien ihnen ald Halt und 
fehügende Macht für mannigfaltige Mißbräuche, deren Wirkung 
fie als feelenverderblidy erkannten. Bon folhen Wahrnehmungen 


°) Diejenigen, welche zu behaupten wagen, Luther babe die biutige 
Empörung wiffentlich hervorgerufen, um aus ihrem Gelingen 
Rutzen zu ziehen, und erſt dann, als er ihr Mißlingen wahrnahm, 
fie verläugnet, verdammt und fi durch Schmeichelei gegen die 
Fürſten aus der Sache gezogen, haben. wenn fie eine fo durchaus 
unmahre und verläumderifche Darfellung, ſelbſt den Nachweiſun⸗ 
gen von Ranfe zum Trog wiederholen , Feinen Anipruch auf 
meitere Berudfichtigung. 
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allein, wie er fie über bie moraliihe Wirkung bed Ablaſſes im 
Beichtftuhl gemacht hatte, war Luther zu feinem eriten Auftreten 
bewogen worden. Und nun ftellte fi) ihm das Pabſtthum, ale 
ed jenen Uebeln feinen Schuß gewährte, ihn felbit aber und 
feine Lehre verdammte, in einem allerding® rafhen Wechfel der 
Ueberzeugung ald antichriftliche Macht, ald Bollwerf Satand dar. 
Es bildete ſich in ihm und in vielen Tauſenden die Heberzeugung, 
daß die Ujurpationen des Pabftes ihn nicht etwa einem weltlichen: 
Tyrannen, einem heidnifchen Herrfcher gleichitellten, denn einem. 
folhen gegenüber wäre immer noch Dulden Chriltenpflicht ges 
wefen, fondern daß feine Herrihaft, wie fonft feine einzige in: 
der ganzen Welt, auf Lügen gegründet und auf das Verderben 
der Seelen berechnet fei. 

War aber dieß Lutherd Heberzeugung, Melancıthon dachte, 
bekanntlich auch hierüber anderd als Luther und würde für ſich 
allein nie folhe Schritte gethan haben, fo trat ihm ber Abſtand 
zwifchen der päbftlihen Macht und aller bürgerlichen Obrigfeit 
ald ein ganz unermeßlicher entgegen. Sa, je mehr er jene verr 
abfcheuen zu müſſen glaubte, deito höher hob er und ehrte er 
diefe, denn wie eine Satanditiftung und eine Gottedorbnung 
erblickte er fie zu einander im Gegenſatz. 

Gerade dieſer Gegenfaß aber verhütete, fo weit Eutherd 
Einfluß reichte, jede Heberführung ummälzender Maafregeln von 
ber religiöfen in die politische Sphäre. Aber dieß müflen wir 
freilich zugeftehen, daß Luthers fchirmender Einfluß und die con⸗ 
fervative Kraft feined Wortes und Geiftes weder über alle Län 
der noch über alle folgenden Generationen ſich erfireden konnte. 
Nur einige verwahrende Bemerfungen gegen Diejenigen werden 
hier am rechten Orte fein, weldye alle fpäteren revolutionären 
Ereigniffe, auch foldje, bei denen gründliche hiſtoriſche Betrach⸗ 
tung nicht Die entferntefte Eaufalverbindung mit der Reformas 
tion nachweifen kann, weil fie nad) der Reformation geſchehen 
find, aus der Reformation herleiten zu dürfen glauben. 
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Es find nicht wenige auch unter und Proteſtanten, welche 
wie Karl Adolf Menzel beflagen, daß mit des Glaubens 
Einheit auch des deutſchen Reiches Größe und Herrlichkeit gu 
Grabe ging. Aber felbit Görresd hat mit tieffchauendem Blid 
Die Wurzeln aller derllebel, weldye im Reformationszeitalter und 
nachher zum Ausbruch famen, in der vorangegangenen zweiten 
Hälfte des Mittelalterd nachgewielen*), und an feine Zuges 
ſtaͤndniſſe fönnen wir nicht umhin die Frage zu fnüpfen, ob nicht 
ein Reifen und zu Zage Kommen jener ganzen unheilvollen 
Saat der Borzeit.. andy ohne eine Kirchenfpaltung, wie Die Iythes 
rifhe, unausbleiblid geweien wäre? Diefe, die im Grunde 
doch nur ein Moment der ganzen Reihe von Schlägen war, 
die zulegt das heilige römifhe Reich zertrüämmerten, zu den vor⸗ 
angegangenen allen in ein ſolches Verhältniß zu feßen, daß fie 
dem Sändenfalle gleich ftümde**), wogegen dann alles der Res 
formation Borangegangene nur ein der Entiheidung noch har⸗ 
vender Verſuchungszuſtand gewefen wäre, und die Reformation 
fo zum eigentlihen Quell aller fpäteren Uebel zu machen, — 
dieß ift eine Anfiht, in welcher zwar Die großartige Phantafte 
ihres Urhebers volle Befriedigung finden mag, die aber nicht 
im Stande fein wird, fih Andern ald eine von Willführ freie 
Darftelung ber Wirklichkeit glaubhaft zu machen. 

Bei dem Ausbrudy der Reformation ging eine Erfchütterung 

“) Bol. Kirche und Staat nach Ablauf der Eölner Irrung 1842, 
S 100 — 117. 

**) Das befanıte Wort von ®örres, welches die Reformation den 
zweiten Sündenfall nennt, bat übrigens, wenn man den 
Zuſammenbang ermäat, in welchem es in der aewaltigen Schrift: 
„Europa und die Revolution” S. 75 vorföinnıt, bei weitem 
nicht den erichredlihen Sinn, in dem man es gewöhnlich auffaßt. 
Görres verfteht dort unter der Reformation nicht dad, maß 
im fechzehnten Jahrbundert geſchehen, für fich,, ſondern er bes 
trachtet Die ganze moderne Entwicklung im Kirchen und Staats⸗ 
leben, die neueſten Ereigniſſe mit eingefhloffen, Alles, was in 


diefen dreibundert Jahren vorgegangen, als Einheit , die er fich 
in Ganfalzufammenhaug mit der Reformation vorfteflt. 
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auch durch die Staaten, welche in den franzöflihen Religions⸗ 
friegen, dann in ber englifchen Revolution zu vorbedeutungẽe⸗ 
vollen Katafirophen geführt hat. Aber. für biefe auswärtigen Er⸗ 
eignifle können die teutichen Reformatoren wenigitend nicht were 
antwortlich gemacht werden. Diefe yolitifhen Erichütterangem 
waren überdieß durch das falfche Bermachienfein von Kirche und: 
Etaat bedingt; in England war ihr fehredlicher Ausgang durch 
Die Vergehungen des Königthums im fechzehnten Jahrhundert 
eisgelcitet,. welche felbft wieder ihren legten Grund theilmeife im 
früheren Berhältnifien haben, indem die frevelhaften Uebergriffe 
Heinrichs VIII fait wie eine Reaktion gegen bie früheren Uinny 
pationen des Pabſtthums zu betrachten. find, denen fein Land As 
wie: England ausgeſetzt geweſen war. Dagegen iſt der „drri⸗ 
Bigjährige Brudermord“ in Deutichland allerdings: der Hauptfadhe 
nad, aus dem Unheil’ der Kirchenfpaltung ‚hervorgegangen, wir⸗ 
wohl vermöge ber verwidelten politifchen Eomitellationen, bie: 
ſeinem Berlaufe eintraten, felbit Päbſte, wie Ranke nachge⸗ 
wiefen Hat, ihn nit ald einen Religionskrieg betrachtet: wiſſen 
wollten, -— Wenn aber auf ſchwer begreifliche Weiſe Vol tair« 
und ‚die Enchtlopadiſten ald Nachfolge der Meformatoren ger 
ſchiſdert werden) ſo möchte man’ faſt fragen, ob Luther nicht es 
wa auch die Schuld des italiänifchen Atheismus des Fünfzchntew 
Fahrhunderts tragen fol? und wenn Die Schrecken der ftanzöſiſchen 
Revolution nit amd der Geſammtſchuld des franzäflfehen Vol 
kes, ſeinet Könige, feiner Ariſtocratie und feiner geiftlichen Lenker 
mit Einſchluß der Jeſuiten abgeleitet werden, ſondern aus dem 
in der Bartholomaͤusſsnacht mit Blut erſtickten, dann im Seven⸗ 
nenfrieg vollends vertilgten Proteſtantismus, welcher in Frank⸗ 
reich allerdings einen revolutionärspolitifhen Gharafter angenoms 
men hatte, fo würden die Lenker der franzoͤſiſchen Staatsum⸗ 
wälzung felbft einer folhen Debuction ficherlich nur gefpottet 
baben*). Ich glaube nicht, daß über eine ſolche Philofophie 

°) Dagegen hat befanntlih Napole on zeitenweife den Proteſtantis⸗ 
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der Geſchichte hier noch etwas weiteres zu fagen if. Wir müßs 
ten denn nod) die Bemerfung ausfprehen, Daß gerade diejeni⸗ 
gen Länder, in welchen die Reformation vertilgt worden if, 
anheimgegeben den fchroffiten Gegenfägen von Abſolutismus 
und Radicalimus, von Bigotterie und Atheismus, für Deutſch⸗ 
fand, England und den proteftantifhen Norden fein beneibens- 
werthed :Beifpiel daritellen. — 

Wir fehren darauf zurüd, daß ed unter allen Uebeln, durch 
welche die Reformation nöthig gemacht wurde, dad größte war, 
wenn fie nicht anders ald auf dem Wege der Selbfihülfe voll 
zogen werden konnte. Und nur wenn wir mit den Reformatoren 
die Ueberzeugung theilen, daß die von ihnen geltend gemachte 
Lehre ein unermeßliches Gut ift, eine Kraft, felig zu machen alle, 
die daran glauben, haben wir etwas, das und über jenen größ⸗ 
ten Uebelftand beruhigen darf, den wir nun einmal mit allen 
feinen Folgen ald unabänderliche Thatfache hinzunehmen haben. 

Die naͤchſte Folge, welche aus der Selbſthülfe der Refors 
matoren und ihrer Erhebung gegen die Firchlihe Gewalt her⸗ 
vorging, war dad Annehmen der interftügung, welche ihnen von 
Seiten der weltlihen Macht zur Ausführung ihrer Pläne 
dargeboten wurde. Aber auch diefer Umitand, der Tpäter zu fo 
ungeheuerem Nachtheil der Kirche ausgefchlagen ift, follte nicht 
unbedingt den Reformatören zur Laft gelegt werden, denn auch 
er war nur ein nothwendiges Ergebniß der vorher vorhandenen 
falfhen Verkettung von Kirche und Staat, überdieß aber waren 





mus mit dem monarchifchen Princip fehr verträglich gefunden. 
Noch auf St. Helena hat er geäußert: Franz I. von Frank⸗ 
reih hätte der Königdgewalt Peinen weientliheren Dienft thun 
konnen, ald wenn er das Lutherthbum, fatt ed zu unter» 
drüden, acceptirt und zur Staatgreligion erhoben hätte. IR dieß 
ein zmeideutiged Lob — fo dient ed doch denen zur Antwort, 
welche von nichts, ald von Verwandtſchaft der Tutheriichen Res 
formation mit democratifhen Staatdumwälzungen u. Dal. zu 
lagen wiſſen. 
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die Neformatoren, wenn fie den Fürften und Obrigfeiten ein 
jus reformandi einräumten, weit entfernt von der Verfehrtheit 
des fpäteren Zerritorialfyftemd. Sie hatten ihren Recurd auf 
das allgemeine Priefterthum und die allgemeine Ehriftenpflicht, 
für dad Heil der eignen Seele und nad Kräften für das Befte 
der Kirche zu forgen, genommen. War nun biefe Pflicht in jes 
nem Stande der Noth eine allgemeine, fo hatten an ihr in bes 
fonders hohem Maaße die Fürften Antheil, ald membra prae- 
cipua ecclesiae, vermöge des großen von Gott ihnen geges 
benen Einfluffes. Nicht unter dem Gefichtspunft eines Rechts, 
in kirchliche Angelegenheiten einzugreifen, fondern der Pflicht, 
für das Far erfannte Beite der Ehriftenheit zu forgen und in 
ihrem Theil die Wahrheit zu befennen, wurde von den Refor⸗ 
matoren die Mitwirkfung der Fürften zum Werfe der Reform 
angefehen. Dieſes Verhältniß bat fid dann freilich, da Feine 
felbitftändige den Episcopat vertretende geiltlihe Behörde den 
weltlichen Obrigfeiten zur Seite geftellt wurde, in das nachthei⸗ 
ligfte von der Welt umgebildet, aber eben der Umftand, daß 
fein neued und für ſich felbit genügendes Episcopat eingefeßt 
wurde, if im Grunde nur der Ausdrud der richtigen Anficht, 
Daß der ganze von der Reform herbeigeführte Zuftand der Dinge 
nur ald ein Proviforium anzufehen ift. | 

Dieß führt und nun auf unfere legte Frage, inwiefern 
bie Kirche durch die Reform ihrem Urbild näher ges 
bradht worden und inwieweit in der proteftantifchen Kirche 
die Idee der wahren Kirche zur Wirklichkeit gelangt iſt. Nach 
ben Grundlagen, welde wir durch unfere fämmtlichen bisheri⸗ 
gen Borlefungen gewonnen haben, wird es nun möglich fein, 
über dieſen Gegenftand das nöthige chen fo Furz ala beitimmt 
zu fagen, ohne Mißveritand und Mißdeutung befürchten zu Dürfen. 

Das Ganze der Kirche Chriſti auf Erden jenem längit aus 
der Geſchichte entwichenen himmlischen Ideale wieder gleich zu 


geftalten, welches und an der apoftolifhen Kirche erſchienen iſt, 
9. Thief, Rorlefungen I. 2. Huf. 19 
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lag nit in ber Macht der Neformatoren und nicht einmal im 
Bereich ihrer Abfichten und Ideen. Auf die Rettung ber Eins 
zelnen, auf die Reinigung einzelner Gemeinden und auf die 
ferie Verkündigung des Evangeliums, in welchem fie eine ſelig⸗ 
macende Kraft erkannt hatten, gingen ihre Beflrebungen. Und 
fo gewaltig auch die Fehler fein mögen, mit denen ihr Werk 
als Ganzes, namentlich feit fo viel andere Hände und Zeiten 
nody daran gearbeitet haben, jeßt vor und fteht, immer noch 
bleiben im Einzelnen die herrlichften Früchte, welche fi für 
Unzählige aus der Thatfache der Reformation ergeben. Es find 
dieß Segnungen, welche eben dadurch ihre höhere Natur und 
ihren himmlifchen Urfprung bemweifen, daß fie erfahren fein wols 
len, um erfannt zu werden, daß fie aber dann, wenn wir durch 
Erfahrung ihrer inne geworden find, burd Feine Polemik und 
Sophiſtik und geraubt werden fünnen. Wer nicht im Kampf 
wit der Sünde und in der Noth des Gewiflens den Troft und 
die Kraft der evangelifchen Lehre von der Rechtfertigung erfah: 
ren bat, wer nicht auf diefem Wege die Schriften der Refor⸗ 
matoren verftehen gelernt hat, wer nicht die alten Kirchenge: 
fänge der lutheriſchen Kirche, die aus dem Geiſt und der Lehre 
der Reformation hervorgegangen find, in ihrer Einfalt und Kraft 
in fi) aufgenommen und in ihnen feine eigenen Empfindungen 
und Erfahrungen wieder erfannt hat, wer nie die heilige Feier 
‚des Abendmahls in feiner Integrität, wie fie durch Luther her: 
geftellt wurde, mit wahrer Buße und Findlihem Glauben mit: 
gefeiert hat, — der Eennt nit den unausfpredhlihen Segen 
in himmlifchen Gütern, den die Reformation auch jetzt noch bei 
dem tiefen Verfall der großen Kirchen in unzähligen Fleineren 
Beiligen Kreifen bringt. Es ift unter der äußern Mißgeftalt 
unferer Kirche noch ein unfichtbarer Kern verborgen, ber für 
unſere Gegner, leider oft ſelbſt für diejenigen unter ihnen, welche 
in ihrer Weife wahre Gottesfurht hegen, nicht wahrnehmbar 
it; ja den fie oft, einftimmend in den Zon der von Ghriftus 
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Hanz entiremdeten Welt, mit verächtfihen Namen ald Christia- 
nismus vagus fchmähen, oder ald narkotiſches Gift, das dem 
corrofiven Gifte des Rationalismus entgegengefeßt fei. Immer 
weniger werden leider gerade in der allerneueften Zeit die Mäns 
ner in der Fatholifchen Kirche, welche felbit vom Geiſte Ehrifti 
tief ergriffen, fein Walten auch auf unferem Gebiete zu würdis 
den wiflen, und wie Franz von Baader es offen ausfpres 
hen, daß aud den Katholifen dad Wort Chriſti gefagt ift: 
„Ich babe noch andere Schafe, die find nicht aus dieſem Stalle, 
„und ich muß bdiefelbigen berführen, auf daß ein Hirte fei und 
„eine Heerde.” , 

Was aber für und Proteftanten die tröftende Ueberzeugung 
von der heilbringenden Wirfung des göttlichen Geilted und Wors 
tes auch auf unferm Gebiete, die jeder, der nur will, an fih 
felbit erfahren kann, erhöhen muß, iſt dieſes, daß unter uns 
Ehriften genannt werden fünnen, denen wir felbit eine höhere 
Vollendung ihres inneren Lebend ald den Reformatoren zuges 
fiehen müflen. Ich weiß nicht, ob einer von den Heiligen der 
Fatholifhen Kirche, welche fie feit der Reformation gehabt hat, 
zu jener inneren Gediegenheit und Reife fih erhoben hat, zu 
welcher Einzelne in der evangelifchen Kirche erftarft find. Ins 
deß find es nicht nur einzelne Erſcheinungen, fondern auch Wire 
fungen ind Große und Ganze, an denen es ſich bewährt, daß 
Chriſtus immer noch mit der proteftantifchen Kirche ift. Auf 
manchen Gebieten des Proteftantismus haben fi unter feinem 
Einflug im fechzehnten, mehr noch im fiebzehnten Sahrhundert 
mit wahrer Einfalt der Sitten yatriarchalifche Verhältniffe ge⸗ 
bildet und wer Scjilderungen der ſchwediſchen Kirche, wie Die 
von 5. W. Schubert kennt, muß geftehen, daß dort im Nors 
den folhe Zuftände bi8 nahe an unfere Tage heran gebauert 
haben. In Deutſchland freilich faffen ſich Vergleichungen ans 
ſtellen, aus welchen ſich ergibt, daß hie und da das katholiſche 
Volk einen weit größeren religibſſen Fonds unter dem Schirm 

19 * 


292 Siebenzehnte Borlefung- 


feiner Kirche bewahrt hat, als das proteftantiihe Volk in ven 
Gegenden, wo ed dem Rationalismus gelungen ift, mit bem 
Gute der Vorfahren vollftändig aufzuräumen. 

Wenn wir jegt einige Blide auf die fpätere und neuefte 
Geftaltung der proteftantifchen Kirche werfen, fo koͤmmt es ung 
biebei darauf an, ihre Gefchide im Zuſammenhang mit denjeni- 
gen Schritten zu verftehen, welche die Reformatoren gethan haben. 

Luther’s Gefinnung ift, verglichen mit den Maaßregeln, 
welche Carlſtadt, Zwingli und Ealvin ergriffen haben, 
oft und nicht mit Unrecht eine confervative genannt worden; nur 
lag der Grynd feines fchonenden Verfahrens oft in den verwidel- 
ten Berhältniffen des deutſchen Reiches, von welden fich Die 
Berhältniffe der fchmeizerifhen Republicken wefentlich unterſchie⸗ 
den. Eine ganz andere Stellung hatte der von taufend Schwie⸗ 
rigfeiten umgebene Univerfitätölehrer zu Wittenberg und wieder 
eine andere hatte Zwingli, wenn er in Zürich, Calvin, wenn cr 
in Genf von der Obrigkeit des Sreiftaated die unbedingte Voll⸗ 
macht zur Umgeftaltung des Kirchenweſens erhalten hatte. Man⸗ 
ches, was in futherifchen Kirchenformen ſich erhaften hat, in den 
veformirten aber ſich verloren, verdankt fein Fortbeftchen nicht 
einer tiefer liegenden Abficht Luthers, fondern dem eben ange= 
deuteten Lnterfchied der Berbältniffe*). Immerhin aber war 


*) In den Iutherifhen Agenden alter Zeit finden fih für den Ritus 
der Heiligen Taufe einige Gebete, welche auch in dem book of 
common prayer der englifchen Kirche wiederfehren, weil fie hier 
wie dort aus dem alten Fatholiichen Rituale beibebalten wurden. 
Wir Pönnten einen lutherifchen Theologen der Gegenwart nennen, 
der bierin einen Beweis der tiefen Weisheit Lutherd und feines 
Acht Pirchlichen Sinnes zu erfennen glaubt, der ihn bei der Ab» 
faffung feines „Taufbüchleins“ geleitet hat, denn dieſes liegt 
jenen Agenden zu Grunde. Hiebei bat aber diefer Gelehrte ganz 
überfehen, daß Luther in der Vorrede zum Taufbüchlein, für die 
Schonung gegen daß Alte, welche er um der Schwachen willen 
babe beobachten müffen, fo zu fagen um Entfcauldigung bittet 
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der verhaͤltnißmaͤßig confervative Sinn Lutherd ein vortheilhafz 
tes Moment für den heilfamen Erfolg feiner Thätigkeit. Nur 
hinfichtlich des Moͤnchweſens und des ganzen damit in Zufams 
menhang flehenden Eſoterismus der Fatholifchen Kirche hat Luther 
feine Rüdfiht und Schonung beobachtet. Wir willen wohl, 
welche Beranlaffung dieß in der gerade auf diefem Punkt zu fo 
großem Aergerniß gediehenen Ausartung, amdererfeitd freilich 
zugleidy in der Habgier der Mächtigen hatte. Die etwas ges 
waltthätige und unbedingte Aufhebung aller ſolcher Schranken 
und aller neben der Kirche beftehender religiöfer Vereine gehört 
nun aber mit zu den Urſachen, wegen deren fpäter der nie ers 
loͤſchende Trieb nach einem innigeren efoterifchen Verbande ale 
der der großen alle umfaflenden Kirche, feine volle Befriedigung. 
in der proteftantifhen Kirche fand und zuweilen auf Abnormis 
täten gerieth. Wo folhe Verfuche, ecclesiolas in ecclesia zu 
gründen, wie fie in Deutfhland von Spener und Zinzens 
dorf audgingen, mit weifer Schonung geduldet wurden, da 
haben fie großen Segen bid auf unfere Zage gebracht und find 
in den Zeiten der Eritorbenheit und Dürre die Zuflucht bes 
lebendigen Chriſtenthums gewefen. In demfelben Maaße hat ſich 
ihre Unterdrückung geraͤcht, und die alte Orthodoxie indem ſie 
das in Spener's Weiſe wirkſam gemachte allgemachte allgemeine 
Prieſterthum ſchnoͤde verkannte, hat nicht nur gegen das Prin⸗ 
cip der Reformation, ſondern zum Unheil der proteſtantiſchen 
Kirche gehandelt. | 

Denn dieß ift überhaupt das größte Uebel, woran die alts 
proteftantifche Kirche litt, die harte Unterdrüdung jeder freieren 
Regung des religidien Geiſtes von Seiten derer, welche zu Wädh: 
tern der Rechtglaͤubigkeit beftellt voaren. Die einfeifige und 
fhroffe Hervorhebung der reinen Lehre war der größte Fehler, 


und die Hoffnung ausfpricht, bald werde ein anderer Fommen, 
der es beſſer machen konne. 
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in welchen der Proteftantismud fchon in der zweiten Generation 
feines Beſtehens verfallen ift, und wir haben ſchon einmal erins 
nert, wie weit er ſich von dem Vorbild der alten Kirche durch 
die falfche Ausdehnung entfernte, welche er der für unerläßlih 
zur Geligfeit erflärten Orthodoxie gab. Wenn wir jegt Diefem 
alten Webel einige Aufmerffanfeit widmen, wird uns dieß am 
beiten zur “Betrachtung ber entgegengefegten neueren Uebel umd 
Leiden der proteftantifhen Kirche führen. 

Die Reformatoren gingen von dem richtigen, auf alter Tra⸗ 
bition beruhenden und in der Kirche bid dahin nie ganz vergefs 
fenen Grundſatz aus, daß die heilige Schrift ald Eorrectiv 
für das in der Kirche, in ihrem Glauben und in ihrer Sitte 
befteheube anzufehen fei, indem ed ihre zum mindeiten nicht wis 
derfprechen dürfe. Diefe richtige Auffaflung der Sache ward 
aber bereitö von den Reformatoren mehr oder weniger zu dem 
Ertrem geiteigert, das ſich unter ung feither zu mandyem Nach⸗ 
theil erhalten hat, daß überhaupt nichts in der Kirche zu dulden 
fei, was nicht direft und unmittelbar aus der heiligen Schrift 

und ihrem Jedermann einleuchtenden Wortfinn hergeleitet wers 
den könnte. Zu welchen Ertravaganzen dieß Princip bereits bei 
den aͤlteſten Wiedertäufern und felbft bei Zwingli Anlaß geges 
ben hat, ift befannt. Der heiligen Echrift ward eine Beſtim— 
mung zugefhrieben, von der man nicht beweifen fann, daß fie 
in ihrer Entftehung und der Abficht ihrer Verfaſſer begründet 
fei, nämlich: das für ſich allein vollkommen genügende und ganz 
ausfchließlihe Document für alle kirchlichen Inſtitutionen und 
das ebenfo ausfchließliche Princip aller Erfenntniß zu fein, Hie⸗ 
mit verband fi die Anficht, daß alles in ihr enthaltene nun 
auch gleich nothwendig und wefentlic für die Kirche fei, wie 
dasjenige, was die alte Kirche in ihrer regula fidei zufammen: 
gefaßt Hatte. Die Stellung diefer alten Glaubendregel war vers 
geflen, ihr fubftituirte man die heilige Echrift und gemöhnte 
fi, diefe ohne weitered mit einem zum mindelten ganz unhiſto⸗ 
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rifhen Sprachgebrauch, ald Die unica norma et regula fidei 
darzuftellen. Im Grunde aber war das, was man im Zeitalter 
der Reformation ald Canon des Glaubens anfah und ald Prüf: 
ftein an alled Beſtehende anlegte, doch nicht Die ganze heilige 
Schrift, fondern das von den Neformatoren ausgefprochene und 
allen ihren Anhängern gemeinfame Verſtaͤndniß der chriſtlichen 
Heilslehre. Es iſt am richtigften, wenn man dieſes — näher 
bezeichnet, die Lehre von der Rechtfertigung durch den Ölauben — 
ald den eigentlichen Wahrheitscanon der Reformation angibt. 
In diefem Canon war nad dem allgemeinen Bewußtfein jener 
Zeit das, was den Inhalt der alten apoftolifhen Glaubensregel 
bildet, fammt den Erläuterungen der älteften Soneilien über die 
Lehre von der Trinität und von ber Perfon Chriſti implicite 
mit enthalten und vorausgefept. Erft moderne Willführ hat ges 
meint, eine Rechtfertigung durch den Glauben, ohne Glauben 
an das apoftolifche Symbolum fubitituiren zu dürfen, im Reforz 
mationgzeitalter hat zum Glüd niemand an fo etwad gedacht”). 


°) Wem es überhaupt nur in etwas mit der Annahme der geoffen« 
barten Wahrheit ernft ıf, der muß die Sophiſtik von ſich weifem, 
mit der man in neuerer Zeit die Lehre von der Rechtfertigung 
duch den Blauben zu einem Eriterium ber NRechtgläubigkeit in 
dem Sinne gemacht hat, daß ein Rihilismus, der Haupttheile 
des apoflolifhen Symbolums verläugnet , als orthodorx⸗proteſtan⸗ 
tiſch und vollfommen berechtigt anerfaunt wird, während man 
den Katholicismus ausfchließt. Andere freilih meinen nun, auch 
jegt wieder darauf fußen zu können, daß mit der Rechtfertigung 
durd den Blauben implicite alle objcetiven Hauptlehren bes 
Ehriftentpums gegeben und zugeftanden feien, weil fie, wie 
richtig bemerkt wird — ohne diefe Bafiß feinen Sinn hat. Aber 
immer fommt man biebei auf Künfteleien hinaus, mit denen nichts 
gethan iſt, weil der Lehrfag von der „Rechtfertigung allein 
durch den Glauben“ nur als Eorrectiv gegen das Judaiſtiſche im 
der sömifchen Kirche, nicht als für fich allein und nach allen Seiten 
bin gemügender poftiver Canon des Wahrheit feine Bedeutung 
dat. Der gewöhnlihe Mißbrauch bes andern, des fogenannten 
formalen Principe des Proteſtautismus, der die heilige Schrift 
in demfelben Augenblid, wo er fie als unica norma et regula 
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Nim wurde das gemeinſame Verſtändniß der chriſtlichen 
Heilslehre in Confeſſionen ausgeſprochen, und dieſe treten num 
als ſymboliſche Bücher unvermerkt an diejenige Stelle neben 
der Bibel, welche in der alten Kirche das einfache apoſtoliſche 
Symbolum eingenommen hatte. Vergegenwärtigen wir und bie 
alten Hiftorifchen Verhältniffe der Kirche, fo kann die Aufſtellung 
von ſymboliſchen Büchern, wie fie in der proteftantifchen Kirche 
gefhah, Feinen andern Sinn haben, als diefen, daß fie eine 
Erweiterung oder Erläuterung des urfprünglihen Symbolums, 
der apoftoliichen Paradoſis fein follten. 

Wer aber gab namentlich den Iutherifchen Theologen das 
Recht, mit diefer Erweiterung fo ind fchranfenloje zu gehen, wie 
ed in dem Eoncordienbuche gefchehen ift, eine ſolche Mannig⸗ 
faltigfeit von theologifchen Lehrfägen als bindend aufzuftellen, 
und von ihrer Annahme nicht nur Die Zulaffung zu geütlichen 
Aemtern, fondern fogar die Angehörigfeit zur evangeliichen Kirche 
abhängig zu mahen? Durch die Zeitumitinde wurden folche 
Declarationen des Glaubens, wie namentlich die einfachite und 
trefflichfte unter ihnen, die Augsburgifche Gonfeflion, mehr oder 
weniger nothwendig gemacht, aber der beflagenswertheite aller 
Mißgriffe war es, ihnen eine bis ins Unendliche gehente theo— 
logiſche Volftändigfeit zu geben, wie fie zum Beifpiel in dem 
unglüdjeligften Produfte Diefer Art, dem consensus fidei Hel- 
veticus erfheint, und dann für diefe gelehrten Specialitäten 
unbetingte, ja, was dad fchlimmfte it, eidliche Anerkennung 
zu verlangen. 

Diefes ungeheure Mißverhäftniß hängt aber mit dem eigens 
thümlichen Scidfal der proteftantifhen Kirche zufammen, daß 
fie in ihrem geiftigen Beſtehen ganz auf die Univerfitäten 


im Wunde führt, zum cereus nasus für die Einfälle feines 
Denkglaubens oder feiner Kritik herabwürdigt, iſt ebenfalls zu 
hohl und unwahr, um für die Dauer fih zu halten, und wird 
im Berlaufe der Zufunft dein verdienten @erichte anheimfullen. 
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als: die einzigen Bildungsanftalten ihrer Hirten und Lehrer ans 
gewiefen wurde. Nur auf ber Baſis eines regen und innigen 
Gemeindelebend und Gemeindebewußtfeind fol und kann ſich die 
Religion erhalten; aus der Gemeinde follen ihre Diener hervors 
gehen und dem in der Gemeinde waltenden Geiſt follen fie ihr 
religiöfed Leben verdanfen. Nur unter der Borausfeßung, daß 
dieſes Leben in den zum Dienft der Kirche beitimmten jungen 
Männern fhon da iſt, eben ald ein der Gemeinde entiprungenes, 
hat die wiffenfchaftliche Bildung, auf welche es in unferm Univer⸗ 
fitätöunterricht abgefehen tft, ihren Zwed und ihren Sinn. Aber 
diefed allein richtige Verhaͤltniß verfehrte ſich ſchon im ſechzehn⸗ 
ten Sahrhundert und diefe Verkehrung ift der Hauptgrund da⸗ 
für, daß im fiebzehnten Sahrhundert eine fo ertödtende Herr⸗ 
fhaft ſtarrer Orthodorie fi) verbreiten und im achtzehnten eine 
fo rafche und verhängnißvolle Umwälzung der ganzen theologis 
fhen Denfungdart eintreten konnte. Erft machten die Univers 
fitätölehrer Die ganze Maſſe ihrer orthodoren Lehrfäte, dad ganze 
Syitem, wie ed unter ihren Händen ſich ausgebildet hatte, zur 
erprüdenden Laft für die Theologen, deren Bildung ihnen ans 
vertraut war, und die Iutherifche Kirche indbefondere, Die „Kirche 
ber Theologen”, wie 3. P. Lange fie treffend genannt hat, 
ward rein im Intereſſe und nad) dem Maaßſtab ber allerausges 
bildetiten ſcholaſtiſchen Univerfitätsgelehrfamfeit regiert. 

Und diefe Verfehrtheit konnte dadurch nicht gut gemacht 
werden, daß das ſcholaſtiſche Syftem unferer orthodoren Theo⸗ 
logen allerdingd von allen dogmatifchen Syftemen von folder 
Ausdehnung dasjenige ift, welches mit der heiligen Schrift am 
reinften übereinftimmt, — eine Nebereinftimmung, die freilic, 
ebenfomwenig eine abfolute ift, ald man fagen Fann, daß das 
Jahrhundert der Gelehrfamkeit den ganzen Glaubensinhalt ver 
heiligen Schrift erſchöpft habe. 

Die Univerfitäten oder die theologifhen Facultäten follten 
der Grund fein, auf welchen die geiftige Wohlfahrt der prote⸗ 
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ftantifchen Kirche gebaut, die Macht, von ber bie Kortbauer bed 
Glaubens der Väter in ter Gemeinde zwar nicht ausfchließlich, 
aber doch der Hauptfache nad) abhängig gemacht war, Als aber 
‚im achtzehnten Jahrhundert die Stuͤrme bed vom Ehriftenthum 
abgemwendeten Zeitgeifte® an das Gebäude fließen, da zeigte fich, 
daß fein Grund nicht auf den Feld, fondern auf Sand gelegt 
war. Bald waren, nachdem fi) in den gebildeten Schichten der 
Geſellſchaft ausländischer Unglaube feftgefeßt hatte, Die Xehrer an 
den deutſchen Hochſchulen ſchwach geworden und auf die Fordes 
rungen bed Zeitgeiited eingegangen. Waren aber die Univerfis 
taͤtslehrer mit hingeriffen, fo zogen fie unaufhaltfam Die ganze 
Mafle der ihnen anvertrauten theologifchen Jugend im dieſſelbe 
Richtung mit hinein*), 

Eine felbitftändige Hierarchie, in der ſich Die chriftliche Les 
berlieferung als ein Eorporationdgeift hätte halten können, befaß 
die proteftantifche Kirche fait nirgends, am wenigften in Deutichs 
land. Die Mafle ihrer Lehrer war durch die fchiefen und uns 
glücklichen Verhältniffe zwiſchen Kirche und Staat, mehr ober 
weniger zu einem Beamtenheere ded Staated geworden. Die 
Reite der Kirchenzucht, welche man in der Reformation forgfältig 
zu bewahren und auszubilden fuchte, gingen zu Grunde, und 
indem man eine der widtigften Lebensfunftionen der Kirche ers 
löfchen ließ, behielt man nur die Polizeigewalt ded Staates als 
Erſatz dafür, und der chriftliche Eorporationdgeift erfpirirte auch 


*) Riemand deute dieß ald eine Aeußerung der Geringſchätzung gegen 
die Univerfitäten und gegen die Wiſſenſchaft. Es if vielmehr 
meine Ueberzeugung, daß die falfche Erkenntniß und Wiffeufchaft 
duch eine entiprechende Steigerung und Bertiefung der wab- 
sen Erfenntniß überwunden werden foll, und daß demgemäß 
die Heitung der Uebel, welche der beutichen proteftantifchen Kirche 
ducch die Univerfitäten zugefügt find, zum Theil wenigftens von 
diefen felbft ausgehen muß, und nicht ohne eine Entwidlung 
der Wiffenfchaft, wie fie nur auf den Univerfitäten flattiinden 
kann, zu erwarten if. 
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im den Gemeinden. Nur unter biefen über alle Manfen ums 
günftigen und unheiloollen Berhältniffen fonnte dem Rationas 
lismus in Deutfchland ein fo raſcher und allgemeiner Sieg 
gelingen, daß nad) zwei oder drei Generationen der Glaube ber 
Bäter in weiten Gebieten unferer Kirche geradezu etwad Ders 
ſchollenes und aus der Erinnerung völlig Entwichened war. Und 
fait nur Diejenigen Gebiete von Deutſchland, wo Freiheit für 
religiöjes Gemeindeleben, fei ed nun in Conventifeln oder in 
presbyterianiſcher Verfaſſung, geftattet war, zeigen glüdliche 
Ausnahmen von diefer traurigen Regel. Die proteftantifhe Kirche 
hatte im Zeitalter der Orthodoxie nicht nur ihre Kräfte in vers 
zehrenden Kämpfen gefpalten, fondern die beiten Wegungen des 
Geiſtes unter den Namen von Enthuſiasmus, Fanatidmus, Syn⸗ 
cretismus, Pietismus unterbrüdt und gebannt; nun war biele 
DOrthodorie auch zu ſchwach, um ben Kampf mit ben Freigeiftern 
für die Dauer zu beftehen und die Hemmung der Evolution 
rächte fi) durch das tragifche Geſchick einer Revolution, welches 
die proteftantifche Kirche einem Ziele der Slaubendlofigfeit und 
religiöfen Erftprbenheit zuführte, von welchem tie Reformatoren 
feine Ahnung gehabt hatten. 

Gegen Ende des fiebenzehnten Sahrhunderts finden fi, fo 
viel ich weiß, die erften Hinweiſungen auf diefen Damals drohen⸗ 
ben, jest an feinem Endpunkt angefommenen ‚„‚Auflöfungsproceß‘ 
des Proteſtantismus. Spener bat mit Bangigfeit auf den 
Eocinianigmus hingewiefen, der fi an den Höfen verbreitete, 
und ald fein letztes Glaubenszeugniß eine Bertheidigung der 
Gottheit Ehrifti hinterlaflen zu müſſen geglaubt. Ja, ſchon 
Boſſuet hatte den Proteftanten deducirt, daß bei ihnen aus 
dem Lutheranismus Calvinismus, aus dieſem Arminianismus, 
aus diefem endlich Socinianismus in nothwendiger und unauf⸗ 
baltfamer Progreffion hervorgehe, und die neuere Erfahrung hat 
dann die legten Glieder: Rationaliömus, Naturalismus, Pans 
theismus und Atheismus hinzugefügt. Dieſes von unferen neues 
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ften Gegnern bid zum Ermüden geprebigte Thema hat vielleicht 
am Fräftigften Camennais (zu einer Zeit ald er felbft mit der 
Fatholiichen Kirche noc nicht zerfallen war) in feinem essai 
sur liindifference behandelt. Drei Etufen des Abfalld glaubt 
er in confequenter Aufeinanderfolge in der Gefchichte zu ent⸗ 
beden: dad Irrewerden an der Kirche Ehrifti, dann dad Irre 
werben an Ehrifto, und endlich an Gott, oder: Proteſtantismus, 
Deismusd, Atheismud. 

Sn diefem Gange der Dinge, meinen nun unfere fatholis 
fhen Gegner, fei das göttliche Geriht über die Reformation 
offen zu Tage gefommen und dad Berwerfungsurtheil über Die 
That der Reformatoren unerfchütterlid, begründet. Die politifche 
Mevolution und die geiftige Revolution des modernen Unglau⸗ 
bens ftellen fid, ihnen als die zwei Erinnyen dar, welche durch 
die Frevel ber Reformation heraufbeichworen, ihr rädhend auf 
dem Fuße nachgefolgt feien. 

Aber wir müflen auch hier wieder ihnen zurufen: richtet ein 
rechtes Geriht! — indem wir fie zuerft an die Gebrechlichkeit 
ihrer Deductionen erinnern, bei denen ihnen nicht viel darauf an⸗ 
fommt, alles, was nad) einander gefchehen ift, auch in den Ju: 
fammenhang von Urfache und Wirkung, von Schuld und Strafe 
zu ſetzen. Wir haben fchon darauf hingewieſen, daß der Abfall 
der neueren Zeit vom Chriſtenthum feine tieferen Gründe hat, 
die nicht in der Neform, auch nicht allein auf dem Gebiete dee 
Proteſtantismus gefucht werden Dürfen, fondern theils in viel älterer 
Zeit, theild in viel allgemeineren Zuftänden wurzeln. Wahrer 
Proteſtantismus und wahrer Katholicismus haben gegen die Macht 
des Unglaubens einen gemeinfamen geiftigen Kampf zu fänpfen, 
nur daß fie mit verſchiedenen Mitteln und Waffen ihn zu führen 
berufen find. Es ift das Unglück, nicht die Schuld der Refor- 
mation, daß ihe die Grundbedingungen der Stabilität fehlen, 
welche den alten Kirchen gegeben find, nämlich apoftolifche Stiftung 
und die Selbitftändigfeit eines in fich felbft geichloffenen und 
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geordneten kirchlichen Organidmus. Gie ift gleich einer &tabt 
ohne Mauern und in diefer Lage fchien fie dem erſten Angriff 
des Feindes völlig unterlegen zu fein, der in ihrer Mitte offen 
triumphirte, während er in ber Eatholifhen Kirche mehr im Ver⸗ 
borgenen feinen Einfluß übte. Ald Theologie machten fidy bei 
und die Philofopheme des Unglaubens geltend auf Lehrituhl 
und Kanzel, was fie dort wenigftens nicht fo ungefchent konn⸗ 
ten. Denn bei und fonnte ſich das feindliche Princip zum Schein 
des eigenen Grundfabed der Reformatoren bedienen, den es 
ald eine Proteftation gegen jede Autorität deutete. Eine 
folche aber war ben Reformatoren nicht in den Sinn gefommen. 
Ein Aufgeben aller Firhlihen Autorität wäre nichtd anders als 
die plögliche Auflöfung der geiftigen Bande und die Umwand⸗ 
lung der religiöfen Societät in den atomiſtiſchen Zuſtand eines 
cyelopiſchen Nomabdenlebend geweſen. So lange aber noch nicht 
alle Individuen innerlih zur wahren Sebftftändigfeit gereift 
find, hat ein folder Berfuch Feinen Sinn. So lange noch foldhe 
da find, die erzogen, herangebildet werben follen, kann die Aue 
torität der Kirche eben fo wenig fchlehthin aufgehoben werben, 
ald die väterliche Autorität im Echooße der Familie. Dieß hatten 
bie Reformatoren nicht erft von unferen heutigen Polemifern zu 
lernen, fie wußten es fehr wohl. Aber nichts beftoweniger une 
terfcheidet fich die Autorität, welche bei und die Kirche in Ans 
ſpruch nimmt, weſentlich von jener, welche fich die Fatholifche 
Kirche zufchreibt. Jeder Unterricht, ja jede geiftige Mittheilung 
jest ein Vertrauen voraus bei dem Lernenden oder Emyfangen- 
den. Diefed vorläufige Vertrauen nimmt auch die proteſtantiſche 
Kirche bei denen, die in ihrem Schooße geboren find, in Ans 
ſpruch. Run aber geht ihr Beſtreben dahin, alle, welche ihr. 
ſolches Vertrauen ſchenken, fo viel nur möglich dahin zu führen, 
daß fie innerlich felbftftändig werden, und nicht mehr um ber 
Belehrung der Kirche willen glauben, fondern geftügt auf eigne, 
zur Unmittelbarfeit gereifte Kenntniß und Erfahrung. Die rich⸗ 
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tige Stellung der Kirche ift, wie ed fhon Auguflinud audge: 
ſprochen hat, vergleichbar jener des famaritifhen Weibes, zu 
welchem die Eamariter fagen: ‚wir glauben hinfort nicht mehr 
„um deiner Rede willen, fondern wir haben felbft erfannt, daß 
„dieſer ift Ehriftus, der Welt Heiland‘‘*). 

Eine ſolche beſcheidene und verzichtende Etelung kann ſich 
die proteftantifche Kirche zufchreiben, indem fie auf die Wahrheit 
ihrer Lehre und auf die Kraft dieſer Wahrheit ein fo unbedingtes 
Vertrauen ſetzt, daß fie ſich feit überzeugt hält, diefe Wahrheit 
werde fi in den empfänglihen Gemüthern auf ſolche Weife bes 
feitigen und beglaubigen, daß fie ber äußeren Stüben immer 
weniger bedarf. 

Ganz anders iſt es in ber Fatholifhen Kirche, wenigſtens 
wenn das ber richtige Ausbrud ihrer Meinung ift, was und 
einer ihrer neueften Bertheidiger verfichert: „Wenn Jemand aud) 
„alle Lehren der Kirche für wahr hielte, wenn er zu diefen Leh⸗ 
„ren ſich befennete und wenn er endlich auch die von der Kirche 
„gegebenen Vorfchriften befolgte, thäte aber alles Dich nicht aus 
„unbedingtem Gehorfam gegen die Kirche, fondern weil er etwa 
auf andere Weife, durch Nachdenken und Forſchung ſich über- 
„zeugt zu haben meint, diefe Lehren und Borfchriften feien wahr 
„und weile: der wäre nicht katholiſch“**). Sit Tem fo, fo 
fagen wir nicht zu viel, wenn wir behaupten, die proteftantifche 
Kirche, wo fie ihrem Princip treu ift, wendet ihre Autorität 
an, um zur Münpigfeit, die Fatholifcdye gebraucht Die ihrige um 
zus Unmündigfeit zu erziehen. — 


*) Pol. J. A. Bengel, Gnomon nori testam. zu Job. 4, 48. 
Durch bie Anwendung, welche Auguftin von der Samariterin 
auf die Kirche macht, findet jenes andere oft angeführte Wort 
des Kirchenvaters feine Ergänzung: Ego vero evangelio non 
erederem, nisi me catholicae ecciesiae cnmmoveret aucto- 
ritas. Augustin. contra epist. fundamenti c. 5. 

“) Ludolf Beckedorff, au gotteöfürdtige proteflantiihe Chris 
fen; erfied Wort 1840. ©. 9. 19. 
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Ein Pſeudoproteſtantismus, der gegen das Chriftenthum 
ſelbſt proteftirt, drohte auf unferer Seite zu triumphiren und es 
war eine Zeit, wo felbft die beiten Chriſten unter und glauben 
fonnten, bie legte Stunde der proteftantifhen Kirche habe ges 
fhlagen und bie Zeit ihrer völligen Auflöfung fei gefommen. 
Aber noch walteten Gebanfen einer höheren Gnade über ihr. 
Die Zeit eines neuen, eined aus dem Tode wunderbar hervor⸗ 
brechenden Lebens ift gefommen, und felbft die Wiſſenſchaft hat 
theilweife den Weg ber Wahrheit wieder betreten. Diefed neue 
Leben aber iſt darum von fo unſchaͤtzbarem Werth, weil ed nicht 
auf menfchlichem Urfprung und Außerliher Tradition, fondern in 
der That auf höherer Geifteswirkung beruht. Die neuen Leis 
ftungen wiflenfchaftlicher Apologetit — und alle Wiflenfchaften 
müffen ſich in der jegigen gefahrnollen Lage in Apologetif vers 
wandeln — haben darin ihre hohe Bedeutung, daß fie eben 
nicht auf Außerliche Grundlagen, fonbern rein auf die innere 
Macht und Wirfung des Geiftes ſich ſtützen. 

Die proteſtantiſche Kirche leidet in dieſen Kämpfen, die im⸗ 
mer noch mit verhaͤngnißvollen Ereigniſſen drohen, zum Beſten 
der geſammten Chriſtenheit, zum Beſten der ganzen Menſchheit. 
Denn auf unſerem Gebiete muß die Entzweiung der Geiſter bis 
zu ihrem Aeußerſten durcherlebt werden, auf unſerem Stande 
punfte allein ift die wahre, weil ungeswungene, und von allen 
äußern Rüdfichten freie Vertheidigung des Chriſtenthums mögs 
lid); und dieß allein würde ſchon genügen, um dem Proteſtan⸗ 
tismus felbit in feiner gegenwärtigen chaotiſchen Form fein Recht 
auf Eriftenz zu fichern. 

Aber mit den einzelnen herrlichen Nefultaten, welche aus 
unfern Kämpfen hervorgehen können, ift freilich das Unheil relis 
giöfer Verfümmerung nicht aufgehoben, weldyer ganze Genera- 
tionen durch die Herrichaft des Unglaubens in unferer Kirche 
verfallen find. Denn ob je die Gefammtheit oder nur die 
Mehrheit ihrer Mitglieder wieder von religioſem Geiſte durch⸗ 
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a”). Allgemeine Betrachtungen, wie wir fie ini biefen. Vor⸗ 
Kungen bis hieher angeftellt haben, Kunen. uns nun nicht 
nen 
*) Dieb ift wenigſtens das erſte, was die Therlozi⸗ der Segenwart 
in diefer Sache zu thun hat. Erſt wenn dieſe Arbeit gethan 
# und gefunden iſt, daß einzelne Beſtimmungen des Eoncils, na⸗ 
mæeutlich mehrere feiner Anatheme ber Vereinigung fr’ der urchriſt⸗ 
lichen Wahrheit ein unüberftelgfiches Hinderniß in den Weg legen, 
iſt es Zeit, an die Beant wortung ver andern verwickelten Frage 
zu geben, wiefern nach menſchlichem Ermeſſen Ausſicht darauf vor⸗ 
handen iſt, daß die katholiſche Kirche von der Autorität dieſer 
Beſtimmungen ſich emaneipiren könnte. Was auf dem Wege 
kirchenrechtlicher Discuffion hierüber ausgemacht werden kann, das 
bat Leibnitz in feinen Verhandlungen mit Boffuet bereits 
vollſtändig erfhönft. Aber es hat fich zugleich die Unausführbar- 
Feit feiner Borfchläge gezeigt, welche jegt, bei fo ganz veränder» 
tem Zuftand der proteftantifhen Kirche noch um Vieles geftiegen 
it. Der Borihlag von Leibnitz lautete bekauntlich dahin: 
wie dad Decret von Eonflanz durch das Eoncil von Bafel 
zu Sunften der böhmifhen Nation in feiner Gültigkeit bis auf 
weiteres fufpendirt murde, fo könnten auch die geaen die Prote⸗ 
flanten gerichteten Anatheme von Trient zum Behuf irenifcher 
Unterhandlungen vorläufig ſuſpendirt werden, wobei zunädhft von 
Sciten der Katholiken nichts weiter erklärt würde, als daß es 
dahingentellt fein folte, ob jenes Concil (auf welchem bie itafies 
nifchen Prälaten gegen alle anderen Nationen die Mehrheit bil» 
deten) ein wahrhaft deumeniſches war oder nicht. In eine foldye 
Stellung einzutreten fchien dem fcharffinnigen Philofophen die 
gallicanifhe Kirche feiner Zeit ganz befonders befähigt und 
berufen. In Frankreich waren, wie Leibnig nachweiſt, die Bes 
fhlüffe von Trient, gegen weldye die Geſandten des Könige von 
Franfreich vielmehr Proteſt eingelegt hatten, niemals von Seiten 
der Staatögewalt anerkannt und publizirt worden. (Freilich uns 
terzeichnete , wa8 Boffuet entgegnete, der gefammte franzöfis 
fhe Elerus die professio fidei Tridentina — was von feiner 
Seite wenigftend eine Anerfennung des Coneiliums involvirt.) 
Die vonteibnig angeführten Thatſachen find richtig, aber Teider 
bat e8 mit den Schwierigkeiten, welche Boffuet dem kunſt⸗ 
reihen Plane entgegenpielt, ebenfo feine Richtigkeit. (Die ganzen 
Verhandlungen fliehen in Leibnitii opera ed. Dutene vol. 1. 
1765. 4. pag. 516 49q.) Nur eine Hoffnung bleibt bei fo be: 
wandten Umftänden, daß der Kirche eine Erfeuntniß und eine 
Kraft zu Theil werden wird, welche jedem aufrichtigen Katho⸗ 
d. Thierſch Borlefungen I. 2. Aufl. 20 
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drungen werben wird, dieß ift fehr die Frage. Ich weitigitend 
Halte das Gegentheil für gewiß. Und hiebei kann und das kei⸗ 
nen Troſt gewähren, daß wir fehen, wie nur in anderer Weiſe 
eine gleich tiefe Unwiſſenheit in religidfen Dingen und vielleicht 
ein noch tieferer Sittenverfall katholiſche Völker beberrfcht, in 
Ländern wie Spanien und Südamerifa, wo bie alte Kirche kei⸗ 
nen Proteſtantismus ald Rivalen zur Seite bat. Nur um fo 
tiefer muß unfer Schmerz fein, daß wir weder dort, nod 
bier die Geftalt der wahren Kirche erfennen. Ob die Refors 
matoren, wenn fie ben gegenwärtigen Stand der Kirche fähen, 
die nad) ihnen ſich nennt, ihr.eigened Werk bereuen und vers 
wünfchen würden, wie man oft gefagt bat, das weiß ich nicht; 
aber gewiß ift, das ein erleuchteted Auge und ein ſtarker Glaube 
Dazu gehört, um Das, was noch Gutes vorhanten ift, bei dem 
Blick auf den Verfall ded Ganzen nicht zu überfehen und darin 
den Samen einer befferen Zufunft zu erfennen. Zu den “Bes 
dingungen einer folhen gehört nun aber eben dieß, daß wir das 
richtige Verhalten gegen die Fatholifche Kirche und gegen alles 
Einzelne in derfelben beobachten lernen. Denn das follte ung 
allen, Katholifen und Proteitanten, nad) jo harten Erfahrungen 
unvertilglich in Herz und Gewiflen eingeprägt fein, daß ed nad) 
langen Sahrhunderten theild des egoiftifhen Haders, theild des 
indifferentiftifhen Friedens, Zeit ift, durdy wahre Auseinander⸗ 
fegung des Differenten und des Gemeinfamen den wahren 
Frieden einzuleiten. 

Es it nit an dem, wie man gewöhnlid, fast, Daß eine 
folhe Beritändigung in dem Stand der Dinge, wie er feit 
dem Eoncilium Tridentinum herbeigeführt worden it 
und durch daflelbe größere Schwierigfeiten fände, ald es in 
ber früheren Periode der Fall war. Es lohnt fid) der Mühe, 
mit irenifchem Beſtreben auf, die einzelnen Lehrbeftimmungen 
diefer Kirchenverfammlung einzugehen und fie im Verhältniß 
zur protejtantifchen Lehre wie zur Fatholifhen Prarid zu betrach⸗ 
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ten”). Allgemeine Betrachtungen, wie wir fie inibiefen Moers 
leſungen bis hieher angeſtellt ‚haben, konnen uns nun nicht 
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in diefer Sache zu tun. bat. Erſt wenn dieſe Arbeit gethan 
und gefunden iſt, daß einzelne Beſtiminungen des Eoncils, na⸗ 
mentlich mehrere feiner Anatheme ber "Bereinigung fr der urchriſt⸗ 
lichen Bahreit ein umüberfkelgfices Hinderniß in den Weg legen, 
it es Zeit, an die Beantwortifig ver andern verwidelten Frage 
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banden ift, daß die Fatholifche Kirche von der Autorität dieſer 
Beftimmungen fih emancipiren könnte. Was auf dem Wege 
kirchenrechtlicher Discuffion hierüber ausgemacht werden fann, das 
bat Leibnig in feinen Verhandlungen mit Boffuet bereits 
vollſtändig erfhönft. Aber es bat fi) zugleich die Unausführbar« 
Feit feiner Vorſchlaͤge gezeigt, welche jetzt, bei fo ganz veränders 
tem Zuftand der proteftantifhen Kirche nod um Vieles geftiegen 
if. Der Borihlag von Leibniz lautete befauntlih dahin: 
wie daß Decret von Eonftanz dur das Eoncil von Bafel 
zu Gunſten der böhmifchen Nation in feiner Gültigkeit bis auf 
weiteres fufpendirt murde,, fo könnten aud die genen die Prote⸗ 
flanten gerichteten Anatheme von Trient zum Behuf irenifcher 
Unterbandlungen vorläufig fufpendirt werben, wobei zunächft von 
Seiten der Katholiken nichts weiter erklärt würde, als daß es 
dahingeſtellt fein folte, ob jenes Eoncil (auf welchem bie italies 
nifchen Präfaten gegen alle anderen Nationen die Mehrheit bil» 
deten) ein wahrhaft deumeniſches war oder nicht. In eine foldhe 
Stellung einzutreten fchien dem fcdharffinnigen Philofophen die 
galficanifhe Kirche feiner Zeit ganz befonders befähigt und 
berufen. In Sranfreich waren, wie Leibnig nachweiſt, die Bes 
fhlüffe von Trient, gegen welche die Geſandten des Königs von 
Frankreich vielmehr Proteſt eingelegt hatten, niemals von Seiten 
der Stantögewalt anerkannt und publizirt worden. (Breilih un. 
terzeichnete , was Boffuet entgegnete, der geſammte franzdfi« 
fhe Elerus die professio fidei Tridentina — was von feiner 
Seite wenigftend eine Anerkennung des Coneiliums involvirt.) 
Die vonteibnig angeführten Thatfadyen find richtig, aber leider 
bat es mit den Schwierigkeiten, welhe Boſſuet dem kunſt⸗ 
reihen Plane entgegenbielt, ebenfo feine Richtigkeit. (Die ganzen 
Verhandlungen fliehen in Leibnitii opera ed. Dutene vol. TI. 
1765. 4. pag. 516 49q.) Nur eine Hoffnung bleibt bei fo be⸗ 
wandten Umftänden, daß der Kirche eine Erfeuntniß und eine 
Kraft zu Theil werden wird, welche jedem aufrichtigen Katho» 
9. Thierſch Borlefungen 1. 2. Aufl. 20 
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weiter führen, als wir bereitö gefommen find. Es ift Zeit zur 
Bergleihung der einzelnen Differenzpunfte überzugehen, welche 
den Gegenftand des zweiten Theiled unferer Borträge bilden wird. 


liken einleuchten wird, als ein im Bergleichung mit allen bisherigen 
traditionellen Sagungen weit höheres But. Wer in Wahr» 
heitan einen heiligen Geif glaubt, follte dieß 
nicht für unmöglid erflären. 


Achtzehnte Worlefung. 





Mebergang zur Erörterung der einzelmen Differenzen des Ka⸗ 
tholicismus und Proteflantiömus. Borfrage nah dem Verhältniß 
der juriftifch-fombolifchen Bekimmungen zum factifhen Stande ber 
Dinge. — Die Erfenntniggquelfen und Autoritäten. 
Die Tradition; ihre Bedeutung in der alten und in der römifchen 
Kirche. Gteigende Unficherheit der Weberlieferung. 


An feiner von den jetzt beftehenden Kirchen haben wir, fofern 
wir jede ald Ganzes betrachteten, die Idee der Kirche wieder 
gefunden, welche fi) und aus dem. neuen Teſtament und aus 
den eriten Anfängen ber Kirchengefchichte ergeben hatte. Mit 
diefem unbefriedigenden Refultate, weldyed ſich und gleich nad 
den erften Schritten, bie wir auf ber Bahn der Unterfuchung 
gethan Hatten, in Ausſicht ftellte, mußten wir unfern allgemei⸗ 
nen, vorzugsweiſe hiſtoriſchen Theil ſchließen. Ein Licht in dem 
Dunfel des gegenwärtigen Zwieſpalts, eine Löflıng für bie in 
der Geſchichte der Kirche Ehrifti liegenden Räthfel ift aber: eben 
fo wenig auf dem Wege dialeftifher oder dogmatiſcher Eroͤr⸗ 
terung zu hoffen; nur die Zukunft kann und ein ſolches bringen; 
wenn fie factifh einen neuen und befleren Zuftand der Kirche 
herbeiführt. Auf diefe Zufunft fahen wir und an mehr als 
einem Punkte hingewieſen und wir dürfen auf ihe Eintzeten, 
mag auc die Art und Weife dieſes Eintretend fich bet menſch⸗ 
lichen Berechnung und Faſſungskraft zum Theile noch entziehen, 
mit der größten Glaubensgewißheit harren. Denn fo gewiß 
als Ehriftus die Kirche geftiftet Hat, nicht auf daß fie ein ſchwa⸗ 
ches und getrübtes, Tondern bamit fie ein vollfommenes Zeugs 
niß von ihm vor der Welt ablege, ‚fo gewiß wird ſie zu der 
20 
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hiezu nothwendigen Vollendung in Einheit, Erfenntniß , Liebe 
und Heiligfeit gelangen. So gewiß ald Ehriitus am Ende 
dieſes Weltalterd wiederfommen wird zum Geridt, fo gewiß 
werden vor dem Ende noch Jeugen auftreten, welche im Geiſt 
und in der Kraft des Eliad wirken, um dad Volk Gottes, dic 
Kirche auf die Erfheinung des Herrn vorzubereiten. Alle die 
Mittel, welche die Kirche bedurfte, um zur Vollfommenheit zu 
teifen und vor Chrifto beſtehen zu koͤnnen, waren ber 
Kiche am Anfang gegeben. Eben zu diefem Zwed waren 
ihr Apoftel, Propheten, Evangelüten, Hirten und Lehrer ges 
fhenft, damit durch dad Zufammenwirfen Diefer Aemter 
und der mannigfaltigen in der Gemeinde vertheilten Geiſtes— 
gaben die Gläubigen alle gelangen ‚möchten zur Einheit bes 
Glaubens und der Erfenntnig und zum vollfommenen Mannes⸗ 
alter in Chriſto. Epheſ. &, 7 — 16. Sind nun die widtig- 
ften diefer Aemter und Gnadengaben, welche zur Auferbauung 
des Leibed Ehrifti verliehen waren, erlofßen, und koͤnnen fic, 
wie die Schrift und die traurige Erfahrung vieler Jahrhunderte 
zeigt, durch Feine anderen, menfhlich erfonnenen oder auf Dem 
Mege natürliher Entwidlung hervorgebrachten Mittel erſetzt 
werden, fo fteht es feit, daß die Kirche zum Behufe der end: 
lihen Erreihung ihres Zieles eben jene göttlichen Mittel wieder: 
erhalten wird, ohne welche der Organigmud des amp xXosoTod 
der Möglicyfeit einer Wiedervereinigung feiner getrennten Theile 
und eined Achten Wachſthums beinahe gänzlich ermangelt”). 


*) Wer den oben erwähnten Abichnitt Evheſ. 4, 7—16 nur einmal 
mit Rüdfiht auf unfere Behauptung von der Unentdehrlichkeit 
ber urfprünglichen Aemter und Gaben für die Kirche dir legten 
Zeit, in ruhige und vollländige Ecwäaung gezogen bat, wird 
fi) überzeugt halten, daß dieſe Behauptung an jener Stelle 
allein bereits ihre fee Stütze bat, auch abacfchen ven alleu 
anderen Erfahrungen und Echriftandeutungen, welche dafür 
fprechen. Und warum follte nicht, wenn der Geiſt des Wider: 
chriſts in feinen Dienern, laut der Weisingungen, zu ubernatürs 
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Die neue Zeit aber, auf weiche wir hoffen, muß und kann mit 
dem Befleren was fie bringen wird, mit der Wieberfehr der 





licher Stärfe und Wirkſamkeit fich Reigert, aud der Geiſt Sprifi 
zum Schug und Heil feiner Gemeinde in wenigſtens ebenfo ge- 
waltiger Weile fich offenbaren ? oder fol es wirklich zwar falfche 
Propheten aber feine wahren Propheten mehr geben dürfen? — 
Manche Proteſtanten unferer Zeit meinen in der proteflantifch 
tbeclogiichen Wiffenfchaft den Erfag für die prophetiſche Erleuch- 
tung zu ſehen, äbnli wie die katholische Kirche im Pabſtthum 
den Erfag für das apoftolifche Amt zu beiigen meint. Aber die 
erſtere Meinung if faſt noch leichter zu widerlegen als die zweite. 
Nie wird es der wifjenfchaftliden Theologie gelingen, die unter 
ſich feld fo uneinigen proteſtantiſchen Chrißen zur. wahren Ei⸗ 
uigleit der Erfenntniß zu bringen ; nie werden auf rein wiflen« 
fhaftlihdem Wege die Siegel des prophetiſchen Schriftworts geloſt 
und die im alten Teſtament verborgenen Schäge für die Ge⸗ 
meinde and Licht gebracht werden fönnen. Rur durch die pros 
phetiſche Babe if dieß möglich, Indeſſen eine Erneuerung die» 
fer @abe — deren ſtete Fortdauer die katholiſche Kirche ohnehin 
behauptet — wird gewiß auch mancher proteſtantiſche Chriſt gerue 
für wünfchenswerthp uud für möglidy erflären. Weit ſchwieriger 
aber ift es. wie ich es aus eigener Erfahrung befennen muß, fi 
ın den Gedanken an. die Anfrichtung eines zweiten, legten Apo⸗ 
ſtolats zu Auden. Indeſſen bin ich gewiß, eine genaue Reviſion 
unferer gewöhnlihen Borftelung von dem Welen und der Be⸗ 
fimmung des Apoftelamts wird, eingehend auf alle betreffenden 
Stellen des neuen Teſtaments, zu dem Ergebniß führen, Daß 
dieſes Amt keineswegs nur zur Stiftung der Kirche beſtimmt 
war, fondern aud zu ihrer — immer noch nicht verwirklichten — 
Bollendung. Hält man zum Begriff eines Apoſtels für weſent⸗ 
lich, daß Chriſtus während feines Wandels auf Erden ihn uns 
terrichtet und ausgefendet haben müfle, fo geht das Gegentheil 
aus dem Beifpiel des Matthiad und unoch fchlagender aus dem 
des Paulus hervor. Paulus, der mehr ausgerichtet hat ald die 
zwölf Männer des erflen Apoſtelamts, {iR in einer Weiſe zum 
Apoflel berufen, erleuchtet und ausgerüfgk worden, die ſich auch 
heute noch wiederholen kann, fo ‚gewiß als Chriſtus nicht auf» 
gehört hat, der zur Rechten des Waters erhöhte zu fein. Paulus 
ift nicht der dreizehnte des erften Apoſtolats, fondern der erſte 
eines zweiten Apofolatd, weiches, für bie Heidenwelt und die 
aus ihr fi) bildende Kirche beſtimmt, in jenen Zeiten noch nicht 
vollſtandig zur Eriheinung fam. Der Gemeinde zu Antiochia, 
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episcopus universalis nur ſcheinbar oder nur vorübergehend, 
wie von dem Kaifer Phofas dem Pabſte zugeſtanden; ‚aber 
anders war die Lage der Dinge im Decident. Der „Bormund 
unferer barbarifchen Väter“ fonnte bei ihnen jenen Wiberftand 
nicht finden, den ihm die griechiſche Kirche entgegenfegte, "Denn 
bei ihnen mangelte die Erinnerung an ein altes episcopaliitiiches 
Kirchenrecht, welche im Drient ſo tief eingewurzelt war; auf die 
Erinnerungen an ihre eigene arlaniiche Bergangenbeit hatten fie, 
indem fie diefelbe als eine häretiſche verabſcheuten, verzichtet, und 
bie partiellen Reminiscenzen uralter Kirchenform, auf melde 
Rom in der brittiihen Kirche ſtieß, verftummten vor der Madt, 
mit welcher die römifche Weife, getragen von. dem Gefammitbes 
wußtſein des übrigen Abenblandes, gegen biefen geringen, aber 
höchſt ehrwürdigen Reit einer altertbümlichen Bergangenbeit auftrat. 
Alles dieß war fchon gegeben, als die folgenreichen Ereig⸗ 
niffe eintraten, Die mit der Gründung des heiligen römischen Reiche 
deutfcher Nation in Verbindung jtehen: erit die Schenfung Pi: 
pin's, dann die Krönung Karl’d des Großen, von der 
ſchwer zu fagen ift, ob der Pabit dem Kaifer Größeres gewährte, 
indem er ihn Frönte, oder der Kaifer dem Pabfte, indem er ſich 
son ihm Frönen ließ. Denn je erhabener der Kaifer daftand, 
defto mehr wart vor den Völkern derjenige verherrlicht, aus 
defien hohenprieiterliher Hand er die Krone empfangen hatte. 
Nur neben der gewaltigen Macht des einen, weltlichen Hauptes 
fonnte fi) in den folgenden Jahrhunderten die noch gemaltigere 
des andern, des geiſtlichen Hauptes erheben und erhalten. 
Karl felbit freilich war fo überaus ftarf in der Leitung feine® 
Reiches und der deutihen Kirche, daß, fo lange er lebte, ber 
Pabit eine Zurüdhaltung beobachtete, wie fpäter nie mehr. Zum 
legtenmal Fonnten Eoncilien des Abendlandes im Bilderitreit von 
der Meinung des Pabited ungeitraft abmeichen. ! 
Aber nicht lange nach Karl’d Tode, unter der finfenden 
Macht feiner Enkel, traten nun mit den falfhen Decretalen Die 
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eine Zeitlang gemäßigten Anſpruͤche in ihrer ganzen Staͤrke hers 
vor. Ricolaus 1, tritt bereitö ähnlich auf, wie nachher Nico⸗ 
laus 1. und Gregorius VII. Aber dazwiſchen liegen freilich) 
noch zwei Jahrhunderte, deren Mitte ven verhängnißvolliten Dos 
sent für den römifchen Stuhl herbeizuführen drohte. Unter den 
Parteifämpfen italienifcher Fürften und unter der Schmachherr⸗ 
haft einer Theodora und Marozia konnte Rom's Leuchte verlöfcyen, 
hitte nicht Die gewaltige Kraft der fächfiihen Kaiſer und die Strenge 
der von ihnen eingeſetzten deutſchen Päbite die moraliſche Macht 
des Pabſtthums gerettet. Seht erbte Gregorius Vil., was 
ent die früheren bis auf Nicolaus I. gefammelt; was jene 
vorbereitet hatten, das alles fiel ihm zu, und auf der von ihnen 
gelegten Baſis erhob fi nun der Bau der päbitlichen Größe 
zu feiner vollendeten Höhe. In unaufhaltſamem Wachsthum 
ſtrebt jetzt dieſer Bau dem Gipfel der Vollendung zu, und je 
entfremdeter einzelne Kaiſer der Kirche waren, deſto maͤchtiger 
triumphirte im Bewußtſein der Ehriftenheit, wenn auch Außerlich 
unterliegend, die geiftige Macht des Firhlichen Oberhauptes. 
Die Größe ded Kampfes fteigerte die Sympathie der Wölfer 
und die Begeiſterung. Wie die wahre Andacht des Ehriften 
fein Ziel Tennt, fondern in fih Die Kraft und den Trieb nie 
endender Steigerung trägt, wie die Gluth der Berehrung, aud) 
wenn fie eine falihe Richtung genommen bat, ſich ftetö zu über- 
bieten fucht, und der Eifer in dem Eultus der Heiligen, ihrer 
Gebeine und ihrer Bilder nicht ruhte, bis er e8 zum Aeußerſten 
der Superftition getrieben hatte, fo fonnte aud) der Enthuſias⸗ 
mus der DBegeifterung für den Statthalter Chrifti auf Erden 
nicht erlöfchen, bis er in einer unaufhaltfamen Progrefiion alles 
nur Erdenkliche, und wäre es felbit ein Blasphemifches, erfchöpft 
hatte. War einmal jener Weg eingefchlagen, fo Eonnte es nicht 
fehlen, daß bie abenbländifche Chriftenheit ihn bis dahin vers 
folgte, wo, gleichwie der Mond fein Licht nur von der Sonne 
empfängt, auch alle weltliche Gewalt nur als Ausflug und Lehen 
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das traditionelle Syſtem des fechzehnten oder fiebzehnten Jahr⸗ 
himderts ebenfowenig hinführen kann, als die rationaliftifche 
Abweichung von dem durch die Apoſtel gelegten Grunde und 
die willkührliche Verflüchtigung des poſitiven Gehalts der alten 
Glaubensregel. Aber dieſer wahre Proteſtantismus, in deſſen 
Sinne zu arbeiten ich als die Aufgabe meines Lebens anſehe, 
muß weit entfernt davon ſein, ſich gegen Alles das, was ihm 
in unſerer Kirche nicht entſpricht, kalt zu verſchließen, und ſich 
von allem, worin er Verirrung ſehen muß, gleichgültig abzu⸗ 
wenden. Vertheidigen zwar kann und darf er nimmermehr, was 
vom Uebel iſt, aber eben ſo wenig darf er das pſeudoproteſtan⸗ 
tiſche Weſen ſo von ſich geſondert betrachten, als wenn es ihn 
gar nichts anginge. Vielmehr müſſen wir uns durch die vorhan⸗ 
denen Uebelſtaͤnde nur an eine große gemeinſame Schuld erinnert 
fühlen, an der wir mit zu tragen haben. Dieſe Schuld zu ver⸗ 
ldugnen haben wir kein Recht, weder vor Gott noch vor den 
Menſchen, aber ihre Erkenntniß muß uns nun nicht zur Bemaͤn⸗ 
telung des Unheils, ſondern zur Aufdeckung ſeiner Wurzeln an⸗ 
treiben. Wir ſind darauf angewieſen, ſelbſt nachzuſehen, inwie⸗ 
fern der Anlaß zu den jetzigen Verderbniſſen ſchon in der Lehre 
der Reformatoren ſelbſt liegen könnte, um ihrem Urſprung auf die 
Spur zu kommen und eine wahre Heilung derſelben einzuleiten. 
Wir müſſen alſo unſern Blick auch auf unſerer Seite auf das 
Ganze und auf das Factiſche, nicht nur auf einige alte kirchen⸗ 
rechtlich vieleicht guͤltige, aber im Leben faſt ganz unwirkſam gewor⸗ 
dene Satzungen richten; nicht um alles Beitchende zu vertheitigen 
oder zu entfchuldigen, fondern um das Wahre und Falſche daran 
zu ſcheiden; nicht aber um Dad, was wir nicht vertreten können 
und wollen, mit fchnöber Verachtung abzumeifen, fondern um 
daran zu lernen, wieviel wir und unfere Bäter verfchuldet haben, 
Daß ed dahin kommen fonnte, und um durch dieſe Anerkenntniß 
den Weg zur Rückkehr und zur Genefung zu finden. 

Man hat ed dem PVerfaffer der katholiſchen Symbolik ſehr 
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übel genommen, daß er zur Erläuterung des proteftantiichen 
Lehrbegriffe nicht nur die fomboliihen Bücher, . fondern neben 
ihnen auch die Privatfchriften der Reformatoren benützt hat. An 
ſich aber ift eine ſolche Erweiterung der Quellen, wenn eine zus 
fammenhängende Darftelung gegeben werben fol, nicht nur 
zuläflig, fondern geradezu nothwendig, da ‚ohne fie nicht einmal 
ein allfeitiges hiſtoriſches Verſtaääͤndniß der ſymboliſchen Bücher er⸗ 
reicht zu werden vermag. Aber eine foldye Benägung müßte dann 
eine umfaflende, oder menigftend eine nicht einfettige und will⸗ 
Führliche fein. Sie müßte das Einzelne audlegen im Geilte des 
Ganzen, fie müßte nicht Das Paradoxe, Auffallende und Anftößige 
zuſammenſuchen und den Reichthum an mahrem, fehönem und 
erbauendem Snhalt ignoriren. Inſofern fih Möhler diefre 
Unbilligkeit fchuldig gemacht bat, trifft ihn gerechter Tadel, aber 
diefer Zabel Darf nicht fo ausgeſprochen werden, ald ob überhaupt 
beiderfeitd nur gejeßlich gültige Quellen zu Grunde zu legen wären, 
weil Dadurch eine adäquate Einficht, eine lebendige Discuſſion umd 
eine wahre Weiterführung des Streited zur Unmöglichfeit wird. 

So bin id; denn nicht gefonnen, wo das proteitantifhe 
Dogma dem Fatholifhen zur Seite zu ftellen ift, mich bei deg 
Audeinanderfeßung des erſteren auf ein trodened Referat aus 
den fombolifhen Büchern zu befchränfen, ober mid nur an Das 
Iutherifhe mit Umgehung des. reformirten, oder umgefehrt zu 
halten. Sondern was die Meformatoren felbit und ihre als 
orthodor anerkannten Nachfolger und Ausleger an eigentlichen 
Gedankengehalt probucirt haben, muß berüdfichtigt werden, und 
ebenfo ift e8 und nicht geftattet, Die ganze neuere Umaͤnderung 
der Dogmatik ſeit achtzig Jahren zu ignoriren. Denn ſo gewiß 
der Rationalismus in manchem, was an der alten Orthodoxie 
ſchief und ungenügend war, einen Anlaß ſeiner Entſtehung hatte, 
ſo gewiß ſind wir verpflichtet ihn zu beachten und etwas aus 
ihm zu lernen, in noch höherem Maaße aber find wir eine 
folche Beachtung und Verarbeitung den neueren pofitiven Erjcheis 
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von einzelnen Sentenzen heiliger Männer Kunde: hatte ,. wie 
fie indbefondere Papiad von Hierapolis gefammelt hat, fo 
finden wir nur eine zweifadye Tradition , die zu den Grunds 
lagen der Kirche und des Firdhlihen Glaubens gerechnet. wirb: 
die ritwelle und die dogmatiſche. Zur rituellen gehören 
jene einfachen. Snititutionen in Cultus, Kirhenzuht und Berfafs 
fung, welche fon vor der Sammlung ber heiligen Schriften 
oder ohne beftimmenden Einfluß derſelben feitgeftellt worden 
waren, und für unveränderlich galten. In die Reihe dieſer 
Traditionen gehören die Gebräuche bei Verwaltung der Sacra⸗ 
mente, dad Beſtehen und die Iinterfcheidung der Drei Kirchen⸗ 
. ämter der Bifhöfe, Aelteften und Diaconen, das herfönmliche 
Verfahren gegen diejenigen, welche fi in ihrem Wanbel des 
hriftlihen Namens unwürdig erwiefen, die eier ber aͤlteſten 
Seite, endlich aud) ber Kanon der vorzulefenden heiligen Schrifs 
ten in feiner lirgeitalt. . 

Die unverlegliche dogmatiſche Tradition reducirt fid) auf 
den Inhalt ded apoftoliihen Symbolums mit wenigen Erwei⸗ 
terungen, die wir theild in der Angabe des zryovyua dxxig- 
oracsızov bei Drigened, theild im Symbolum Nicänum finden. 
Man kann nicht laäugnen, daß dieſe beiden Arten der Tra⸗ 
dition neben der heiligen Schrift und unabhängig von derjelben 
ihren Beitand und ihre Geltung Hatten, jedoch fo, daß man 
bei der rituellen Tradition fi bewußt war, wie fie mit den 
heiligen Schriften wenigftens nicht im Widerſpruch ſtehe, noch 
itehen dürfe, daß man ferner zur dogmatifdyen Zrabition oder 
jur regula veritatis nur einfache Säße rechnete, welche offen- 
bar oder, wie der ogog der Väter von Nicäa, doch implicite 
auch in der heiligen Echrift enthalten find. 

Nun bemerfen wir aber ſchon fehr frühzeitig das Beſtreben, 
der rituellen Tradition in größerer Ausdehnung, ald es die 
gefhichtlihe Wahrheit erlaubt, apoſtoliſche Einfegung und uns 
v. rletzliche Gültigkeit zuzufchreiben. Aber in ben gewaltigen Difs 
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ferenzen, welche bier in ben Streitigkeiten über Kirchenzucht, 
Ketzertaufe u. ſ. w. ausbrachen, verrieth fich auch fogleich, daß 
man bereitö zu weit gegangen fei, und ſich auf ein Gebiet ges 
wagt habe, über welches die Apoftel Feine Geſetze hinterlaflen 
—*8* Was aber fehlte, dieß ſtrebte man zu ergänzen. In 
der ſyriſchen und in der griechiſchen Kirche verſuchten unbekannte 
| Merfaſſer, was von Verfaſſungs⸗ und Enitusformen beſtand, unter 
Al Namen der Apoſtel aufzufchreiben und dadurch ald uran⸗ 
fänglichen und nnverleglihen Kirchengebrauch Hinzuftellen. So 
find die Conustitutiones Apostolorum entftanden , ein Werk, 
von dem man auch in der griechiſchen Kirche lange Zeit noch 
wohl wußte, daß ed ein voor ift, das aber doch ald merfs 
würdiged Vorſpiel fpäterer falfcher Betonung und unbiftorifcher 
Geltendmachung der Zradition anzufehen if. Je fparfamer 
bie gefchichtlihen Nachrichten aus dem Alterthum, je feltener 
kritiſche Kenntniffe, je .ichwieriger hiſtoriſche Unterſuchungen 
waren, bdeito leichter Fonnte in der Kirche zuerit beim Bolfe, 
dann beim Elerus das fromm ſcheinende Vorurtheil ſich feitfegen: 
Daß, was nun einmal in der Kirche beitehe, worein man fich 
durch eine von Jugend auf einem lieb gewordene Gewohnheit 
gefunden habe, durch apoftolifhe Stiftung beſtehe. So rüdt 
jeded Volk feine Ueberlieferungen und Eitten in eine höhere 
und ehrmürdigere Vergangenheit hinauf , ald diejenige, aus 
der fie eigentlich ftammen, und ed müßte wunderbar fein, wenn 
ed nicht auch in der chriltlihen Kirche, und zwar fhon vom 
zweiten und dritten Sahrhundert an, fo gegangen wäre. 
Diejelbe Anfhauungsweife ift ed nun, welche ſich hinſicht⸗ 
lic) der rituellen Tradition auf die katholiſche Kirche vererbt hat. 
Die gleihe Achtung, das gleiche günjtige Vorurtheil ward im 
Mittelalter ſelbſt auf diejenigen Sagungen ausgedehnt, von 
denen es für und offen zu Tage liegt, daß fie zum Theil volle 
taufend und mehr Jahre nad) der apoftolifchen Zeit ſich gebil- 


det haben. 
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Und fo erfiärt befanntlih Petrus a Soto, einer von ben 
tridentinifchen Vätern, in einer feit Chemnip oft angeführten 
Stelle ganz unbefangen: infallibilis est regula et catholica, 
quaecnuque eredit, tenet et servat ecclesia, et in serip- 
karis non habentur, illa ab Apostolis esse tradita, item, 
quaram observationum initinm, auctor et origo ignoratur 
vel inveniri no» potest, Illas extra omnem dubitatienem 
ab Apostolis traditas esse. Und dieß foll von dem Opfer 
der Mefle, von dem Berdienft ber Werke, von ber Anrufung 
der Heiligen, vom Gebet für die Todten, von ber vorgefchries 
benen Aufzählung der Sünden in der Beidhte, vom Primat des 
römifhen Biſchofs, fowie von allen wefentlihen Cerimomien 
bei Verwaltung aller fieben Sacramente gelten*). 

Wie follte nun aber, wenn hiftorifches Studium und hiſtori⸗ 
ſche Einficht gegen diefe untichtigen Borausfeßungen ſich auflehnte, 
die katholifche Kirche fih verhalten ?Auf der einfachen Theſis, 
daß eben doch trotz aller dagegen fprechenden Documente alles 
und jedes, was als urfpränglich und apoſtoliſch galt, aͤcht ſei, 
hartnädig zu beharren, wat eine teine Unmoͤglichkeit. Sollte 
alfo der bisherige Standpunft aufgegeben, und der Kritik ihr 
Recht eingeräumt werden? Dieß ſchien ebenfo unmöglih, indem 
es Die Kirche mit einer völligen Vernichtung ihres Principe 
ber linfehlbarfeit bedrohte. Dennoch war in diefer Lage für 
einen Ausweg geforgt durch Die Erweiterung und Steigerung, 
weiche der Begriff ber dogmatiſchen Tradition und der 
damit zuſammenhaͤngende Begriff von der Autorität der 
Kirche erhalten hatte, | 

Denn es hatte, wie wir fahen, mit dem Steigen der Bor: 
Mellungen,, welche die Kirdye von fi) felbit und ihrer Macht 
hegte, auch bie dogmatiſche Tradition mehr und mehr an Umfang 


*) Chemnitz, Examen Concilii Tridentini (Francof. 1578 
fol.) tom. l. pag. 83 b. 
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HZewonnen und fid in ihter hochſten Ausdehnung zu einer alles 
beherrfihenden Macht erhoben: 

Der Gefammtheit der Kirche, ihrer Mepräfentariön im 
Toncil und ihrem ‚Haupte, dem Pabſt, wurde mit ber Külle 
ber Apoftelgemalt dad Recht zugeſchrieben, bogmatifche Ent: 
fheidungen zu treffen und rituelle Inftitutionen zu gründen von 
gieicher Bültigfeit tie die, welche durch äußere Ueberlieferung 
don den Apoiteln fich herfchreiben. Run war es nicht mehr 
unumgänglich nöthig, mit ängſtlicher hiſtoriſcher Nachweiſung 
darzuthun, ob dieſes und jened, wie Bilderverehrung oder 
Communion unter einer Geſtalt, bis in die Apoſtelzeit hinauf⸗ 
reiche und ſeither von Hand zu Hand bis auf die Gegenwart 
überliefert worden fei. Es genügte die in der Kirche vorhan⸗ 
bene Vollmacht, die man auf den in ihr wohnenben heiligen 
Geiſt zurückführte, um folhe ſpät emtftandene Satzungen zu 
begründen. Man hatte nicht nöthig, fie aufzugeben oder für 
Adiaphera zu erflären,; wem ihr ſpaͤterer Urſprung erwieſen 
war, man fand ed auch nicht nöthig, für fie auf den ehrivär: 
digen Rainer der Traditiönen zu verjichten , ſondern man gab 
diefem Ramen und bein mit ihm verbundenen Begriffe nur eine 
neue Wendung: Ju bet äußerlich von Ehrifid und den Apoſteln 
herftammenden, von Geflecht zu Gefclecht fortgepflanzten 
lleberlicferung trat die traditio constitutiva hinzu, unter 
welche ſich alles unterbtingen ließ, was die Kirche unter Leitung 
des Geiſtes feſtgeſetzt zu haben erklaͤrte. Traditisn konnte man 
ſolche Satzungen noch nennen, ſofern fie angeblich nichts anders 
waren, als Ausflüſſe des innerlich tradirten heiligen Geiftes. 

Bis auf den heutigen Tag iſt es num in tauſend Fäffen 
unentſchieden, mo bie katholiſche Theologie noch auf dem alten 
Satze beftehen fol, daß dieß und jenes hiſtoriſch ächt und ur: 
fprüngfich fei, und wo fie auf die der Kirche inwohnende Geifteds 
macht ſich zurüdziehen fol. In den officielen Erklärungen ift 
hieräber ein weiſes Schweigen beobachtet, und mit wohl über: 

sı * 


mollte e8 aber ‚Die Kirche eben nur auf ‚den Wege natürlicher 
menschlicher Evolution bringen. Ebenbeöhalb, Jag es von Anfang 
in ihrem Streben, ob bewußt oben unbewußt, ein Rei von 
diefer Welt zu werden, und ale Reich dieſer Welt die Wicder⸗ 
heritellung ihrer. urfprünglichen Größe au ſuchen. Diefe Richtung 
ber Kirdye, welche, nachdem fie. einmal eingefchlagen war, im 
Babitthum und in jeinen, irhebung über alle Märkte der Erbe 


die Verbindung mit, Dem rönifchen Reid. | Diefe Verbindung, it 
und bleibt die nothwendige Grundlage und Borbebingung, ohne 
welche es nie zu einer Erſcheinung wie die des Pabſtthums ge: 
fommen wäre, Ohne die Wendung; welche die Ibee ber Kirche 
durch die erften chriſtlichen Imperatoren von Conitantinud 
bis auf Theodoſius Il, und bis. auf Juftinianus befommen 
hatte, würde fie fid, nie haben zur dee des Pabſtthume im 
mittelalterlihen Sinne jteigern fönnen*). 


— — 





») lieber den inneren Zuſammenhang zwiſchen der falſchen Stellung, 
welhe das Chriſtenthum zuvörderſt unter den römiichen Impe⸗ 
ratoren feit Conftantinus zum Staate einnahm, dann der Ber- 
weltlihung und Ueberhebung der Kirhenhäupter, welche in der 
folgendeu Periode ſich vollendete, äußert fih Er. Baader 
(Borlefungen über fpeculative Dogmatit, IV. Heft, 1886. ©. 18.) 
folgendermaßen: „Von welchem Standpunkt aus” (wenn man 
die urfprünglide und richtige Stellung von Priefterthum, König 
thum und Weltweisheit erfannt bat) „man auch einfehen kann, 
daß und warum das übrigens großartige, das Kirchthum uud 
Weltthum verbindende Gebäude des Mittelalters, deffen Zerfallen 
fi noh in unferer Zeit fortfegt, den Keim dieſes Zerfallens 
bereits bei feinem Eutſtehen in ſich hatte, obſchon der Verfall 
des Chriſtenthums von älterem Datum il. Denn die erſte Ge⸗ 
fahr und Merderbtheit des legten fam ihm von der weltlichen 
Macht, als diefe (mit Schwert und Feuer) das Chriſtenthum 
zu verbreiten und zu einer ratio status oder Decoration des 
Scepterd und Schwerts zu machen, begann. Die zweite Corruptien 
Fam dem Ehriftentbum von einzelnen geiftlihen Oberbäuptern felber, 
welche & leur tour zu weltlihen Waffen griffen oder zu meltlie 
hen Zweden den Befigern derfelben die Hand führten, ia zum 
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Mit dem tiefen und richtigen Gefühl großer innerer Ver⸗ 
mung hatte die ſich felbft überlaflene Kirche ihre Laufbahn am 
Anfang des zweiten Jahrhunderts begonnen. Aber immer mehr 
Sahalt fog fie in ih, um diefe Berarmung audzufüllen. Und 
dieſes Anfichziehen von Realität endigte nicht eher, bis fie in völs 
liger Verſchmelzung des Natürlichen und des imaginirten Gott⸗ 
lichen, als die Theocratie des Mittelalters daſtand, prätendirend, 
daß ſie in ſich ſelbſt alle die Macht trage, welche in Chriſtus 
wohnt, und mit denſelben Anſprüchen und Rediten in der Welt 
aufzutreten berufen fei, die ihm, dem König der Ehren, zukommen. 
Die Begeifterung des Katholifen fcheut fih nicht, Das, was wir 
8 die GSeftaltung der Kirche zur Theocratie, ald bie imaginäre 
Sergöttlihung defien, was nur Ergebniß natürlicher Entwidling 
ft, als Die Herabziehung des Göttlihen in die natürliche Wirf- 
lichkeit bezeichnen, unter dem Bilde einer fortgefehten Menſch⸗ 
werdung ded Sohnes Gottes darzuftelen”). Aber dieſe Dars 
ſtellung muß für jeden, der den linterfchien erfannt hat, zwiſchen 
der erften wunderbaren Zeit, in welcher der Sohn Gottes wirklich 
als Menſch erichienen ift, und Der zweiten natürlichen Entwick⸗ 


Theil felbft den Fühnen Gedanken faßten, nicht bloß die Kirche 
über den Staat, fondern fidy über beede zu ſetzen; da doch nicht 
als Univerfalmonardie, fondern als Weltrepublik Die Kirche ald 
Belteorporation innerlih ale weltlihen Monarchieen und Re- 
gierungen ſchirmen, wie äußerlich verbinden fol. Kine dritte 
Corruption entflund in der untergeordneten @lerifei und im Sec» 
tenfreit, den fie anfachten, welcher den Deifm unter den Layen, 
diefer endlich den Atheiim oder Antitheifm ald Die fünfte und 
legte Eorruption zur Folge hatte.” 

*) Aehuliches Hat felbft Möhler, Symbolif, VI. Aufl. &. 356, wenn 
auch nicht fo art ausgedrückt, ald hie und da bei andern. Phil» 
lips trägt ın feinem Kirchenrechte, 1.Bb. 1845, Fein Bedenfen, 
den Primat ded Petrus in folgender Weiſe nad dem Typus des 
dreifahen Amtes Chriſti darzuſtellen: „S. 14 Petri hohes Prie- 
„Rertbum (tu es Petrun), 8. 15 Petri prophetiſches Lehramt 
„(eonfirma fratres tuor), $. 16 Petri Königthum (parce oves 
„meas)" — alles natürlich fortbeſtehend im Pabſt! 

SH. Thierſch Borlefungen I. 2. Auf. 16 
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lung, in welder die Kirche hinanfirebt zum Wieberbefig ber 
Güter ihres Anfangs und es allerbings aleichfam zu einer um: 
wahren Wiederholung ‚ber Menfrbwerbung Gottes nebradıt zu 
haben behnuptet, an bee Graͤnze der Blasphemie ſtehend er: 
feheinen. Denn bief if überhaupt das Eigene ber Fatholifchen 
Kirche auf dem Gipfel ihrer Größe, daß ſich in feiner Erſcheinung 
der ganzen Geſchichte fo wie in ihr das Wahre mit bem Ummabren 
mischt und das Heilfräftiafte mit dem Verderblichſen berührt. 
Eben darum aber ift nichts ſchwieriger, als Uber biefe Erſcheinung 
im Ganzen, über dad Pabftthum überhaupt ein richtiges Urtheil 
zu fällen. Denn es iſt leicht einzufehen, daß »erberblidhe Ar 
wendung ber päbftlichen Macht, verbunden mit innerer fogfagung 
von Chriftentbum, an das Antichriftliche ſtreift, aber eben i6 
klar iſt es, daß ed Päbite gegeben hat, melde Die unermeßliche 
Gewalt, bie in ihre Hand gelegt war, zum Schuß der Kirche 
und zum Segen der Menfchheit mit einem fo großartigen Erfolge 
angewendet haben, wie er ihnen unter feinem andern Berhältnis 
und in Feiner andern’ Stellung erreichbar geweſen wäre. 


Fünfzchnte Worlefung. 





us Beurteilung des Pabſtthums anf der Höbe feiner Macht. Die 
Kirche im inne des Mittelalters: Bortfegung bes prieferlichen, 
Anticiyation des Pöniglihen Amtes Chriſti. Idre Achulichkeit mit 
der altteſtamentlichen Theofratie. Zufammenhang aller ihrer Eigen⸗ 
tyämlidgleiten wit ihrem Brundbegrifl. 


Br haben gezeigt, welcher Ideengang ber Auöbiltung bes 
Yablttkums zu Grunde liegt, und gefunden, Daß in ber vollendeten 
Eſcheinung der römifch-Fatholifchen Kirche des Mittelalters nur 
dasjenige zu Stande gekommen ift, worauf feit dem Anfang 
der natürlichen Entwidlung der Kicche die mannigfaltigiten Vor⸗ 
zeichen hindeuteten. Es Fam dahin, daß die Fatholifche Kirche, 
mit tem Pabſt an der Spitze ſich felbit gleichſam als eine neue 
Secarnation Chriſti anfah, und alle aus diefer Idee fließenden 
Rechte und Borzüge in Anfpruh nahm. Es wird und nun 
obliegen, zu zeigen, wie fi won biefem einen Grunbgebanfen 
ans, alle eigenthümlichen Firchlichen Geftaltungen des Mittelalters 
als mehr oder weniger natürliche Eonfequenzen ergeben, und 
wenn ſich nun wirflih im Einzelnen alle Lie Inftitutionen, welche 
den unterfeidenden Charakter der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche im 
Gegenfag fomohl zur proteitantifchen als zur altfatholifhen aus⸗ 
machen, aus jener einen Vorſtellung einer auf Erden realifirten 
Theocratie oder CEhriſtocratie ableiten laflen, jo wird bieß uns zur 
Berätigung Dafür dienen, daß wir Das Wefen der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche richtig bezeichnet haben. 

Ehe wir aber baren gehen, dieſen Gegenſtand, den britten 
unferer drei Hauptpunkte, welche ſich auf Die Kirche des Mittel: 

16 * 
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alterd beziehen, zu erörtern, müffen wir, an bie vorige Stunde 
anfnüpfend, fo furz und beftimmt als möglid; ben —— 
feſtzuſtellen ſuchen, von dem aus eine gerechte Würbig 
mittelalterlichen Pabſtthumẽ moͤglich iſt. — 

Denn in dieſem, dem mittelalterlihen Pabſtthum insbeſon⸗ 
dere, mill der ſchroffe Proteſtantis mus immer noch eine durchaus 
antichriftifche und diaboliſche Erſcheinung erkennen, während ber 
Katholicismus auf Das Mittelalter e ala auf, dad ‚goldene Ze 
und die reinſte Entfaltung feiner, göttlichen Größe zurüctblidt. 

Wir haben die ganze theofratifche Idee der katholiſchen Kirche 
ald eine auf menjclidenatärlidiem Wege zu Stande gefommene, 
alfo nicht göttliche, nicht uranfaͤngliche, nicht ewig bereditigte 
erfannt. Eine ‚große "Selbittäufchimg der Kirche liegt ihr zu 
Grunde und auf fictve Worausfegungen iſt das Anfehen bes 
Pabſtes ald des Statthalterd Chrifti gebaut. Dich eben ift es, 
wodurch fich der alte Proteftantismus, nachdem er diefe Kiktionen 
erfannt und den verwerflihen Gebraud), den manche Päbfte von 
ihrer Gewalt gemadıt haben, mit Augen geſehen hatte, an die 
MWeisfagungen der heiligen Schrift erinnert fühlte, von dem 
Menfhen der Eünte, der fid) felbft, mit dem Vorgeben Gott 
zu fein, in den Tempel Gottes feßen werde, verbündet mit ber 
Ayoftafie in der Kirche, geftügt auf trügerifche Zeichen und Wun⸗ 
der, ein Gräuel an heiliger Stätte. Was wir hierüber zu fagen 
baben, ift vor allem diefed: abgefehen von dem fpeciellen Sinne 
jener ungeheuren noch durch Feine geſchichtliche Erfcheinung er: 
fhöpften Weidfagungen, melde ihrer eigentlihen Erfüllung — 
und jede andere Erfüllung ald eine eigentliche und vollitändige iſt 
feine Erfüllung — nod) warten, wird fo viel von vornherein 
feititehen, dab zu den Merfmalen, ohne weldye das Antichriftifche 
nicht gedacht werden kann, die bewußte Unwahrheit gehört, daß 
wir alfo überall, wo ein Mangel an Erfenntniß anzunehmen 
ift, Urlache haben, die Namen des Antichriftenthumg, der Sünte 
gegen den heiligen Geiſt, des fatanifhen Weſens u. f. mw. noch 
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anfınfparen. Die Frage alfo, auf welche ed nun zunaͤchſt ans 
kemmen wird, ift diefe, in wie weit den einzelnen Päbften ein 
Bewußtſein der ihrer Stellung und ihrem Anſehen zu Grunde 
liegenden Zäufchung und ein beveußtes Eingehen auf diefelbe 
jaumutben üt. | 

Es dat allerdings Pähfte gegeben, denen für ihre Perſon 
dad Ehriitenthum nichts beſſeres als eine Zäufchung war, und zu 
ihnen gehört Leo X., wenn er wirflih das Wort geſprochen 
at: ceterum nobis Iisthaec de Christo fabula non parum pro- 
fait. Aber ob von den großen Päbften, auf welche eö hier ei- 
gentlich ankommt, daſſelbe vorausgefegt werden muß, iſt fehr die 
Srage. Vielmehr ſpricht bei diefen, wie bei Gregor VII. und 
Innocentius III., nicht Weniged dafür, daß fie, wie von 
der Goͤttlichkeit des Chriſtenthums überhaupt, fo auch von der 
Goͤttlichkeit ihres ypäbftlihen Berufes und Rechtes vollfonmen 
überzeugt waren. Die damalige Ehriltenheit war im Ganzen 
von dieſer Ueberzeugung aufs tiefite durchdrungen, wie würden 
ch fonit Die. größten Kaifer vor den Päbften gebeugt haben? 
Eoliten num diefe Päbite felbit insgeheim das Bewußtſein gehabt 
haben, taß ihre ganze Macht auf Betrug gegründet wäre? — 
ic) darf eine Suppofition diefer Art fait zu den verfchollenen 
Anfichten rechnen. Die Zeit it felbit unter und Proteftanten 
vorbei, wo man in ber Kirchengefchichte von Gregor VII. fagte: 
„der Schurke fpielte aud) den Wunderthäter.” 

Eine Anficht wie-diefe muß fallen vor der hiſtoriſch vollkom⸗ 
men und für immer gelicherten Erfenntniß, daß das Pabſtthum 
nicht von ein. paar fchlauen Köpfen improvifirt worden it, fon- 
dern daß ein Zahrtaufend hindurch die Weltgefhichte an ihm 
gebaut bat. Eine Täufhung lag ihm zu Grunde, aber eine 
Taͤuſchung, vwoelche wie feine andere in ber gefammten Gefchichte 
eine allgemeine und darum für den einzelnen, über den fie ihre 
Gemalt übte, in demfelben Grade cine verzeihliche war. Aller: 
Dinge Fönnen wir in der Ausbildung päbitlidher Macht Momente 
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des Betruges nachweiſen, wie die Unterſchiebung der falſchen De⸗ 
eretalen. Aber wir muſſſen zugleich fragen?’ wußten Grrger ver 
VI. und feine Nachfolger, dah in der Grundlage den yabntiheh 
Rechts theilweife Betrug im Spiel geweſen dar? Minteſtent 
zwei Jahrhunderte waren feit der Källhung vergangen, und iz 
dürfen nie vergeffen, wie gering damals die Mimel ib ber 
Umfang biftorifcher und kritiſcher Kennrniffe naren. Jetzt Freilich, 
liegen die Taäuſchungen Mar vor Augen, aber nichts It mmvers 
ftändiger als, die Fähigkeit, zu Refultaten zu gelamgen;, welche 
erit das Zeitalter der höchſten Gelehrſamkeit erringen konnte, vom 
Mittelalter zu fordern and die Lange der Jeitränme zw überichen, 
innerhalb deren trüglicde Annahmen ſich feftgefege und verjährt 
hatten. 

Allerdings wird nun die Lage der Dinge eine andere, ſeit⸗ 
bem mit fteigender Kraft und Evidenz bie reformatorifehen Beitres 
bungen dad linwahre an dem pähftlihen Recht aufdedten. Juerſt 
warb die erbichtete donatio Constantini ein Stein bes Anſtoßes 
für die Waldenfer und durd eine eigenthümliche Nemeſis verwan⸗ 
beite fi) da®, was zur Verherrlihung des Pabſtthums erbichtet 
war, in der Hand feiner Gegner zu einer Waffe gegen dad 
Pabſtthum. Mit umfaffender Klarheit aber wurden durch Die neuen 
wifienfchaftlihen Beftrebungen, welche zum Theil der Reforma⸗ 
tion verangingen, dann durch dieſe ſelbſt und die von Ihr weiter 
ausgebildete Wiffenfchaft die gefchichtlichen Irrthümer in ber Bafıd 
des Pabſtthums anfgededt, und m dem Maaße ald pofitive urs 
chriſtliche Wahrheiten gegen das in ber katholiſchen Kirche beites 
hende auß der heiligen Schrift and Licht gezogen und bem in der 
fatholifchen Kirche gültigen entgegengeftellt wurden, konnte ſich auch 
in diefer das Bewußtſein der Unmahrbeit ihrer Anſpruche Bahn 
mahen. Man hat in den erften Bibelverboten nicht ohne Schein 
bie deutlichen Symptome eines böfen Gewiſſens der Hieradic 
erbliden voollen. Aber wir müſſen fo gerecht fein, zu geſtehen, 
daß ſelbſt Die Meformation fo manches in ihrem Gefolge hatte, 
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wedurch fie es mandem ihrer Gegner moͤglich machte, ihr Geg⸗ 
nes und Doc ein durchaus ehrlicher Mann zu fein. Inzwiſchen 
bet Die paͤbſtliche Macht vor, in und nad ber Reformation, 
nicht. mit offenem Geſtaͤndniß, aber factifh fo Manches wirklich 
nachgegeben und mit Stillſchweigen bededt, daß ed der Zuge⸗ 
Rinduiffe neuerer Theologen gar nicht mehr bedurfte, um einzu⸗ 
khen, wie auch über das Pabitthum bie Gewalt der Wahrheit 
mb der Wiflenfchaft noch etwas vermag. 

Können nun aber, um auf dad Mittelalter zurüdzufommen, 
db wir Proteſtanten, die Angehörigen einer ganz anders ge⸗ 
worbenen Welt, bemjenigem, was große Päbite im Kampfe mit 
where weltlicher Gewalt geleiftet Haben, unfere Bewunderung nicht 
serfagen, erfcheint auch und ein Anfelmus von Canterbury im 
Sampfe gegen bie Gimonie den engliſchen Königen gegenüber 
wie ein gemaltiger aftteftamentlicher Prophet, erfennen wir an, 
bag bie ganze Eriftenz der Kirhe als unerfchütterlicher Gottes⸗ 
nat gegenüber den Reichen dieſer Welt, ald eine bewahrende, 
fHügende Macht in den Zeiten der Berwirrung und Berbunfes 
ng sucht ohme höheres Walten zu begreifen ift, fo müflen wir 
zugleich darauf verzichten, fpeciell das Pabſtthum in den Zeiten 
feiner Größe ſchlechthin für das Antichriitenthum zu halten, wir 
müflen zugeben, daß ed wie Die ganze Fatholifche Kirche unter 
gettliher Geduld hand. Aber mit dieſen Zugeitändniffen fünnen 
wir unſer Urtheil noch keineswegs als abgefchloffen betrachten, 
Denn die unbefangene Betrachtung der Geſchichte nöthigt ung 
anf der antern Seite cben fo beitimmt, in dem Pabitthum auf 
feiner fchreindelnden Höhe rine Macht zu erfennen, welche gleich⸗ 
fam auf Der gefahrvolliten Schneide der Zweideutigkeit einhergeht. 
Denn gerade bie unermeßliche Machtfülle, in die Hand cines 
Eterblidyen gelegt, konnte, wie fie mit Weisheit und Gottes= 
furcht angewendet unendliden Segen zu Ichaffen vermochte, ſo 
auf verderbliche Weife und in verbrecherifchem inne gehandhabt 
fi zur Baſis eines antichrittlichen WWeltreihes verwandeln. Und 
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ſelbſt foldye Päbjte, — Heil der Kird e vollten ‚Handen 
an diefent Abgrund, wen 5 | 
Zweckt Mittel anmendeten,. m ee wr 
geheiligt, dennoch im Grunde ı | Art waren 
im Geiſt altrömifdyer 
Häretifer. Ge, höher bie Erna 
deſto furchtbarer und — ——— 
die mit ſeiner Stellung geſetzten Berfuchungen € 
folhe Einwilligung —— yeilmeife ‚zu du 
den kommen laffen. ' Da, mo es be ‚en efte, d am 
ed mit dem Blute unfcrifbigee Ghriften, Fi Setie, m 
ed nichts geringeres als eine Art Anlage, zum 2 yeiftent * 
fich zu verzerren. Es lag in ihm bie Möglichteit yum eiget 
antichriſtiſchen Weltveich zu werben, ©  Diefen ı ıgeheuren Be 
Fönnen wir nicht zurühälten. "Jar wer das Pabftrhum in 
wiſſen Verhaltniſſen durchſchaut und feine rauſamleit als 
Unſchuldiger am ſich ſelbſt erfahren hatte, konnte nicht andere, 
als in Pabſt zwar nicht den fertigen, aber den werdenden An 
tichriſt ſehen. Und wir müſſen behaupten; in jenen Zeiten konnte 
kein Menſch wiſſen, ob ſich das Pabſtthum nicht wirklich zum 
Antichriſtenthum geſtalten oder doc) die päbſtliche Kirche zum apoka⸗— 
lyptiſchen Babylon werden würde. Aber dieß iſt bisher immer 
der Gang der Geſchichte geweſen, daß, wenn fie einen nody ſo 
mächtigen Anſatz gemacht hatte zur Erzeugung der letzten über: 
natürlich gejteigerten Gegenfäge des Guten und Böſen, eine 
‚mehr oder weniger plößliche Retardation ihres Fortſchrittes cin- 
*) Alte Proteftanten baden dem Pabſt den Vorwurf gemacht: er 
fei auf dad Anerbieten des Werfuchers, ihm alle Reiche der Welt 
zu überantworten, welches Chriftus abgewieſen hat, eingegangen. 
Ein Fünfhen Wahrheit ift in der Aufftellung dieſes Contraſtes, 
aber zugleich der große Irrthum, welcher einmal die nätürliche 
Entwicklung der weltlichen Theecratie ſchlechthin für ſatauiſch 
erklärt, dann im dem Autheil der Päbſte au diefer Eutwidluna 
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t, wodurch die Menfchheit wieder auf eine frähere Stufe zurüd 
ft und der Zuſtand bed Endes in unbeſtimmte Zufunft 
mögerücdt wurde. Eine ſolche Siitirung bat, wie wir früher 
a, der firchtbaren Entfefielung bed DBöfen im apoſtoliſchen 
alter ein raſches Ziel geſteckt, ohne welches fie zur Erzeugung 
Menichen der Sünde unfehlbar fortgefchritten fein würde; fo 
auch das heidniihe Rom, das in feinem Wüthen gegen bie 
ſtenheit auf dem Wege war, zur antichriftifchen Weltmacht zu 
ven, in feinem Laufe innehalten und fih dem Chriſtenthum 
ven müflen. So iſt auf den ungeheuern Kortichritt in Zuftände 
Zukunft hinein, weichen die geiftige und politifche Revolution. 
achtzehnten Jahrhunderts gemacht bat, unfer Zeitalter als 
neue Periode der Retardation und der Abftumpfung einge- 
si; fo ift auch die Entwidlung des Pabſtthums zum Antis 
kenthum, deren Keime fich in der Zeit feiner Größe an meh⸗ 
Punkten gezeigt hatten, aufgehalten, und wie ich glaube für 
ser abgefchnitten worden. Auf einem ganz anderen Pfabe 
auf dem ter fatholiihen Kirche bahnt fich Dasjenige an, worin 
» zukünftige Generation endlich mit größerem Rechte als alle 
yeren das Werden des Antichriſtenthums erfennen wird *). — 


*) Bir muſſen bier eine Bimerdung yegen diejenigen auöfprechen, 
welche in dem wachſenden Anfehen des Pabſts in ver Fatholis 
fhen Ehriftenpeit, von welchem wir in unieren Tagen Zeugen 
ind, einen neuen Aniag zur Geftaltung des antichrifllichen 
Reiches erkennen wollen, oder gar dad Wiederaufleben des 
apokalyptiſchen Thiers, deß tödtlihe Wunde heil worden war! 
Sie überfehen bicbei völlig, daB die jegige innige Anfchliegung 
der Katholifen an Ten päbftlihen Stuhl im runde etwas ganz 
anderes ift als die exceſſive Verberrlihung der Pabſtgewalt im 
Mittelalter, daß das ganze Verhältniß jegt vielmehr ein unfchufs 
diges, religioſes, vatriarchaliſches iſ. Man thut überhaupt fehr 
Unrecht, den jegiaen Uftramontanismus mit den Prineipien und 
Beftrebungen der Welfen ganz auf eine Linie zu fielen. Die 
DBemerfungen von Baader über diefen Gegenſtand (yvbiloſ. 
Schriften und Aufiäge 2. Bd. ©. 285) kann ich nicht anders 
als ganz richtia finden. 
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Jetzt ift e8 Zeit, uns von dieſen vorandgreifendben BVetrach⸗ 
tungen wieder zurückzuwenden zur Blüthe des Mittelalters uns 
das Wefen der Damaligem fatholifcdyen Kirche in den verſchiedenen 
Formen und Verzweigungen ihrer Exiſtenz nachzuweiſen. 

Wir haben das Weſen der Kirche ned Mittelalters darin 
gefunden, daß fie auf natürlichen Wege bis zu Dem Puntte ges 
fommen war, auf welchem fie ſich überzeugt hielt, Die ganze 
apoſtoliſche Geiſtesmacht des Anfangs: ald eine umgeldmdlerte 
fortdauernd zu befikenz; hiemit noch nicht einmal zufrieben, ‚glaubte 
fie Ehriftum felbit mit der ganzen Fülle feiner Macht und Herr⸗ 
lichfeit in ſich gleichſam won neuem incorporirt und — 
Sinne des Wortes gegenwaͤrtig zu haben, 

Hierin liegt aber, wenn wir dieſen Gebanfen — ana⸗ 
lyſiren und mit der Wahrheit zuſammenhalten, zweierlei. Ein 
mal war es ganz natürlich, wenn Die Kirche, welche ihre eigne 
Eriftenz fo ganz ald vollftändige Stellvertretung ber Anweſen⸗ 
beit Chrifti anſah, glaubte, durch ihre Thätigfeit Das Verſoͤhnungs⸗ 
werf, welches er bei feiner eriten Ericheinung vollbracht hat, 
fortzufegen; fodann ftellte fi ihr ganzes Walten und Herriden 
mehr noch ald ed in den Zeiten Gonftantind der Fall gewefen 
war, ald eine Anticipation des Fünftigen Reiches Chrüti, als 
eine Vorausnahme feiner richtenden Thätigfeit und feines koͤnig⸗ 
lihen Amtes dar. Seine erite Zukunft mit ihrer erföfenten 
Wirfung ſchien in der Kirche permanent gemacht, feine zmeite 
Zufunft, feine Erſcheinung als Weltrichter und König fehien 
in ihr fhon vorläufig realifirt zu fein. So weilt Die Kirche in 
die Vergangenheit zurüd und in die Zufunft voran und wäh: 
rend fie beide in ihrer eigenen Gegenwart concentrirt zu haben 
glaubt, kann fie zwar mit den Wahrheiten, deren Erfcheinung 
fie zu fein behauptet, Unermeßliches wirken und ausrichten, aber 
bie Vergangenheit und die Zufunft felbit, die großen Thatſachen 
ber Erlöfung, von denen die eine Gegenſtand des chriſtlichen 
Glaubens, die andere Gegenſtand der Hoffnung iſt, verlieren 
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eben darch bie Iunhaltöfülle ber Gegenwart won ihrer. fpesitiihen 
deutung und ihrem ansfchließlichen. Wertbe*). 

And diefen zwei Hauptmomenten ergibt ſich aber fofort eine 
bitte Eigenthümlichkeit, weiche in der Kirche des Mittelalterd 
ze vollen Deife gefommen ik. Die ganze Anticiyation des 
Reiches Chriſti war nämlih eine Antieipation in der Sphäre 
des weittichen Lebend und mit ber Hülfe von natürlichen und 
iußerlien Mitteln; ebenfo war bie Kortfekung ber erlöfenden 
Thatigkeit Ghriki vermittelt durch eine Fülle von barftellenden 
Cerimenien. Und fo ergibt es fi, daß in jeber biefer beiden 
Hinfichten die Kirche des Mittelakterd ald Reſtauration des als 
ten Teſtaments, ber altteitamentlichen Gottesherrſchaft und Des 


°) Dieb ik der eigentliche Grund, warum die Proteftanten Immer 
wieder auf den Borwurf zurüdtommen müflen, ‚daß iu der far 
tholiſchen Kirche dem Berdienk Ehrifi etwas Dderogirt 
werde.” Denn obgleich es Ihm im Dogma in feiner vollen In⸗ 
tegrität beigelegt wird, ergibt es fi doch in der Wirklichkeit, 
Bud. was die Rirche Ach und ihren heiligen Handlungen über 
Das Maasß beilegt. Chriſto entzogen wird. Richt fo Par haben 
die Proteſtanten eingefehen, wie Durch die Eriftenz der katholiſchen 
Kirdge denen, die ſich ihr bingeneben haben, der Gegenſtand der 
“riätigen Doffuung verfümmert wird. Haben es doch die 
alten protefkantifhen Dogmatiker felbR in keinen Punkte fo ſehr 
feblen laſſen, als in der Herſtellung einer den ganzen bibliſchen 
Irhalt in fi aufnehmenden Eschatologie. Derſelbe Fehler des 
Kathelielsumms, den wir hiemit angedeutet haben, baftel aber noch 
bis heute an ihm, Go treffend und tief und wahr das meife 
id, was Börre 6 in feiner claſſiſchen Schrift „Kirche und Btaat, 
nach Ablauf der Kölner Irrung“ über Deutichlands Vergangen⸗ 
heit fagt, ſo fehlt doch gerade in diefem Werke, weiches fo zu 
fagen die Philoſophie der Geſchichte feines Autors enthält, das 
Eingehen auf die biblifhen Weisfaaungen von den Zufländen 
der legten Zeit, weiche Chriſti Wiedererſcheinung berbeiführen 
werben, ganz und gar. Wo er auf die Zukunft zu ſprechen 
Fömmt , bleibt der Berfafier bei dem Gedanken eines inodifcirten 
Wiederkehr der beffern mittelalterlihen Zufände leben, und 
deffen, was und Die Weidfagung am Ziel der Geſchichte erbliden 
laͤßt, wird mit feinem Werte gedacht. 
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altteftamentlihen Prieſtercultus, nur: in erweitertem Manftab 
und durchdrungen von chriſtlichen Ideen erfihien. ı 7728 

Nach diefer Auseinanderfegung des Hauptgedankens wird 
fi und alles Einzelne nun fehr einfach, eraeben. 7 2 on 

Wie in der Kirche die Menſchwerdung Ehritiv gleichſam 
permanent geworden war, ſo inäbefonbere auch fein Berföhnungt: 
opfer. Die verföhnende priefterliche Thätigfeit der, Kirche hatte 
erit darin ihren eigentlichen: Abſchluß gefunden, wenn ſie ſich 
die Macht zuſchrieb, das won Chriſtus einmal dargebrachte Opfer 
immer wieder und fortwährend darzubringen, und bie in dem⸗ 
felben liegende Erlöſungskraft mit freiem Walten anzuwenden, 
zu vertheilen und auf beſtimmte Fälle und: Zwecke zu bezſehen 
Die Feier des heiligen Abendmahls, nad) den heiligen Schriften 
das Opfermabhl des neuen Bundes und das Gedächtniß und 
bie Vergegenwärtigung des Opfertodes: Ehrifti, war Icon in 
der älteſten Kirche mit der Idee des Danfopfers verfnüpft und 
auf altteitamentliche Vorbilder bezogen worden. Eine fühnende 
Kraft in der Darbringung dieſes Opfers an fich, abgeſehen von 
dem Genuſſe des Sacraments, zu finden, lag hiedurch bereitd 
überaud nahe, aber erit Damit vollendete fid) Diefe Darſtellung, 
daß die Kirche des Mittelalter eben Das Opfer, welches Chris 
ſtus dargebracht hat, zu wiederholen behauptete und hiemit die 
Meſſe zu einem ganz eigentlihen Sühnopfer für Lebendige und 
Zodte erhob. Dieß Fonnte ſie aber nur, wenn in ihr der Leib 
und das Blut des Herrn ald concretes Object im eigentlichſten 
Sinne gegenwärtig war. Mic diefe Gegenwart gedacht wurde, 
zeigen deutlicher, ald die meiſt richtigen oder doc) zufäffigen De 
ſtimmungen der Dogmatifer, die Mirafel, in welhen das hei: 
lige Blut oder die Hoitie als Das, was fie fraft der Verwand⸗ 
lung fein follte, finnlich wahrnehmbar erihien. Man bat mit 
Recht die Meffe die eigentliche Grundlage Deffen genannt, mas 
die katholiſche Kirche zu fein behauptet. Denn ohne das Meß— 
opfer iſt Die Fortdauer der verföhnenden Thätigkeit Ehrijti in 
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der Kirche, das heißt, ihre Fortſetzung durch die an Chriſti 
Etatt ſtehende Kirche aufgehoben. Das Meßopfer aber iſt nichts 
ehne die Transfubftantiafion. Darum, wer die Transſubſtan⸗ 
tiation antaftete, legte die Hand an das unentbehrlichite Fun⸗ 
dament der Kirche. Darum waren für Johannes Huß alle 
Betheuerungen feiner Mechtgläubigfeit in diefem Punfte und 
alle Apologieen unnüg. Er hatte die Schriften-Wiclef’ö em⸗ 
pfohlen und verbreitet, in denen die Zransfubitantiation befämpft 
wird. Dich genügte, um feine Verdammung unausbleiblich zu 
nachen. Denn ber leifeite Zmeifel an dieſem Punfte mußte von 
der Kirche, folfte fie nicht ſich felbft oder vielmehr ihre ganze 
Idee von ſich felbit aufgeben, mit unerbittliher Strenge ges 
ahndet und mit Feuer vertilgt werden. 

Die Verwandlung durch Kraft der prieiterlichen Conſecration 
ft aber zugleich Dad dauernd gemordene Wunder, und zwar 
das feitiichende Wunder im Gebiet finnlicher Exiſtenz, da bie 
Subſtanz der einzelnen Hoftie in die Subftanz des Leibes Chrifti 
verwandelt wird. Auch infofern glaubt die Kirche Ehriftum ges 
genmwärtig zu haben und über die ganze Fülle feiner Macht 
verfügen zu können, als fie bierin die gleiche Wundermacht fort 
und fort übt, welche er perfönlich auf Erden wandelnd geübt hat. 

Wie die Kirche in der Meſſe die einmalige verföhnende That 
Chriſti fortſetzt, gleichſam verförpert und individualifirt, fo glaubt 
fie in ihren Gerimonien tie Gefammtheit von Geifteswirfungen 
und Gnabengaben ber Urzeit gleichfam firirt zu beſitzen. Faſt 
lauter urchriſtliche Ideen liegen diefen Gerimonien und Symbolen 
zu Grunde, und fait alle find fie Bergegenwärtigungen und finns 
liche Darftellungen einer geiitigen Kraft, welche einit in wahrer 
Realität vorhanten mar, ciner himmlifchen Gabe, welche in Die 
Cerimonie gleichfam gebannt fein ſoll und zur beftändigen Korts 
wirfung gezwungen wird. Dieß gilt indbefondere von den Sa- 
cramenten, infofern fie alle fieben ex opere operato wirfen, 
wo nur nicht dad Hemmniß eined peccatum mortale von Sei⸗ 
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werden. Selb die katholiſche Kirche unterfcheibet materiale 
und formale Härefie. . In die formale verfällt erſt derjenige, 
welcher die ihm Flar entgegengehaltene und authentiſch ausge: 
fascchene Wahrheit verwirft. Die heilige Echrift ‚aber lehrt 
und mit dem Namen des Häretiferd den Begriff eines ſolchen 
zu verbinden, der mit Leidenfchaftlichfeit gegen die beflere Er- 
fenntniß anfämpft, nicht eines folchen, der mit Anfpruchlofigfeit 
feine nody unvollfommenere Erfenntnißftufe ſich vorbehält. Die 
Entzweiung der Geiſter, die VBorurtheile ded natürliden Denkens 
gegen bie pofitiven Kehren des Chriſtenthums find fo ungeheuer 
body gefliegen, daß in unferer Zeit Schonung und lichevolles 
Eingehen auf allmählig ſich geftaltende Meberzeugung heilige 
Pflicht if. Denn es begegnen und im Leben nicht felten Men- 
(den, die hauptfäkhlih darum mit dem Ehriftenthum zerfallen 
find, weil ihnen dieſes das einzigemal, da ed ihnen entgegen 
trat, in der Form einer fertigen, formulirten, abgefchloflenen 
Orthodoxie ohne religiöfe Lebendigkeit und ohne pſychologiſches 
Eingehen auf die Bebürfniffe ihres Herzend und Geiftes ſich 
darftellte._ Die Methode der Apoftel muß und bier höchites 
Borbild fein; in ihr erfennen wir in herrlihiter Vollendung 
die Weisheit des Eingehens auf die geiftigen Zuftände der zu 
Gewinnenten, ohne den leifeften Hauch, unmwahrhaftiger Accom- 
mobation, und ohne bie mindefte Verläugnung der wefentlichen 
und nothwendigen Wahrheiten. 

Bon ihnen haben wir Proteftanten, bei denen durch un: 
glädlihe Nachwirkungen eined vergangenen Zeitalterd die Recht: 
gläubigkeit fo Leicht in inquilitorifche Härte umfchlägt, von ben 
Apofteln hätte die Fatholiihe Kirche in dieſer Hinficht zu lernen. 

Wer auf dem Gebiete der Erfenntniß — etwas ganz ans 
ders ift ed auf dem Gebiete der Moral, was ich hier mit dem 
entfdhiedenften Ernſt in Erinnerung gebracht haben will — zu 
vieled und zu unvermittelted abrupt und Dictatorifch verlangt, 


erreicht auch dad wahre und Das nothwendige nidt. Wer wie 
9. Zdierih Borlefungen 1. 2.Uuf. 24 
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allem eine noch vielfältigere Spaltung fich verbinden, als wir 
fie fhon haben, fo dürfen wir doc die Hoffnung nicht fallen 
laffen, daß die Zerftörung unfrer falfchen Einheit die Krifid fein 
werde, welche den Wiedereintritt der wahren Einheit voran 
gehen muß. 

Das andere, was wir bebürfen, ift die Rüdfehr zu dem 
richtigen Verhaͤltniß von Tradition und Schrift, unter welchem 
ih, wie Sie wiſſen, fein anderes verftehe, ald jenes, das in ber 
altfatholiihen Kirche beftand *): neben der Schrift, nicht über 
ihr, aber auch nicht abhängig gemacht von den Ergebniffen fubs 
jeftiver Echriftdeutung und Kritif, eine höchſt einfache dogma⸗ 
tifhe und eine eben fo einfache und feite rituelle Trabition, Und 
Bier ift jept, da wir über diefen Punft uns früher ſchon aus⸗ 
führlicher erflärt Haben, nur der Einwurf zu berüdfichtigen, 
baß eine ſolche Rüdfehr eine Iinmöglichfeit fei, wenn man nicht, 
am confequent zu fein, geradezu dem ganzen roͤmiſch⸗katholiſchen 
Srabitionsprincip fi) in die Arme werfen und unter die Aus 
torität des Pabſtes zurückkehren wolle. 

Denn mit Recht kann man fagen, eine Tradition läßt ſich 
nicht improvifiren und auch nicht, wenn fie einmal verichollen 
if, repriſtiniren; — fo wenig ald ein abgehauener Baum 
wieder aufgerichtet und eingepflanzt oder ein Wald von hundert 
jährigen Eichen durch Mittel der Kunſt hingezaubert werden 
kann. @ine Tradition muß eben tradirt, fie muß überliefert 
fein, fie muß aus einer ehrmürdigen Vergangenheit itanımen 
und als ein foldyed Erbgut der Vorzeit im DBemußtfein einer 
Gefamntheit fi) erhalten haben. Nun aber it durch Tas 
Falſche in ber Fatholifhen Tradition ale Tradition unſicher und 
fomit bis auf einen gewiflen Grad wie nicht=feiend geworden 


*) Inwiefern ſelbſt Dieb Verhältniß von Schrift und Tradition 
nicht das abfolut vollfonmene, wohl aber das dem vollkommenen 
zunächft ftebende war, ift in einer Anmerfung zur zwölften 
Borlefung bereits in Erinnerung gebracht worden. 





Einundzwanzigfte Worlefung. 


— — 


Meine Herren! Wir ſchicken und an, die dogmatiſchen Diffe⸗ 
renzen zu prüfen, welche zwiſchen beiden Kirchen auf dem Gebiete 
der Heilslehre beſtehen. Und Bier iſt Die objective Seite der 
ganzen Soteriologie noch beiden Eonfeffionen gemeinfam, erft wo 
ed fi von der fubjectiven Aneignung des in Chrifto bereiteten 
Heiled handelt, gehen fie in einen, wie ed ſcheint, unverföhns 
lihen Zwiefpalt auseinander. Gemeinfam ift den Katholifen und 
denjenigen Proteftanten, welche dem biblifhen Grunde tren ges 
blieben find und die gebührende Achtung für die mit der heiligen 
Schrift übereinſtimmende Entwidlung ded kirchlichen Dogma bes 
wahrt haben, nicht nur die Anerlfennung der dad Heil begrünz 
denden göttlihen Thaten, die wir im apoftolifhen Symbolum zu 
glauben befennen, fondern auch der weſentliche Inhalt von alle 
dem, was über diefe Thatfachen im Alterthum und im Mittelalter 
ald weitere Erpofition ded Dogma von der Menfhwerdung Ehrifti 
and von feinem Verdienſt erläuternd fi angefchloffen hat. 

Die erlöfende Wirkſamkeit Ehrifti ward von den Kirchenvätern 
unter drei verfchiedenen Geſichtspunkten aufgefaßt, von denen der 
dritte erft im Mittelalter feine volle Ausbildung gewonnen. Wir 
finden nämlich, daß die Väter einmal die Meuſchwerdung ded Sohnes 
Sotted an fih ald Begründung ded Heild betrachten, indem 
durch die im ihr gefchehene unausſprechlich innige Bereinigung der 
göttlichen und der menfchlichen Natur, der legteren dad im Sün= 


denfall verlorne unvergängliche Keben, die apyIapada wieder mit- 
9. Thierſch, Borlefungen. 2. 1 
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getheilt wurde, Der zwelte Gauptpunft, ben fie, son Ad ki: 
liſcher Einficht geleitet, midht minder hervorheben, ift diefer, dal 
insbefondere durch Tod und Auferflehung bes Menichaemsrbenen 
die Macht ded Todes über dad Menſchengeſchlecht, melde jelbit 
eins ıjt mit der Macht der Sünde, für immer gebrocden un 
nun in Folge davon jedem Gläubigen ber ‚volle und ewige Eis 
über Sünde nnd Zob geſichert fe, Der Brite Sefichtspunlt 
endlih, von dem jle ausgehen, it biefer, daß Dur Ehrilh 
unfchuldiged Yeiden einem Recht Genüge geſchehen, welchem ba 
Menſch verfallen war, und dieſes Recht Fällen fie nun, einigen 
biblifchen Andeutungen folgend, näher als jenes gerechte Ds 
hängniß auf, durch welches ber Menſch ber Gewalt und Tyrannei 
ſeines Feindes, des Satans, im beifen Willen er ſich ergeben, 
verfallen war. Wie nun bie ganzge antike Anſchauung der Dinge 
ed mit fi brachte, die Mächte der geiftigen Welt fo objediv, 
concret und perjönlid ald nur möglich zu fallen, fo haben hie 
Väter dieſe Anſchauung, in welcher Ehriftus ald Bezwinger Sa— 
tand erfcheint, über dad bihlifde Maaß und Verhältni hinaus 
entwicdelt. Hier war der Punkt, wo im Mittelalter eine weitere 
Ergrüntung der biblifhen Lehre eintreten mınßte, um ohne all 
Abſchweifung ind Abentheuerliche oder Mythologiſche die Ber: 
föhnung von Etandpunfte des göttlihen Rechts und der Gerech 
tigfeit auß zu ergründen. Dieſes Moment iſt ed denn, bad inter 
Lehre von Ehrifti Verdienft und Genugthuung von Anfelmud 
nicht nur zur vollen Klarheit erhoben, fondern auch der ganzen 
Heildlehre der Kirche des Mittelalterd zu Grunde gelegt wurtt, 
ebenfo wie ber erite jener brei Gefichtöpunfte, welcher die Ber: 
einigung der göttlichen und menfchlichen Natur an fich ald Grund: 
lage des Heild betradhtet, vorzugsweiſe der der alten Kirde ge: 
wefen war. Dieje Lehre nun, daß durch Ehrifti Leiden und Tod 
der ewigen Gerechtigkeit volle Genüge gefchehen und objectiv hie 
Sünde der Menſchheit gefühnt fei, hatten auch die Meformatoren 
als gemeinfanıen Glauben der Kirche aufs tieffte in ihr Inneres 
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anfgenommen, fo zwar, daß ihre weiteren Entfaltungen der Heils- 
Ichre ftetd auf dieſe große Voransſetzung fid) gründen. So ift 
ed indbefondere mit der Lehre von der Rechtfertigung. Und ift 
an dieſer, was wir fpäter erft noch prüfen müflen, wirklich eine 
einfeitige Hervorhebung des juridifhen Momentes, welche der 
Ergänzung durd die andern Gefichtöpunlte der alten Kirche be⸗ 
darf, fo ift dieß nicht fowohl den Reformatoren zur Laſt zu legen 
und and einer, etwa ihnen ganz eigenthimlichen Einfeitigfeit zu 
erllären, fondern ed ift diefe Auffafiung aus der Geſammtſtim⸗ 
mung der damaligen Kirche abzuleiten und auf die vorwiegend 
juridifhe Entwiclung der Heilslehre in der mittelalterlidyen Dogs 
matik zu reduciren. So ficher glaubte ſich die Kirche des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts im Beſitz dieſer Glaubenswahrheit, der 
Lehre von der Genugthunng Chriſti, daß in keinem ihrer gegen 
die Katholiken gerichteten Bekenntniſſe die Proteſtanten dieſes 
Dogma erſt ausdrücklich hervorheben und ſicherſtellen zu müſſen 
meinten, und auch unter ihnen ſelbſt ward erſt durch die ſoci— 
nianiſche und arminianiſche Anſicht eine ausdrückliche Wahrung 
dieſes Theils der Heilslehre nöthig gemacht, wie fie in den Be— 
ſchlüſſen von Dortreht im Gegenfaße zu arminianifchhen Tendenzen 
aufgeftellt ward. 

Die Differenz mit den Katholiten trat alfo erft an dem 
Punkte, aber da auch unaufbaltfan Bervor, wo die Lehre von der 
Aneignung des Derdienfted Chrifti zum Heile des Einzelnen bes 
ginnt. In wiefern hiezu die Leiftungen ded Menfchen und die 
von der Kirche angeordneten Satiöfactionen etmad beitragen, 
dieß war der Audgangspunft ded Streited. „Da unfer Meifter 
„und Here Jeſus Chriſtus fpriht: thut Buße, will er, daß dad 
„ganze Leben feiner Glänbigen auf Erden eine ftete oder unaufs 
„hoͤrliche Buße foll fein.” Dieß war die erfte von Quther’s 
fünfuudneunzig Theſen, mit diefer Forderung einer innerlichen 
und tiefgehenden Buße trat er den im Ablaß zur äußerften Aeußer⸗ 
lichkeit gefuntenen kirchlichen Satiöfactionen in den Weg. 

1° 
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Die Nothwendigfeit einer ind tiefſte Iumere einbringenden, 
in dieſem Leben nie abgethanen, ſtets grünblicheren and er: 
tiheren Sinnesänderung , bie Unmöglichteit, Dur legend ein 
eigened Werf Gnade zu verbieten, da fie font nicht einmal Gmite 
fein würde, die Rechtfertigung, durch melde ber Menſch oo 
Gottes Gericht zu beftehen vermag, eine reine That göttliche 
Gnade, beruhend auf dem alleinigen Berkienfl Ehriſti, Died Ber: 
dient Ehrifti, der ausfihließliche Grund und Duell alled Heilt, 
vor welchem alles, was fonft Verdienſt heißt, fei es ber Heiligen 
im Himmel ober der auf Erben fIreitenben Kirche abſolut sn- 
ſchwindet, endlich, daß die Werfe des Meufhen nur bann gut, 
nur dann gottgefällig find, wenn fie aus bem Glauben, and im 
heiligen Geift hervorgehen," als williger und freudiger Danf für 
die unverdiente Gnade Gottes im Ehrifto, daß fie aber auch fein 
diefem Leben nie zw abfoluter Meinheit fich erheben, nimmermeht 
zum DBerdienfte Chrifti auch nur das Geringfte Binzuthun und 
nicht den leifeften Grund ded Rühmend und ded Selbftvertranend 
für den Menfchen abgeben können — dieß find die großen pral: 
tifchreligidfen Hauptgedanfen der Meformatoren. Wie fie ihre 
eine nächte Boraudfegung in der gemeinfamen Kirchenlehre von 
Ehrifti Verdienft und Genugthuung haben, jo fchließen fie ſich an: 
dererfeitd aufs innigfte an den Inhalt der Auguftinifchen Lehre 
an, wie diefe zumal in den legten, von Luther überaus hod- 
geftellten, Schriften ded Kirchenvaterd, denen gegen die Daflilienfer 
dargeftellt if. Alles, was Auauftinnd ven der Sünde des 
Menfhen und feiner Unfähigkeit zum Guten und von der gött: 
fihen Gnade gelehrt hatte, nahmen indbefondere Luther und 
Melanchthon vollitändig in fih auf und fügten ald das vol 
Iendende Moment den aus Paulud gewonnenen Begriff bed 
Glaubend Hinzu. Denn wenn etwas bei Auguſtinus und be 
Anfelmus noch fehlt, fo tft ed eben die Einfiht in das Wefen 
ded Glaubens; denn alle diefe großen Lehrer der Borzeit haben 
die Dernichtung jedes wmenfchlichen Ruhmes vor Gott, die un: 
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bedingte Derherrlihung der göttlihen Guade nur auf dem Wege 
der abfoluten Abhängigkeit bed Menſchen vom Wirken des gött- 
lichen Geifted zu wahren gefucht, keiner von ihnen hat zu dieſem 
negativen Hauptgedanken ben pofitiven von der Aneignung aller 
Güter ded Heild rein durch den Glauben Hinzugefügt. 

Ad Luther, der Auguftinianer, auftrat, da war die fatho- 
life Kirdyenlehre in einem Zuſtande des Berfalled, in welchem 
fie weder demjenigen gleichſtand, was fie einft in der Blüthezeit 
ber Scholaftit gewefen war, noch auch dem fpäter durch das 
Tridentinum feitgeftellten Lehrtypus völlig congruent zu beufen 
if. Die Schholaftit ald Wiffenfhaft war herabgefommen, und anch 
an religiöfem Gehalte hatte fie verloren. Keine Männer von ber 
religiöfen Ehrwürtigleit wie Shbomad oder Bonaventura 
waren mehr unter ihren Bertretern. Niemand wird einen Dr. Eck 
mit dem doctor angelicus und dem doctor seraphicus verglei= 
hen. Die fpätere Kirchenlehre aber trägt, verglichen mit Den 
Anfichten, die am Anfang der Neformation im Schwange gingen, 
allentbalben die Spuren einer heilfamen Rüͤckwirkung an ſich, 
weldye fie der Ihätigkeit der Reformatoren verdankt. Man ward 
gemahnt, alte pelagianifche Irrthümer, von denen früher alles 
fhwieg, wieder ausdrüdlich zu verbammen, oder ſchweigend fallen 
zu laflen, und die befieren, pfychologifch s tieffinnigereu und reli« 
gidß = fruchtbareren Elemente der fcholaftifhen Theologie wieder 
and Licht zu ziehen und in Wirkſamkeit zu fegen. Diefe Rüde 
wirfung trat ſchon in den erften Decennien ber Reformation ein 
und durch die Belchlüffe von Trient ift fie insbeſondere für die⸗ 
jenigen Länder, wo von nun an ber Katholiciömus den Protes 
ſtantismus zur Seite hatte, eine bleibende geworden. In Aus 
betracht diefer Shatfachen ift die Behanptung derjenigen ſchwer 
zu begreifen, welche meinen, die fatholifhe Kirche fei feit dem 
Zridentinum, was ihre religiöfe Wirkfamleit betrifft, eine- ſchlech⸗ 
tere, ald fie vor der Reformation war. 

Luther's Lehre ift nicht im Gegenfag zu der des Conciliums 
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Kräfte geworden fein laſſen und dem Menfden mr ald deren 
letztes Erzengniß, ald das höchſte Raturweſen beiradyten, Dem 
hiemit verbindet ſich dann in der Regel, ja faſt mit unansmweidlicer 
Nothwendigkeit die Lehre, daß die Geſchlechter der Menſchen chen 
fo wenig eine urſprüngliche Einheit ſeien, als die Geſchlechter der 
Thierwelt, ſondern eben im Ihrer Unterſchiedenheit als verichie 
dene, aber gleich unmittelbare Erzeugniſſe der Natur angefehen 
werden müßten, und falt mit der gleichen Noskmenbisteit fü 
foldye Anficht von ben Dingen ba bin, indem ihr bie Kodmogonir 
und die Weltgeſchichte mie ein großer nom unten. nach oben fire 
bender Proceß erſcheint, den Menſchen mit dem. tiefften Unten 
anfangen zu laſſen, fo daß fein Urpuſtand berjenige gemefen fün 
müßte, in weldem er eben von ber Thierheit herfam, die erfte 
Stufe feined Dafeind die der abfoluten Uncultur und Nidt: 
Religion. Wir willen, daß ed nicht bloß Roufftan om 
Dfen find, melde und foldye Theorien ftatt Der heiligen Leber: 
Heferungen darbieten. Keines der jeßt zu fo ungeheurer Madt 
angewachfenen naturaliitifhen und pantheiftifhen Syſteme, auf 
jened® nit, dad fi gerne mit dem Namen der Wiffenfchaft 
war E&Eoyn» ſchmückt, kömmt über derartige Kehren hinaus, nnd 
wir müffen und nur mundern, wie die Anhänger der meueften 
MWeltanficht nicht wenigitend hier den Punkt erfennen, an dem dad 
Ganze feine Unmwahrheit und feine Unfähigkeit zur Erklärung der 
Wirklichkeit verräth. Denn wenn irgend etwas aus dem logifchen 
Pantheismus mit Nothmwendigfeit folgt, fo ift es, wie die Emig- 
feit der Welt, fo auch der von Emigfeit her erreichte Abſchluß 
ded Procefled oder die ewige Menfchheit, wogegen aber die gane 
Erde das Zeugniß ablegt, daß dad Menſchengeſchlecht einen zeit 
lichen Anfang genommen, der von jenem Standpunkt aus eben 
fo wenig verftanden werden fann, ald das Ende der Dinge, dem 
die Gefchichte mit immer fchleunigerem Fortfchritt zueilt. Wie 
ungeheuer der Widerfpruch jener Denkweiſe mit dem Chriftenthum 
iſt, mußte für Diejenigen, die es nicht vorher ſchon wußten, durch 
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Pie Glanbenslehre von Strauß völlig an den Zag fommen. 
Wir müflen und von nun an mit unerfchhtterlicher Beſtimmtheit 
und Klarheit bewußt werden, daß zu des Ehriftentkumd höchften 
Boraudfegungen die urfprüngliche Einheit ded Menfchengefchlecht, 
feine Gottähnlichleit in Diefer Einheit nud die Parallele zwi⸗ 
fhen dem erften und dem zweiten Adam, dem erften und dem 
zweiten Sohne Gotted gehört. Bon Chriſtus aud und in ihm 
wird und erft die wahre Erfenntniß deſſen, was der Menfch fein 
fol, und was er einit wirllih war. Alle, was Sein heiliger 
Geift in und Neued und Goͤttliches wirft , ift zugleich eine Anti⸗ 
cipation einer Kerrlihen Zukunft und eine wieder auflebende Re⸗ 
minißcenz des gottebenbildlihen Zuſtands, in dem wir wirklich 
gefhaffen waren. Alle unwürdigen und Eindifchen Borftellungen, 
welche namentlih die rationaliftifhe Denkmweife gerne au die Er⸗ 
zählnug der Geneſis anheftet, fchwinden vor dem Blide derje⸗ 
uigen in ihr Nicht zufammen, welche von ber Erfahrung der erld« 
fenden Kraft Ehrifti aus in die Urzeit zurückſchanen. An den⸗ 
jenigen Philofophen allein erfennen wir Führer zur Wahrheit, welche 
mit dem prophetifchen Tieflinn eined Jakob Böhmeund Baader 
den Urzuſtand ded Menfchen zu deuten verftehen; nur diejenigen 
tönnen wir auf dem Wege wahrer Forſchung über die Urgefchichte 
der Menfchheit begriffen glauben, welche durch die Anerlenntniß 
einer Urgemeinfhaft mit Gott, einer heiligen Uroffendarung Licht 
in die älteften Sagen und Geſchicke der Völker zu bringen wiſſen. 

Glauben wir nicht, daß und entgegengefegte naturaliftifche 
Anfihten nicht in gefährlihe Nähe gedrungen oder durch die 
neneften Vorgänge ſchon wieder ausgeſchieden fein. Nur der: 
jenige könnte bier forgloß fein, der Schleiermachers Dogma- 
tik nicht kennt oder nicht verficht. Was Schleiermacher von den 
erften Stufen der Religion in den Anfangszeiten ded Menfchen- 
geſchlechts ſagt — ich muß dad Hichergehörige für das ſchwaͤchſte 
und verfehltefte in feiner ganzen Slaubenslehre halten, — erinnert 
nur zu fehr an die Armfeligleiten Rouſſeaus, und die falfche 
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Vorausſetzung, daß ber Leberkieferung vom einheitlichen web 
aottähnlihen Anfang bed Menſchengeſchlechts feine Wahrkeit u 
Grunde liege, ift mit ihren fchäblichen Eonfequenzen bis Hef in 
das Syſtem eingedrungen Mit biefen Boraudfegungen, bie den 
Ehriftenthum ewig unvereinbar find, ſoll biefes dadurch audar 
föhnt werden, daß bie nefprhmglide Gerechtigleit des Menſchen 
nicht als factiſch einftmald vorhandener Zuſtand angenommen 
werden müffe, fondern es genlige, unter Ihe ben Jubegriff ber in 
jeden Menfchen vorhandenen Naturanlagen zu verſtehen ). Die 
Lehre vom Ebenbild Gotteß, Diefer tiefſte Grunbbegriff bes gangen 
Ehriftenthbumd wird ohnehin gar auf bie Seite geſchoben ). 
Es klingt fehr Schön, wenn Ehriſtus bie vollendete Schopfun 
ber menſchlichen Natur genannt wird, Mer aber Schleiermadrs 
Borftellung vom Anfang der Menſchheit babei noch im Gebädt- 
niß hat, muß in diefer Ausdruckſsweiſe nur die Verhüllung einer 
tiefen Unwahrheit erfennen. 


- 


°) In der erften Auflage von Schleiermachers Glaubenslehte 
lautete der 74. Lehrſatz: „Die urfprünglide Vollkommenheit de 
„Menichen befteht erftlich in der Belebungsfähigfeit feiner Orga— 
„niſation durch den Geiſt, oder in der Zufammengehörigkeit ven 
„Leib und Seele; zweitens in der Erregbarfeit feines Erkennt 
„nißvermögend durch die umgebende Welt, oder in der Zuſammen⸗ 
„‚gehörigkeit der Vernunft und der Natur; drittens in der Be 
‚‚wenlichfeit des perfönlichen Gefühle durch das Gemeingefüfl, 
„oder in der Zufammengehörigfeit des Einzelnen und der Gattung; 
„endlich in der Vereinbarfeit jedes Zuftandes mit dem Bewußt⸗ 
„fein des höchſten Wefens oder in der Zufammengehörigfeit des 
„niederen und des höhern Selbſtbewußtſeins.“ Vgl. Delbrück 
Erörterung einiger Hauptſtücke in Schleiermachers Glaubens⸗ 
lehre 1827. S. 112 u. 115. 
*e) Schleiermachers Glaubenslehre, 2. Auflage I. B. ©. 88.: 
„wenn — die Frage aufgeftellt wird, ob die Bezeichnung „Eben 
„bild Gottes,“ wodurch doch Lin der Genefis) ohuſtreitig 
‚die Natur des Meufhen in ihrem Borzug vor den anderen 
„beichriebenen Geſchöpfen dargeftellt werden fol, dem von und 
„aufgeftellten Begriffe angemeffen fei: fo kann dieſe Frage nur 
„mit großer Borficht bejaht werden.” 
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Diele ganze Unmwahrheit tritt für feden, dem das biblifche 
jriſtenthum noch heilig ift, mit abfchreddender Geftalt in dem⸗ 
sigen hervor, mad Baur, der fih damald eben auf dem 
ege von Schleiermacher zu Hegel befand, in feiner Schrift 
gen Möhler ald proteftantifhe Lehre über den Urzuftand 
B Menſchen, den Urfprung und die Natur ded Böfen vorträgt. 
ı Diefen Punkten haben Möhler’sd neue Unterfuchungen, 
abrheit und Recht anf ihrer Geite; der katholifhe Zheologe 
t bier Grundmwahrheiten ded Chriftentfumd, Aber welche Achte 
ertreter beider Sonfeffionen einverftanden fein mäflen, mit Nach⸗ 
nd und heiligem Ernft gegen einen vom Urchriſtenthum abgefallenen 
roteftantimnd vertheidigt und dadurh Dank und Anerfennung 
a allen denen verdient *), welche entſchloſſen find, unter keinerlei 
erfhönerung eine den heiligen Schriften widerfprechende Anficht 
m Anfang der Menfhengefchichte fich gefallen zu laſſen. 

Gegen die gemeinfame Wahrheit, die wir hier zu vertheidigen. 
ben, ift nun freilich der gemeinfame Irrthum der beiderfeitigen 
aditionellen Dogmatık gering zu nennen. Aber ein Irrthum ift 
ch nachzuweiſen, der felbft in die Differenzen der Syſteme 
nein feine Folgen erftredt. Die traditionelle Dogmatik beider 
zufeſſionen ift nämlich fo ziemlich einig in der Borausfegung, 
8 durch Adams Kal, den fie felbit wieder ald eine rein momene 
ne That aufzufaffen gewohnt ift, dad Menfchengefchlecht augen 
lich in die ganze Ziefe der Gottverlaffenheit, Unwiſſenheit 
ıd Unfähigkeit zum wahrhaft Guten herabgefunfen fei, in welcher 


*) Ich beziehe mic auf alles das Gewichtige, was Möhler in 
den neuen linterfuchungen 8$. 26—81 von biblifhem und 
hiſtoriſchem Standpunkt gegen Baur’s Anfiht vom Urzufland 
des Menfchen und vom Urfprung des Böſen eingewendet hat. 
Eine Entgegnung hierauf fucht man in der zweiten Auflage 
son Baur’s „Gegeufag u. ſ. w.“ 1886, vergeblih. Was 
in feiner „„Erwiederung auf Herru Dr. Möhlers neuefte Polemik“ 
1834. ©. 7 und S. 101—109 zu leſen if, kann nicht als genü⸗ 
gend betrachtet werden. 


ma ZB... 
| 

4 

| 


12 Einundzwanzigſte Borlefung. 


ed (ich jeht von Natur befinden. Wenn auch bie katholiſche Dos: 
matif bie Folgen des Falles weniger groß baritellt, ald bie peu: 
teftantifche, wenn fie auch beftimmter noch als biefe eine Ent: 
wicklung des Böfen in ben vorchriſtlichen Menſchheit anerkennt, ſo 
iſt ſie doch im Grunde ebenfalls der Meinung, dab dad Verhält 
niß des gefallenen Menſchen zu Gott von Adam bis auf Ebriftud 
im Wefentlihen dad gleiche geblieben ſei. Diefe Vorausſetzung 
reicht bis in bie patriftifche Theologie zurück und mamentlic, bei 
Auguftinnd liegt fie bereitö zu Grunde Sie ift im bie tra— 
bitionelle Lehre verflodten, wenn biefe annimmt, daß bereits burdı 
die einfache Thatfache bed Sündenfalles der Berföhnungstob Ehrifi 
ald das einzige Mittel zur Wiederherftellung des gefallenen Men 
fchen bedingt gewefen feiss Allein eben dieſe Vorftellung laäßt fih 
nicht aus ber heiligen Schrift beftätigen. Sie ſtammt sielmehr 
aus einer über dad biblifhe Maaß hinaudgehenden Parallelifirung 
von Adam und Chriftud, mit welcher befanntlidy ſchon bei Sremänd 
die zu weit getriebene Gleichſtellung zwifhen Eva und Maria ber 
Gottedgebärerin, ebenfalld ein Keim fpäterer Berirrungen , id 
verbindet. Wie die einzige Verföhnungäthat Ehrifti mit Recht 
ald der alleinige Grund und Quell alled Heild dargeftellt mir, 
fo faßte man die eine fündige That Adams ald diejenige anf, 
mit welcher unmittelbar ſchon dad ganze Unheil gefegt wärs, 
welches durch die Erlöfung wieder aufgehoben werden fol. So 
weit aber hat Paulus felbit die Parallele im Briefe an die Römer 
nicht ausgeführt, wiewohl die Sünde ald anmwefender Factor im 
natürlichen Leben und die Nothwendigleit ded Sterbend allerdings 
fofort durd Adams That für dad ganze Geflecht gefegt mar. 
Aber eben die heilige Schrift felbft gibt und über die Progreflion, 
in weldyer fih das Princip der Sünde in der Menſchheit und 
bengemäß ihr Correlatum, die phyfifhe Entartung entfaltet hat, 
fehr gewichtige Andeutungen. Auf eine fucceffive Depravation 
der ganzen Menfchennatur weiſet die ftufenmweife Abnahme des 
Lebendalterd der Patriarchen, und die Kataftrophe der Sündfluth 
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iſt in Hinſicht auf Die Naturbafis bed ganzen menfclichen Lebens 
mit feiner geringeren Umgeſtaltung verbuuden ‚gewefen, ald bie 
Vertreibung aus dem Paradieſe. Die Böllertrennung, die Sprachen 
verwirrung, die Entftehung ded Polytheiömus find wiederum nicht 
ohne ein neues Herabfinkten der Menfchennatur zu denken, welchem 
fein Moment ber fpäteren Entartung im Verlauf ber eigentlich 
biftorifchen Zeit, fo weit die Erinnerungen ber Völker reichen, 
an Bedeutſamkeit gleichzuftellen ift, fo klar auch bie fortbauernde 
moralifche Berfchlechterung nachgewiefen werben kann. Die Erfcheis 
anng Chriſti und die Art und Weiſe feiner Erlöfung hat nicht nur dem 
Gündenfall, fondern die ganze Entwidlung des Heidenthumd und der 
Geſchichte Ifraeld zu ihrer Boransfegung. Ed ift Thatfache, daß im 
den Weiſſagungen ded alten Teftamentd vom Protevangelium bid auf 
die legte Ankündigung des Erlöferd durch Maleachi, eine Entwicklung 
vom Dunkeln und Unbeftinnmten zum immer Klareren und Beſtimm⸗ 
teren ftattfindet. Ihre Analyfe ift die herrliche Aufgabe der alttefla= 
mentlihen Theologie, für welche in unferer Zeit durch Schrifte 
forfcher wie 3. Chr. K Hofmann und inanderer Beife durh J 2. 
Beck fo bedeutendes geleiftet worden if. Aber gewöhnlich bleibt 
man nun, wenn der legte Grund für dieſen fucceffiven und orgas 
nifhen Kortfchritt der mefjianifchen Offenbarung angegeben werden 
fol, dabei ſtehen, daß diefer in einem rein pädagogifchen Zwecke 
zu fuchen fei; um nicht zuviel auf einmal und nichtd zu früh von 
der großen Wahrheit der Erlöfung zu enthüllen, hätten fidy Die 
Rebel vor dem Auge der Seher und Propheten nur allmählig 
verziehen müflen. Aber wir müfen fagen, daß eine folde Erklä— 
rung, obwohl ihr einige Wahrheit zu Grund liegen mag, der 
Größe der Sache nicht ganz entſpricht. Diefe führt vielmehr 
anf einer höheren und objectiveren Grund jener ganzen Erſchei⸗ 
nnug. ine tiefer eingehende Erflärung ded Eingang zum Evans 
gelium Johannis könnte zeigen, daß in demfelben folgender noch 
nit beachteter Gedanke angedeutet if. Seit dem Sündenfalle 
war ed bad Beſtreben ded Logos, wieder ald Licht und Leben 
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fenheit einer übernatürlichen Gnadengabe verſcherzt Habe, Knie 
eben barin irrig befnnben werben, daß fie ed num babei bewenden 
läßt und Leinen weſentlichen Fortſchritt iu ber Depranation bei 
Menſchen anerkennt, ebendeßwegen aber bie jepige Größe ti 
Zwieſpalts, der zwiſchen Gott und dem pri —* 
nicht ſcharf genug auffaſſe 1— 

Haben wie nun bie Differenz beider Syſteme zu J 
fo halten wir uns zuvörderſt noch rein an badı, was im ihnen 
über den Urzuftand ausgefagt wird, um bie Lehre nom Fall zıb 
von feinen Folgen dann fir ſich zu betrachten. Gier aber fin 
ed nun bekanntlich wicht officielle Lehrbeſtimmungen, bie in Ber: 
gleihung gezogen werden können, indem | biefer Puntt ſicher ber 
legte war, über welchen es einer lirchlichen Lehrbeftimmung be 
durfte, weil er für: bie religidfe Erfahrung und bad praltifhe 
Reben zu den allerentiegenften gehört. Indeſſen Hängen, wie von 
jeder Seite her anerfannt wird, die traditionell gewordenen An: 
fihten der Dogmatifer über diefen Punkt mit den weiteren nnd 
wichtigeren Differenzen aufs innigfte zufammen, fo daß wir fie 
fo wenig mit Stillfhmweigen übergehen fünnen, ald dieß von 
Möhler und feinen Gegnern gefchehen ift. 

Die katholiſhhe Lehrform, die wir bei Bellarmin und feinen 
Nachfolgern ald die herrfhende antreffen, ift in dieſem Punkte 
eigentlich nichts als die feotiftifhe Anficht in ihrem Unterfchiee 
von der thomiftifhen; die thomiftifche Lehre fteht der proteftan: 
tifchen offenbar näher, als die feit dem Tridentinum fo fehr be 
günftigte der andern Schule. Ahr Urfprung aber ift ein fo burh 
und durch fcholaftifcher, daß fich feine Anfnüpfung an den Eprad: 
gebrauch der heiligen Schrift nachweiſen läßt. Dagegen’ verräth 
ed fich deutlich genug, wie die Verhältnifle ded in die Heildord: 
nung der Kirche eingetretenen Menfchen in ten Urzuftand zurüd: 
verfegt werden. Bon den göttlihen Ebenbilde, welches dem Men: 
(hen anerfhaffen war, wird dad donum supernaturale der justi- 
tia originalis unterfdieden, der Catechismus Ramanus 
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ertheilt diefer Unterfcheidung eine nicht undeutliche Beilätigung *), 
das Eridentimnm ließ abfichtlidy einen freien Raum für Dies 
felbe, indem ed nicht fagte, daß der Menſch in den Zuftand der 
Gerechtigkeit erſchaffen, ſondern nur daß er in benfelben verfegr 
geweſen fei (primum hominem sanctitatem et justitiam, in 
qua constitutus fuerat, amisisse, Sess. V. can. 1.). In 
der Schäpfungdgefchichte ſoll dieſe ganze Diſtinction darin einen 
Halt haben, daß mit der similitudo nocd etwas Andered gemeint 
fei, ald mit der imago, eine Unterfheidung, die zwar uralt iſt und 
bid auf Jrenans, ja vielleicht bis anf die ihdifchsalerantrinifche 
Theologie ſich zuräckführen läßt, aber einer wahrhaft eregetifchen 
Begrandnug erniangelt. Denn berücfichtigen wir die nenteftament« 
lihen Stellen, in denen nicht ohne Zurückbeziehung auf die Schbe 
pfung vom Ebenbilde Gotted die Rede ift Eolofl. 8, 10, 
vgl. mit Ephef. 4, 24.), fo finden wir, daß die Bödhfte 
ethifhe Vollendung von den Begriffe deffelben nicht trennbar, 
fondern vielmehr ald das mwefentlichfte Moment in demfelben ent⸗ 
halten iſt. Chriſtus ift Das vollendete Ebenbild des unfichtbaren 
Gottes; Chriſtus foll in und Geſtalt gewinnen, und eben infofern 
ald der nene Menſch nah Ehrifti Bild geftaltet wird, iſt er der 
nach Gottes Bild und Aehnlichkeit geſchaffene. Die katholiſche 
Lehre will einen Verluſt des göttlichen Ebenbildes in keinem Sinne 
sngeben, da aber Ehrifti Bild mit den Bilde Gottes nad) bib⸗ 
hihem Eprachgebraud identifch ift, fo muß fie in dem Augen» 


.) P. I, c. 2. qu. 19.: Postremo (Deus) ex limo terrae homi- 
gem sic corpore affectum et constitutum effiuxit, ut nen 
quidem naturae ipsius vi, sed divino beneficio immortalia 
erset et impassibilis. Quod autem ad animam pertinet, eam 
adimaginem et similitudinem suam formarit, libe- 
rumque ei arbitrium tribuit; omnes praeterea motus animi 
atyuo appetitiones ita in eo temperavit, ut rationis imperio 
nunygnam noa parerent. Tum originalis justitiae ad- 
micrabile danum addidit, ac deinde caeteris animuu- 
ıibus praeesse voluit cett. 

9. Thierſch. Vorlefungen 2. 2 
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blick, wo fie diefen biblifhen Sprachgebrauch ſich aneignet, md 
von der durch die Gnade norzubereitenben „Aufnahme bed Bilted 
Ehrifti in und’ ſpricht (nal, Möhler, Sombolt &. 114) 
ſich felbit untren werden, Nur die dem Menſchen auch mad dem 
Falle gebliebene religidöd=fittlihe Anlage verfteht fie umter dem 
Bilde Gotted, indem fie die Gabe, durch melde die Eutwicklung 
diefer Anlage zur vollen Gottähmlichfeit bedingt war, ſchon von 
vorneherein von ihr felbjt ſondert, Allein eine ſoſche Herabfegung 
ded Begriffes des Ebenbilded ift micht etwa nur einem: zufälligen 
Sprachgebrauch der heiligen Schrift, in der überhaupt feine Zus 
fälligfeit der Redeweiſe angenommen werben darf, ſondern ihrem 
eigenſten Sinne widerſprechend. Denn eben dieß iſt ed, mas alle 
kirchlich herfönmliche Dogmatif, auch unfere proteftantifche noch 
aus der Bibel lernen und zu ihrem Eigenthum machen follte: 
den Begriff ded Ebenbildes noch weit eigentlicher, tiefer und realer 
aufzufaffen, ald es jemald gefhehen iſt. Die ganze Glaubens: 
lehre wird weſentlich dadurch gewinnen, wenn man diefem Grant: 
begriff der ganzen Offenbarung feine ihm gebührende Gtellung 
im Syſteme und feine ganze Inhaltdfülle zugeftanden Haben wird. 
Aber auch abaefehen von der fpeculativen Bedeutung diefed ‘Ber 
griffes, ift fo viel auf den Standpunkte des einfadhften Schrift: 
glaubend Flar, daß eine erhöhte Einfidht und Erfahrung von dem 
Weſen und den Wirkungen der Erlöfung auf eine Erhöhung un: 
ferer Ideen von dem Urzuftande zurückwirken muß. Bringt es 
nun aber die proteftantifche Lehre, inden fie dem erften Menden 
die volle und factifhe Gottähnlichleit mit Einſchluß der justitia 
originalis anerfchaffen, nit ein superadditum, fondern etwas 
ihm natürliches fein läßt, zu einer tieferen Auffaffung der Herr: 
lichkeit ded Urzuſtandes, fo iſt ihr dadurch fchon der entfcheidende 
Borzug vor der fatholifchen Xehre gewiß. Diefe zeigt in der einen 
Saffung mwenigftend, nad welcher dad donum admirabile der 
justitia originalis niht im Momente der Schöpfung gegeben, 
fondern erft ald Lohn für den Gebrauch der watürlichen Kräfte 
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fpäter verlichen fein foll, wie fie es ſchon im Paradiefe auf bad 
Verdienen angelegt fein läßt. Die katholiſche Lehre fol ſich 
nah Möhler dadurd empfehlen, daß fie den Supramaturaliäömnd 
wicht erſt nach dem Sündenfall anfangen, fondern ſchon durch die 
Schöpfung begründet fein laſſe. Und fofern fie ed daranf anlegt, 
jede pantheiftifhe Auflöfung des Uuterfchiedd zwifchen Schöpfer 
und Geſchoͤpf von vorne herein zurückzuweiſen, dürfen wir biefem 
ihrem Streben unfere Anerfennung wicht verfagen. Ob aber der 
von ihr eingeichlagene Weg der richtige zur Erreichung biefed 
Zieles fei, ift die Frage. Nicht nur den Supranaturalismus 
trägt fie in dad Urverhältniß hinein, was an ſich weder unfer 
Lob, noch unfern Tadel verdienen kann, fie verpflanzt in die nr= 
fpränglihe Schöpfung einen Antagonismus bed niederen unb 
höheren, ber für den rein biblifhen Standpunkt ter Betrachtung 
wenig empfehlendeß hat. Denn dieß ift ihre eigentlihe Meinung: 
der in der Natur ded Menfchen, fchon wie fie zufolge der Scyös 
Pfung war, begründete Widerftreit der niederen ſinnlichen Zriebe 
gegen Vernunft und Religion babe durch dad donum supra- 
naturale niedergehalten werden müflen, und fei nach deſſen Ders 
la natürlicherweile hervorgebrodhen und in Activität getreten. 
Und Bellarmin hat ed fogar fein Hehl, daß der Grund jener 
im Paradiefe noch niedergehaltenen Reaction in der Materie 
gelegen war. Hier wäre ed nun leicht, gegen Möhler Recris 
minationen, lautend auf manichäifche Vorftellungen, anzubriugen °). 


°) By. die Stelle aus Bellarmin de gratia primi haminis 
ce. 9. (bi Möyler ©. 64. Aum): Et yuia douum illud su- 
pernaturule erat, ut statim probaturi sumus, 80 remote Na- 
tura humana sibi relicta pugnam illam experiri evepit par- 
tin inferioris cum superiori, quae naturalis futura erat, id 
est ox conditione materiae secutura, nisi Deus ju- 
stitiae donum homini addidisset. Ebenſo beflimmt if die an⸗ 
dere Gtelle, ebendaher bei Möhler ©. 31 Aum., von einer re- 
bellio earnis ad spiritum, Die nur duch Dad donum super- 
naturale niedergehalten wurde. WMöhler ſelbſt vermeidet die 
Berweifung auf die Materie und zieht es vor, die unvermeid⸗ 
99 
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vermögen wir ebenſo wenig Anerkennung gu gewähren, als 
ihm Sarl der Große gemährt hat, und hinwiederum hat das 
melite, was nach der Trennung hervortritt, feine Wurzel ſchon 
in ber Zeit vor der Trennung, indem es eben diefe mit herbei- 
führen half. Ä 

Eben fo wenig läßt fid) cin beſtimmtes, reined und klares 
Princip auf dem Wege gewinnen, den vor Zeiten Calirtud 
eingefchlagen hat, um das Firdliche Alterthum, die eriten fünf 
Sahrhunderte, die Schriften der Alteften zweiundzwanzig Kir: 
henväter zu einem principlum fidei secuudarium zu erheben. 
Wir müflen unverrüdt bei dem proteftantifchen Grundfag itchen 
bleiben, daß wir, bei aller Anerfennung für dad uniterblidye 
Verdienſt, welches die Lehrer der alten Kirdye durch Ausarbeis 
tung und Bertheidigung ber Lehren von Chriſto und der Zrinität, 
von der Schöpfung, dem Eündenfall und feinen Folgen und. 
von der Wirfung der göttlihen Gnade ſich erworben haben, 
dennoch den Beichlüffen ihrer Eoncilien nur infoweit beiitimmen 
Fönnen und Dürfen, ald wir ung felbit aus der heiligen Schrift 
von ihrer Echriftgemäßheit überzeugt haben. Wer den fpecin: 
hen inneren Unterſchied zwiſchen den fchöpferiihen Offenbas 
rungen der heiligen Schrift und aller fpäteren Firhlihen Re⸗ 
production ihres Gehalted in menſchlich vergänglicher Form nicht 
wahrnimmt, der hat nie erfanut, was die Kirche Chriſti an den 
heiligen Schriften bat. Das einfache Wort bed Geilted, der 
in ihnen zu und ſpricht, birgt in fid eine fo unergründlidye 
Tiefe des Reichthums an Weisheit und Erfenntniß, daß alle 
kirchliche Dogmatif, fei cd bei Kirchenvätern, Scholaitifern, 
Reformatoren oder altproteltantiichen Syſtematikern ald Armuth 
dagegen erfcheint. Wer der firdlichen Entwidlung und den 
auf dem Wege menſchlicher Thätigfeit gewordenen dogmatiſchen 
Formeln eine innere Nothwendigkeit und Unverbrüchlichkeit zus 
fchreibt, der würbigt, möge er fich felbit für noch fo rechtgläu— 
big halten, die heiligen Schriften in Ähnlidyer Weile herab, 
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wie die Gegner des Chriſtenthums, welche bie Bibel ald ſchwa⸗ 
hen Anfangspunft erflären, dad Ehrütenthum aus patriſtiſcher, 
frholaftifher und altproteftantifcher Literatur conitruiren und 
dann an biefem hölzernen Gerülte ihre Zerikörungsluft üben, 
nicht erfennend den ewigen unerreichbaren Geilt, der in unnach⸗ 
ahmliher Größe und Wahrheit durd Die beiligen Schriftſteller 
zu und geredet hat*). 

Sch muß hier noch einmal an die hiſtoriſche Bald erinnern, 
Die wir in unferem erften Theile gelegt haben. Nicht ift es fo, 
daß fi fofort an die Heiligen Schriften cine ihnen im wefents 
lichen an Werth gleichſtehende Fortentwicklung anſchlöſſt, die als 
nothwentige Ergänzung zu ihnen hinzuträte. Nein im Gegems 
theil, unmittelbar nad) den Apoiteln verfiegen die Etröme de® 
Geifted und mit dem Zuſtand tiefer Armuth beginnt nun bie 
natürliche Entwidlung, in welcher auf natürlichem Wege, mit 
den Mitteln menfchlicher Willenihaft die Kirhe daran arbeitet, 
ſich desjenigen allmählig wieder zu bemädtigen, was in ben 
heiligen Schriften in fchöpferiicher Kraft und: unermeßlicher 
Fülle von Geiftesgehalt probucirt worben war. Die Gränge 
ber canonifchen Schriften ift, wenn wir Die innere Beſchaffen⸗ 
heit der neuteftamentlihen Bücher mit der nädjftfolgenden Literatur 
vergleichen, eine vollfommen fcharfe und Flare, und es kann zur 
ficherften Evidenz gebradt ‚werden, bag nur bie Verfaffer unferer 
sanonifhen Schriften ded neuen Bundes ſolche Männer find, 


*) Obiges gilt gegen das doamatiſche Werk von Strauß, deſſen 
aufmerkſame Lectüre indeſſen alle diejenigen Theologen, welche 
an der Wiederherſtelung der Dogmatik des fiebenzehnten Jahr 
hunderts arbeiten, überzeugen könnte, daß den jegigen Gegnern 
gegenüber eine fehlechterdings ſelbſtſtändige, unmittelbar auf bie 
Tiefen der Offenbarung eingehende Reconſtruction des chriſtlichen 
Glaubensinhaltes die erſte unerläßlihe Aufgabe und Pflicht it. 
Mürden wir bivran zu arbeiten verfäumen und mit birfen Aus⸗ 
zügen und Wiederholungen aus unferen alten Theologen bie 
Bonmatifche Aufgabe der Gegenwart zu löfen meinen, fo bieße 
dieß vor dem Gegner die Waffen ſtrecken. 
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welche an der erften Ausgießung des heiligen Geiſtes Antheil 
gehabt haben. Dick iteht feſt, mögen tie Namen einzelner 
Berfaffer fo oder fo lauten. Und jelbit dic deitrufrive Kritik 
muß eine Ahnung bievon haben, da ein verborgener Etadhel 
fie dazu treibt, chen nur an dieſen Werken ihre Willführ zu üben, 
während fie faft alles ſpaͤtere gleichgültig liegen läßt, verfchont, 
ober geradezu mit der unvernünftigften Vorliebe bervorhebt, um 
ed sur Bekämpfung Der primitiven Geiſtesſchöpfung zu benügen. 

Wir haben uns früher darüber ausgeſprochen, wie viel 
Lineamente der wahren Kirche noch an der Kirche des zweiten 
uud dritten, des vierten und fünften, ja aller folgenden Sahrs 
hunderte zu erfennen find. Dieß läßt hoffen, daß aud in Der 
Lehre tie Kirchenväter mit der apoftolifcyen Wahrheit in demſel⸗ 
ben Verhaͤltniß ftchen werden. Aber eine apriorifche Gemißheit 
dafür Haben wir nit, da fchon dad zweite Jahrhundert vom 
eriten durch eine geiltige Kluft getrennt iſt, mit deren Größe 
feine fpätere verglichen werden kann. 

. Smmerbin ift das kirchliche Altertum Der Boden, ten wir 
außer der heiligen Schrift mit der Fatholifchen Kirche noch ges 
wifleemaßen gemeinfam haben. Sn ihm murzeln die Lehren, 
über welche im Zeitalter Der Reformation Fein Etreit zwiſchen 
den beiden Kirchen, der alten und der neu fich bildenten war; 
bie Lehren, welche beide Kirchen gegen den gemeinſamen Feind, 
den modernen Ilnglauben in ber Gegenwart und Jufunft zu 
vertheidigen haben. Nichts kann fo fehr über den hohen Werth 
biefer gemeinfam gebliebenen Lehren ung die Augen öffnen ale 
die Erfahrungen der neueren Zeit. Darüber find wir hoffentlid) 
Alle einig, daß ed nichts verwerflichered gibt, ald Eoncorbate, 
welche von proteftantifhen Chriften mit dem Atheismus gefchlof- 
fen werden, um die katholiſche Kirche deſto energifcher und cr: 
folgreiher befänpfen zu Fönnen. Die jegige Aufgabe ber 
Ehriitenheit iſt Höchft analog derjenigen, die fie in ben erften 
Sahrhunderten zu erfüllen hatte. Die Irrthümer, Deren Be: 
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fimpfung cd gegenwärtig gilt, find nicht Denen analog, welche 
vom vierten Jahrhundert an die Thätigfeit der Kirche in Anfprudy 
nahmen, ald ſich Die alten fchroffen Srrichren, wie die ebionitiiche 
und doketiſche, in fubtilerer Form und täufchenter Umhüllung 
ald neftorianifche oder entychianifdye Härcfie der Wahrheit entgegens 
ſtellten. Noch weniger find jet Diejenigen Fragen die Haupts, 
fragen, über welche fi) im fechzehnten Jahrhundert die Kirche ge⸗ 
theilt hat, fondern es gilt einen Kampf gegen Geltalten des 
Irrthums, welche nur in den älteften Feinden des Chrütenthung, 
in Heidentbum und im heidniſchen Gnoſticismus ihre Analogicen 
haben. Nidyt mehr bloß über dad, was wir im dritten oder im, 
jmeiten der drei Hauptartifel unfered Glaubens befennen, iſt 
der Streit, die Irrlehren in Beziehung auf die allererften Fun⸗ 
Damente der Religion treten jegt heryor, und das Bekenntniß, 
welhes wir gegen Atheismus und Pantheisſsmus abzulegen 
haben, iſt im MWefentlihen fein anderes, ald jened, mit welchem 
die Kirche des Alterthums dem pantheiftifhen Heidenthum, der 
duagliſtiſchen und fataliſtiſchen Gnofid entgegentrat. Diefes 
Defenntniß iſt aber in allen feinen Theilen ein ſolches, worin 
beide Kirchen übereinitimmen. Und nicht. allein in dem, was 
fie über Gott, feine Perfönlichfeit, feine ethiſchen Eigenſchaften 
und fein Verhältniß zur Welt und zum Menfchen Ichren, auch 
über Die ganze Lehre von der Zrinität, von der Menfchmerbung- 
und von der objeftiven Seite des Erlöfungdwerfed ftimmen 
wir mit der Fatholifchen Kirche zufammen. Könnte fie von den 
falfhen Zuthaten laſſen, mit welchen fie diefen heiligen Wahrs 
heiten theifweife ihre Wirkfamfeit benimmt, es bebürfte nicht 
erft der Grundfegung einer gemeinlamen Bafid, fie ift gelegt, 
Das Fundament, weldyes zur Einigfeit genügen wärbe, ift ſchon 
vorhanden. Nur Tann jeht freilich die Außere Vereinigung 
noch nicht vollzogen werben, ehe die Fatholifche Kirche eingefehen 
hat, daß einiges, was fie auf dieß Fundament gebaut hat, aufs. 
gegeben, anteres wenigitend gemildert, werben muß. 
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Denn nur von jeder falſchen Zuthat befreit, kann das 
Chriſtenthum ſeine volle Wirkſamkeit, die es im geiſtigen Kampfe 
ber jetzigen Zeit aufwmenden muß, wieder entwickeln. Jedes 
unaͤchte und vergängliche, das mit gleicher Nothwendigkeit und 
Strenge wie das aͤchte und ewige der Welt entgegengehalten 
wird, ſtört und hemmt die Wirkſamkeit des aͤchten, und ente 
fremdet der-ewigen Wahrheit Gemüther, die fonft noch für fie 
gemonnen werden fönnten. Und felbit tie Nüdfichtslofigfeit im 
Durchſetzen einer Wahrheit kann nicht umhin ihre heilbringente 
Wirfung zu beeinträchtigen, jete falfhe Methode der Vertretung 
ded Chriſtenthums rächt fih auf unglüdfelige Weife dadurch, 
daß die Mißgriffe der Vertreter dem Chrütenthum felbit zur 
Laft gelegt werden. Und bierüber dürfen wir und nicht täus 
fhen, daß, fo groß und mächtig die Wahrheiten find, die wir 
mit den Katholifen gemeinfam vertreten, dennoch die Art und 
Weiſe, in der wir fie vertreten zu müflen glauben, eine andere 
ift, als diejenige, welche der Fatholifhen Kirche eigen iſt und 
auch in der aftproteftantifchen Kirche gensöhnlich war. Zwar 
in dem, was die einfache apoftolifhe Glaubensregel befennt, 
dürfen und koͤnnen wir feinen Schritt meichen, fo wenig als 
dieß die katholiſche Kirche thut; aber nicht ganz daſſelbe iſt es 
mit Denjenigen Erpofitionen über die Lehre von Ehrifto und 
der Trinität, welche fit in den Befenntniflen der alten Kirche 
zunächft an Das apoftoliihe Eymbolum anfchließen. Wer von 
treuer und ganzer Hingabe an die heiligen Echriften ſich leiten 
läßt und mit einem an ihnen gefehärften Blicke Die alte Kirchen 
gefhichte durchforſcht, wird nicht umhin koͤnnen, einzufehen, 
daß in jeder der auf die Chriftologie und die Theologie bezügs 
lichen Härefieen wirklich ein falfches Element war, welches Lie 
Kirche richtig erkannt und durch defien Verwerfung fie ihre 
Pflicht erfüllt Hat. Gegenüber allen diefen Härcfieen, welche 
ſich bis zum vierten öcumeniſchen Concilium erhoben, hatte Die 
Kirche ein unbeftreitbared Recht auf ihrer Exite. Was ſie in negati⸗ 
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vem Einn gegen dieſelben ausgeſprochen hat, war eben ſo 
zeitgemaͤß ald für die Zufunft erfprießlih. Aber wie ed übers 
haupt von göttlihen Dingen leiht it, zu fagen was fie nicht 
find, ſchwer, auszufprechen, was fie find, fo haben die firchlichen 
Beftinmungen über die Myfterien des Glaubens als affirmative 
Ausſagen nicht den gleichen Werth, der ihnen ald negativen 
zufömmt. Diefe Behauptung, die in der Natur der menſchlichen 
Erfenntniß überhaupt begrüntet ift, kann durch eine genanere 
Darftellung bed Entwicklungsgangs jener zwei großen Haupt⸗ 
(ehren nur beftätigt werben; ed fam barauf an, durch negative Abs 
gränzumg nach der einen und nach der andern Seite hin, durch 
Abwehr der ertremen Srrthümer, des arianifhen und fabellianis 
fchen, des neftorianifchen und eutychianifchen, Dem in ter Mitte 
liegenden Mpiterium immer näher zu fommen, ohne es jedoch 
felbit erfchöpfen oder das yofitive löfende Wort für daflelbe fin⸗ 
den zu Fönnen. Während ed alfo allerdings dabei bleiben wird, 
daß die ausgefchiedenen Irrthümer Irrthümer find, wird nicht 
behauptet werden dürfen, daß die Ficchliche Beftimmung feine‘ 
neue pofitive Entwidlung mehr zufaffe, daß über ihre affirmatis 
ven Ausfagen nie mehr binausgegangen werden fünne. Dich 
gilt weder von der einen, noch von der andern jener zwei 
Hauptlehren. Es darf namentlih die Pehre von Ehriito 
nicht al8 eine im monotheletifchen Streit zur Vollendung gebrachte 
angefehen werten. Ein der monotheletifhen Anficht entgegene 
gefeßter, correlater Irrthum iſt in der Kirchenlehre, auch in den 
Beitimmungen der Concordienformel noch nicht wahrhaft übers 
munden und er fann auch fo lange nicht überwunden werden, 
bi8 man fih entfchließt, die mehr platonifchen als bibfifchen 
Vorausſetzungen über die abſolute Unmandelbarfeit bes Göttfis 
dien (avalloiaso» sd Iedo») ald eine durch Naturnothwen· 
digkeit geſetzte, aufzugeben. 

Nur deßwegen nehme ich jeboch "auf dieſe Gegenſtaͤnde 
Beziehung, um den Unterſchied auözufprechen, der zwiſchen 
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proteitantiicher und Fatholifcher Geltendmachung jener Lehrfäße 
ſtattfinden muß. Zwar erfennen auch einfichtövolle Eatholifche 
Theologen, wie Möhler, eine Beränderlichfeit in der Form 
bed Firhlihen Dogma, unbefchadet der Einheit des biblifchen 
Sehalted an, und nähern fi dadurch um ein Großes ter 
proteitantiihen Anficht von kirchlicher Entwidlung, aber immer 
möflen fie doch, um nicht geradezu mit dem Katholicidmud zu 
zerfallen, Die jededmalige Form ald eine vom heiligen Geilt geges 
bene und injofern annoch nothwendige und unerläßliche anfehen. 
Ald eine ſolche muß fie dann aud) den in das Ehriftenthum 
Eintretenden vorgefchrieben werden, und wenn Dielen auch die 
firhlihe Rahficht zu Gute fümmt, welche fid, nöthigenfalld mit 
einer fides implicita begnügt, fo muß doch die Bereitmilligfeit, 
fi, jenen Beſchlüſſen als einer göttlichen Autorität ohne Rüde 
halt zu unterwerfen, apodiftiich von ihnen gefordert werden. 
Dieß aber iſt ed, was die proteftantiihe Kirche der Fatholifchen 
nicht nadıthun fann. Sie kann ed ald ihre Aufgabe erfennen, 
die alten Lehrformen über jene Doamen im Unterricht beizus 
behalten und zu Grunde zu legen; fie fann darin ein rathſames 
tutum erfennen, aber nicht cin necessarium. Hievon muß 
fie fi einmal durd den Getanfen an die Möglichkeit einer 
Hnoch höheren pofitiven Entfaltung abgehalten fühlen, dann 
durch die Einfiht, daß alles Veritäntnig göttliher Dinge und 
religiöfer Wahrheiten ein ſucceſſives und darum fiufenmäßiges 
it. Wo wir, wenn aucd eine niedere Stufe der Erfenntnig 
Ehrijti, doch ein Wirken des Geiſtes Chriſti erfennen, da Dürfen 
wir nicht mit der Forderung abfoluter Unterwerfung unter Die 
vollfommen auögebildete Trinitätslehre dazwiſchen treten und 
durch gewaltfame Anticipation eine Entwidlung, welche, fall fie 
eine ächte it, ohnehin jenem Ziele ſich entgegenbemegt, türen 
und unterbrehen. Nur hartnädige und gchäflige Renitenz ges 
gen eine höhere Wahrheit verdient den Namen ber Härchie. 
Nicht jede Abweichung von Firhlicher Lehrform darf fo bezeichnet 
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werden. Selbſt die katholiſche Kirche unterſcheidet materiale 
und formale Haͤreſie. In die formale verfaͤllt erſt derjenige, 
welcher die ihm klar entgegengehaltene und authentiſch ausge⸗ 
ſprochene Wahrheit verwirft. Die heilige Schrift aber lehrt 
uns mit dem Namen des Haͤretikers den Begriff eines ſolchen 
zu verbinden, der mit Leidenſchaftlichkeit gegen die beſſere Er⸗ 
kenntniß ankämpft, nicht eines ſolchen, der mit Anſpruchloſigkeit 
feine noch unvollkommenere Erkenntnißſtufe ſich vorbehält. Die 
Entzweiung der Geiiter, die Vorurtheile des natürlichen Denfend 
gegen bie pofitiven Lehren des Ehriftenthums find fo ungeheuer 
hoch geftiegen, daß in unferer Zeit Schonung und licbevolleg 
Eingehen auf allmählig ſich geitaltende Weberzeugung heilige 
Pflicht ift. Denn ed begegnen und im Leben nicht felten Men: 
fhen, die Hauptfählid darum mit dem Chriſtenthum zerfallen 
find, weil ihnen diefed dad einzigemal, da es ihnen entgegen 
trat, in der Form einer fertigen, formulirten, abgeſchloſſenen 
Drthodorie ohne religiöfe Lebendigkeit und ohne pſychologiſches 
Eingehen auf die Bebürfniffe ihre Herzend und Geifted ſich 
darftellte. Die Methode der Apoftel muß und hier höchites 
Vorbild fein; in ihr erfennen wir in berrlichiter Vollendung 
die Weisheit des Eingehend auf die geiftigen Zuftände der zu 
Geminnenden, ohne den leifeften Hauch unmwahrhaftiger Accom= 
modation, und ohne die mindefte Verläugnung der wefentlihen 
und nothwendigen Wahrheiten. 

Bon ihnen haben wir Proteftanten, bei denen durch un- 
glüdlihe Nachwirkungen eined vergangenen Zeitalters die Recht⸗ 
gläubigkeit fo leicht in inguifitoriihe Härte umfhlägt, von den 
Apofteln hätte die Fatholiihe Kirche in diefer Hinfiht zu lernen. 

Wer auf dem Gebiete der Erfenntniß — etwas ganz an: 
ders ift es auf dem Gebiete der Moral, mas ich hier mit dem 
entfchiedeniten Ernit in Erinnerung gebracht haben wild — zu 
vieled und zu unvermittelted abrupt und dictatoriſch verlangt, 


erreicht auch Das wahre und das nothmendige nidht. Wer wie 
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Don einem urfprüngliden und rabicalem Miberftreit bes Date 
riellen gegen das Pneumatifche weiß bie heilige, Schrift nichts. 
Menn wir und einen foldem vom der jegigen Materialität wicht 
wegdenfen fönnen, fo iſt biefebad, was ſie if, eben erſt unter Mit 
wirkung der Sünde gemordenz von Anfang am war fie fo meig 
jur Feindin bes Geiſteslebens gefchaffen und beftimmt, als tie 
Reiblichfeit der auferftandenen Gerechten im Zuſtande ber Der: 
flärung dem Pneuma refiftiren wird, beffen volllommen biewfibared 
Organ fie einft wieder werden fol, wie fie ed anfangs im Folze 
der Schöpfung war. Die fcholaftifhe Denkweiſe über Dielen 
Gegenftand erinnert aber ‚nur zu fehr an bie eben: fo menig 
chriſtliche als philofophifhe Anſicht unſeres gewoͤhnlichen Ratio 
nalismus, wenn er der „Sinnulichkeit““ alles Böfe zuſchiebt, fie 
als Sitz der Sünde betrachtet und dann wieder biefe. felbige 
Sinnlichkeit, fo wie fie iſt, von Gott geſchaffen fein läßt, eine 
Anſicht, vor welcher der Manichäismus, fo abfcheulich er im feinen 
Ergebniffen ift, doc mwenigftend den Vorzug der Confequenz und 
eined entfchiedenen Bemwußtfeind von dem Unbetheiligtfein Gottes 
bei der Hervorbringung ded Döfen voraus hat. 

Wir werden fehen, wie große Schwierigfeiten fich im mei: 
teren Verlaufe and der proteftantiichen Anficht ergeben, nachtem ſie 
damit begonnen hat, gegen die Sonderung der Urgerechtigfeit 
vom Ebenbilde und gegen ihre Auffaffung ald eined donum super- 
additum fich zu erflären ; der eingetretene Berluft erfcheint natürs 








liche Unvellfommenpeit des Menſchen, durch welche cr des donum 
suprunaturale bedürftig war, auf die „nackte Endlichkeit“ aurud: 
zuführen, ohne welde das Gefchöpf überhaupt nicht gedacht mer: 
den konne. Bal. neue Unterfuchungen S. 105. Die menſchliche 
Natur aber, may fie auch jegt in jedem Individuum in einer die 
Vollkommenheit ausichließenden Einfeitigfeit und Endlichkeit cr 
fheinen, war anfangs wenigſtens auf die Unendlichkeit, d.h. 
auf die volle Gottähnlichkeit angelegt, zu der der Menſch nicht 
dur eine von oben her kommende übernatürlihe Ergänzung, 
fondern ganz eigentlih duch Entfaltung feiner Natur gelangen 
follte. | 
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von unſeren Prämiffen aus viel gewaltiger, die Verletzung 
letaler, ald anf dem feotiftifhen Standpunft. Mag nun 
e die wifienfchaftlihe Beſtimmung ded eingetretenen Webeld 
, fo großen Schwierigkeiten unterliegen, und Anlaß zu den 
teften Borwürfen von Seiten der fatholifchen Polemik geben, 
dürfen und dadurch von dem Beſtreben nicht abhalten laflen, 
anfänglihe Volllommenheit ded Menfchen, unbefchadet feiner 
höpflihen Natur, fo rein nud groß ald nur immer möglich 
ufaffen, und feine actuelle, nicht bloß habituelle Achnlichkeit 
Gott in ethifcher Beziehung ald etwas ihm durchaus weſenk⸗ 
8, nicht im mindeften acceſſoriſches oder: zufällige anzufehen. 
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Meine Herren! Nad den Bemerkungen, bie mir über bie ven 
ſchiedene Auffafung ded Urguftandes des Menſchen bei ben Käthe: 
lifen und Proteftanten gemacht Haben, Könnten mir fogleih mitten 
in die großen ÖStreitfragen der Eonfeflionen über die Folgen dei 
Sündenfalled, die Erbfünde und die Fähigkeit oder Unfähigkeit 
bed Menfchen zum wahrhaft Guten eintreten, wäre nicht die Zahl 
der Controverfen von Möhler durch eine neue bereichert wor: 
ten, die alle übrigen an Wichtigkeit zu übertreffen ſcheint. Die 
Thatſache des Sündenfalls felbft fol, menn die Anflage unfered 
Gegnerd gegründet ift, der alte und urfprüngliche Proteftantismnd 
für eine von Gott herbeigeführte erklärt und damit Gott zum 
Urheber ded Böfen gemacht haben. So fei die alte Frage nad 
dem Urfprung des Böfen von den Reformatoren in gottedlaäfter: 
liher Weife beantwortet worden; und ift dem fo, iſt dieß ein 
weientliched Element und eine gültige Lehre ded Proteftantidmus, 
dann bat Möhler volllommen recht zu fagen, daß diefe Ber: 
irrung allein alle etwa nachweisbaren Irrthümer der katholiſchen 
Kirche weit überragt »). Nicht nur gleichgeftellt zu werben ver: 
dienen wir dann mit den alten Gnoftifern und Manichäern, einem 
viel ſchwerern Urtheil müßten wir und verfallen befennen, und 
alled etwa nachweisbare Pelagianifhe im Katholicismus müßten 
wir für Unfchuld in Vergleich mit unferem Frevel erklären. 


°, Symbolik, VI. Aufl, S. 48 — 58. 
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Schen wir aber zu, woranf fich biefer ſchwerſte aller Vor⸗ 
würfe fügt, fo iſt keine einzige Bekenutnißſchrift anfzumeifen, bie 
ihm auch une den geringften Halt gewährte. ie alle bezeugen 
feierli, daß wir nicht den göttlihen Willen, fondern den Willen 
ded Teufels und der Menfchen für die Urfache des DBöfen halten, 
und ald Calirxtus feiner Zeit einen alten fholaftifhen 
Eag, Deus est causa peccati per accidens, erneuern wollte, 
haben ihm die Vertreter lutheriſcher Orthodoxie fo energifchen 
Viderſtand geleiftet, ald man nur immer wünfchen möchte. Aber 
ed find eben nicht Die fymbolifhen Bücher der Reformation, ſon⸗ 
dern Privatfchriften und Schulmeinungen der Reformatoren, welche 
den Stoff zw der Anklage hergeben. Melanchthon's lock 
in ihrer erften Andgabe, feine Borlefungen zum Brief an die 
Römer, weldye ihm Luther entwendet, herausgegeben and ihrem 
eiguen Verfaſſer fcherzhaft debicirt Bat, Luther’ gewaltige 
Gtreitfgrift gegen Defiderind Eradmnd: „daß der freie Wille 
nichts ſei,“ Bmwingli’d unglädlihe philofophifhe Schrift de 
providentia, den Landgrafen Philipp vom Heflen gewidmet, end⸗ 
lich alled, was Ealvin Über die Präbdeftination gefchrieben uud 
was Beza zur Begründung ded absolutum decretum no 
weiter philofophirt hat, — dieß find die Quellen und Grunde 
lagen der Klage, die fidy bier gegen den Proteſtantismus erhebt. 
Und fehen wir von Calvin und Beza vorläufig noch ab, fo ift im 


°) Wenn Möhler nit bloß Hier aus Privatfchriften flatt aus 
fomboliihen Büchern die proteftantiihe Lehre darſtellt, fo gibt 
dich Anlaß zu gerechten Beſchwerden. Nur dürfen wir ihn nicht 
fogleich bewußter Ungerechtigkeit oder gar calumniatoriidher Abe 
ſicht zeihen. Er theilte mit vielen neueren Schriftflellern das 
Beſtreben, dem biftorifchen Gegenſtand durch Benügung abgele⸗ 
gener,. bisher wenig beachteter Quellen eine neue Seite abzu⸗ 
gewinnen. Der Wunſch, eine geiftreiche Gonftruetion und eine 
piquante Zarftellung des Proteftantismus zu neben, hat Möhler 
verleitet, von feiner ausgebreiteten Belefenheit in den Schriften 
der Reformatoren hie und da einen Gebrauch zu machen, über 
den wir mit Zug und Recht Klage erheben koͤnnen. 
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den übrigen der genannten Schriften micht eigentlih vom Eimben: 
fall und von der Frage nach bem Urſprung des Böfen Die Rede, 
fondern die Gedanfen ber Reformatoren nehmen ihren Ausgang: 
punft in dem, was jedem zunächſt liegt, ber Unfähigkeit ber na: 
türlihen Kräfte zum Guten, wab erſt in ihren legten Eonſequengen 
fcheint ſich mit der abfolnten Präbeflination auch ber Sag zu 
ergeben, daß felbit der Shndenfallburd innere von Bott geord⸗ 
nete Nothwendigfeit eingetreten, Calvin und feine Schule haben 
eine ſolche Anwendung mirflid im der befannten Theſis gemadit: 
cadit (primus homo) Deo sic ordinante, sed suo vitioendit. 

Mir dürfen ung nun bier unfere Sache nicht dadurch erleich⸗ 
tern, daß wir und anf excluſiv Iutherifchen Standpuntt ftellen, 
alles was der refornıirten Seite angehört, verläugnen, und «8 mit 
gleiher Härte beurtheilen, wie diejenige, melde ſich Möhler gegen 
die geſammten Reformatoren erlaubt: Diefe Stellung bat befanat: 
lih in unferer Zeit, — bei den alten Lutheranern war fie bie 
ganz gemöhnlidde — indbefondere Rudelbach in feinem inhalt: 
reihen Werfe über „Reformation, Lutherthum und Union‘ ein: 
genommen. Wenn man, eben auf Grund pantheiftifcy klingender 
Philoſopheme bei Zwingli de providentia und auf Grand te 
dualiſtiſch ausgebildeten Pradeftinationdlehre Calvins, Die ungeheure 
Behauptung aufgeftellt hat, in der Reformation diefer beiden Refor: 
matoren feien Die lange gebundenen und unterdrüdten Tendenzen par: 
theiftifcher und dualiſtiſcher Secten des Mittelalterd zum Andbrud 
gefommen, und hätten in der reformirten Kirche Conſiſtenz gewonnen, 
nur Qutherd Neformation fei die reine, kirchliche und wahrhaft 
hriftlidye, fo ift die Anklage gegen die eine Seite des Proteftan: 
tiömus ganz biefelbe, welche von Möhler gegen den ganzen, mit 
Einfhluß der Autherifhen Seite gerichtet wird. Nur die fathe: 
liſche Kirche habe in ungetrübter Reinheit und ohne ale Winfd: 
züge dad Unbetheiligtfein Gotted am Urfprung des Böfen fet: 
gehalten, wie einft gegen die Gnoftiler und Manichäer im zweiten 
und dritten Jahrhundert, und gegen die neuen Manichäer de 
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Mittelalters, ſo auch gegen den Manichäiſsmus und Gnoftiridmus 
des ſechzehnten Jahrhunderts, d. h. gegen die Reformation. 
Denn dieſe fol, gleich als könnte unter Chriſten über dieſen 
Gegenſtand nur eine Frage ſein, als haͤtte die Kirche nicht ſchon 
im Kampfe der erſten Jahrhunderte dieſe Frage mit voller Evi⸗ 
denz und ewiger Gültigkeit entſchieden, den alten Irrwahn nur 
in andrer Form wieder erneuert haben. 

Ich glaube nun, ed würde vergeblih fein, wenn wir bie 
Stellen aud Melauchthon und die Irrthümer Luthers de 
servo arbitrio befhönigen wollten. Diejenige Deutung und 
Billigung, welche Rudelbacd der genannten Schrift Luthers 
hat angedeihen laflen, kann ich nicht hiftorifch richtig und nubes 
faugen finden. Es geht nicht anderd, wir müflen diefe Angeles 
genheit ald eine allen Reformatoren im Wefentlichen gemeinfame 
betrachten, fo verfihiedene Wege auch nachher ihre Schüler ein⸗ 
ſchlugen, indem Lutherd Anhänger tiefgreifende Irrthümer zu 
überwinden mußten, während die reformirte Schule diefelben feft= 
hielt und zu noch größerer Eoniequenz verarbeitete. Nie Dürfen 
wir, was hier an den Reformatoren verwerflidh iſt, beichönigen, 
aber ebenfowenig haben wir den mindeften Grund, und ein härs 
tered Urtheil über diefelben gefallen zu laflen ald fie wirklich, 
nach fireng Hiftorifcher und pfpchologifcher Erwäguug der erhält: 
niffe verdienen. Den allerentfchiedenften Proteft aber müfen wir 
gegen ſolche Proteftanten ausſprechen, melde (wie Baur in 
der Schrift gegen Möhler) gerade dad Verfehlte und Gefahrvolle 
im Epften der Meformatoren , dad ihnen ald dad Conjequente 
ein!enchtet, ergreifen, um ihn eine noch ohne allen Vergleich ver⸗ 
werflichere Geftalt zu geben. Wir müflen bier wieder unfern Danf 
gegen Möhler ausſprechen, ter ed offen gerügt hat, wie Baur 
die dem Ehriftentkum widerfprechendften Theorien der Hegelfchen 
Schule über dad Böfe, ald geſetzt Durch die Endlichkeit der menſch⸗ 
lihen Natur, nicht nur für die wahre Fortbildung der reforma⸗ 
torifchen Lehre audgegeben, fondern dieſe Philoiopheme gegen alle 
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getheilt wurde. Der zweite Hauptpunft, den fie, von Acht bib⸗ 
fifher Einſicht geleitet, nicht minder hervorheben, ift diefer, daß 
indbefondere durch Tod und Auferftehung ded Menfchgewordenen 
die Macht ded Todes über dad Menfchengefchleht, welche felbft 
eind ıft mit der Macht der Sünde, für immer gebrochen und 
nun in Folge davon jedem Gläubigen der volle und ewige Sieg 
über Sünde und Zod gefihert ſei. Der dritte Geſichtspunkt 
endlih, von dem fie ausgehen, ift diefer, daß durch Chriſti 
unfchuldiged Leiden einem Recht Genüge geichehen, welchem ber 
Menſch verfallen war, und dieſes Recht faffen fie nun, einigen 
hiblifchen Andeutungen folgend, näher ald jened gerechte Ver⸗ 
Hängnif auf, durch welches der Menſch der Gewalt und Tyrannei 
feined Keinded, ded Satans, in deffen Willen er fich ergeben, 
verfallen war. Wie num die ganze antike Anfchauung der Dinge 
ed wit fih brachte, die Mächte der geiftigen Welt fo objectiv, 
eoncret und perfönlih ald nur möglich zu fallen, fo haben die 
Bäter diefe Anſchauung, in welcher Chriſtus ald Bezwinger Sa⸗ 
tans erfcheint, über bad biblifhe Maaß nnd Verhaͤltniß hinaus 
entwidelt. Hier war der Punkt, wo im Mittelalter eine weitere 
Ergründung der biblifhen Lehre eintreten mnßte, um ohne alle 
Abfchweifung ind Abentheuerlihe oder Mythologiſche die Bers 
ſoͤhnung von Etandpunfte des göttlihen Rechts und der Gerech- 
tigfeit aud zu ergründen. Diefed Moment iit ed denn, daß in ber 
Lehre von Ebhrifti Berdienft und Genugthuung von Anfelnus 
nicht nur zur vollen Klarheit erhoben, ſondern auch der ganzen 
Heildlehre der Kirche des Mittelalterd zu Grunde gelegt wurde, 
ebenfo wie ber erfte jener drei Gelihtöpunfte, welcher die Ber: 
einigung der göttlichen und menfchlichen Natur an fi ald Grund- 
lage ded Heild betrachtet, vorzugdmeife der der alten Kirche ge⸗ 
wefen war. Diefe Lehre nun, daß durch Ehrifti Leiden und Tod 
ber ewigen Gerechtigkeit volle Senüge gefchehen und objectiv die 
Shnde der Menſchheit gefühnt fei, hatten auch die Reformatoren 
ald gemeinfamen Glauben der Kirche aufs tiefite in ihr Inneres 
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Macht und Gnade erwarten müfle — dieß war ed, worauf ed 
Luther und allen Reformatoren anfam; denn fein eigentliches 
Sterben ded alten Menfchen erkannten fie ald möglich, wenn er 
nicht anf diefen Punkt ded völligen Verzagens geführt würde. 
Hiezu ſchien ed ihnen unn aber nidyt minder nöthig, die rettenbe 
amd nenfchaffende Wirkung der Gnade ald eine Wirkung der Allmacht 
zu faflen, und mit diefem einen Schritte beginnt die Reihe falfcher 
and gefahrvoller Säge, welhe mit dem decretum absolutam 
and dem afled umfangenden Determinidmusd endigt. Aber diefen 
einen verhängnißvollen Schritt hatte im religiöfen Intereſſe ſchon 
derjenige gethan, dem die fatholifche Kirche als einen ihrer größten 
Heiligen verehrt und die Neformatoren für ihren größten Lehrer 
nah St. Paulus erklären. Mit der Lehre von der gratia Irre- 
sistibilis, beginnt auch in Anguſtius Syſtem bie Kette falſcher 
und verderblicher Schlüfle, fchon bei ihm fönuen wir in den ganzen 
Abgrund bliden, der fit aufthut, wenn man die Wirkung bed 
heiligen Geifted auf den Menichen nur in täufchender Form eined 
perfönlichen,, die Freiheit follicitirenden Berhältniffed, im Grunde 
aber auf dem Wege abfoluter Allmacht, wie eine höhere unbezwing⸗ 
lihe Raturgewalt ergehen läßt. Auch Auguftin konnte der Ber: 
fuhung nicht ganz widerftiehen, zur Begründung der innern Noths 
wenbigleit, mit welcher jenem erften Sage zufolge die einen felig 
werden, die andern nicht, dad alte Eophidna anzuwenden: quia 
Deus praescivit, aliter fieri non potuit, ein Sag durch den, 
fo wie man Eruft damit macht, wie duch einen Bauberfchlag 
Die Weltgefchichte, diefed Spiel unendlicher Freiheit und Beweglich⸗ 
Beit, den Urfpruug des Böfen mit eingerechnet, zur ewigen Starrheit 
bed Fatalisſsmns ſich verfteinert. 

Bud, die Reformatoren haben es fi nicht verfagt, für bie 
@äge, die fie in religiöfem Interefle für nothmwentig bielten, nad 
vhllofophifcher Begrändung fi umzuthun, und in der gewaltigen 
Unfregung des Kampfes gegen pelagianiiche Elemente in ber 
Rinde ſcheuten fie ſich vor keiner Kolgerung mehr und fprachen 
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Site aus, melde Auguſtinus, obmohl fie in feinen Prämiffen 
enthalten waren, unterbeildft und verfchwiegen hat, Dem 
Auguftin trägt ſichtlich Heilige Scheu davor, die Nothwenbiglei, 
der er das innere religiöfe Qeben unterwirft, zum abfoluten Deter⸗ 
minismus zu erweitern und auf bad ganze Gebiet des Leben 
auszudehnen; ben Fal Adams weiß er mit Enticiedenheit als 
freie eigne That des Geſchoͤpſes feſtzuhalten, aber fie iſt eben 
nad) Auguſtinus in deu ganzem religidfen, Eutwidlungdgang brd 
Menſchengeſchlechts dann auch bie eimgige That ber Freihel 
und mit ihr verfällt die Menfchheit ber ewigen Nacht, aus der 
tur die fliegende Gnade mit allmädjtiger Haud die Andermählten 
wieder herausführt, Die Meformatoren, ed iſt wahr, haben 
gethan, wovor Auguftim zurhebebte; fo wie Luther de servo 
arbitrio, hat Muguftin nie die abfolute Abhängigkeit alles Ge: 
fchehenden von der alled in allem wirkenden Allmacht andge 
(proben. So wie Ealvin in feiner fupralapiarifchen Theorie, 
bat Auguftinus feinedwegd auch den Fall Adamd unter dad 
göttlihe Verhängniß geflellt. Aber ein allmächtiges, unerflär: 
liches, verftodendes Wirken in den Gottlofen bat fhon der große 
lateinifche Kirhenvater angenommen, und gleich ihm glaubten fid 
die Neformatoren durch Paulus dazu gezwungen. 

Aber eines muß noc bedacht werden, ehe wir dem Gefühl 
bed Abicheus über diefe furcdhtbaren Lehren und ihre Folgen Aus: 
bruch geftatten. Wir wiflen und fühlen .ed nicht anders, ald Daß 
dieſe Denfmeife augenblidlih ald Vernichtung des Schuldgefühls 
und ſomit aller ſittlichen Grundlagen wirken müſſe. Nicht ſo die 
Reformatoren. Sie hielten ihre Theorie nicht nur für vollkommen 
vereinbar mit dem Gefühle der Schuld, ſondern fie felbft verbanden 
diefed mit ihrer Theorie in feiner höchften Sntenfivität. Gollte 
und dieß auch unbegreiflih fein, ald pſychologiſches Phänomen, 
ald Factum müſſen wir ed anerlennen. Wir können ed uns 
leicht auf dem Wege ded Denkens zur Evidenz bringen, daß erft 
in Spinozas Determinismus diefe Gedanfenreihe ihren Abſchluß 


Zweinndzwanzigfte Borlefung. 29 













‚in einem Standpunkt, auf welchem dad Boſe ald ver⸗ 
indended Moment, dad Gewiſſen ald Schein und die Reue 
Thorheit erfcheint. Aber die Reformatoren hatten von 
em Biel, dem ihr Syſtem, rein ald Sache ded Gedankens 
fgefaßt, zuftrebt, feine Ahnung. Auf ganz anderem Wege ald 
pinoza und ald derjenige, der Spinoza in unfere Theologie 
inführen wollte, find fie zu ihren Anfichten gelommen. Die detere 
miniftifchen Philofopheme, deren Reihe fih mit Spinoza eröffuet, 
beginnen jededmal mit dem Satze, daß Freiheit ded Gefchöpfes 
pbilofophifch uudenkbar fei, weil ein Weſen, dad den Grund feined 
Seins nicht in fi ſelbſt habe, andy den Grund feined Handelns 
nicht im fich felbft haben koͤnne. Ueber diefe philoſophiſche Schwie⸗ 
rigleit, welche in der gewöhnlichen Zradition der Schulen fchlechs 
terdingd für unlddbar erflärt wird, — wiewohl fie ed nicht ift — 
tommen fie nicht hinweg, und betrachten fie ald den Grundſtein 
ihrer ganzen Denkweiſe, melde mit der Freiheit im Grunde 
zugfeidy die Perfönlichleit nnd zwar die Perjönlichleit ded Deus 
(hen ebenfogut anfhebt als die Perfönlichleit Gottes. 

Nicht fo die Reformatoren. Ihnen fchien die Lehre von 
der Freiheit mit der Vernunft volllonınien vereinbar, fo fehr, daß 
fie eben um ihrer lod zu werden ein Gefangennehmen der Ders 
aunft und eine Mortififation der „fleiſchlichen“ Denkungsart ver: 
langen; ratio nnd sensus carnis ſtehen ihnen hier gleich. 
Weit entfernt, mit ihrem Syfteme nun alles für erflärt zu halten, 
ift es gerade die Unerflärlichleit ded göttlihen Waltend, die Uner⸗ 
forfchlichkeit der göttlihen Rathſchlüſſe, die Ehrfurcht vor Gottes 
dunfelem nnd verborgenem Willen und vor feinen fchredlichen 
Gerichten, was fie anf jeder Seite einfchärfen. Kurz wir müflen 
geftehen, daß in den Meformatoren das Unvereinbare vereinigt 
war: Fatalismus und Schuldbemußtfein, der Glaube an 
die alled in allem wirkende Allmacht und die entichiedene Ueber: 
jeugung, daß Bott dennoch in feinem Sinne Urheber des Böfen fei. 
Dienen nun dieſe Erwägnugen einigermaßen zur Entfchuldis 





gung oder wenigſtens zum richtigen Werftänbnift ber Meformatoren, 
fo müjlen fie und zugleidy zu dem allgemeinen Bugeftänbeih ber 
wegen, daß auch jet mod die Annahme einer abfoluten Pra— 
deition, fo gefahrvoll auch ſede Berührung: mit’ derfelben auf 
nichtechriftliche Gemüther mirft, doch im einzelnen Fällen im einem 
und bemfelben Gemüthe mit chriſtlicher MReligiofitär zufammen 
und unbefchadet der legterem zu beftchen vermag. Aber nicht 
will id damit jenen Denkern unter unſern Sheologen eine Ent: 
(duldigung zuerkannt haben, melde determiniftiihe Sheoreme and 
Spinozad Schule uns ald At chriſtliche und ächt Proteflan 
tiſche Weisheit vorgetragen haben. Id meine Schleiermaner 
und denjenigen unter feinen Schülern, welcher Kürzlich mit einer 
Dogmatif aufgetreten ift, melde ſich nicht ſcheut, den religiöfen 
Determinismus für das Prinzip der reformirten Kirche zu erklären, 
Alerander Schweizer. Dad Gericht darüber, inwiefern in 
folhen Einzelnen mit ihren ſchweren philofophifchen Irrthümern 
wahre Religiofität fi) noch verträgt, ſteht und nicht zu. Aber unſere 
Entrüftung über ihr gefahrvolles Unternehmen dürfen wir nicht 
verfehmweigen. Und von der proteftantifchen Kirde und Kirchen: 
lehre, wie jene fie ich denken oder neu aufbauen möchten, ſich 
loszuſagen, iſt Ehriftenpflicht. Unſer Zeitalter ift nicht mehr das 
der Reformatoren. Die Macht des chriſtlichen Prinzips über die 
Völker war damals noch fo gewaltig, daß eine fataliftiiche Befämpfung 
pelagianifcher Irrthümer einigermaßen darauf rechnen durfte, in 
ihren vergiftenden Wirkungen dur die Geſammitmacht ded chrift: 
liyen Geiſtes paralyfirt zu werden. Jetzt ift alled anders gewor⸗ 
deu. Hat Das Ehriftenthum in der neueren Menfchheit und ber 
fie bewegenden Ideenmaſſe einen Zodfeind, fo ıft ed die mit dem 
verfchiedenen Formen ded Pantheismus verbündete determiniſtiſche 
Denkweiſe, die in unferer heutigen Societät bereitd alle ihre 
furchtbaren und abſcheulichen Früchte treibt. 

Alle, denen dad Glück zu Theil geworden it, Chriften zu 
fein, müffen in ſich die Heilige Verpflichtung fühlen, im Vereine 
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mit der katholiſchen Kirche die Freiheit ded. Menfchen, den wahs 
zen Urfprung ded Böfen und feine eigentlihe Ratur zu befennen 
und zu vertheidigen. Denn die Gegenwart hat eine phllofophifche 
Entwicklung hinter fi, von der Die Reformatoren nichtd ahnten, 
und die Ehriften der Gegenwart follten fi aus der neueren 
Geſchichte menſchlicher Philofopheme einen Schatz der Erfahrung 
aneignen, der der Reformation noch fehlte. Wer die Geſchichte 
der nenern Philofophie einigermaßen kennt, muß einen Blick in 
die Sergänge des michtchriftlichen Denkens und eine Einficht im 
die Punkte, an welden ed dem Ghriftenthum Gefahr droht, 
gewonnen haben, wie fie in feinem früheren Jahrhundert möglich 
war. Die Reformatoren, namentlih Luther und Melanch⸗ 
tom machen in ihren kühnen philofophifhen Derfuchen über 
Freiheit uud Nothwendigleit auf jeden Lefer, wie ich denke, den 
Eindrud der Unerfahrenheit und Arglofigkeit; ich glaube dieß ohne 
Beeinträchtigung feiner geiftigen Größe namentlih von Quther 
fagen zu Dürfen. Die Allgemeinheit, mit der die Neformatoren auf 
die gleihe Läugnung der Freiheit kommen, läßt auf fehr verbreis 
tete determiniftifhe Elemente in den Schalen ded Zeitalter 
fchließen. Aber dieſe Elemente beitanden eben falt ohne Aus⸗ 
nahme noch in der Kirhe und ihre linvereinbarkeit mit dem 
Chriſtenthum mar noch nicht in foldhen Shatfahen and Licht 
getreten, wie wir fie vor Augen haben. Nur dann ift ed erfläre 
ih, wie Luther felbft dad Fatum der alten Heiden, dem auch 
der Wille der Bötter fih beugen muß, zu Hülfe rufen fann, 
ald ein Zeugniß, wie er meint, für die chriftlihe Wahrheit. So 
treffend und verdienftlih manches ift, mad er auf eregetifhem 
und moralifhem Gebiete gegen Eradmud vorbringt, fo erflaunend 
unvorfihtig, ohne Scheu und Umſicht ftürnıt er darauf los, wenn 
er philofophirt; nur der Schluß des ganzen Werkes kann und 
mit diefen philofophifchen Ungefchlachtheiten einigermaßen verföh- 
nen. Wie vor der Offenbarung des Chriſtenthums bad wider⸗ 
fprechende Schidfal der Yuten und Böfen ein Räthfel und Anftoß 
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der Vernunft geweſen, bis im Lichte ber Gnabe ed Mar wurde, 
daß in einem andern Leben Vergeltung und Ausgleichung en 
treten wird, fo verheißt Buther, werde auch bie ſelbſt Im Richie 
der Gnade noch unerforfchlicd dunkle Lehre won bem offenbaren und 
verborgenen Willen Gotteß, vom feinem allgemeinen GBnabenruf; 
and feinen geheimen Rathſchlüſſen der Erwählung und Bermerfung, 
einft im Lichte der Herrlichfeit ihre volle und ganze Löſung finden. 

Wer das ganze Buch vom feiner praftiihen Seite und mament: 
lid feinen Schlußgedanfen lebendig auffoßt, ber wird es nicht 
mehr befrembend , ſondern ganz verjtänblich finden, daß gerade 
in Luthers Schule der treffliche Lehrtypus der Gomeorbienformel 
fib bildete, ja vielleicht auch ganz ohne Melanchthons fpärer 
berichtigenden Einfluß fih gebildet haben würde. Indem man 
nit richtigem Zafte fid aus dem philoſophiſchen Labyrinthe zurüd: 
zog und bie Theologie rein zu ben praktiſch religidfen Anliegen 
in Beziehung fepte, mußte man den offenbaren Willen Gottes, 
feine Geneigtheit, alle Menfchen felig zu machen, feinen ernitlicden 
Ruf zur Buße an alle Sünder immer mehr hbervortreten, den 
verborgenen Willen der Ermählung inımer mehr in den Hintergrund 
zurücdmeihen und bie Prädeftination nur in den Momenten innerer 
Anfechtung ald höchſten Zroft für den Gläubigen blicken laflen. 
Es ift demnach gar nicht fo abſurd, aud) der Iutherifchen Lehre 
nicht nachtheilig, daß die Concordienformel dem Werke Luthers 
de servo arbitrio fogar ihre Sanction ertheilt. Es enthält 
Denjenigen Lehrtypus, aus welchem anf natürlihem Wege bie 
fpätere lutheriiche Lehre geworden iſt, indem folche Elemente, 
welche mit dem fpecifiichen der calvinifhen Lehre übereinſtimmen, 
mit der Zeit aud der Zradition eliminirt wurden. Nur hätten 
Intherifche Theologen nie verfennen follen, daß folhe Punfte des 
BZulammentreffend mit den von ihnen verworfenen Lehren Cal: 
vin's wirklich in bedeutender Zahl vorhanden find. 

Die Entwidlung ded Dogma von Freiheit und Präbdeftina- 
tion in der reformirten Schule ift eine minder günftige, eine 
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fehr beklagenswerthe geweſen; das horribile decretum ift nad 
Spener’sd richtigem Urtheil ald der ſchwerſte Stein bed 
Anftoßed für jeden Berfach der Bereinigung beider Schulen , der 
Iutherifhen nnd der reformirten anzufehen. Wollen wir und fo 
mild ald möglich ausdrücken, fo müflen wir fagen, daß es eitle 
Menfchengebanten find, wenn Beza, wie er im Colloguinm zu 
Montbeliard feine Meinung bündig erflärt bat, ben doppelten 
Beſchluß der Ermwählung und Verwerfung anf deu Dualisſsmus 
der göttlichen Barmherzigkeit und Gerechtigkeit zurückführt, und 
aus diefen beiden Eigenfchaften, damit fie offenbart werben könn⸗ 
teu, die Schöpfung fehlbarer Weſen, die Thatfadye ded GSündens 
falld, die ewige Verdammniß bed einen Theile der Meufchen 
und die ewige Beieligung des andern ald nothwendig bedus 
eiren will. Ich kann ed keinem Theologen verdenken, der diefe 
Specnlation, die ohnehin fo feicht ift, verabfchenungsmwürdig findet. 

Zum Glück ift die abfolute Prädeftination wenigftend im 
fein Syabolum der Neformirten in Deutfchland, die Nothwen⸗ 
digkeit des Falles Adamd nicht einmal in die Beichlüfe von 
Dortrecht eingedrungen. Diefe flatuiren hier eine BZulaffung, 
obgleich Calvin diefen Begriff jederzeit fo kategoriſch abgewiefen 
hatte. Juriſtiſch wenigftend ift alfo Möhler’d Auflage, von 
der wir heute audgingen, nicht begründet, und im Namen aller 
Proteftanten, denen biblifhes Chriftenthum Heilig ift, wollen 
wir fie hiemit feierlich zurüchweifen und ohne Anfehen der Perfon 
gegen jeden, der Gott am Urfprung des Böfen betheiligt fein 
läßt, foferu er dieß thut, unſern Proteſt ausſprechen. — 
Die gefhichtlihe Erwägung ded Vorwurfs wäre ohne dad weitere 
Audgreifen in die Prädeftinationdlehre, dad wir und erlaubt haben, 
nicht möglich geweſen, hiemit glaube ich aber der Sache genug 
gethan zu Haben und zu dem mächiten Hauptpunft der Contro= 
verfe übergehen zu dürfen. 

Diefer betrifft den Begriff der Erbfünde ober des Ders 


luſtes, der durch Adams Fall eingetreten ift. Vergegenwärtigen 
dB. Thierſch, Borlefungen. 2. 83 
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mir and zuerft fo kurz als mbglich, was erben ba Erin: 
tımum beftimmt und nicht beflinmichat. 7 

Fünf Canoned har das Coneiltum in ſeiner fünften‘ Sigung 
über die Erbſünde aufgeftellt: "Bier von ihnen find gegen den 
alten entſchiedenen Pelagianidmud gerichtet, nur ein einziger von 
ihnen, der legte, gegen die Neformation, Wir werben yufehen 
müffen, ob wirklich, wie von proteflantiicher Seite behauptet wirt, 
dad eine von den beidem Anathemen, bie er enthält, auf Augu⸗ 
ftinus, das andere auf Paulus gurädiäln © 

Don dem Pelaglaniomus in feiner alten, offenbar häretiſchen 
Form aufs neue fich loszuſagen und zu reinigen, dazu fab ſich 
bie Kirche Durch die Proteflanten und ihre Mnllagen genörbigt. 
Verworfen wird demgemäß im erften Canon die Anficyt, nach welcher 
Adams Sünde leiblihen und geiftinen Tod micht einmal für ihn 
felbft zur Folge gehabt hätte, ber Lehrſatz des Edleftine: 
Adam mortalem factum, qui sive peccaret, sive non pec- 
caret moriturus fuisset *”). Verworfen wird im zmeiten Canon, 
die Meinung, daß nur dem erften Menfchen allein feine Eünte 
geihadet, daß fie nicht dem ganzen Gefchlehte Zod und Sünde 
zugezogen habe. Verworfen wird endlich im dritten Canon jede 
Lehre, welche meint, daß dad Uuheil der Erbfünde durd ein 
andered Mittel ald durdy dad Verdienſt unfered einzigen Mittlers 
aufgehoben werden könnte — ein Sag der bereitdö um Vieles 
mehr fagt und tiefer eindringt ald die beiden erſten, der fogar 
die Bafid wahrer Berfühnung abgeben fann, wenn feine Folge: 
rungen für das religiöfe Leben nicht durch anderweitige Beftins 
mungen wieder paralyfirt werden. Auch der vierte Sag ift aus 
der Mitte der alten pelagianifhen Streitigfeiten hergenommen, 
indem er in Beziehung auf die Kindertaufe fetftellt, daß fie zur 
Vergebung der von Adam ererbten Sünde und zur Wiedergeburt 
ertheilt werde. 


°) Bert. Münfher u. von Edlln Dogmengeſchichte I, 1882. 
© 374. 
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Erft nachdem fi fo die Eynode gegen ben alten Pelagias 
nisſsmus ficher geitellt bat, wendet fie ſich im legten Canon gegen 
die Anfichten der Meformatoren. Zwei Säge werden hier zuſam⸗ 
wiengefaßt, welche von hohem Belang für dad ganze religidfe 
Leben find. Erſt wird die Meinung verdammt, melde annimmt, 
daß in ber Taufe die Erbfünde, fofern fie Sünde ift, nicht völlig 
aufgehoben, daß fie nur oberflächlich verringert oder in Folge der 
Zaufe nur nicht zugerechnet werde: radi aut non imputart. 
Dad Anathema, welches hiemit audgefprochen wird, trifft Luther 
and die andern Reformatoren; aber hier ‚fragt ed fi nun eben, 
ob nicht zugleich Augnftinus von demfelben getroffen wird, 
der die hier verdammte Lehre faſt mit denfelben Worten aufgeftellt 
bat, in melden fie von der Synode verdammt wird. Geine 
Anhänger können dem Concilium wenig Dank dafür wiffen, daß 
ed, wie die katholifhen Theologen rühmend hervorheben, in den 
erften vier Canones dem Pelagianigmusd die eignen Ausdrücke 
Auguſtins entgegengefegt Habe. Nur von Auguſtin Hatten bie 
Reformatoren die Lehre, welche hier mit dem Banne belegt wird: 
die böfe Luft wird durch die Wiedergeburt in der Taufe infofern 
aufgehoben, nicht daß fie nicht mehr fei, fondern daß fie nicht 
mehr ald Sünde zugerechnet werde”). 

Der Kampf ded Geifted und Fleifched auch in den Getauften 
it Thatſache. Ihn fo ernft und tief ald nur möglich zu 
nehmen , hatten die Reformatoren von Paulus und Auguftinue 
gelernt. Hiezu gehört aber dieß, daß wir fortfchreitend zu immer 
gründlicherer Selbfterfenntnig, und immer mehr in wahre Demüthi⸗ 
gung vor Gott und vertiefend, das Böfe, was in und wohnt, im 


*%) Augustinus de nuptiis et concupiscentia I, c. 29: Iu 
eis qui regenerantar in Christo, cum remissionem accipiunt 
prorsus omnium peccatorum, utique necesse ost, ut Tealus 
etiam hujus, Jicet manentis, Concupiscentiae remittatur, 
ut iu peccatum uon imputetur (worin alfo lıegt, daß 
fie eigentlidh peccatum ift). — Manet actu, praeteriit reatu. 
Vergl. Münfher und v. Edlin a. a. O. S. 884. 


3’ 
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feiner ganzen Verwerflichkeit erfennen, weil aur auf biefem Wege 
eined immer fchärferen Gerichtes, bad wir an uns ſelbſt Hollziehen, 
ein Wachſtham in wahren Wiedergeburt möglich ift. Von Pau— 
lus lernen wir, daß wir nicht nur bie einzelne böfe Auft Die in 
und aufiteigt ald fündlich zu erlennen, fondern daß mir ſelbſt 
ben tieferen pſychologiſchen Grund, aus bem fie hervorgeht, ihre 
Baſis in dem Reid ded Unbewußten ald. Sünbe zu betraditen 
haben, Unfere böfen Geläfte laffen uns, mie bie Frucht anf bie 
Natur des Baums, fo auf eine böje Wurzel in unferem Innern 
ſchließen, um deren willen wir, menn fie gleich tiefer ald unfer 
gewöhnlihes Bewußtſein liegt, Vergebung bebürfen, um vor Gott 
beiteben zu können. Deshalb betrachtet Paulus micht nur bie 
eoneupiscentia ald fündig, fondern er nennt felbfb bad, worin 
fie wurgelt, und worin fie ihre Macht hat, mit dem bier wenn 
irgendwo ernſtlich und eigentlid; genommenen Namen Euepria 
Röm. 7, 7235. Wer den Sprachgebrauch ded Apofteld einiger: 
maßen fennt, weiß, wie ihn, wenn der Unterfchied Diefer in und 
mwohnenden böjen Macht von einzelnen Zhatfünden kenntlich gemadt 
werden fol, zur Bezeichnung der legteren die Worte auaprnue, 
zngaßacıs und aparırwoua zu Gebote ftehen, Röm. 5, 12-21. 
Dieß fchließt natürlich nicht aus, daß auch die Thatfünde auap: 
tie genannt werden fann, wie bei Jacobus (1, 14. 15), nur 
hebt diefer zmweite Spracdhgebraud tie Wahrheit, Die durch den 
eriten audgedrüdt werden fol, nicht im mindeften auf. Das 
Coneilium von Zrient aber will, daß mir, die wir getauft find, 
dad Böfe, was noch in und mohnt, nicht ald Böfes, fontern 
nur ald einen Zunder der Sünde, fomes peccati anjehen follen, 
der und zum heilfamen SKampfe gelaffen fe. Die Synode 
erlärt, „daß diefe concupiscentia, welche der Apoftel zumeilen 
peccatum nennt, nit deßmwegen peccatum genannt werke, 
weil fie mirflid und eigentlib Sünde fei, fondern nur weil fie 
aud der Sünde ſtammt und zur Sünde fi Binneigt; mer dad 
Gegentheil meint, fei Auathema.” Wir müffen nun zwar aner: 
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Kennen, dab dem Beſchluſſe Die gute Abficht zu Grunde liegt, die 
manichäifhe Anfiht von einer fubftanzielen böfen Warzel im 
Menſchen abzuſchneiden. Auch wir müffen jeden dahin zielenden 
Gedanfen verwerfen. Aber mir lönnen nicht fagen, daß die Aus⸗ 
drücke ded Eoncild ſolche Irrthümer abwieſen, ohne in einen ent⸗ 
gegengefegten Fehler zu verfallen. Vielmehr ift in den Worten, 
wenn man fie nimmt, wie fie lauten, in der That eine hoöͤchſt 
folgenreihe Abweichung von der biblifchen Lehre enthalten. 

Iſt in der Lehre von der Rechtfertigung der eine Hanptpunft, 
in welchem eine biblifche Ueberzengung der fatholifhen Kirche 
niht Recht geben kann, fo ift Hier der zweite. Denn man fehe 
za, ob nicht der ganze Ernft ded Kampfes mit der Sünde durdy 
biefe Lehre ein für allemal vernichtet und an die Etelle eines 
unermüdlihen Ringens nad) wahrer Heilung unfered tiefften 
Innern jene pelagianifhe Stimmung gefegt wird, welde böfe 
Geläfte an ſich für indifferent und je zahlreicher unt mächtiger fie 
fih regen, für ‚einen deſto heilfameren Anlaß zu Kämpfen und 
Eiegen der Tugend hält. Iſt irgendwo Pelagianismus, fo ift er 
in der Anficht von der indifferenten Natur der Concnpiscenz, 
und zwar nicht der halbe, fondern der ganze Pelagianidmus mit 
feiner, der biblifhen Pſychologie und Ethif diametral entgegene 
gefegten Seichtigkeit. Will Jemand die Bäter von Trient von 
diefem Pelagianismus freifprehen und behaupten, daß ihrem Aus⸗ 
fpruch beffere Anfichten zu Grunde liegen, fo fann doch dieß 
wenigftend nicht abgeläugnet werde, daß Irrthümer, wie bie 
oben bezeichneten, hier wo fie audgefchloffen werden follten, nicht 
ausgeſchloſſen, fondern freigegeben find. Dieß bleibt der Fehler 
dieſes Befchluffed, auch wenn ed möglich fein follte, dem pofitiven 
Gedanken, den er audfprechen fol, eine günftigere Deutung zu 
geben. Eine folhe Milderung ded nicht Biblifchen, welches wir 
Bier finden, kann allerdingd Dadurdy gewonnen werden, wenn man 
den Nachdrud daranf legt, daß eben nur in Folge der Zaufe dem 
Gelüften die Eigenfhaft der Sünde abgefprochen wird; benn 
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die Worte (non) quod vere et proprie in ———— 
sit, laſſen die Schlußfolgeruug zwi in ben Nichimsiederg 

wäre alfo diefelbe Regung Sünde. Bun if fie ie, den) Bier 
geborenen pfychologiid betrachtet daffelbe Phänomen, mie im jenen; 
an fi wäre fie alio auch In biefen Shube; nur wird fie von 
Bott in den Erinen, fo lange fie eruftlih dagegen fänıpfen, nicht 
ald Sünde angeichen, non est Vere et proprie peecatum. 
Dieß würde dann auf bie vom den Profeftanten aufgeſtelte Vehre 
zurüdführen: fie ift und bleibt Günde ihrer Natur madı, wird 
aber denen, die in Ehrifto find, mit —— durch 
freie Gnade bedeckt und vergeben, 

Rod) einmal werden wir anf biefen Lehrſatz mit feinen — 
lich wichtigen praktiſchen Ergebniſſen zu ſprechen kommen, wenn 
wir die Unterſcheidung ber peceata mortalia und venialia und 
die Zehre von der Buße und Beicdhte zu behandeln haben. est 
müffen wir und zu den allgemeinen Beftinnmungen des Concild 





von der Erbfünde zurückwenden. 

Hier muß jedem auffallen, wie menig affirmatived im ten 
erften vier Canones über die Erbjünde ausgeſagt ıft. Die fatho: 
liſchen Theologen rühmen die Freiheit, weldye hiedurch ihren 
Spekulationen über die eigentlihe Natur der Erbjünde geftattet 
fi. So Möhler‘*), fo fhon Andrada, bekanntlich einer 
von den Bätern von Zrient, gegen deflen Bertheidigung des 
Eoneild ganz befonderd Chemnig fein Examen Concilii Tri- 
dentini gerichtet Hat. In Wirklichkeit verhält ed ſich aber hiemit 


*) Eymbelif S. 57. Nur fo viel il aus dem Beichluffe des Con⸗ 
cild ar, dag nicht die Concupifcenz die Erbfüiude ſei. Was iſt 
denn aber die Erbjünde jonft, wenn fie nicht in der Coneupiſcenz 
oder dem der Concupifcenz zu Grunde liegender babitus befteben 
foU? es bleibt zulegt nichts mehr übrig als Dir reatus peccati 
Adamitici. Diefer aber iſt gerade dasjenige Element der Firde 
lichen Lehre, welches, wie am fchwerften aus der heiligen Schrift 
zu begründen, fo aud am ſchwerſten zu faffen und in das rilie 
giöfe Bewußtſein aufzunehmen ıfl. 
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leider fo, taß, während Paulus und Auguftinud ausgeſchloſſen 
find, ein großer Spielraum für dogmatifche Annäherungen an das 
pelagianifcye geftattet ift, fo lange man ſich nur nicht eined der 
vermorfenen ertrem pelagianiihen Säge annimmt. Zum Belege 
biefür Dient Andradius felbft, der fein Bedenken trug, die 
Erbfünde ald minimum omnium peccatorum zu erklären ”) 
— eine Theorie, deren Bedenklicyleit noch auffallender wird, 
wenn es ſich zeigt, daß die Wirklichkeit und das praktiſche 
Verfahren in der katholiſchen Kirche den Schein gibt, ald märe 
Chriſtus nur für die Erbfünde geftorben, indem keine perfönliche 
Sünde der Getauften anderd, ald unter Mitw rfung perfänlicher 
Genugthuung vergeben wird. 

Die von dem Concil nicht audgefprochene, aber von Bel⸗ 
larmin vorgetragene und in der fatholifhen Kirche vorzugs⸗ 
weife begünftigte Theorie über die Erbfünde ift nun befanntlid 
folgende , die ſich fehr einfach an dad Theorem vom Urzuftand 
anſchließt. Die übernatürliche Gnadengabe ging Durdy den Süns 
denfall verloren. Der Menſch ſah lich in jenen natürlichen Zus 
ftand verjept, in den er gejhaffen worden war, aber in dieſem 
war nun in Folge des Verluſts der justitia originalis dad 
Niedere dem Höheren nicht mehr dienfibar. Der Menſch, ald in 
den bloßen Naturzuftand zurücdverfegt, in puris naturalibus if 
fomit im Zuftande der Erbfünde, und die Erbfünde befteht eben in 
nicht8 anderem, als in dieſem DBerlaflenfein von der wunderbaren 
Gnadengabe. So ergibt ſich aus jener feotiftifchen Anficht, welche, 
wie wir fahen, die Idee der urfprünglidyen Schöpfung beeinträchtigt, 
eine Borftellung vom jegigen Zuftande ded Menfhen, welche in 
demfelben Grade unfere Selbfterfenntniß abftumpft und dad Gefühl 
der Ziefe unfered Falles abſchwächt, und dad Uebel, an dem wir 
leiden und an deflen Heilung alle Kräfte der Erlöfung Chriſti 


*) ef. Chemnitz examen ceoncilii Trident. Wars I. (Francof. 
1578.) pag. 101 b. aub. fin. 
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und der Gnade ſeines Geiſtes eim Menſchenleben Hinburk ges 
wendet werden müffen, wirflidi zu tinen en ren 
fügigen Uebelftande herabfeßk, 

Indeffen leugnen wir nicht, daß beffere pp rönll: 
ſchen Kirche beffere, dem Inhalte der Schrift und den Andfagen 
chriſtlicher Selbſterlenntniß entiprechendere Theoricen zu den ihrigen 
gemacht haben. Möhler zumal flieht wohl ein, daß außer dem 
Berlufte ded donum superadditum uod ein „‚tiefed Bermunder: 
fein der Seele an allen ihren natürlichen Kräften,’ „‚eine Ber: 
rüttung der Natur‘ *) und eine „‚verfchrfe Willendeihtung”“**) 
ald Folge des Falled angenommen werben muß. Nur bafı eben 
für diefe Dermundung ber Natur und biefe Dericherhelt bei 
Willens fein ſcharfer und erfhöpfender Begriff aufgeftellt wird, 
weil ein jeder dahin zielende Verſuch Gefahr bringe, ſich in bad 
Gebiet der proteftantifhen Lehre zu verlieren. Das Beſte um 
Zieffte, was in der alten Kirche über die Erbfünde gefagt worden 
ift, kann der katholifche Theologe fich nicht mehr aneignen, denn 
Auguftin?d Lehre von der Eoncupiscenz, ihrer Gewalt über den 
Menihen und ihre Verwerflichkeit vor Gott fann er nicht auf: 
nehmen, ohne fich dem proteftantifchen oder doch dem janfeniftifchen 
Dogma zu nähern und dem Verwerfungsurtheil ded Zridentinum 
oder Innocentiud ded XI. zu verfallen. Daher denn auh Möhler 
bier nicht weiter ald auf die fcholaftifhe Theologie zurückzugeben 
wagt, und Auguſtin's Verhältnig zu den confeffionellen Sägen 
nit Schweigen bedeckt. Denn wenn gleih Auguftin felbft nod 
nicht Die umfaflende Darftellung und pſychologiſch erfchöpfende 
Bezeihnung der Erbfünde wie die Neformatoren gegeben und den 
Begriff der Eoncupidcenz einfeitig hervorgehoben hat, fo enthält 





°) Spmbolif, ©. 62. 68. 

“*) Ebendaſ. S. 1438. Die angegebenen Auddrüde find aus folhen 
Stellen, wo Möhler das Welen der Erbfünde gelegentlich ber 
rührt. In den neuen Unterfuhungen &. 116. 119. kehren fie 
in ausdrücklicher dDogmatifcher Auseinanderfegung wieder. 
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doch ſeine Anſicht nicht nur die wichtigſten Elemente der prote⸗ 
ſtantiſchen Lehre, ſondern auch insbeſondere diejenigen Beſtim⸗ 
mungen, durch welche, wenn fie nur richtig aufgefaßt werden, 
gerade die von Moͤhler gegen das proteſtantiſche Dogma ge⸗ 
richteten Einwürfe ihre Erledigung finden. Dieſe find es, bie 
wir jetzt zunächft einer näheren Prüfung zu unterwerfen haben, 
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IR eine Herren! Sieht man ber katholiſchen Lehre von ber 
Erbjünde allenthalben ihrem ſcholaſtiſchen Urſprung an, fo bürfen 
wir ed Dagegen der proteſtantiſchen zum Lobe machfagen , daß fie 
in jeder Beziehung ihre Entſtehung aud der heiligen Schrift und 
aus tiefer Erfenntniß des menſchlichen Innern wahrnehmen läßt. 
Denn dieß geiteben ihr jelbit ihre Geaner zu, wenn fie, um ihr 
Urtheil über dieſelbe richtig zu formuliren, fagen müſſen, fie ſei 
indbeiontere aus Wigveritand des Paulus und aus einem über: 
ipannten, vor Tiefe unklaren, alio doch tiefen Gefühl der menfh: 
liben Zünthaftigfeis entiprungen *). Die Ausdrüde nun, deren 
ih namentlich Luther und dann feine Schüler in der Concor— 
dienformel bedient haben, um dieſem Gerühle Worte zu geben, 
find fo ſtark, daß ſich namentlih an fie der Vorwurf Möhler's 
beftet, Ten wir jegt näher in Betrachtung zu ziehen haben. Nad 
proteftantiicher, oder ipeciel nad lutheriſcher Lehre, fo lautet 
befanntlib dieſer Vorwurf, fei Durch den Sündenfall ein mefent: 
lihed Stück aus dem Organismus der meniclichen Natur herand: 
gefallen, an feine Stelle jei eine poſitive böje Tualität getreten. 
Der Begriff der Menſchheit jei aufgehoben und flatt der Menfcen 
nur eine höhere Gattung von Zhieren geblieben. Denn fein Ors 
gan für göttlihe Dinge, fein Sinn für allgemein religiöje Wahr: 
heiten werde dem natürliben Menfchen mehr zugeitanden,, dem 


») Mohler, Spmbelf, S 78. 5. 218. 
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ja das göttliche Ebenbild, das ift „die vernünftig religiöfe Ans 
lage’ entzogen ſei. Bon dem Menſchengeſchlecht im natürlichen 
Zuitand fönne auf diefem Standpunkt gar feine religiöſe Eut⸗ 
wicklung mehr angenommen und fomit fein Verſtändniß der ganzen 
Gefhichte des Heitenthumd gewonnen werden, melde ſich als 
ein mächtiges Zeugnid gegen dieſe unnatürliche, empörende, der 
Bernunft wie dem Chriſtenthum widerſprechende Lehre erhebe *). 

Loͤſen wir diefed ganze Gewebe ded Mißveritandes , melde 
einen nicht unberräctlichen Theil der Symbolik unſeres katho⸗ 
lifu,en Gegnerd einnimmt, fo weit ed und hier die Zeit geftattet, 
in feine einzelnen Fäden auf. Bir thun dieß mit der größten 
Bereitwilligleit „ verfehlted in Lehre und Ausdrucksweiſe der 
Reformatoren,, wo ſich ſolches wirklich findet, anzuerfennen nud 
nach der heiligen Schrift zu berichtigen. Denn wenn mir und 
bier no einmal an die Größe und Gemaltfamleit ded Geilted: 
kampfes erinnern, welcher das fechzehnte Jahrhundert bewegte, fo 
werden wir ed von vornherein für nichts weniger ald unglaublich 
erklären müſſen, daß auch auf dieſem Punkte die Kämpfer gegen 
die fudaiftiihen und peiagianiihen Elemente Ertravaganzen fidh 
haben zu Schulten fommen laſſen. Wir werden vielleicht nad 
der Prüfung der Wırklichfeit eher Urfache haben, und zu ver 
wundern, daß nicht fchwerere vorgefonmen find, als diejenigen, 
welche wirklich nachgemielen werten fünnen. 

Die justitia originalis, weldhe von den Proteftanten als 
identiſch mit dem göttlihen Ebenbilde angefehen wird, mar nad) 
preoteitantifcher Lehre dem Urmenſchen anerſchaffen; fie gehörte zu 
feiner Natur. Nun nehmen wir an, daß dad Ebenbild verloren 
gegangen fei, meil das neue Zeftanıent und andentet, daß ed 
erft in Ehrifto wieder erfchienen ift und in unferem Innern der 
Wiederheritellung durch ſchöpferiſche Wirkung des heiligen Geifted 
bedarf. Die proteftantiihen Dogmatiker fcheuen fih auch nicht, 


») Möpler, Symbolik, S. 69—88. 
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zu behaupten, daß durch den Verluſt des goöttlichen Ebenbilde die 
Integrität der menſchlichen Natur verletzt ſei. Die Worte Natur 
oder naturale und integritas find ed num, woran der 
Mißverſtand unfered Geguerd ſich Emipft. Ein folder Mißver: 
fand ift bier um fo eher möglid, da bie Meforntatoren abfictlic 
darauf ausgingen, ihre theologiſche Anddruddmeife von ber lunſt⸗ 
voll und ſubtil ausgebildeten philoſophiſchen Terminologie: der 
Scholaſtiker zu emancipiren. Nicht ald hätte ed ihnen am Kennt: 
niß und Schatfſinn gefehlt, denn namentlich Luther war in 
der fholaftifchen Theologie durchgeübt trop einem und hatte wahr 
ich auch im dieſer Hinfiht wie ald Möndy und Ascet alle Ger 
rechtigfeit erfüllt Aber ed mar nothwendig, wenn die Theologie 
einem neuen Stadium nad bem unanfbaltfamen Werfall ber 
Scholaſtik entgegengeführt werben follte, eine neue Methode, eine 
neue Sprache zu fchaffen und für Diefed Menue mit kühner Hand 
Bahn zu bredden. In einer folden Periode ded Uebergangd, in 
der ein neuer willenichaftliher Sprachgebrauch an der Etele 
eined abgekommenen alten ſich bilden will, fann es ohne Ano: 
malieen nicht abgehen, und ein fo fühner und paradorer Geiſt 
wie Luther wird fih am menigften frei von ihnen erhalten 
fönnen. Dieß fchide ich Hier voraus, um dad richtige Urtheil 
über jene Ausdrücke Luther's anzudeuten, an melde fich nicht erft 
die Mißdeutung Möhler’8, jondern ſchon die Berirrung ded 
Flacius angeſchloſſen hat. 

Wenn die proteſtantiſche Lehre ſagt: zur Natur des Menſchen 
gehoͤrte das Ebenbild, und dieſes die Integrität der Natur mit: 
conftituirende Clement ift verloren, fo darf dem nicht eine fo 
mechanifhe Deutung gegeben werden, mie die unfered Gegnerd. 
Denn die Integrität, von der hier die Rede ift, ift nicht die 
quantitative Zotalität, fondern die Unverlegtheit, Reinheit und 
Uebereinftimmung der Wirklichkeit mit dem deal. Der DBerluft 
ift ald eine qualitative Veränderung, nicht wie eine arithmetifche 
oder geometrifhe Subtraction und Addition aufzufaflen. Der 
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eigentuche terminus hiefür ift der von Augnftin aufgeftellte 
und trefflich erläuterte der corruptio, welcher dem pelagianifchen 
entgegentritt, ohue in dad manichäifche zu verfallen. Keine böfe 
Subftanz ift damit in den Menfchen verfegt, da dad Böfe auch 
nach unferer Lehre nichts fubftantielled ift und ber Boͤſe nichts 
fubftantielled Kervorbringen faun. Diaboli non est condere 
naturam sed corrumpere Dei creaturam, hierin ſtimmen die 
Reformatoren mit Auguſtinns völlig überein. Den Begriff 
der Corruptivn hat Möhler, wie ihm von Nigfch ganz richtig 
vorgehalten worden ift, gar nicht zum Gegenftande der Discuſſion 
gemacht, fondern ebenfo aus dem Spiel gelaffen, wie die gleich 
wichtigen Augnftinifhen Ausdrücke: vitium und habitus vitiosus. 
3a er fpricht zumeilen gegen die proteftantifche Lehre in einer 
Weiſe, ald mangelte ed ihm, ähnlicdy wie manchen nuferer Ratio⸗ 
naliften, 3. B. David Schulz, überhaupt am Berftändniß für 
den Begriff habitueller Sündhaftigkeit und Unfähigfeit zum wahrs 
baft Guten °). 

Doch müffen wir diefe Meinung, melde fein Nichtverftchen 
reformatorifcher Anfichten erweckt, wieder aufgeben, wenn wir 
(eben, wie er felbft genöthigt ift, eine angeborne Verkehrtheit 
des Willend zu ftatuiren, denn was ift diefe, fcharf aufgefaßt 
und and der vagen Unbeſtimmtheit heraudgenoinmen, anders, ald 
eben bie Corrnption der geiftigen Natur ded Menfchen, welche 
wir behaupten? 

Unter dem Ebenbilde denft ſich die katholiſche Theologie 
nur die vernünftig=religiöfe Anlage. Grund genug für fie, wenn 
fie hört, daß nad proteftantifchen Lehrbegriff dad Ebenbild ver« 
loren fei, daraus fhon zu fihließen, wir hielten den Menſchen 
für beraubt der Bernunft. „Vernunft““ und ‚‚vernünftige Ans 
lage”’ gebraucht nämlih Möhler ſtets mit befonderer Beziehung 


*) Symbolik, S. 71 polemilirt er gegen Ruther’s Lehre vom Ders 
luſt der geiftlihen Kräfte, und beruft ſich Dabei auf Pland, 
defien Bemerkungen er fid) aneignet. 
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auf dad Goͤttliche und für dieſes fe ja bem Menfchen na unferr 
Meinung jeder Sinn genen Ein neuer Mifverftanb iſt c®, 
der ih hier an dad Wort spiritualia anfnüpft, bemn mit 
diefem Namen bezeichnet unſere Dogmatit Die göttlichen Dünzt, 
von melden der natürlihe Menſch nichts vernimme, und fie fhut 
dieß mur auf den Vorgang des Apoſtels Pantas*). Ihm folgt 
fie auch in der Begrifföbeſtimmung des Wortes spiritmalia. Eike 
versteht darunter ebenfo wenig als Wanlus Das allgemein Rıli 
größe, Das ſich aud dm Heidenthum unter mannigfaden Ubitus 
fungen und Entitellungen geltend’ macht. Was auch Möbler 
bier jagen mag, er hat den Sprachgebrauch ber Meformäloren 
ebenſo menig richtig aufgefäßt, ald er den bed Paulus Binlänglih 
beachtet hat, Dirjenigem aber, die ihre ganzes religiöfes Beben 
Zeitlebend and panlinifher und reformatorifcher Theologie ar 
fböpft haben, willen, baß die eime mie die andere das Gebiet 
ber spiritualia nicht auf Die Wirkungen ded Gemwifjend und 
des Geſetzes ausdehnt, fondern erit mit den Wirkungen de 
Evangelium im engen und eigentliben Sinn, mit dem Ik: 
bendigen, redtfertigenten Glauben, dem neuen Geifte und dem 
findlihen Derhältnifie gegen Gott beginnen läßt. Wir werden 
zugeftehen müflen, daß die Reformatoren und unfere ſymboliſchen 
Bücher jenem natürlich religiöfen Gebiete nicht die Anerkennung 
und Aufmerkſamkeit gewidmet haben, die ihm in einer allfeitigen 
Ausbiltung der hriftlichen Lehre gebührt, aber fie haben die Er: 
ſcheinungen und Erlebnilfe deſſelben auch nicht unter die geiftlichen 
Dinge gerechnet, fondern dieſe nur auf die Wirkungen des vollen 
und reinen Evangeliumd bezogen. So viel räumt bekanntlich 
and) die Eoncordienformel der Vernunft des natürliden Menfcen 
ein: reliquam habet obscuram aliquam notitiae_il- 
lius scintillulam, quod sit Deus, et particulam aliquam 


*) I. Coriuth. 2, 14.: wuyıxös de ävIpwnog od diyera ra 
Toü nysvuarog Tod JEoü, uwepla yap adra karı, xai od dv- 
yaraı yvwyaı, OT AVEvuatızüs dvaxplveras. 
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legis tenet *). Damit ift allerdings zu wenig gefagt; aber ſo 
wenig, ald Möhler *) darin finden will, nid. - N 
Dieß führt und eigentlich auf die Srage nach den natlırlichen 
Kräften ded Menſchen und ihrem Berhältniß zum wahrhaft Guten; 
jedoch ehe wir anf diefe und einlaflen, müflen wir bei den Haupt: 
vorwurf manichäifcher Berirrung in der Beſtimmung des Begrifſs 
der Erbſünde an fi noch einen Augenblic verweilen.  : 
Latber’3 fühne Ausdrücke über Schredlichleit und Ziefe 
ber Erbfünde haben die Irrlehre des Flacius veranlaßt. 
Diefe aber ift ihrerfeitd wieder DBeranlaffung geworben, für bie 
Intheriihe Kirche wenigftend — und die reformirte ift hierin 
deſſelben Sinned mit ihr, — jene Mißverftändlichfeiten zu berich- 
tigen und ihren Lehrtypus von jedem Anſchein des manichäiſchen 
za reinigen. Diefed Gute, worauf wir unfere Gegner zu ver⸗ 
weiten gendthigt find, hatte jener fonft in feinem Berlauf fo trüb: 
felige und hinſichtlich des Schickſals der betheiligten Männer fo 
teagifche Streit. Zrübfelig müffen wir ihn nennen, wenn wir 
an der Art, in ber er geführt wurde, fehen, wie ganz und gar 
der erfte Geift der Reformation von ihren Vertretern in der zmeiten 
Generation gewiden war. Kein Produciren neuer Ideen, wie 





*) Libri Symb. Eccl Evang. pag. 657. ed. Hase. 

ee) Neue Unterfuhungen ©. 24. 25. Es muß bier noch auf einen 
für das Berfländuiß der Lutheriihen Lehre fehr wichtigen Umjtaud 
hingewieſen werden, der meines Wiffense im Möhler' ſchen 
Streite gar nicht berüdjichtigt worden if. Die Iutheriichen 
Theologen des ſiebzehnten Jahrhunderts haben die Säge der 
Sociniauer „daß ih in dem natürlihen Menfchen eine Ver: 
„muthung von Bott nicht befinde” (Socin) „daß durchaus 
„feine Erkeuntniß Gottes aud der Beihauung der Creaturen 
‚‚erlanget werden könne“ (Dftorod), ausdrücklich befämpft 
und die Cognitio Dei innata vertheidigt. Cs if 
dieß ein regelmäßiger Controveröpunft in allen Streitfchrifien der 
Eutheraner gegen den Sozinianismus. Vgl. Rambac Einleitung 
in die Relig.» Streitigkeiten der evang. lutheriihen Kirche mit den 
Soziuianeen, berausgegeb. von Hecht 1745. 4. Zweiter Theil 
©. 696. 697. 
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bei den Reformatoren felbft, jrigt ſich bei ihren Schülern in bie- 
fer zweiten Periode, kein tiefed und origimelled Eingehen auf ben 
Gedanfenreihthum der heiligen Schrift, fonbern wie in früheren 
Beitaltern ber Kirche wird bereit mieber vorzugämeife mit ben 
Waffen menfhliher Autoritäten und mit ſcholaſtiſchen Formeln 
gekämpft. Ob die Sünde ded Menfhen Subfkany oder ob fie 
ein Accidens berfelbenfei, war bie Streitfrage, Seine Meinung 
näher zu erläutern und von bem Vorwurf bed‘ Manihäidmus ju 
befreien, erklärte 5 laci ud unter der Eubftany mur eine substantia 
formalis oder — eine forma substantialis zu meinen, Die 
Eoncordienformel aber eröffnet ihre Decifion mit ber Werbenerung: 
guum igitur immota sit veritas, quod, quidgquid 
est, id aut substantia aut accidens *) cett. 

So früh war alfo Ariftobeled wieder ald zweite Quelle 
für die Erfenntniß unerſchütterlicher Wahrheiten, neben bie Beili: 
gen Schriften getreten! Wahrlich auf diefem Wege war in der 
Erfenntniß göttliher Dinge feinen Schritt weiter vormärtd zu 
fommen, und die Entfcheidung, melde unter Vorausſetzung jener 
Alternative natürlich dahin ausfallen mußte, daß die Eünde 
niht Subſtanz, alſo Accidend fei, hat eben nur einen negativen 
Werth, Mas für ein Accidend fie ift, das war nun erft 
noch näher zu erörtern; und wie gefagt, nur der Bortheil mar 
erreiht, daß alle Anklagen, melde dahin lauten, unfere Lehre 
mache dad Böfe im Menſchen zu einer Subftantialität, oder was bei 
Möhler wohl daffelbe heißen fol, zu einer ‚‚pofitiven Qualität“ 
an der fertigen und formulirten proteftantifchen Lehre abprallen. 

Derjenige theologifhe Sprachgebrauch, welcher das göttliche 
Ebenbild fchledhthin für verloren erflärt,, darf fih, und dieß it 
an den Einmwürfen der Gegner wahr, nicht ald den ausſchließlichen 
fegen. Er bedarf zu feiner Ergänzung eined andern, der ihm 
in der heiligen Schrift felbft zur Seite geht, und voraudfegt, 


°) Libri Symbol. pag. 652. ed. Hase. 
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daß das göttlihe Ebenbild in gewiſſem Einne geblieben ift. 
Denn nimmermehr darf ed zum Geſetz gemacht werden, unter dem 
Worte bloß jene hoͤchſten ethifhen Eigenfchaften zu verftehen, 
welche wir, durch den heiligen Geiſt in Chriſti Bild Herflärt, 
wieder gewinnen follen. Der Begriff der Gottähnlichfeit ift am 
ih ein viel umfaſſenderer. Und felbft für jene ethiſchen Voll⸗ 
fonımenheiten ift eine, im fchlimmften Kal, paſſive Dispoſition 
im Denfchen erhalten, welche man im fcholaftiihen Sprachgebrandy 
aptitado oder qualitas dispositiva nennt. Will man aber 
beided znfammenfaflen, und mit einem terminus ausſprechen, 
inwiefern dad Ebenbild verloren und inwiefern ed geblieben ift, 
fo wird man dieß wohl nicht befier vermögen als mit dem treffen« 
ten Austruf von Jacob Böhme, der ed ein im Menfchen 
„‚verblichened‘ nennt. 

Alle die ftarfen Schilderungen ded natürlichen Verderbeng, 
welche in ten Schriften unjerer Reformatoren, indbefondere auch 
im erften Artikel der Soncordienformel gegeben werden, beruben 
anf pfpchologijher Wahrheit und auf richtiger Erfahrung. GB 
it fo, Daß bei tiefer und tiefer gründender Selbſterkenntniß dem 
Menfchen das in ihm mehnende Böfe ald ein „ſchauervoller Abgrund“ 
ich aufthut, ald eine Nacht, vor der feiner Seele grauen und 
feine ganze Natur erbeben muß, und ans deren Schreden nur 
der Derföühnungstod Chriſti einen retteuden Anker zeigt. Es ift 
wahr, dag Die wirklihe Größe diefed in und vorhandenen Uebels 
noch größer ift ald ed ſich der größten und fchärfften Selbfter: 
fenntnig darftellt, indem immer noch tiefer ein Meich des Unbe⸗ 
woßten und Unerfaunten fih birgt; nnd ed iſt richtig, wenn 
Luther in den fchmaltaltifchen Artikeln *) bezeugt, daß wir bie 
ganze Echwere unferer Sünde und Schuld ald eine, die unfere 
Erfenntniß überfteigt, den Worte Gotted glauben müflen. Aber 
bei dem allen muß doch zugleich der fpecifiiche Unterfchied des 


e) Im 8. Tbeil, im 1. Artikel. 
9. Thiet ſch, Borlefungen. 2. 4 





menfhlichen und Des bämsnifhen Boͤſen fellgehalten werben. 
Der Menſch, der folde Abgründe in ſich birat, iſt wie er jept 
it Loch immer nur ein zErmme, eine Debe und Zeere, melde mit 
aöttlihem Juhalt, mit den Gaben bed fubltantiell auweſenden 
beiligen Geifted erfüllt zu werben, bie Befliummng im ſich trägt. 
Nicht nur ift die Suübſtamj ded Menſchen au ih aut und von 
Gott erichaffen, fie iſt eine ſolche Subflan;, welche auch jest mod 
darauf angelegt und diſsponirt iſt, Gott in ſich anfzunchmen und 
zu einer Berflärung zu gelangen, vor ber felbit ber Glanz ber 
nicht gefallenen Engelnatur erbleicht 


Indeſſen der ſchwerſte Punft dieſer ganzen Controverft, 
meine Herren, ift und zur Debanblung mod Hdrig. Midit mehr 
fragt es fih, was die Erbfünde an ſich fei, ob natura oder corruptio 
oder nur privatio, ob substantia oder accidens, fondern mit 
fi Die eigenen und natürliden Kräfte des Menſchen zum 
wahrhaft Guten, zu den Forderungen des Chriftenthumsd und zu 
den Wirkungen des heiligen Geiſtes verhalten. Erft in der Lehre 
de libero arbitrio zeigt ſich das Dogma von der Erbfünte in 
feinen legten Confequenzen, und bier, wo ed auf die philofophifge 
Behandlung der Lehre von der Freiheit ankömmt, Liegen feine 
größten Schwierigkeiten. Wir beginnen dießmal nicht mit den 
confeſſionellen Beftinnmungen, fondern faflen dad große dogmı: 
tifhe Problem zuerft an fih ind Ange, um dann zu feben, was 
die eine und die andere Confeffion zu feiner Erledigung zu leijten 
vermocht hat. 


Die zwei Tebensfphären, die ded natürlichen un 
die des höheren oder geiſtlichen Lebens jollen im ihrem gegen: 
feitigen Verhaͤltniß aufgefaßt werden. Zwei Geſichtspuncte jind 
bier in der Natur der Sache ald foldhe gegeben, von denen man 
auögehen kann, und jeder von beiden hat fein guted Recht. 


Keiner darf mit völliger Ausfchliegung des anderen durchge 
fühet werden; den Zeitaltern aber und den Parteien müfjen mir 
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verfchiedenartig vertheilten Beruf zu erkennen, vorzugdweife den 
einen Gefihtöpunft audzubilden ober ben anderen. 

Es ift nämlich zuvörderft Aufgabe der chriftlichen Theologie, 
die zwei Sphären, des natürlich=ethifchen und des höheren geift« 
lichen Lebens, klar und ftreng audeinanderzuhalten und zu fcheiden, 
damit die fpecifiihe Eigenthümlichfeit und Würde des höhern götte 
lichen Lebens, welches durch das Ehriftenthum in und hervorgerufen 
werden joll, nicht im mindeiten herabgefeßt und beeinträchtigt werde. 
Kein hriftlicher Lehrer darf ed unternehmen, die Kluft, welche zwifchen 
dem pfochifchen und dem pneumatifchen Menſchen befteht, auszu⸗ 
füllen. Es muß dabei bleiben, daß der Heilige Geift mit feinen 
Saben, den und Chriſtus erworben, etwas wefentlich neued und 
auderes ift, ald ber Geiſt des Menſchen mit feinen natürlichen 
Kräften. Der heilige Geift war noch nicht da, che Ehriſtus vers 
berrlidt wurde, und der Geringfte im Himmelreich ift größer als 
der größte aller altteftamentlichen Propheten, Johannes der Täus 
fer. Die Liebe, welche in unfer Herz audgegoffen wird, menn 
wir die Liebe Botted zu und im Berföhnungdtobe feined Sohnes 
glänbig erkennen, ift etwas, movon der natürlihe Menfch feine 
Ahnung hat. Pur von dem Mangel eigner Erfahrung kann eine 
Läugnung dieſes fpezififihen Unterfchieded ausgehen, und dieſe 
Läugnung entfleidet angenblidlih dad ganze Ehriftenthum feiner 
Bedeutung, und macht die Erlöfung zu etwas überflüffigem. Denn 
wenn dieſer Unterſchied aufgelöft und das Chriſtenthum nur zu 
einer Fortſetzung Ariftotelifcher Ethil, oder auch zur höchften Ent: 
widlung ded natürlichen Bemwußtfeind gemacht wird, — immer 
wird gegen folche Berfuche in Anwendung gebracht werden müflen, 
wad Paulus gegen die Indifferenziirung von Gefeg und Evans 
gelium ausſpricht: „wenn aus den Geſetz““ — audy nur in der 
allerentfernteften Weife — „die Gerechtigkeit kaͤme““, — dad wahre 
haft Gute, dad vor dem göttlichen Gerichte beftchen kaun, — 
„jo ift Ehriftus vergeblich geſtorben.“ Galat. 2, 21. 

Dagegen bat nun aber auch dad andre Beitreben fein Recht, 

4 * 
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innerhalb einer jeden biefer ymei Sphären eine Diannigfaltig: 
feit von Abftufungen und Korkichritten marbzumeifen, ud auf 
dem natürlihen Gebiete befteht der Unterſchied des Guten und 
Döfen. Und er verzweigt ih info unentlich feine Maäncen, 
daß wir, anftatt alle Thaten, Die auf Dielen Gebiete geſchehen, 
für gleich fündig erklären ya Dürfen, vielmehr fagen mürfen, feine 
einzige ift der anderm vollkommen gleich, ſondern wie unter den 
unzähligen Perfönlichleiten und Phyfionnoniern ber Dienfchen Feine 
der andern volllommen entſpricht, To iſt jede einzelne menfdylide 
That oder Willendregung etwas inbioidwelles und kan mur bei 
bem, der mit alled erforfhenden Binde die Eiefen der Snbisitna: 
fitäten durchdringt, ihre durchaus gerechte Benerbeilang finden. 
Und nicht nur dieß. Nicht To disparat ſind die zwei Ephären, 
von denen mir reden, daß bei abfoluter Deterogeneität gar feine 
Mergleichung möglich wäre; fondern fo gewiß ald ſich die eim 
zur andern wie die höhere zur niederen verhält, muß nun inner: 
halb der niederen Sphäre cine Annäherung an die höhere ftatt: 
finden, fo zwar, daß der Menſch, ohne der niederen Sphäre ent: 
rückt zu fein, doc am einen Punkt geführt werden fann, mo ihm 
gefaygt werden muß: du biſt nicht ferne von Reiche Gottes. 
Die Aufgabe der chriftlihen Glaubenslehre und Ethik iſt 
nun: beide Geſichtspunkte gleichmäßig und in wahre Harmonie, 
einen ohne Aufhebung des anderen auszubilden. Denn ed bedarf 
wohl nicht erft des Beweiſes, daß in der heiligen Schrift, wenn 
wir lie in ihrer Totalıtät aufaffen, beide Wahrheiten geneben 
find. Nun aber fcheinen ſich Die Gonfeflionen in dieſe ſchwere 
Aufgabe fo getheilt zu haben, daß die altproteftantifche Lehre 
vorzugsweiſe, ja geradezu einfeitig den erften Der beiden Wege, 
die katholiſche Dogmatik ebenfo vorwiegend den andern verfolgt hat. 
Die Reformation mußte in einer Zeit, wo Ariftotelis Erhil 
felbft auf die Kanzel fi) vorgedrangt Hatte, den mefentlichen 
Unterfhied ded neuen Lebend in Chriſto von aller natürlichen 
Ethik der Chriftenheit mit aller Kraft wieder zum Bewußtſein 
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bringen, Aber fie hat dieß nicht gethan ohne die pſychologiſche 
und ethifche Bearbeitung des natürlichen Gebieted zu vernadhe 
läffigen , ja theilmeife auf das lebendige geſchichtliche Verftänbnig 
ded natürlichen Lebens zu verzichten. Sie hat ebenfo in aus— 
fchließliher Berhdjihtigung des Contraſtes zmwifchen den beiden 
Gebieten, die Entwicklungen, melde auf dem höheren Gebiete 
ald Fortſchritte der Heiligung ftattfinden müſſen, nicht mir aller 
der Aufmerffamfeit behantelt, die fie verdienen. 

Dagegen ift es Factum, daß die fatholifhe Dogmatik, welder 
die andere Seite der Aufgabe zugefallen ift, wenigftend vor der 
Reformation dad fcharfe Einhalten der Gränze nicht genug beo— 
bachtet Hatte nnd eben einer Berichtigung durch Die Reformatoren 
bedurfte. Wenn man deu Anftrengungen des Menfchen auf dem 
Standpunfte der Natur ein meritum congrui juerfaunte, wo— 
durch Gott bewogen würde, ihm die Gnade zu ertheilen*) und 
wenn die vorherrfchende Lehre and der fpäteren Zeiten über das 
Gefeg hinandreihende Werke (opera supererogatoria) auf dem 
Stantpunft der Micdergebart für möglich erklärt, fo müſſen wir 
in beitem eine zu weite Ausdehnung der Entwidlungsmöglic)- 
feiten finden. 

Iſt nun aber eine wahre Bereinigung beider Lehren auf 
wifenfchaftlichen Wege überhaupt erreichbar ? ftehen fie nicht im 


*) Diefe Lehre, gegen welche Melanchthon in der Apologie 
(3. B. pag. 218 ed. Hase) fämpft, id im Concilium Tri—⸗ 
denfinum nicht nur nicht aufgenommen, fondern mit großer 
Beſtimmtheit wird die gratia praeveniens gelehrt. Es ift ein 
ichwerer hiſtoriſcher Irrthum oder eine große Ungerechtigkeit, 
wenn auch neuere Proteftanten die Fatholifche Kirchenlehre noch 
fo darftellen, als behauptete jie die Möglichkeit, die prima gratiu 
zu verdienen. Der dritte Canon der 6. Sitzung fpricdt das Anathema 
gegen jeden aus, der da lehrt: sine praeveniente Spiritus Sancıl 
inspiratione (dick ift ganz der auguftinifche Ausdrud) atyue 
ejus adjutorio hominem credere, sperare, diligere aut poe- 
nitere posse sicut oportet, ut ei justificationis gralia con- 
feratur. Vgl. Cap. 5 u. 6 derfelben Sitzung. 
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einem folchen Verhältnifi, daß wer die eine nur entſchieden und 
(darf ausfpricht, dadurch bie andere nothmwenbig in Mbrebe flellt? 
— fo daß wir nur bie Wahl hätten, mit Entihlojfenheit und Eon: 
fequenz die eine Geite zu ergreifen, bie anbere zu verwerſen 
Ih glaube nicht. Und ich hoffe, Ihnen mit wenigen deutlich 
machen zu können, baß felbit mit den ſchärfſlen Aus ſprüchen ber 
Neformatoren über den Unterſchled der zwei Reiche die Möglid: 
feit unendlicher Modififation innerhalb eines jeden won beiden 
nicht ausgeſchloſſen iſt. 

Zu den Paradoxis ber Reformatoren gehört jenes bekannte, 
daß die Tugenden ber Heiden splendida vitia felen. Kult 
Gegner follten ihr Urtheil über diefe Sentenz mäßigen, in Erin 
nerung, daß fie den 5, Auguftinus zum Urheber hat. br 
ed braucht mit diefem Sage nichts weiter gefagt zu fein, ald due 
vor dem hellen Slanze der Wahrheit und Gnade, die und in 
Chriſto erfchienen ift, aled Leuchtende und Erhabene des Alter: 
thums als Dunkelheit erfheinen nıuf. Ebenſo mie wir, obgleid 
unter und moralifch feiner dem andern völlig äqnivalent ift, doch 
befennen müffen, daß mir dem Krenze Chrifti gegemübergeftellt 
alle wefentlih gleihe Mifetbäter find. Es ift oft von adıten 
Myftilern ausgefprochen worden, dag gegen die Süßigfeit der 
göttlichen Liebe alle Liebe der Welt und Der Greaturen nur Gale 
und Bitterfeit, Haß und Feindſchaft fei. Die tiefe Wahrheit 
dieſes Satzes ftcht feſt, unbefchadet der Eriitenz mannigfad) ab: 
geftufter Negungen und Beweiſe ächter und uneigennügiger Liebe 
and) in natürlichen Leben. Und felbft eine Annäherung innerhalb 
ded nicht eigentlih chriftlichen Lebenskreiſes zur Gränze des 
hriftlihen hin konnten unfere Reformatoren gar nit im Abrete 
ſtellen. Denn da fie, wie wir ſagten, die spiritualia erſt mit 
den Wirkungen des Evangeliums beginnen laffen, fo fällt bie 
ganze Wirkſamkeit des Geſetzes dem anderen Lebenskreiſe zu. 
Dieſe aber iſt nichts anders als eine pädagogiſche, vorbereitende, 
und weicht nicht eher der Wirkſamkeit des Evangeliums, als bis 
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fie den Menſchen dahin geleitet hat, wo es nur noch einen Schritt 
bedarf, damit er ins Reich der Gnade verſetzt ſei. Dieſe für das 
Chriſtenthum erziehende Wirkſamkeit muß aber überall anerkannt 
werten, wo dad Gewiſſen, das ind Herz geſchriebene Gefeg ſich 
regt. Darin eben legirimirt ſich die höhere Wahrheit des Evanz 
geliumd, daß es ſich dem, welchen Geſetz und Gewiſſen ſo weit 
geführt haben, als ſie ihn uͤberhaupt führen können, als die 
Stillung ſeines Durſtes, als die Loſung der Fragen ſeines Herzens 
offenbart. Aber eben dieſe Antwort bleibt etwas von der 
Frage ſpecifiſch verſchiedenes. Das Geſetz und das natürliche 
Gottesbewußtſein führen den Menſchen nie über den Standpunkt 
des ſtrengen Rechts, der eignen Leiſtungen und des Verdienens 
hinaus. Erſt im Evangelium erkennt er ein Entgegenkommen 
unausſprechlicher goͤttlicher Liebe, welches alle Ahnungen und 
Gedanken der natürlichen Religiöſität unendlich überſteigt, und den 
Geiſt kindlicher Geſinnung in ihm weckt, zu dem er ſich ohne das 
Evangelium nie erheben konnte. 

Unſere prüfende Vergleichnng confeſſioneller Beſtimmungen, 
an welche wir nad dieſen Vorerinnernngen zu gehen Haben, 
muß fih nun zupörderft auf Diejenigen Lehrfäge beziehen, nicht 
welche über dad Wahöthum der Heiligung in ten Chriften, fons 
dern welche über die Weile Des Eintrittd in die höhere Sphäre, 
und Über die Dorbereitungen dieſes Uebergangs innerhalb der 
noch nicht chriftlihen Sphäre aufgeftelt worden find. Inwiefern 
eine Kreiheit, eine Selbitbeitinnmung oder ein Mitwirs 
fen des Menfchen bei diefen Vorgängen anzunehmen fei, dieß ift 
die Haunptfrage. welche zunörderft mit audjchließlicher Beziehung 
auf ven Moment des Ueberganges, der Belehrung oder Wieder: 
geburt, erörtert werden muß. 

Daß nah katholiſchem LXehrbegriff eine Selbſtbeſtiumung 
des Menſchen in dieſem entſcheidenden Augenblick ſtattfinde, und 
zwar eine ſolche, welche auf dem treuen Gebrauche der natürlichen 
Kräfte und Anlagen des Menſchen beruht, unterliegt feinem 
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Zweifel *). Eben fo far ift ed, daß das calvimifdhe Syoſteu— 
jede ſolche Selbſtheſtimmung ober Mitwirkung läugnet, indem es 
dad nanze relıgiöje eben unter ein Geſetz innerer göttlicher Noth= 
wendigfeit ftellt, fo daß Gott zmar in Form bed menfclicen 
Willens, aber eben auf allmächtige Weife, alfo alles allein wirkt 
Dagegen bat ed feine nicht geringen Schwierigleiten, menn vor: 
erft nur rein hiſtoriſch die andere proteitantiiche Zheorie, di 
lutherifche der Goncordienformel ſcharf und beftimmt angeaehn 
werden fol, Und doch iſt Me jebenfalld Diefenine, melde au 
meiften Anſpruch auf Uebereinſtimmung mit den heiligen Scheiften 
machen barf. 

Die Beftimmungen ber Goncordienformel de libero arbitrio 
verhalten ſich bekanntlich amtithetifch zu der von Melaundtbon 
und feinem Schüler Bietorinus Strigeliud audgegangenen 
fpnergiftiichen Theorie. Diefe aber batte ſich in ihren Urhebern 
unfer den Einfluß der Schriften griechiſcher Kirchenväter 
gebildet. Daß Verbältnig der Parteien iſt auch inſofern ein 
ahnliches wie dasjenige, welches zwiſchen Auguftinug und den 
Maſſilienſiſchen Lehrern beftant. Denn mad Diefe lepteren 
der neuen und eigenthümlichen Theorie des Auguftinus entgegen: 
ftellten, mar eben aud) der Fehrtypus der griehifchen Kirchenväter, 
insbejondere de8 Johannes Chryjoftomnd Die Werke der 
Briehen hatten ja auf Melanchthon, Dem es bei feiner eminenten 
Gewandtheit in der griecifchen Sprache ein leichted mar, id 
mit ihnen vertrant zu macen, aud in Hinſicht auf andere Lehren, 
wie die vom heiligen Abendmahl, einen merklichen Einfluß ausge: 
übt. Es it immer jeher merfwürtig, daß Luther gegen die 
gemilderten Anfichten Melanchthons vom freien Willen des Wien: 
(dem nicht aufgetreten ift, was nachher feine ftrengen Anhänger 
nit unterliegen. Gegen tie Annahme dreier coordinirter zujam: 
menmirkender Urfachen im Werke der Vekehrung, mie man ten 


*) Concil. Trident. Sess. VI. can. 4 et 5. 
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Synergismus gewöhnlich darſtellt — nämlich der heilige Geiſt, das 
Wort Gottes und der menſchliche Wille — erklaͤrt nun die Concor⸗ 
dienformel, daß der Menfh in der Belehrung fi mere passive, 
die Gnade ald die allein wirfende, operans, verhalte. Nach der 
Belehrung aber beginnt ein eigentliched Mitwirken ded Menfchen 
zum Guten, nicht vermöge feiner natürlichen, fondern vermöge der 
neuen geiftlihen Kräfte, die ihm in ber Belehrung geſchenkt 
worden. Bon Galvinijher und Auguftinifher Anfiht über Die 
Wirkungsweiſe der Gnade fagt ſich aber die Concordienformel 
turd den Acht biblifchen und unendlich folgenreihen Sag los, 
daß ter Menſch der Gnade widerfichen fünne und daß, wenn 
dieß gefchehe, in diefem Widerftehen der eigentlihe Grund feiner 
Verwerfung liege. 

Til man nun diefen ganzen Lehrtypud richtig würdigen, fo 
wird alled darauf anlommen, was wir und unter der conversio 
im Sinne der Concordienformel zu denken haben. Aber bier muß 
ich meine Rathlofigfeit geftehen, obwohl ed mir feit Jahren ein 
Anliegen gemwefen iſt, hierüber ind Klare zu kommen. Bir find 
gewöhnt, unter der conversio eine Erfahrung zu verftehen, 
weihe der Menfh mit vollfomnıen bewußter Sheiluahme zu 
machen hat, und diejenigen haben ein großes Recht auf ihrer 
Seite, welde in einem fo verfallenen Zuftand der Kirche und 
ded chriftlihen Lebend wie der jegige ift, die Korderung aus⸗ 
fprechen, daß jedermann, der ein Ehrift fein will, diefe Erfahrung 
in ganzer Stärfe und Klarheit gemacht habe. Aber nicht biefelbe 
Betrachtungsweiſe Haben wir, fo ſcheint ed mir, bei den Derfaffern 
der Eoncortienformel voranszufegen. Nicht im Zeitalter Inthes 
rifcher Orthodogie, ſondern erit unter dem Einfluß Spener’s nnd 
feiner Echule hat man tie Nothwendigkeit jener Forderung volls 
fommen eingefehen. Die Concortienformel fcheint mir dagegen 
vorauszufegen, daß die conversio mit der Kindertanfe zufammen- 
falle und, gleihwie die Wiedergeburt, ald in ter Zanfe (em 
gefchehen angenommen werben müfle, fo daß hei jedem Getauften 
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die vires novae spirituales bereitd vorhanden wären, Hatten 
num aber die Synergiſten, maß ich freilich micht zu beweiſen ver: 
mag, bei ihrer Theorie Erfahrungen im Auge, melde auch ber 
Getaufte noch zu machen hat, fo würde dad Ganze anf einen 
Wortitreit hinauslanfen, indem, wa ber Synergiemus für nafür: 
liche Kräfte hält, eben madı ber andern Anſicht als zeitliche 
Kräfte zu bezeichnen wären, Wenn, wie wir zu glauben Urſach⸗ 
haben, in der Zaufe eine Einwirkung des heiligen Geiſtes auf 
dad Innere ded Kindes flattfindet, dann wird in Diefem Fall 
der menschliche Wille fi allerdings rein paſſiv verhalten. D6 
aber dafjelbe Verhalten nun auch bei der Belehrung des Ermadı 
fenen, wo nur immer eine folde durch eine Oberherrſchaft ber 
Sünde nöthig geworden iſt, ftattfinden müſſe, ift eine andere 
Trage. Bon dem Erwachſenen behanptet bie Intherifche Lehre, 
daß er der inneren Wirkung der Gnade widerftehen könne, daß alfo 
das Nicht: Miderftehen fein richtiges Verhalten fei und ihn zum 
Heil führe. Dieß aber ift ed, worin von calvinifhem Standpunft 
aus, einmal verglichen mit der Lehre von der Erbfünde eine 
Inconfequenz, fodann der Keim des Pelagianismus gefunden 
wird, — die alten reformirten Polemifer erhoben bier ganz die: 
felben Einwürfe, melde der Iutherifhen Lehre im neuerer Zeit 
von Schleiermacer und Baur gemadht worden find — und 
eben hier befinden wir und auf der Spige diefer ganzen Contro— 
verfe, wo fie mit der philofophifchen Frage nad der Freiheit des 
Menfchen Gott gegenüber coincidirt. 

Die Alternative, welche wir und geftellt fehen, ift eine folde, 
bei der wir in beiden Fällen, mögen wir nun die eine Seite er: 
wählen oder die andere, mit Ergebniffen bedroht werden, melde 
dem religiöfen und dem fittlihen Intereſſe verderblich zu fein 
ſcheinen. 

Wenn nämlich der Menſch widerſtehen und dieß Widerſtehen 
ihm zugerechnet werden kann, alſo That ſeiner Freiheit iſt, ſo iſt 
auch fein Nicht-Widerſtehen feine freie That. Und mit einem 


Dreiundzwanzigfte Borlefung. 50 


bloß paſſiven oder paffiv= receptiven Verhalten koͤmmt man Bier 
nicht Dur, da dad Nicht-Reagiren gegen die Gnade felbit das 
entfchiedenfte Reagiren gegen die in der Natur liegenden Neigungen 
zum Widerſtehen, alfo jedenfalld Activität if. Wird aber durch 
eine ſolche Activität bed Menfchen im Moment der Belehrung 
feine Empfänglichleit für dieſelbe geſetzt, fo ift damit einmal ber 
Synergismus wieder da, und wad mehr fagen will, mit 
dem Spnergiömud ſcheint ein, wenn auch noch fo Meineß, 
Berdienft ded Menfchen angenommen werden zu müflen. Jede 
Annahme eined DBerdienfted muß aber im religidfen Intereſſe 
verworfen werden, damit die Meinheit ded Exvangeliumd beſtehe, 
damit fein Menfh fih rühmen könne, fondern alle alle der 
göttlihen Gnade verdanten müflen. So führe, wird und von 
calvinifhem und von ſchleiermacheriſchen Standpunkt aud ge- 
fagt, dieſer eine Sag von der Möglichkeit ded Widerſtehens 
nicht nur zur fatholifchen und femipelagianifchen Anficht, fondern 
zum ganzen Pelagianismus zurück, indem man mit der Annahnte 
einer verdienftlichen Mitwirkung nicht bei einem einzelnen excep⸗ 
tionellen Lebensmoment ftehen bleiben dürfe, fondern fie noth⸗ 
wendig zum Gefeß der ganzen religiöfen Entwidlung erheben müſſe. 

Klar find die Folgerungen, melde ſich dagegen aus der ans 
dern Prämiffe ergeben, nänlih aus dem Sage: „die Gnade 
„wirkt in einer Weife, der der Menſch nicht widerftchen kann.’ 
Calvin hat diefe Eonfequenzen in ihrer ganzen Furchtbarkeit 
bis zu den Schredniffen des decretum absolutum gezogen. 
Und damit ift ed nicht genug; Denn nur unendliche Künftelei kann 
die Bernichtung jeder Zurednungsfähigfeit des Menſchen aufs 
Halten, mit der fi bier die Reihe der Folgerungen zu einem 
Refultate abfchließt, welches mit ter Entwurzelung bed fittlichen 
Bewußtfeind eins ift. Denn mag auch, wie wir früher zugeftanden 
haben, ein Gefühl der Edyuld und Verantwortlichkeit bei den 
Anhängern des religiöfen Determinismus noch fortbeftehen, eö bes 
Richt eben nur ald Inconfequenz, ald praftifher Widerſpruch mit 
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den Syſtem, einen objeefiven Grund hat es nicht mehr un 8 
aehört die ganze fophiftifche Meiſterſchaft eines S chleiermaiher 
dazu, um noch wenigitend den Schein einer Begründung für 
daſſelbe zu erzeugen, 

So ftehen wir hier, bei der frage madı Dem freien ober un: 
freien Verhalten ded Menſchen im Momente ber Belehrung, am 
Scheideweg. 

Schleiermacher, ber Reftaurator calviniſcher Denkweiie, 
ſucht und in feiner Abhandlung über die Präbeilination *) bir 
Nothmwendigfeit darzuthun, ſobald wir, wenn audı nodı fo Limitirt, 
ein liberum arbitrium bed Menſchen im Moment der Belehrung 
behauptet haben, bid zum entſchlebdenſten Pelanianidmus weiter 
ju gehen, alles, mad Gott gibt, wur ald wohlserdienten Lohn 
treuen Gebrauches der Freiheit zu betrachten und der Gnade gar 
nichtd mehr übrig zu laffen. Und ald Nitzſch in feiner prote- 
ftantifhen Beantwortung der Symbolik Möhler’8 bie Mösglic: 
feit einer pofitiven und wahren Reaction des Gewiſſens im na: 
türlihen Menfhben gegen Ten Willen des Fleiſches feftzuhalten 
und mit der profeftantiihen Anficht zu vereinigen gefucht hatte, 
blieb von Seiten Baur’8 der Bormwurf nicht au, Daß dien ein 
Rückſchritt auf den fatholifhen oder im Grunde auf Den pela: 
gianifchen Standpunft ſei °°). Dennoch kann ich mit der Wahl, 
die ich hier zu treffen habe, keinen Augenblid anftehen. Geſetzt, 
ed gäbe wirflid feinen dritten Weg zwifchen jenen zwei Mög: 
lichkeiten, welche und dad Dilemma der Determiniften vorhält, aud 
bann müßte derjenige, dem die heilige Schrift und zwar mit der 
Integrität ihres Inhalts über alled hoc, ſteht, der ferner die 
Kämpfe der alten Kirche gegen heidnifchen Fatalismus und gno— 
ftifhe Behauptung der Naturnothmwendigfeit auf ethiſchem und 


*) In der theologifhen Zeitfhrift von Schleiermakher, de 
Wette uud Lücke J. Heft. 

**) Baur, der Orgenfab Des Kath. und Prot. 2. Aufl. S. 198— 
198. 
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religidfem Gebiete, der endlich die Gefahren des Chriſtenthums und 
feine Seinde in der Gegenwart kennt, kühn entfchloflen zur Lehre 
von der Kreiheit greifen nnd fie felbit anf die Gefahr Hin, daß 
ein menfchliched DBerdienit aus ihr folgen würde, fefthalten und 
vertheidigen. Ja ich trage fein Bedenken, ed ald einen der chrift« 
lichen Lehre wefentlihen Satz andzufprechen: nicht nur ift ber 
Menih in den höchiten religidöfen Momenten nicht unfrei, fonz 
dern, wenn er je frei ift, fo ift er eö bier. Geſetzt, es ließe 
fich beweifen, daß der Menfch in allem übrigen unter den Gefeß 
einer allmächtigen Nothmendigfeit ftünde, fo müflen wir fagen, 
daß er gerade in den entfcheidenden Augenbliden des geiftlichen 
Lebend auf freien Fuß gleichfam reftituirt ift. 

Die hriftliche Glaubenslehre befindet ſich hier in einem ähn⸗ 
lihen Kalle “wie bei den Dogmen von der Zrinität und von 
Chriſto. Auch dort war die ganze dogmatifche Entwiclung in 
der alten Kirche ein fteted Ringen nad Sernhaltung zwei ent= 
gegengefegter Srrthümer, ohne daß das richtige, löfende Wort 
für die in der Mitte liegende Wahrheit gefunden zu fein ſchien. 
Wollte man dem Arianisuus entgegentreten und die Einheit 
ded göttlichen Wefend mit Entfchiedenheit vertheidigen, fo fah 
man fi von der Gefahr des fabellianifchen Irrthums bedroht, 
und ging man darauf aus, Diefen zu überwinden, fo näherte 
man ſich arianifchen oder tritheitifchen Anfihten. Um die Einheit 
der Perfon in Chriftus zu retten, wurde der Neſtorianismus ver: 
worfen; um die Zmeiheit der Naturen feftzubalten, ter Monos 
phnfitismus und Monotheletismus; aber eine wahre Ruhe und 
Befriedigung in affirmativer Erfenntniß des in der Mitte ſchwe⸗ 
benden Mpyfteriumd trat nicht ein. Wie nun dort die unitas in 
trinitate und doch zugleich die trinitas In unitate feftgehalten 
werden mußte, die una persona in duabus naturis und die 
duae naturae in una persona, fo muß hier die chriſtliche Erz 
kenntniß, felbft wenn fie zu einer adäquaten Einfiht in das Wie 


der Sache nicht — permoͤchte, den doppelten Gag feſt⸗ 
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für Täuſchung erklärt. Dieſen allen müfen wir gegnen, bat 
die ganze göttliche Offenbarung von einem Shhöpfungsbestif «us: 
geht, der von dem ihrigem weſentlich verfchieben iit. u ber Lehre 
von der Schöpfung und im ber son ben gaöttlidhen Attributen lient 
bie Differenz, melde unfere Anſich t vo 

ſcheidet. Denn bie legten — en 
find, beim Lichte betrachtet, Boramdfehungen, welche ben Gebanfen 
des Chriſtenthums über die göttliche Kreibeit unb das ® 

Gottes zur Welt diametral widerſprechen. Die eiſtliche 
geht davon aud, dag Gott im Belige ver hoͤchſten Macht über 
ſich ſelbſt iſt, und feine unbebingte Freiheit andy gegen ſich feet 
und den Gebrauch feiner Eigenfhaften wenden fann, ohne dadurch 
einer Privation zu unterliegen. Vielmehr bleibt Er in ſeiner tiefſten 
Selbſtentäußerung immer der, der er iff, und fann jeden Augenblid 
zur vollen und ungehemmten Entfaltung feiner Attribute nach anfen 
hin zurückkehren. Wir könnten leicht zeigen, daß ſchon einigen 
tiefjinnigen Aeußerungen Tertullian's, die fpäter in der Dog: 
matik nicht genug verarbeitet worden find, folche Ideen zu Grunde 
liegen. Gottes ganzed Verhaften feiner Schöpfung gegenüber 
ift Dad der Selbftentäußerung, Denn Der Moment, in welden 
er feiner ganzen Allmacht und seiner Heiligkeit volle Wirkjamfeit 
geffatten würde, wäre fein anderer, ald dad Weltgericht. Diefe 
Zurückhaltung und freiwillige Bejchränfung feiner felbft hebt aber 
nicht etwa erit mit der Entitehung des Böfen an, fondern fon 
mit dem allererften Schritte zur Schöpfung, den Gott thut. Ohne 
fie ift dad Werden der Welt aus Nichtfeiendem, ift die Entftehung 
des Böfen, ift die Geichichte der Menfchheit, ift endlich Die Menfc- 
werbung undenkbar. Denn in der Menfdiwerdung erreicht dieſe 
Selbftentäußerung Gotted ald xEvwoıs ihre legte und wunder— 
barfte Höhe. Die Welt ift nicht, wie Schleiermader es 
darftellt, der abfolute und erſchöpfende Ausdruck der göttlichen 
Allmacht; Gott felbft Hat es fich verfagt, und verfagt es fid 
fortwährend, in ihr feine unendlihe Macht gleichſam auszuſchütten; 
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die Welt felbft könnte dann nicht eine endliche fein, was fie nun 
einmal if. Die Gefchichte ift nur unter Dorandfegung einer 
fortiwährenden Gufpenfion göttliher Allmacht und Allwiffenkeit 
verftändlich. Diejenigen, welche längnen, daß Gott eine ſolche fi 
auferlegen fann, meinen damit feine Abfolutheit zu retten, aber 
in Wirklichkeit heben fie dieſelbe auf. Diefe Vorftellung von ber 
göttlichen Freiheit und dem Verhalten Gotted zur Welt begrändet 
(dom für fich allein die Möglichkeit, nun auch eine Entftehung 
und ein Beftehen ded Böfen ohne Betheiligung Gotted und etne 
Freiheit ded Menfchen zu denken. IE ‚zweite Grundlage für bie 
Lehre von der Fähigkeit, zuvorderſt des Urmenfchen, in’ dev. Ent: 
widiangsprobe fich felbft zu beftimmen und mit voller Unabhäu⸗ 
gigleit rein ans fich heraus zu Handeln, tritt nun aber noch die 
Lehre vom göttlichen Ebenbilde Hinzu. Denn mit diefer ift eben 
dieß geſagt, daß die Schöpfung bed Menſchen in einer Weife 
eingeleitet war, durch welche ed ihm möglich war, wie ein:m 
ſich felbft fußended und wurzelndes Weſen Gott gegenüber zu 
fichen. „Ein Weſen, bad den Grund feined Daſeins nicht im 
„ſich feld hat, kann auch nie und nirgendd den Grund ſeines 
„Haudelns in fi felbft Haben,” — biefen Gag kennen wir .ald 
das Ariom der fpinoziftifhen Dentweife. Wir mäffen ihn uns 
aneignen nud nur die Behauptung Hinzufügen: nun aber hatte 
ber Menſch, dieß einzige Weſen wahrhaft göttlichen Geſchlechts, 
eine Gtellung angewiefen befommen, in ber er fich wie ein ben 
Grund feiner Eriftenz im fich felbft habender verhielt; er konnte 
alfo auch in einer Weife handeln, die ihren Grund nur in ihm 
felbft hatte. Die Reformatoren haben, um die Lehre von’ libe- 
ram arbitrium zu entlräften, ihr zu Zeiten hen Vorwurf ents 
gegengehalten, fie made den Menſchen zu einem: Gott und übers 
trage ihm göttliche Prärogativen *). Ja es iſt fo; fie macht ihn 





*) Bol. Möhler, Symbolik, ©. 212 und die dort angeführte 
©telis aus Luther do sorvo arbitrie., 
9. Xbiexiq. Borlefungen. 2. 5 





gottähnlich, aber Fe thut dieß eben nach Vorgang ber Kriligen 
Schrift, und die göttliche Prärogative, au der ihm bie Schriſt 
Antheil geftattet, muß als in ber Ebenbildlichteit enthalten gedadıt 


werben. | ET 
Hieran it nun aber die meitere Behauptung zu nüpfen, daß 
das weſentliche Berhältniß Gotted zum Menfchen, welches nach Gottei 
Rathſchluß das bleibende fein foll, Das non Perfönlichleit zu Per: 
fönlichkeit ift. Iſt der Menſch noch ſo tief in Gebunbenheit un) 
Unfreiheit gefunfen, durch bie Erlöjung ſoll es erreicht werde, 
daß er wieder zum wahrhaft perföulichen Dafein befreit werk 
und ald Perfönlichkeit Gott gegenüber ſtehe. Denn in dieſer Beile 
will Gott ihn ehren, daß Er verzichtet, ihn als Bloßen tobten 
Stoff zu behandeln; Gott hält es vielmehr nicht unter ‘feiner 
Wirde, ihn gereiffermaffen ald einen mit ſich ebenbürtigen zu be 
handeln, Er legt in ded Menſchen Hand fortwährenb bie Mig: 
lichkeit den göttlichen Willen zu vwiderftehen und begibt fi, um 
den menfhlihen Willen zur Harmonie mit dem göttlichen zu 
bringen, jedes Zwanges. Denn dieß ift die Streitfrage zwiſchen 
und und den Determiniften, wenn wir fie auf ihren wahren Ge: 
halt reduciren: ob Bott den Menſchen ald bloßes Naturmelen, 
ald millenlofed Object behandelt, um ſich fo durch ihn zu ver: 
berrlihen, oder ob er ihn ald Perfönlichkeit behandelt und um 
die freie Anbetung, Bewunderung und Gegenliebe feines Geſchoͤpfes 
gleichfan zu werben fich herabläßt. Wir zweifeln keinen Augen- 
blif daran, daß Bott, fobald er nur will, feine Allmacht auf den 
Menfchen wirken laffen kann, um ihn aus einem Böfen zu einem 
Guten zu maden, aber wir behaupten zugleih, daß dieß Auf— 
hebung der Perfönlichleit, daß ed zum mindeſten Bernichtung der 
alten und Erichaffung einer neuen Perfönlichleit, fomit auch Ber: 
nichtung der Identität oder Gontinuität ded Bewußtſeins fein 
würde. Der Apoftel erinnert und zu unferer Demüthigung an 
bie unbeftreitbare Macht Gottes, mit der Menſchheit ald mit 
einer massa perditionis, nad Auguftinifchen Ausdruck, zu ver: 
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fahren *). Sa, er hat dad Recht dazu, er kann ed, fobalb 
ee nur will. Ob er ed aber will, ob er wirfli wie ein Töpfer 
den inbifferenten tobten Stoff, fo und Menſchen rüdfichtölos 
behandelt, dieß kat der Apoftel nie gefagt, uud er hat ed, wenn 
nicht alle Analogie ded Glaubens trägen und alle Einheit bed 
göttlichen Geiſtes in den. heiligen Schriften zu Grunde gehen foll, 
gar nicht fagen können. Denn es ift nicht fo. Bott ſelbſt Kat 
und duch Offenbarung und Gefchichte berechtigt, zu fagen, er 
handelt nicht fo mit denen, die, wenn auch in tieffter Entftellung, 
immer noch fein unvertilgliched Ebenbild an ſich tragen. 

Er fanu, ich wieberhole ed, wenn er will, als unwider⸗ 
ſtehliche Naturgewalt Iber den Menfchen kommen, ihn gleichem 
son hinten überfallen, ihn mit einer innern Nothwendigkeit um⸗ 
seftalten und verflären und dabei dem Menfchen die täufchende 
BVorftellung laffen, ald ob dieß alled unter ſeiner freien Einwilli⸗ 
gung geichehe. Aber eine andere Frage ift ed, ob dieß wirklich 
feine Beife, endlich wieder eine andere, ob bieß, wenn dem in 
einzelnen Fällen wirklich fo wäre, feine einzige Weiſe des Wirkens 
if. Wer dieß mit Calvin und Schleiermacher behauptet, 
der macht, wie ber leptere ed in einer höchſt bedeutfamen Gtelle 
offen gefteht, das ganze religiöfe Leben und die ganze Geſchichte 
des Reiches Gottes zu einem höheren Naturproceß. Wer es 
aber auch fei, der eine ſolche Lehre vorgetragen hat, — eine 
chriſtliche Lehre ift fie nicht. 

Wir find jegt anf dem Punkte, meine Herren, wo wir zwei 
Fragen von einander trennen müffen, melde bie Reformatoren 
für untrenubar gehalten haben. Erftend: Beſitzt der Menſch 
in ſich ſelbſt die Kraft, wahre Sottebfurdt, wahre Liebe und 
wahres Bertranen zu Gott zu produciren, oder Doch dem äußerlich 
verfündigten Evangelium ohne innere befreiende Einwirkung des 
heiligen Geifted zu glauben? — eine Frage, die wir ebenfo ente 


*) Dieß, und nichts weiter, iR der Sinn von Nöm. 9, 20. 21. 
5% 
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fhieden ald es die Neformatoren thaten, nerneinen mäfen, 
BZweitend: Wird der Menſch in den enticheibenben Momenten 
ded religiöfen Lebend von Gott als Perfönlichleit oder wird er ald 
paffives Object behandelt 9 Diebe jahend e Antwort auf ben erſſen 
Theil diefer Frage haben wir gegeben; und wir müffen nun erſt nod 
fehen, ob etwa Diefed ja durch jened mein, ober bad nein bard 
dad ja aufgehoben wird, So meinten «8 die Reformatoren. Mi 
dem einen Sage glaubten fie andy ben andern Dermwerfen ja 
müffen. Mit einem perfönlichen Verhalten des Menſchen ſcien 
ihnen zugleidy ein eigener Ruhm des Menſchen  unfehlbar geiegt. 
Nicht mehr würde ed heißen:  ‚‚Wotted Gabe ift 3, nike and 
den Werfen, auf daß ſich nidyt Demand rühme* — „Es it ad 
gefchenft, an Ehriftum zu glauben‘ — „Gott ift ed, ber in nd 
wirfet dad Wollen und das Bollbringen nad feinem Bohl: 
gefallen.” Jener Sprudy würde, fo meinten fie, feine Wahrheit 
nicht mehr haben, durch den Auguftin nach feinem eigenen Ge⸗ 
ſtändniß bis zur höchſten Spige feiner Lehre, zur Annahme einer 
almächtig fiegenden und alles allein wirkenden Gnade getrieben 
worden ift: „Was haft du, dad du nicht empfangen Hätteft, fo 
du es aber empfangen haft, was ruhmeft du dich, als der es 
nicht empfangen hätte 2 

Unmittelbar fagen nun jene Sprüche und die ihnen ähnlichen 
dad nicht aus, mad die Anguftinifche Anficht in ihnen findet. 
Sie beftinnmen nichtd über dad Wie ded göttlichen Wirkens, 
nichts über die Art und Weiſe ded Empfangend, ob ed wirflid 
mit freier Einwilligung oder nur ſcheinbar in der Form freier 
Hinnahme, im Grunde aber ald innere Nothwendigkeit erfolgt. 
Der Berufung auf diefe Stellen fünnen wir nur die Bedeutung 
beimeflen, daß fie und mahnen, dem Menfchen nicht das mindefte 
Verdieuſt einzuräumen; jedes folche ift in ihnen ausgeſchloſſen. Dieß 
ift num aber aud bei unferer Theorie, wenn fie nur richtig ver: 
ftanden wird, der Fall. 

Bott wirft mannigfaltig auf den menfchlihen Willen und er 
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feigert vieleicht in einzelnen Källen diefe Wirkung bis babin, wo 
fie alö eine unbefiegbare erſcheint. Indeſſen dürfen dann ſolche 
Fälle, falls fie wirklich vorkommen, nicht zum allgemeinen Gefeg 
erhoben werden. Selbſt zu Sanlud ward nicht gefagt: ed wirb 
ir unmöglich —, fondern nur „es wird bir ſchwer fein, wider ben 
Stachel zu löden.” Gott wirft auf den Willen duch) die Er⸗ 
tenntniß und Durch das Gefühl. Und ich meine hier nicht nur 
jene ohnehin vom Zuthun ded Menſchen in taufend Fällen unab⸗ 
hängige, alfo unverdiente Einwirkung auf Erkenntniß und Gefühl, 
die von außen her ergeht; fondern ed koͤmmt eine von allen wahren 
Chriſten erfahrene wunderbare und geheimnißnolle Einwirkung 
des Heiligen Geifted auf Erkenntniß und Gefühl Hinzu, vermöge 
deren biefelben äußeren Bedingungen, dad Vernehmen berielben 
Wahrheit oder dad Erleben deſſelben Schickſals auf den einen 
Menfhen einen ganz andern Eindrud hervorbringen, ald auf ben 
audern. Dft ohne allen äußern Anlaß oder nur bei einem au⸗ 
fheinend ganz zufälligen Anſtoß weckt ber Geift der Gnade dad 
tieffte überwältigendfte Gefühl der Hülfloſigkeit und eine oft nicht 
verſtandene Sehnſucht nac Freiheit, Heiligung und Frieden. So 
werden nicht nur bie äußeren, fondern die wichtigeren innerlichen 
Dinderniffe Biumweggeräumt, welhe dem Buftandelommen bed 
Glaubens und dem Uebergang in den Stand ber Gnade im 
Bege ſtehen. Und ed ftreben diefe Wirkungen einem Biele zu, 
wo ed dem Menfchen nicht nur frei geftellt, fondern unendlich 
nahe gelegt wird, Die göttlidhe Gnade anzunehmen, und auf das 
Wort ded Evangeliums Hin fich ald einen Gegeuftand ber goͤtt⸗ 
lichen Barmherzigkeit zu betrachten. Dieß aber ift nichtd anders, 
ald der wahre ſeligmachende Glaube. Müſſen uun aber alle die 
jenigen, welche hiezu gelangt find, befennen, Gott habe ihnen 
die Annahme feiner Liebe unendlich nahe gelegt, fo bekennen 
fie damit, daß ihre Verdienſt, — gefeht, daß Annehmen ein Ver⸗ 
dienſt wäre, was ed nicht it — ein unendlich kleines, alfo 
gar keines if. Denn fie werden fi bewußt fein, daß fie in 
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gewiſſem Sinne gar nicht anderd konnten, ald eingehen anf bie 
angebotene Gnade. Denn dad Nichteingehen wäre, wie bie größte 
Shorheit, fo zugleich ber größte und unnatürlicite Frevel ge 
wefen. in unendlihed Verbrechen aber, ba, mo feine Dermei: 
dung unendlich leicht gemacht mar, mit begangen zu ha 
ben, begründet body wohl feinen Ruhm umb fein Ber 
dienft. Wir fagen, ein folder Frevel wäre gegen bie Nakır 
des Menfhen. Damit ift aber weiter nichts geſagt, als dal 
diefe Natur noch feine bämonifche if, Dem Menſchen aber, ber 
nur dieß und weiter nichts won ſich andfagt, daß er kein Zeufel 
fei, wird Niemand Stoly und Vermeſſenheit zufchreiben bürfen. 
Denn dieß ift wahrlich zur chriſtlichen Demuth nice motkmendig, 
den Unterſchied zwiichen diaboliſchem und menſchlichem Böfen für 
nicht feiend zu erklaͤren. Auguſtin's Syſtem verweiſt im Hinter: 
grunde allerdings auf einen derartigen Gedanken, Denn es ließe 
fih darthun, daß diefem Syſtem eigentliy die Meinung zu Grunte 
liegt: durh Adam's Fall feien alle in ihm befchloffenen Andi: 
viduen eben fo verwerflich vor Gott geworten, als die gefallenen 
Engel, ihr Zuftand könne ebenfo wenig Anfpruch auf Erbarmen 
machen, ald jener. Hiemit fteht dann der weitere Gebante in 
Verbindung, daß die Ausderwählten aud freier Gnade nur dazu 
auderwählt worden feien, um einft im Himmel die Stelle der 
gefallenen Engel einzunehmen. | 

Aber die heilige Schrift ftellt dem Menfchen nirgends die 
Forderung, daß er fih, um fi alled Verdienftes zu entfclagen, 
dem Zeufel gleihacdhten müſſe, fie rechnet es demjenigen, der ih 
nur dieß bewußt ift, eben nicht diabolifch , fondern wie fi von 
felbft verftand, feiner noch nicht diabolifhen Natur gemäß ge: 
handelt zu haben, nicht ald Selbſtlob an. Denn was ſich von 
felbft verfteht, das gibt feinen Grund zum Cigenlob ab. 

Die Subftanz des Menfchen ift gut und von Gott gefcaffen. 
Dieß fagt auch Die proteftantifche Lehre. Aber fie ift nicht nur 
dieß, fie ift zugleich in ihrer tiefften Entftelung noch Gottver: 
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wandt. Wird der Schutt des eingeſtürzten Tempels, womit das 
edle Fundament gottähnlicher Subſtanz im Menſchen bedeckt iſt, 
hinweggeräumt, ſo muß ſich in ſeinem tiefſten wieder frei werden⸗ 
den Lebensgrunde die Heilige Sehnſucht nach feinem Urſprung, 
der Zug zu Gott hin regen; folgt er nun dieſem durch Wirkung 
der zuvorkommenden Gnade lebendig gewordenen Inge, verhält 
er fih nicht widerftrebend, fondern receptin gegen bie von oben 
tommende Hülfe, fo thut er nichtd ald dad, wovon er vorands 
feßen muß, daß es jeder andere Menſch im dem gleichen Selle 
auch gethau haben würde. 

Und fo können wir fagen: wenn gleich derjenige, ber in das 
Reich der Gnade eintritt, auch widerftehen nnd den Eintritt ver⸗ 
fagen konnte, jo eutfpringt doch aus ber Bergleihung mit andern, 
die noch nicht in das Meich Gottes eingetreten find, fein Ruhm 
für ihn. Denn, weil dad Eintreten eines ſolchen entſcheidenden 
Momented , und die dem Menfchen bid auf ein unendliche Mi⸗ 
nimum entgegenfommende Gnade, nicht allein durch äußere Ber: 
hältniffe, zum Beifpiel durch das Anhören derfelben Verkündigung, 
bedingt ift, fondern aud durch ein innered Walten des Geiſtes, 
welcher wehet, wo er will, ſo kann ich, wenn ich durch eine 
Verkündigung der Wahrheit gerettet worden bin, auf denjenigen 
neben mir, der durch ſie nicht gerettet worden iſt, nicht hoch⸗ 
müthig oder vorwurfsvoll herabſehen, weil ich nicht zu wiſſen 
vermag, ob auch auf ſein Inneres die begleitende Wirkung des 
heiligen Geiſtes mit gleicher Intenfivität ergangen iſt. Denn 
die Iutherifche Lehre, welche voraudfegt, daß bei einer und der⸗ 
felben Predigt des Worte auch ganz die gleiche innere Geifteß: 
wirtung anf ale Hörer ergehe *), ift eben nicht gegründet. 
Derjenige, welcher wahrhaft Chrift geworden ift, wird daher auf 
jeden, ber ed noch nicht ift, mit gleich großer Demuth und Ers 


*) Die iR unläugbar die Meinung altintherifdyer Dogmatiker 
bei dem, was fie über die efficacia bed göttlichen Wortes bes 
haupten. 
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barmung blicken, erfüllt won der ebergenäung: wenn jenem bie 
Macht der Wahrheit und Liebe innerlich jemals. fo nahe gekommen 
wäre, wie fie mir ohne all mein Berdienſt gelommen ift, ı 
würde nicht nur bad fein, wad ich bin, an. mich meit * 
ſich laſſen und beſchäämen 


Wir, erkennen alſo bie, ganze Unfäfigteit bes —— 
Menſchen zum Guten anz wir bekennen, daß feine Außerlicen 


Beranftaltungen, keine menſchlichen Hhlfeleiftungen und Leine eignen 
Kräfte bed Menſchen fie überwinden können, Aber wir müſſen 
zugleich behaupten: fo mannigfaltig die göttlichen Kührungen mit 
den Menſchen find, barin treffen ſie zuſammen, ba fie m reli- 
giöfen Leben Momente herbeiführen, in denen ber Menſch ih 
gleidyfam in die Stellung des erften Menſchen veftituier fühlt, und 
mit freier, ihm unendlich nahe gelegter, und feiner Natur ent: 
fprechender Gegenliebe bie göttlihe Liebe anzunehmen befähigt 
wird °). Nicht allen Menfchen kommen folde entfcheidende 


*) Am Grunde diefelbe Theorie, die ich hier aufflelle, wird man, 
nur weit tiefer und umfafjeuder, ausgefprehen finden in folgen 
der fchönen Stelle au Baader’6 Fermenta Cognitio- 
nis 1. Heft. 1822. ©. 8. 9.: „Dan jiehbt aber biemit auh 
Far ein, daß bei einer ſolchen freien Wahl zwifchen Qutem 
und Nichtgutem, im Falle einer bereits in der Kreatur vorhan: 
denen Neigung zum legteren, wenigft für den Momen! 
der Wahl eine Wiederbefreiung von dem beftim: 
menden Einfluffe der böfen Neigung, ein June: 
balten und gleihfam zum Schweigenbringen der 
felben Rattfindet, und Daß eine ſolche momentant 
Wiederbefreiung der Kreatur natürlih nicht iht 
eigen Wert und Thun fein fannz mit andern Werten, 
dag die Zeit in diefer Hinfiht der Kreatur eine Gnaden- (Fr 
loſſungs-) Zeit ift, indem ihre Ur» und Grundlüge, die fie mit 
einem Male in fich fprach, und biemit, fidy allein überlaffen, in 
alle Emigkeit fort nur Böfes ausfprechen Fonnte, ihr im bier 
Zeit gleihfam en detail oder in jeder einzelnen Anwendung 
wieder vorgehalten und vorgelegt, und ihr zugleich die Freiheit 
gegeben wird, jede derfelben (durch freiwillige Uebernahme di} 
Schmerzens der Selbfttilgung ihres Grundes) wieder zurüchu⸗ 
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Augenblide im Leben. Unzähligen, felbft unter den Chriften, 
tommen fie im Diefleitö wenigftend nie; fie bleiben zeitlebens auf 
den Borftufen fiehen, auf welchen dad Buftandefommen bed le⸗ 
bendigen Glaubens ſich vorbereiten fol. In Beziehung auf diefe 
vorbereitenden Zuftände wiederholt ſich jetzt Die Frage: 
ob audy in ihnen, wie in und nad) ber eigentlichen Belehrung, ein 
freied Berhalten des Menfhen gegen tie Wahrheit und den Ye 
ligen Geiſt ftattfindet ? 

Daß dem wirklich fo fei, daranf ſcheint und bie Gonfequenz 
ded einmal aufgeftellten Saped mit Nothwendigkeit zu führen. 
Auch in dem Bereiche bed natürlichen Lebens, fo lauge nur das 
Geſetz und dad angeborne Gewiſſen ſich ald Vas beflimmenbe 
Princip feines fittlich=religiöfen DBerbaltend geltend zu machen 
fucht, findet daſſelbe Bewußtſein der Freiheit und Burehuungde 
fähigfeit ftatt, welches und in den Harften Augenbliden des 
höheren Lebend nnd nah dem Empfange der Gnade begleitet. 
Und nicht nur auf äußere Handlungen erftreckt ſich dieß Bewußt⸗ 
fein der Freiheit, — in Beziehung auf welche ed von ber fireng 
proteftantifhen Anſicht für ganz richtig erlärt wird — auch bie 
innere Eonception böfer Gedanken und die geheime Hingabe au 
verbotene Neigungen findet nicht ohne ein Schuldbewußtfein ſtatt, 
welches dem Menſchen fagt, daß ein Reagiren gegen Diefelben in 
feinee Mat ſtünde. Und wo ein foldyed wirklich anfängt und 
jener von Paulns im fiebenten Kapitel ded Briefd an bie Römer 


nehmen oder neuerdings zu beftätigen. Und fo begreift man 
denn auch, daß die Freiheit der Wahl, welche ein bereits gefals 
lener und in der Zeit lebender Geiſt übt, vom jener, welche 
felber in feinem primitiven unentfchiedenen oder Unſchuldszuſtand 
ausübte, wohl unterfchieden werden muß, fo wie man ſich hiedurch 
überzeugt, daß das Bermögen der freien Willführ durch feine 
fucceffive Ausübung im Zeitlichen wirflich aufgewendet wird, bei 
guter Verwendung die Unmöglichkeit des Rüdfalls ind Böfe 
(deffien Wahl) bei nicht guter die Unmöglichkeit einer ferneren 
Wahl des Guten zur Folge habend.“ 
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befchriebene innere Kampf beginnt, da iſt der Menſch auf dem 
Wege der Borbereitung zum Mebergang in den Stand ber Gnade, 
Nehmen wir num aber an, baß jeber Entichluß, jeder neue Anfag, 
bed Kampfes, der, wenn and an ſich ohnmächtig bie Macht ber 
Sünde zu vernichten, ihn doch in den der Gnade fähigen Zuftand 
tiefer bineinführt, des Menfchen eigne und freie Willensthat if, 
fo rücen wir unvermerft derjenigen Anſicht immer näher, welche 
dann das Eintreten der Rechtfertigung wenn nie als meohl: 
verdienten, doch als billigen Lohn für den guten Gebrauch bei 
freien Willens und der eignen Kräfte betrachtet Mir haben 
dann, mwenn mir annehmen, daß ber Menſch durch feine eigene 
Gewiſſenhaftigkeit zum Evangelium  Kingeführt werde und biefes 
ald eine Art Belohnung berfelben enıpfange, nicht eima nur bie 
tridentinifche Lehre von der Diöpofition für bie Rechtfertigung, 
jondern dad fcholaftifhe meritum de congruo, und wir befinden 
und nicht mehr weit von dem Satze des äußerften Pelagianidmus, 
den Edleftiud aufgeftellt Haben foll: Dei gratiam secundum 
merita nostra dari, quia, si peccatoribus illam det, videtur 
esse iniquus. Eine ſolche Anjiht, welche für Gott nichts mehr 
übrig läßt, ald den guten Gebraudy der Freiheit oder die Zreue 
des Menfchen von Stufe zu Stufe zu belohnen, meint nun zwar 
in Ausfprücdhen wie jener: „Wer da hat, dem wird gegeben, daß 
er die Fülle habe, wer aber nicht Bat, dem wird aud ge: 
nommen, was er hat,” eine Beftätigung zu finden. Hiebei wäre 
aber zu erinnern, daß Chriftus bei denen, welchen er dieß fagt, 
eine von ihm felbft an fie ergangene Berfündigung göftlicer 
Wahrheit (mithin eine gratia praeveniens) voraudfegt, daß 
dagegen diejenigen, denen zum erftenmal das Evangelium entgegen: 
kömmt, aufgefordert werden, als folde, die nichts haben, bie 
Keichthümer der göttlihen Gnade in Empfang zu nehmen. 

Um nun allen folhen Folgerungen zu entgehen und all 
Beifpiele, welche, wie das des Genturio Cornelius, für eine Selbft: 
thäfigfeit ded Menfchen zu feiner Befähigung für dad Reid 
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Gottes fprechen, mit einenmale zu entlräften, dehnte Auguftinns 
auch auf alle diefe vorläufigen Erfahrungen ben Begriff der ſie⸗ 
genden oder unmiderftehlichen Gnade aus. Der bloße Entſchluß 
oder Wuunſch, fih taufen zu laſſen, ift bei Augnftin, dem jener die 
Gebiete ded Geſetzes und des Evangeliumd ſcharf ſcheidende “Ber 
griff des rechifertigenden Glaubens, wie ihn die Meformatoren 
auffteliten, fehlt, eine Wirkung der allmächtigen Gnade, 

Wollten wir und nun aber auf dieß fehwierige Gebiet mit 
einigem Erfolg einlaffen, fo müßten mir mehrere der wichtigften 
pſychologiſch⸗ ethiſchen ragen zur Evidenz bringen können, bie im 
unferem proteftantifchen Syſtem ihre volle Erledigung noch nicht 
gefunden haben. Denn nady diefem fcheint ed mir zuvoͤrderſt nichts 
weniger als Mar zu fein, ob die Einwirkung des heiligen Geiſtes 
fon unter dem Geſetze ftattfindet, oder ob es Hier nur bad at» 
geborene oder mit der menfchlihen Natur wie fie it unmittelbar 
geſetzte Gewiffen dasjenige if, mad der Belehrung vorarbeitet. 
Denn eben bei der gratia praeveniens, liber welche die Eons 
cordienformel Teineöwegs einen vollftändigen Auffchluß gibt, fragt 
es ſich, ob ihre Wirkung erft mit ben erſten Eindrüden des Evau⸗ 
geliumd oder fchon in jenen Zeiten beginnend zu denken ift, Im 
welchen der Menfch bloß der Zucht feined Gewiſſens oder bes 
Geſetzes überlaffen if. Dieß führt auf die an fi fo unendlich 
fhwierige Lehre vom Gewiſſen. Hier kann weder diejenige Anz 
fiht genügen, welde dasſelbe ald eine unmittelbare und perfän- 
liche Action des heiligen Geifte® auf das Innere bed Menfchen 
faßt, inden dann feine Berirrungen nicht erflärlich fein würden, 
noch diejenige, welhe fi mit dem abftract gefaßten Begriffe 
eined ind Herz gefchriebenen Geſetzes begnügt, da eben diefe von 
dem Apoftel gewählte Bezeichnung felbft erft wieder der Erflärung 
bedarf, und hiezu die Bemerkung nicht andreicht, es fei ein Reſt 
des göttlihen Ebenbilded im Menſchen. Das Gewiſſen muß viels 
mehr, wie mir fheint, als eine allerdings auf der Urverwandt⸗ 
(haft beruhende Sympathie des Menſchen mit Gott gefaßt wer: 
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den, als ein unwillkührlicheß Mitempfinden bed verletzenden Ein- 
drucks, welchen eine böſe That ober ein böfer Vorſatz auf Gott 
macht. 28 — 
Hiemit iſt denn nicht aubgeſchloſſen, daß irgend eine Andre, 
anf Borurtheil und falſcher Erabition beruhende Empfinbeng in 
ber Form ded Gewiffend auftreten und infofern von einem irren: 
den Gewiffen die Mede fein kann. Iſt nun aber das Gewiſſen 
eine folhe Sympathie ded Menfchen mit feinem Bott; an melde 
ber heilige Geift anfnüpft, um fie zur vollen Reinheit, Zartheit 
und Bewußtheit zu verflären, fo wird ſich die Gränge, mo biefe 
reftaurirende Wirkung bed heiligenGeifted zur natürlichen Regung 
hinzukömmt, nie, beftimmen laſſen. Ein wirllihed Sinzulommen 
übernatürlier Wirkung zu dem natürlichen Botteöbemußtiein and 
in den Zeiten und Regionen , welche durch ‚fein, Licht, trabitio: 
neller und äußerer Ofenbarımg erhellt find, lehrt mun aber bie 
Heilige Schrift in einer von unferer alten Dogmatik nicht nöllig 
verarbeiteten Stelle unzweifelhaft. Ich meine den Eingang bei 
Evangeliumd Johannis und zwar einen der dafelbft ausgeſpro— 
henen Gedanken, den wir ſchon früher einmal berührt haben. 
Es ift dort die Rede von einer Einwirfung ded Logos auch auf 
die Heidenwelt, auf jeden Menfchen. Der Logos, der einft Licht 
und Reben der Menſchen war, wollte fih feit dem Sündenfalle 
fhon in der ganzen vordriftlihen Geſchichte zunächſt wieder ald 
Licht der in Finfternig gefunfenen Menfhheit wirkfam machen, 
um dann auch das Leben ihr wieder mittheilen zu können. Ale 
diefe feine Einwirkungen waren aber Einwirkungen auf die Freiheit 
der Menfchheit und in ihrem Erfolg nicht durch Unterftügung ber 
Allmacht gefichert, fondern durch daß freie Verhalten ver Men: 
fhen bedingt. Alſo wieder eine Analogie, welche und darauf 
fließen laßt, dag das Verhalten der Menfchen in den Borbe- 
reitungszuftänden überhaupt als ein freied zu denken ift, ein Ge: 
ftändniß, das wir nicht länger zurüchalten dürfen. Che mir aber 
die Folgerung einer Bertienftlichkeit ded empfänglidhen Verhaltens 
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gegen die gratia praeveniens, und bie im Gewiſſen und natlir- 
lihen Gottesbewußtſein fi) aufbrängende Wahrheit zugeben, müfs 
fen wir erinnern, daß biefed ganze Verfahren Gotied mit bem 
Menſchen als ein erzichendes. zn betrachten ift.. Der Begriff der 
Erziehung felbft aber enthält eben bie zwei Momente, deren Ders 
einiguug wir hier bedürfen, einmal, daß fie ein die Freiheit nicht 
aufhebendes Berfahren ift, und zweitens, daß fie da, wo fie. mit 
unendlicher Weidheit und Liebe durchgeführt wird (wie bieß bei 
der göttlichen Erziehung der Kal ift), im Fall ihres Geliugens 
fein DBerdienft und Ruͤhmen dedjenigen begründet, au bem. fie 
gelungen if. | oo 

Alle Einwirkungen Gotted auf den Menfchen buch Geſetz und 
Gewiſſen, mögen wir fie und mehr ald mittelbare ober mehr ald uns 
mittelbare beufen, find erziehende und Baden im ber Befähigung zum 
Ehriftenthum und zur Herftellung des göttlichen Ebenbilds im Men» 
ſchen ihren Zweck. Mitdiefer allgememen Wahrheit ift num aber keines⸗ 
wegs die Formel gegeben, unter weldye die unendlich maunigfaltigen 
Führungen Gottes im Leben jebed Einzelnen mit ihren Refnltaten 
fubfumirt werden Tönuten. Denn die wirkliche Geſchichte mit 
ihren individnellen Erlebniffen widerftrebt nun einmal jeder Eine 
jwängung is einige wenige Kategorieen. Dieß mäüflen wir nicht 
nur gegen diejenigen behaupten, welche fagen: bie Gnade: wirft 
eutweder allmächtig oder fie wirkt gar nicht, fondern auch ‚gegen 
jeden, der unſern bisherigen Erörterungen die Deutung geben 
wollte: alio ift von einem auf Selbftbeftimmung begründeten 
redlichen oder empfänglichen Derhalten des Menfchen gegen bie 
Eindrüde der gratia praeveniens feine Seligkeit abhängig, 
Denn daraus würde fofort folgen, daß der gewiflenhafte Menfd 
aus auch jedeömal nothwendig Chriſt würde, momit wieder das 
ganze Evangelium von Chrifto bem „Arzte der Kranken und nicht 
ber Gefunden‘ aufgehoben wäre. Denn in der Mannigfaltigfeit 
innerer Führungen tritt befonderd jener merkwürdige und durch 
nichts mäher zu erflärende Unterfchieb einer zweifachen Gewiſſen⸗ 
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baftıalat, daf ih fe fage, hemmen. Die eine; der wir in vielen 
Filer nibt ſtretig Sachen Mbnmen, daß fie Gewiffenhaftigkeit if, 
endigt mit Meiiher Tugendftolg, bad heißt mit Unfähigkeit für 
dat Reich Gottes. Die ambene embigt mit ber frage: „ich elen⸗ 
„‚Ter Menſch, wer wird mid erreiten and biefen Leibe bed Todes!“ 
Ihr wird die erlöiende Antwort: „bie Gnade Gottes durch Je⸗ 
„um Chritum unfers Her"), Die fi felbit richtende Aufı 
rihtigleit aber, Die wir im biefer zweiten Eutwicklung der Ge: 
wifjenbaftigfeit unter bem Gefege wahrnehmen, wird mun in nn: 
jöbliaen Fällen im Menfen erft dadurch gemerkt, wenn er ia 
eine ſchwere Sünde gefallen, oder do innerlich Bis am bie 
Grinze einer Uebeithat gelodt worden ift, zu der er fid nie für 
fähig gehalten hätte. Sicht er ſich foam Rande eines Abgrunds, 
dann erwaht oft im Menſchen ploͤtzlich das kieffte Gefühl der 
Hülfloſigleit und feine Rettung iſt entſchieden. Denn wer and 
nur eine einzige Sünde wahrhaft bereut, dem ift die Gnabe be 
reit, weil in diefer einen Neue tie Bereitwilligfeit, jede andere 
Sünde, tie ihm Mar wird, ebenfo zu bereuen, gefegt ift. Aber 
warum nun gerade in tem einen Menfchen jened Ergebniß, in 
dem anderen dieſes zu Stande fommt, dieß ift ed, mad wir nidt 
erflären können. Es genügt nicht zu fagen, der eine ift unanf: 
richtig (er haffet dad Licht), Der andre aufridhtig (er kömmt an 
das Licht) und Dieß zwar in Folge jeiner Selbfibeftimmung. Hier 
it vielmehr der eigentlihde Ort, an melden die Anerfennung 
wunderbarer und unerforfchliher Wege Gotted mit den Menfchen: 
findern gehört. Denn eben die jegt bezeichneten Erfahrungen, 
sur im Großen und Ganzen der Völlergeihichte, hat Paulus im 
Auge, wo er in Bewunderung der Gerichte ded unerforfchlicen 
Gottes audbricht **). Denn eben jene zweifache Entwicklung hatte 


°) Dieß halte ih Röm.7, 24. 25. für die richtige Lesart: 77 yapıs 
Tod Ieoö x. 1. A. nit: eöyagıcro ra ed x. r. A: 


20) Rom. 11, 32 — 85. 
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fih im Großen an Iſrael und an den Heiden gezeigt. Iſrael 
war mit feiner Anhäuglichleit. an das Gefeg , mit feiner eifrigen 
und gewiffenhaften Legalität, in den Pharifäimud und in bie 
Berblendung für dad Licht bed Evaugeliumd hineingerathen. Nicht 
alle Ifraeliten, welche den Apoftel verfolgten, waren von innerer 
bewußter Scylechtigfeit erfüllt, wie fie Chriftud an den Lenfern 
des Volkes aufgebect Hat, fondern Paulus konnte ihrer vielen 
dad Zengniß geben: ‚‚fie Haben Eifer für Bott, nur ohne richtige 
„Erkeunntniß““ (Röm. 10, 2), wie er von fich felbft ald einem 
pharifätfhen Verfolger des CEhriſtenthums fagt: „ich Babe es 
„unwiſſend gethan, im Unglauben” (1 Zim. 1, 18). Unter 
den Heiden dagegen war durch verborgene Wirlung Gotted jene 
große Zahl innerlich wahrhaft vorbereiteter Eeelen vorhanden, 
bad heilige andope, bad in der Menfchheit da fein mußte, che 
Chriſtus kommen fonnte*), die zum ewigen Leben, d. 5. zu feiner 
Aufnahme verorbneten , d. 5. innerlih von Gott befähigten zer⸗ 
fireuten Kinder Gottes (vgl. Act. 13, 48. und Joh. 11, 32). 
Mur eined Worted der Zeugen ded Evangeliums beburfte es, 
um in ihnen dad ganze Bewußtſein unenblicher Armuth, Nichtigs 
feit und Zerriffenheit zu wecken und die wunderbarſte Audgießung 
ded heiligen Geiſtes über fie herbeizuführen. Aber nicht bleibt ber 
Apoſtel bei dem überrafhenden Ereigniffe allein ftehen, daß bort 
Verblendung , bier Begnadigung dad Ergebniß der Predigt bed 
Evangeliumd war; er richtet feinen Blick noch auf eine Zukunft, 
auf eine große Wendung der Dinge, in welcher ſich die göttlichen 
Führungen erft vollenden werden. Die heidnifchen Völker, welche 
in dad Reich Gotted eingehen, werden ſich im Laufe ber Zeit 
der empfangenen Güter ganz unwürdig machen, und bie Zeit der 





) Dieß iſt der Sinn von Galat. 8, 16. 19. So lange man unter 
ortoua ben verheißenen Chriſtus verſteht und nicht das Ges 
ſchlect der Auserwaͤhlten, welchem die Verheißung gilt (d — 
niht 5 — innyyelras v. 19), kann man zum Verſtanduiß dieſer 
ſchweren Stellen nicht gelangen. 
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Gnade über ihnen wird ihr Ende erreichen, Dann wird: gar 
Iſrael in dad Reich der Grade eingehen; fein ganzer jehiger Zu 
ftand der Verblendung wird ſich dann ſelbſt als eine große Don 
bereitungszeit erweiſen. Gefangen und während bed allgemeinen 
Verfalles bewahrt unter dem Joche feine Satzungen und Ueber: 
Lieferungen, wird Jfrael innerlich reifen für bie Unnahne des Esan- 
geliumsd und durch eine neue Ausgießung des beiligen Geiftes ald 
dad mwunderbarfte Zeuguiß der göttlichen Weisheit und Licht 
ericheinen *), : 1 er ⸗⸗ 

Wir dürfen von hier and vielleicht einen Blick auf das Lehen 
und Schidfal der Einzelnen zurückwerfen. Nicht ſo hart, mies 
von dem Standpunft ber Reformatoren aus geſchah, wird ber» 
jenige beurtheilt werden: bürfen, welcher auf eigne Gerechtigkeit 
fich blind verläßt, aber dabei mach dem Maaße feiner geringen 
Erkeuntniß aufrichtig und frei von bewußter Scylechtigkeit ft, 
Solche Menſchen, wie fie unter den Pharifiern waren, hat 
Ehriftus in dem Gleichniß vom verlorenen Sohne unter dem Bilde 
ded älteren Sohned dargestellt und mit großer Schonung beur: 
theilt 7”). Eben in den Maaße als folder Menſchen gemöhnlid 
eine räthſelhafte Blindheit ſich bemächtigt hat, in Der ihnen bie 
einfachiten Lehren des Evangeliumd völlig verfchloffen find, if 
noch Hoffnung für fie vorhanden. Sie ftehen nicht auf gleicher 
Stufe mit jenen, die gegen die Anfänge einer befiern Erkenntniß 
gefrevelt haben. Judas war nicht mehr zu reiten, aber and 
Saulus dem zelotifhen Pharifier konnte noch ein Apoſtel Ehrifi 
werden. 

Alles dieß aber führt und zu dem Sage zurüd, baß, wenn 
wir auch auf dem Wege der Annäherung zum Reiche Gottes 
und der natürlich religiöfen Entwidlung Freiheit des Menſchen 
anzunehmen genöthigt find, dieſe Freiheit, welche im Fall eined 


) Dieß find die Grundgedanken von Röm. 11. 
“) Luc. 15, 28 — 832. 
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erfreulihen Refultateß, eine Durch zuvorkommende göttliche Eins 
fiht uud Liebe geleitete ift, deu Menfchen feinen Grund bed Selbſt⸗ 
ruhmes im Vergleich mit andern und feinen Anſpruch auf irgend 
eine Belohnung, geſchweige denn auf ewigen Lohn, vor Gott vers 
leiht, alfo nicht im mindeften ein Verdienſt einzufeiten vermag. 
Iſt dem aber fo, fo kann dieſe Lehre, von ber ich überzeugt 
bin, baß fie fih in Feiner Hinfiht von dem Sinne der heiligen 
Schrift entfernt, wirklich ald eine ſich an das proteftantifhe Dogma 
anfchließende und basfelbe fortbildende betrachtet werben, fo fehr 
fie auch mit der fatholifhen zufammenzutreffen ſcheint. Wie fie 
fih zw Diefer verhält, müflen wir jegt beftimmen und fomit nach 
diefer felbftändiger gehaltenen Erpofition auf den Weg unferer 
Unterfudyung der confeflionellen Gegenfäge wieder einlenken. 
Zuvoͤrderſt würde nun in demjenigen, was wir über bad 
freie Berbalten des Menſchen in der Annahme des Exangeliumd 
und im Momente der Mechtfertigung gefagt haben, ein katholifcher 
Sheologe vielleiht mit Beifall die Lehre feiner Kirche wiederzu⸗ 
erfennen erllären. Denn eben dieß fei ed, was fie von uns 
Droteftanten fo lange nicht habe erlangen und durchfegen können, 
eine offene Anerkennung ber menfchlichen Freiheit, ohne welche ja 
keine Zurechnungsfähigkeit gedacht werden könne. Allein einen 
ſolchen müßten wir darauf aufmerkfjam machen, daß unfere Außs 
| einanderfeßungen über tie Freiheit ded Menſchen im Momente 
des Uebergangs etwad viel Eperiellered enthalten, ald jene all 
gemeinen Außfagen über das liberum arbitrium und feine 
Mitwirkung , welche dad Tridentinum aufgeitellt bat. Es iſt ficher 
ein hoͤchſt anerkennenswerthes Erbtheil, dad von der altkatholi« 
(hen Kirche ber der römifch = Fatholifhen zugefallen ift und in 
ihr dem Wefentlichen nad fich erhalten hat, die dem Menſchen 
urſprüuglich anerfchaffene und dem Evangelium gegenüber hervor— 
tretende Freiheit ded Menfchen zu vertheidigen. Es bat einen 
großen Kampf gekoftet im zweiten, dritten und vierten Jahr⸗ 


hundert diefe Wahrheit im Gegenfage zn den heidnifchen Anfichten 
9. Thierſch, Berlefungen. 2. 6 
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von einem aftrologifchen Fatum, mwelded die Eharaftere ter 
Menfchen auch im Ethiſchen beftimme, und einer alle Hanblumgen 
beherrihenden Naturnothmienbigleit, To wie genen alle anoftifchen 
Anfichten von unabänderlicher Verfchiebenheit ber Menfchenmaturen, 
zu erhalten und zur allgemeinen Muerfennung zu bringen, Dieß 
iſt der alten Kirche auch gelungen und man muß nur einiger: 
maßen die Berhandlungen der Kirchenväter über biefe Gegen 
ftände kennen, um fidy zu überzeugen, bafı ed ſich daber wm midte 
geringeres ald um die Eriftenz des Ehriſtenthums handelte, Aber 
zugleich zeigt ein genanered Eingehen auf bie Polemit gegen heid⸗ 
niſches Fatum, Gnofticidnus und Manichäiſsmus, daß fehon bie 
Kirchenväter fid) von Abirrungen in entgegengefchte, freilich weit min: 
der gefährliche Irrthümer nicht ganz frei erhalten fonnten; beren Ueber: 
windung bem heiligen Auguſtinus wide wenig Mühe geloſtet 
hat. Man kannte noch niht and Erfahrung bie auf Der andern 
Seite liegenden Gefahren und die unendlihe Schwierigfeit, melde 
ed hat, dad aure£ovcıo» des Menfchen fo zu vertheidigen, daß 
ihm weder ein Verdienſt zugefchrieben nody die zuvorkommende 
innerlihe Wirkung der Gnade für unnöthig erklärt wird. Es 
ging der Kirche im Ganzen wie ed im Leben ded einzelnen Chri— 
ften zu gefhhehen pflegt. Bon mancher guten Regung und von 
den tiefen Eindrücken, melde die göttlihde Wahrheit gleich bei 
ihrem erften Vernehmen auf fein Inneres macht, glaubt er ans 
fangs, fie verftünden fi ganz von felbft nnd jeder andere müfle 
im gleihen Falle ganz dasfelbe verſpüren. Erft die fpätere Er: 
fahrung pflegt und dann zu zeigen, wie keineswegs nur Die äußere 
Verkündigung der Wahrheit dazu gehört, um bei allen Hörern ten 
gleihen Eindrud hervorzubringen. Und durch eigne Erlebnifle 
mnß dann der Chrift oft mit Schmerzen inne werden, daß nichts 
weniger in feiner eigenen Macht fteht, ald die heiligen Empfin⸗ 
dungen und Antriebe einer früheren fchöneren Zeit wieder ber: 
vorzurufen. Erft dann pflegt ed uns klar zu werden, mie falt 
Med, wovon wir anfangs meinten, ed fönne gar nicht anderd 
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fein, eine Wirkung außerordentlicher göttliche Gnade auf‘ unfer 
Innered geweſen ill. Go ift auch die Kirche auf dem Wege 
ihred natürlichen Entwicklungsgangs, der im Kampf mit ben 
Snoftifern begonnen hatte, erſt fpäter in ihrem Streite mit pela« 
gianifchen und femipelagianifchen Richtungen zur Klarheit über 
diefe tieferen Wahrheiten der Selbfterfenntuiß gelommen, und im 
eignen Leben des Anguſtinus, in feinem früheren Ringen mit. bew | 
Mauichäern wie in feinem fpäteren Conflict mit den Pelagianern, 
fpiegelt fi die Entwicklung der Kirche überhaupt ab, 

Hatte nun aber ſchon die alte Kirche in ber Behauptung 
der Freiheit nicht immer Das rechte Maaß gehalten, fo ift es 
nicht zu verwundern, wenn das gleiche von der römifch= katho⸗ 
liſchen Kirdde gefagt werden muß. In der weitfchichtigen Weiſe, 
wie fie fich her dad liberum arbitrium audfpricht, fan das 
Bahre mit enthalten fein oder body Platz finden, aber ebenfo hat 
fie Raum für zu weit gehende Anfichten. Auch können wir ihr, fo 
fehr ihre Stellung gegen determiniftifche Anfichten der Stellung 
der alten Kirche analog ift, nimmermehr zugeben, daß die Ans 
fihten, melde fie befämpft- mit jenen alten identifch feien. Deun 
auch was Luther de servo arbitrio und wad Calvin und 
feine Schule irrig philofophirt haben, fteht eben doch nicht mit 
dem Fatum und nicht mit der gnoftifchen Naturentrennung auf 
einer Linie. Die größte Annäherung an die zulegt erwähnte 
gnoftifhe Anficht erlaubt fich in einigen ihrer Wendungen bie cals 
vinifche Prädeftinationslehre. Sie ift fo lange noch weit von ihr 
entfernt, ald fie mit Entfciedenheit eine weſentliche Gleichheit 
der Menſchen in Hinfiht auf die Dinge ded Reichs Gottes ans 
nimmt uud bie Berfchiedenheit eben nur aus der durch göftliche 
Freiheit bedingten Einwirkung oder Nicht - Einwirkung der Gnade 
ableitet. Dennoch fann man durch dieſe fhroffe Scheidung der 
Menfchen in zwei Elaffen, die vermöge unabänbderliher Rothe 
wendigfeit feftfteht, an dad gnoftifche erinnert werden. Wenigitend 
läßt jich bei den Vertheidigern calviniſcher Aufiht eine Methode 
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die vires novae spirituales bereitd vorhanden wären. Hatten 
nun aber die Syuergiften, was ich freilich nicht zu beweifen ver⸗ 
mag, bei ihrer Theorie Erfahrungen im Auge, welche auch der 
. Getaufte noch zu machen hat, fo würde dad Ganze auf einen 
Vortftreit binauslanfen, indem, was der Synergismus für natür⸗ 
lihe Kräfte hält, eben nad der andern Anſicht als geiftliche 
Kräfte zu bezeichnen wären. Wenn, wie wir zu glauben Urfache 
haben, in der Zaufe eine Einwirkung bed heiligen Geifted auf 
dad Innere ded Kinded ftaftfindet, dann wird in dDiefem Fall 
der menſchliche Wille ſich allerdingd rein pafliv verhalten. Ob 
aber daſſelbe Verhalten nun auch bei der Belehrung ded Erwach⸗ 
fenen, wo nur immer eine folde durch eine Oberberrfchaft ber 
Sünde nöthig geworben ift, ftattfinden müffe, ift eine andere 
Trage. Bon dem Ermwacfenen behauptet die Iutheriiche Lehre, 
daß er der inneren Wirkung der Gnade widerftehen könne, daß alfo 
das Nicht Widerftehen fein richtiged Verhalten fei und ihn zum 
Heil führe. Dieß aber ift ed, worin von calvinifhem Standpunfr 
and, einmal verglichen mit der Lehre von der Erbfünde eine 
Sneonfequenz, fodann der Keim des Pelagianismus gefunden 
wird, — bie alten reformirten Polemifer erhoben Hier ganz dies 
felden Einmwürfe, welche der lutherifhen Lehre in neuerer Zeit 
von Schleiermacher und Baur gemadht worden find — und 
eben hier befinden wir und auf der Spige biefer ganzen Contro— 
verſe, wo fie mit der philofophifhen Frage nad der Freiheit des 
Menſchen Gott gegenüber coincidirt. 

Die Alternative, welche wir und geftellt fehen, ift eine ſolche, 
bei der wir in beiten Fällen, mögen wir nun die eine Seite er- 
wählen oder die andere, mit Ergebniffen bedroht werden, melde 
dem religiöfen und dem fittlihen Intereſſe verderbli zu fein 
ſcheinen. 

Wenn nämlich der Menſch widerſtehen und dieß Widerſtehen 
ihm zugerechnet werden kann, alſo That ſeiner Freiheit iſt, ſo iſt 
anch fein Nicht» Witerftehen feine freie That. Und mit einem 
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bloß pafliven oder paflin= receptiven Berhalten koͤmmt man bier 
nicht durh, da dad Nichtsengiren gegen die Gnade felbft daB 
entfchiedenfte Reagiren gegen die in der Natur liegenden Neigungen 
zum Widerftehen, alfo jedenfalld Activität if. Wird aber durch 
eine ſolche Activität des Menſchen im Moment der Belehrung 
feine Empfänglichleit für diefelbe gefegt, fo ift damit einmal ber 
Synergismus wieder da, und was mehr fagen will, mit 
den Synergisſsmus fcheint ein, wenn auch noch fo Meine, 
Derdienft des Menfhen angenommen werden zu müflen. Sebe 
Annahme eined DBerdienfted muß aber im religiöfen Intereſſe 
verworfen werden, damit die Reinheit ded Evangeliumd beftehe, 
damit fein Menſch ſich rühmen könne, fondern alle alled der 
göttlichen Gnade verdanken müflen. So führe, wird und von 
calvinifhem und von fchleiermacherifhem Standpunft aus ge- 
fagt, dieſer eine Satz von der Möglichleit des Widerſtehens 
nicht nur zur fatholifhen und femipelagianifchen Anficht, fondern 
zum ganzen Pelagianigmus zurück, indem man mit der Annahme 
einer verdienftlihen Mitwirkung nicht bei einem einzelnen erceps 
tionellen Lebensmoment ftehen bleiben bürfe, fondern fie noth⸗ 
wendig zum Gefeß der ganzen religiöfen Entwiclung erheben müſſe. 

Klar find die Folgerungen, welche fich Dagegen aus ber ans 
dern Prämiffe ergeben, nämlich aud dem Satze: „die Gnade 
„wirft in einer Weife, der der Menſch nicht widerftehen kann.’ 
Calvin hat diefe Eonfequenzen in ihrer ganzen Furchtbarkeit 
bis zu den Schredniffen ded decretum absolutum gezogen. 
Und damit ift es nicht genug; denn nur unendliche Künftelei kann 
die DBernichtung jeder Zuredinungsfähigkeit ded Menfchen aufs 
halten, mit der fi hier die Reihe der Folgerungen zu einem 
Refultate abfihließt, welches mit ter Entwurzelung des fittlichen 
DBewußtfeind eins ift. Denn mag auch, mie wir früher zugeftanden 
haben, ein Gefühl der Schuld und Berantwortlichleit bei den 
Anhängern ded religiöfen Determinismus noch fortbeftehen, es bes 
fteht eben nur ald Inconfequenz, ald praftifher Widerfpruch mit 
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— 


Meine Herren! Die Lehre von der Rechtfertigung, mit 
welcher wir und in ber hentigen Stunde und in ben nächftfolgens 
den zu befchäftigen Haben, wird mit Recht ald der Mittelpunkt 
der ganzen dogmatiſchen Controverfe beider Kirchen betrachtet. 
Im diefem Dogma, welches jeden, dem ed um fein Heil zu thun 
ift, näher ald alle andern Lehren angeht, den rein biblifchen 
Lehrtypus reftituirt zu haben, gilt ald dad Hanptverdienft ber 
Reformation, — die Berirrung, welche man der katholifchen Kirche 
in diefem Dogma nachmeifen zu können glaubt, ald der Haupt⸗ 
grund unferer Trennung von ihr. Inzwiſchen find gerade im 
neuefter Zeit Thatjachen hervorgetreten, welche insbeſondere in 
diefer Lehre eine Köfung des alten Zwielpaltd hoffen zu laffen 
icheinen, wogegen freilich nicht wenige der allerachtbarften Stim⸗ 
men von beiden Seiten erflären, daß die alte Kluft noch nnands 
gefüllt nnd unverringert fortbeftehe und fortbeftehen müfe. Es 
wird nicht ungeeignet fein, wenn wir mit allgemeinen Be» 
trahtungen über dad Verhältniß der beiden Kirchen in dieſer 
Lehre zu einander und zur heiligen Schrift, und über die Bedeu: 
tung ter obmwaltenden Berfchiedenheit beginnen und dann erft zur 
Bergleihung der einzelnen hier zur Sprache fommenden Hanpt- 
begriffe übergehen. 

Nie ift man in den Audgleihnngöverfuhen des fechzehnten 
Jahrhundertd, welche vorzugdweife die Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung zu betreffen pflegten, einander näher gekommen, ald in ben 
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Meine Herren! Die Lehre von der Rechtfertigung, mit 
welcher wir und in der bentigen Stunde und in den nächftfolgen» 
den zu befchäftigen haben, wird mit Recht ald der Mittelpunkt 
der ganzen dogmatiſchen Eontroverfe beider Kirchen betrachtet. 
In diefem Dogma, welches jeden, dem ed um fein Heil zum thun 
ift, näher ald alle andern Lehren angeht, ben rein biblifchen 
Lehrtypus reftituirt zu haben, gilt ald dad Hauptverdienſt ber. 
Reformation, — die Berirrung, welche man ter katholiſchen Kirche 
in diefem Dogma nachmeifen zu fönnen glaubt, ald der Haupt⸗ 
grund unferer Trennung von ihr. Inzwiſchen find gerade im 
neuefter Zeit Thatjachen hervorgetreten, welche inöbefondere in 
diejer Lehre eine Löfung des alten Zwielpaltd hoffen zu laſſen 
ſcheinen, wogegen freilich nicht wenige der allerachtbarften Stim⸗ 
men von beiden Seiten erflären, daß die alte Kluft noch nnands 
gefüllt und unverringert fortbeftehe und fortbeftehen müſſe. Es 
wird nicht ungeeignet fein, wenn wir mit allgemeinen Ber» 
trachtungen über dad Verhältniß der beiden Kirchen in dieſer 
Lehre zu einander und zur heiligen Schrift, und über die Bedeu: 
tung der obmwaltenden Berfchiedenheit beginnen und dann erft zur 
Bergleihung der einzelnen hier zur Sprache fommenden Hanpt= 
begriffe übergehen. 

Nie ift man in den Audgleichungdverfuchen bed fechzehnten 
Jahrhunderts, welche vorzugsweiſe die Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung zu betreffen pflegten, einander näher gefommen, ald in ben 
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für Täuſchung erflärt. Diefen allen müffen wir entgegnen, daß 
die ganze göttliche Offenbarung von einem Schöpfungdbegriff aus⸗ 
geht, der von demihrigen mwefentlich verfchieden ift. In der Lehre 
von der Schöpfung und in der von den göttlichen Attributen liegt 
die Differenz, melche unfere Anfiht von der entgegenftehenden 
fiheidet. Denn die legten philofophifhen Gründe der Determiniften 
find, beim Lichte betrachtet, Vorausſetzungen, welche den Gedanken 
ded Chriſtenthums über die göttliche Freiheit und das Verhäͤltniß 
Sotted zur Welt diametral widerfprehen. Die chriſtliche Lehre 
geht davon aus, dag Bott im Befiße der hoͤchſten Macht über 
fi felbft iſt, und feine unbedingte Freiheit auch gegen ſich felbit 
and den Gebraud feiner Eigenfchaften wenden fann, ohne dadurd) 
einer Privation zu unterliegen. Vielmehr bleibt Er in feiner tiefften 
Geldftentäußerung immer der, der er ift, und fann jeden Augenblick 
zar vollen und ungehemniten Entfaltung feiner Artribute nach außen 
bin zurückkehren. Wir könnten leicht zeigen, daß fchon einigen 
flefiinnigen Aeußerungen Tertullian's, bie fpäter in der Dog: 
matif nicht genug verarbeitet worden find, folche Ideen zu Grunde 
liegen. Gottes ganzed DBerhaften feiner Schöpfung gegenüber 
ift dad der Selbftentäufierung,, denn Der Moment, in weldıem 
er feiner ganzen Allmacht und feiner Heiligkeit volle Wirkſamkeit 
gefkatten würde, wäre fein anderer, ald dad Weltgericht. Diefe 
Zurückhaltung und freimilige Beſchränkung feiner felbft hebt aber 
nicht etwa erit mit der Entitehung ded Böſen an, fondern ſchon 
nit dem allererften Schritte zur Schöpfung, den Gott thut. Ohne 
fie ift dad Werden der Welt aus Nichtfeienden, ift Die Entftehung 
ded Böfen, ift die Gefchichte der Menfchheit, ift endlich Die Menfch- 
mwerdung undenkbar. Denn in der Menfdywertung erreicht diefe 
Gelbftentäußerung Gotted ald xevwoıs ihre legte und wunder: 
barfte Höhe. Die Welt ift niht, wie Schleiermacher c8 
darſtellt, der abfolute und erfchöpfende Ausdruck der göttlichen 
Allmacht; Bott felbft Hat ed ſich verfagt, und verfagt ed ſich 
fortwährend, in ihr feinennendliche Macht gleichſam auszuſchütten; 
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erflärt, daß der Begriff von der Rechtfertigung, welchen Die hoch: 
geachtetſten proteftantifhen Theologen der Gegenwart anfftellten, 
im Grunde der katholifhe fi.“ So findet Möhler *) die 
Erftärung, welhe Neander in feiner Gefchichte des apoftolifchen 
Beitalterd von bem panlinifchen Begriffe des Glaubens gegeben 
bat, ganz katholiſch, und felbft fiber die Ethik von Harleß iſt 
in fatholifhen Beurtheilungen die Bemerfung gemacht worden, 
daß fie in der Auffaflung der Belehrung und Wiedergeburt des 
Derhältnified von Glauben und Liebe ald proteftantifch darftelle, 
was eigentlich gar nicht proteftantifch, fondern fatholifch ſei. Aber 
freilich find dieſe gegenfeitigen Entdedungen in der Megel nicht 
von dem Geftäuduiß begleitet, daß man fi) von dem entgegen- 
ftehenden Lehrbegriff eine falſche Vorftellung gemacht Babe, fon= 
dern im Gegentheil halten dann bie katholiſchen Theologen ben 
proteftantifchen vor, daß die fegteren ben Lehrbegriff ihrer eigenen 
Eonfefion nicht verftünden, nnd in ähnlicher Weife bat man fi 
auf unferer Seite, ftatt füch zu freuen, über Möhler’3 „ideali⸗ 
firende”’ Dogmatik beflagt **). 

Gewiß wäre nun nichts ermünfchter und erfreuliher, als 
wenn wir nach dreihundertjährigem Hader zur Einficht gefommen 
wären, baß ein alter Mißverftand ſich hier eingeniftet habe, ber 
Durch gereifte Erfahrung, durch frieblichere Stimmung und durch 
erhöhte wifjenfchaftliche Durchdringung ded Gegenftandes fich loͤſen 
ließe. Gewiß wäre ed dann unfere Pfliht, was die Reforma⸗ 


) Neue Unterfuhhungen S. 279 — 283. — Bol. Neander Ge⸗ 
(dichte der Pflanzung und Leitung der chriftl. Kirche durch die 
Apoftel, 3. Aufl., 2. B. ©. 648. 658. 659. 

+) Eine Ausnahme macht hier Prof. Köllner in Göttingen. Er 
fpriht in der Vorrede zu feiner fehr forgfältig gearbeiteten Sym⸗ 
bolif der vömifch » Fatholifchen Kirche (1843. ©. XVII. XIX.) 
die entfhiedene Ueberzeugung aus, daß in ber Lehre von der 
Rechtfertigung und Heiligung, von Glauben und Werken „gar 
Fein Unterfchied zwifchen dem Patholifchen und proteſtanti⸗ 
(hen Dogma ſei.“ 
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toren etwa zu fühn oder zu parador aus geſprochen haben, yreid: 
zugeben und die nod) beftehenden Muterfhiebe ald Verſchiedenheiten 
des Spracdgebrauhs der Schule jw überlaffen, ſe daß in eine 
Kirche zwei, in der Form nerfhlebene, Im Weſen einige Kebrigpen 
überliefert würden, ber eine mehr an Jacobud; ber andere mehr 
an Paulus fi anfchließend, ber wine mehr bie Entwicklung dei 
neuen Lebens im Gerechten, ber anbere mehr den Wendepimlt 
bervorhebend, im welchem Daß alte Leben ind mene fidy werwanbelt: 
Denn ein folded audgleichenbed Verhältnift, ähnlich Demijeniaen, 
in welchem wir früher fchon bie beiden Lehrbegriſſe Über den 
Stand der Sünde und der Guabde erblickt Haben, findet nadı ber 
richtigen Bemerkung von Nigfdy gewiffermaßen andy bier wirder 
ftatt. 

Uber es wäre leider zu früh, ſich folden Hoffnungen binu: 
geben. Kein friedliebender Wunfd darf und verleiten, und jelbit 
über die dennoch beftehende DVerfchietenheit, welche tief genug ind 
Leben eingreift und ftet3 neue Klauen und Vorwürfe der einen 
Partei gegen die andere hervorruft, zu tänſchen. Wir müſſen viel: 
mehr gleich hier im Eingang die Beforgniß ofen ausſprechen, daß, 
was hier auf dem rein dogmatiichen Felde gemonnen wird, anf 
dem Gebiete des praftifchen Lebens wieder verloren gehen möchte. 
Denn nicht Weniged von den Zugeftänduiffen der jechften Eigung 
von Trient, mandesd Gute und Wahre, dad fie enthält, wird, 
wo ed nun zur Einführung ind Leben kommen fol, durd die 
Inftitutionen der Kirche und die Begriffe, welche fie mit ihnen 
verbindet, wieder paralyfirt. Und auch in der Theorie felbit find 
immer noch die Punfte übrig, von welchen aus, auch abgefehen von 
der Bedeutung, welche der Taufe, der Beichte, den Bußübungen 
und Indulgenzen gegeben wird, immer wieder bedeutende Diffe: 
renzen in der Sphäre des innern religidjen Lebend ſich ergeben 
müſſen. 

Bei der erſten dieſer beiden Wahrnehmungen werden wir 
ſpaͤter noch laͤnger verweilen müſſen. Nur Weniges tann hier 
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antieipirenb barlıber bemerkt werden, wie bad, was und in bes 
teidentinifchen Lehre von ber Rechtfertigung am meiften befriedigt, 
durch die Lehre von ber Tanfe und der Beichte und anderem, was 
damit zufammenhängt, wieder unfruchtbar gemacht unb außer 
Wirkſamkeit gefegt wird. Allerdings hält die Tatholifhe Kirche 
mit dee Kirche ded Alterthums feft, daß die erfte Rechtfertigung 
ein reined und andfchließliched Geſchenk der Gnade if. Bon kei⸗ 
nem Verdienſt ded Menfhen und von feiner eigen Genugthuung 
für die früher begangenen Sünden kann bei ihr die Rede fein. Nun 
wird biefe erſte Rechtfertigung nach uralter und ächter Tradition als 
eine folche aufgefaßt, die dem Menfchen in der Taufe gu Theil wird. 
Diefe ift völlig unverdiente Abwaſchung aller begangenen Sünden 
und die Erlaffung aller zeitlichen und ewigen Strafen, welche ber. 
Sünder mit benfelben verdient hatte. Aber Hierauf wird num 
auch die Rechtfertigung, fofern fie eine abfolute und durch Fein 
menfchliched Verdienft bedingte fein fol, eingefchränft. Allerdings 
ift es nun, wie wir wiſſen, eine fehr alte Anficht in der Kirche, 
daß die nach der Taufe begangenen Sünden nicht ohne eigne 
Genugtdunng bed Menfchen getilgt werden können. Unter diefen 
Sünden verftand die alte Kirdye Die von ter Gemeinſchaft ber 
Chriſten audfchließenden Verbrechen und unter der Genugthuung 
die nach den Geſetzen heiliger Kirchenzucht auferlegten Strafen und 
Büßungen. Indem diefe übernonmen werben mußten, um bie Kirche 
zu befriedigen und zu verfühnen, ſchien es ald wenn fie zugleich 
im Berbältnig zu Gott eine verföhnende und fündentilgende Kraft 
hätten. Dur zwei Umftände nun gefchah ed, daß dieſe her 
tkoͤmmliche Lehre im Syſtem des Katholicismus allmählig faft 
allen den Raum eiunahm, welcher der Rechtfertigung and Gna⸗ 
ben gebührt. Die Taufe ward, feitbem dad Chriftentkum Reli⸗ 
gion der Völker geworden, nur noch in der Kindheit ertheilt, 
und fällt fomit für jeden Einzelnen in eine Zeit, in welche fein 
Bewußtſein und feine Erinnerung nicht hinaufreiht. Zu den Suͤn⸗ 
ben aber, zu deren Zilgung es feiner eignen Genugthuung bebarf, 
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werben nicht meniger ald alle gerechnet, deren er ſich bemuft 
werden kann. So bleibr nur. bie Erbfünbe dasjenige, mas aus 
freier Gnade, rein um des Verdienſtes Ehrifti willen vergeben 
wird, alle perfönlihen Verſchuldungen bed gangen Lebens, freien 
jte groß oder gering, bebürfen, um getilgt zu werden, ber eignen 
Genugthuung, die dem Beidhtenden im Sacrament der Buße auf: 
erlegt wird, Denn nadı einem alten Spruch ded heiligen Dit 
roupmus bat ber Chriſt, wenn dad Schifflein der Zaufgnabe 
Schiffbruch gelitten hat, kein Nettungäbrett als an der poeni- 
tentia mit ihren Bußübungen Und bei dieſen wird nun jmar, 
damit dem Verdienſte Ehrifti nit, wie man der latholiſchen 
Lehre vorgeworfen hat, nur bie Erbfünde zur Silgung übrig ge: 
laffen werde, bie von den Scholaftifern ausgebildete Unterſchei⸗ 
dung einer doppelten verfchuldeten Strafe, ber ewigen und ber 
zeitlichen angebracht. Für die ewige bat Chriſtus in feinem Lei: 
den genug gethan und dad Verdienſt dieſes Leidend wird in der 
Abfolution, fofern in ihr die emige Strafe erlafien wird, dem 
Büßenden aus reiner Gnade angeeignet. Nur die zeitliche Strafe 
bleibt ihm felbft zu tragen übrig, entweder im Purgatorium, oder 
durch Saften, Almofen, Gebet und andere geiftliche Webungen, 
jedoch fo, daß die Kirche Macht hat, auch diefe zeitliche Strafe 
durdy Indulgenzen, melde fie aud tem Schatz der Berdienfte 
Chrifti und der Heiligen ſpendet, zu erlaffen. Wird nun and 
durch eine ſolche Unterfcheidung des reatus poenae aeternae 
und temporalis für die Iheorie viel gewonnen, fo muß doch 
die Klage ausgeſprochen werden, daß im Leben die Bedeutung 
bed Erlaſſes der ewigen Strafe um Chrifti willen fehr in den 
Hintergrund ded Bemußtfeind tritt — uud zwar um fo mehr, 
je entfchiedener die Abfolution des Priefterd als richterlicher Act 
und Ausflug priefterlicher Gewalt: betrachtet wird, — Daß bage: 
gen die Befchäftigung mit der Abtragung der poena temporalis 
ein Webergewicht gewinnt, durch welches, wie die firdyliche Praxis 
nun einmal gehandhabt wird, dad Verdienſt und die Ehre Chriſti 
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allerding& bedeutend in Schatten geftellt if. Dem Volke muß 
bei dem allen Ehriftud mit feiner verfühnenden Macht und Gnade 
dur dad, was die Kirche thut und was fie verlangt, leider fo 
ziemlich außer Shätigfeit geſetzt erfcheinen, und fo viel befriedigen 
ded auch in der Theorie liegen mag, fie Bat zugleih die Eigen 
ſchaft, fich einer nicht Heilbringenden Praxis fehr gefchmeidig zu 
fügen und das Wahre, was fie enthält, von dem Unwahren abfor« 
biren zu laſſen. 

So geht es bier nicht viel anders ald in Hinfiht auf die 
Lehre von der Erbfünde, Auch dort enthält dad Dogma viel ber 
wahren und chriftlihen Elemente, aber dad Gute was fie wirken 
follten, die tiefe Demüthigung, die fteigende Selbfterfenntuiß; 
die immer ernftere Ankämpfung gegen das im Kleifche des Ehriften 
noch wohnende Böfe, wird durch ben Lehrfag abforbirt, nad 
welhem die Taufe alled, was an der Erbfünde Sünde genannt 
werden fan, hinweggenommen und nur einen an fidy unfchuldigen 
und indifferenten fomes peccati zurüdgelaflen bat. So fickt 
ſich der Ehrift nach diefer Lehre zulegt wieder in eine ganz pela⸗ 
gianifhe Stimmung verfegt, indem er fih, freilich in Folge der 
Zaufe, rein ebenfo anzufehen hat, wie Pelagins den Menfchen, 
freilich auch fchon abgefehen von der Zaufe, anfehen zu müflen 
glaubte, und für das Leben ift damit nicht ber Halbe, fonbern ber 
ganze pelagianifhe Standpunkt reftituirt, 

Ganz ähnlih Hier. Bor ber Taufe nnd in berfelben wird 
dem Menſchen dad reine Evangelium angeeignet. Er empfäugt 
die Rechtfertigung ald Gnadengeſchenk 7), aber nun hat er fie - 


*) Diefe große Wahrheit ift ed, welche von den Patholifchen Miffio- 
naren den Heiden verfündigt wird und gemäß dem Dogma ber 
Kirche verfündigt werden muß. Hieraus erklärt fich die Bes 
hauptung altproteftantifcher Lehrer, daß die Zefuiten in deu Läu» 
dern der Heiden felbft Lehren von fo rein evangelifhem Charak⸗ 
ter vortrügen , welche fie in der Heimath nicht dulden würden. 
Bl. die Stelle aus Phil. Ricolai „Hiſtorie des Reiches 
Chriſti bei Löhe drei Bücher von der Kirche 1845 ©. 52. 58. 
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aud) dahin, Leidet ſein Inneres burdy irgend eine Sünde Eihaben, 
jo iſt ihm nicht mehr freie ®nabe bereit, um biefen Schaden nad 
tief enpfundenem Schmerze der Buße zu heilen. Die Forderung 
eigner Satidfaction drängt ſich auf, die Kraft bed Evangeliums 
erlifcht und der Menfch tritt unter bad Geſez zuräd, Und nicht 
nur dieß. Was über ihm herrſcht, iſt aun mie das Giefeg in 
feiner heiligen, unerbirtliben Gtrenge, Denn im biefer würde ei 
ſtets die Unmöglichkeit menfchlicher Genugthuung anfberfen, ben 
Sünder zu gründlicher Neue und zum Glauben an bie freie Gnade 
zurückführen, Die Prarid der Kiche dagegen beglinftigt Die Ziu: 
hung, ald fei eigne Satisfaction möglich, und udem biefe nicht 
mehr mit dem erfchütternden Rigorismus der altem Kirche gefor: 
bert, ſondern oft bei ſchweren Derfündigungen zu vwerhältuiimäßis 
geringen Kormalitäten herabgeftimmt wird, tritt nun jene er: 
ſchlaffende Wirkung ein, welche daß fatholifche Beichtweſen fo oft 
entfaltet. Oft fiehbt dann der gemiffenhafte Priefter ſich der 
Macht beraubt, mißbräucliche, falſche und verderblidde Zuverſicht, 
die auf Aeußerlichkeiten und Cerimonien gefegt wird, mit der For: 
derung tief ind Innere dringender Sinnedänderung zu bekämpfen, 
indem kirchliche Gewalten, welde jeten Erceß im Cultus der Hei: 
ligen und im Vertrauen auf ihre Bilder und Reliquien zu fchonen 
wifien, die geringfte Annäherung an die Strenge der biblifchen 
Rechtfertigungslehre mit Genfuren zu ahnden bereit find. 

Sehen mir aber nun auch von aller firdhlichen Praris ſo 
wie von den die Sacramente betreffenden LTehrbeitimmungen ab, 
und fallen allein die Theorie der Nechtfertigungslehre ind Auge, 
fo zeigt fih aud hier fchon in ten beiderfeitigen Vorwürfen die 
Unvereinbarfeit beider Lehrbegriffe. Wir ftellen fie jegt zum Be: 
hufe einer vorläufigen noch allgemein gehaltenen Abwägung 
nebeneinander, 

Der katholifhe Vorwurf gegen unfere Lehre lautet in feiner 
ganzen Schärfe, wie ihn Möhler audgefprochen hat, betanntlid 
fo: gleichwie unfere Vorftelung von der Kirche zu innerlich jet, 
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fo unſere Anficht von der Rechtfertigung zu äußerlich; niemald ges 
winne nah ihre Ehriftus Geſtalt im Inneren der Gläubigen; 
nur feinen Schatten werfe er auf fie, damit fie, von ihn bedeckt, 
fortfahren könnten zu fündigen *); der Glaube und die Recht⸗ 
fertigung,, hiemit hat ih Möhler in den neuen Unterfuchungen 
(S. 2235) fchließlih wohl am präcifeflen andgedrüdt, könne 
nach unferem Lehrbegriffe mit einem nicht näher zu beſtimmenden 
Grade von Unfittlichfeit im Menfchen beftehen. 

Bringen wir dieß alled anf einen rein Dogmatifchen Ausdruck 
zurüd, fo mill ed befagen, der Fehler ber proteftantifchen Lehre 
beftehe darin, daß fie die Rechtfertigung nnd Heiligung, melde 
beide Gott anauflöslich zufammengefügt hat, freventlih von ein⸗ 
ander fcheide. Indem nun wir diefen Vorwurf ablehnen und feine 
Scheidung und Trennung, wohl aber eine Unterfcheidung der 
Rechtfertigung und Heiligung eingeftehen, behaupten wir, daß 
eben hierin der Vorzug unferer Lehre beftehe; wir fagen, daß 
die fatholifche Lehre, indem fie beides nicht unterfcheidet, ſondern 
die Rechtfertigung mit der Heiligung gleichen Schritt Kalten, mit 
ihr wachen und mit ihr ſchwanken läßt, zuerft die Zweifel am 
Gnadenſtand einfhärft, dann wieder Üiberverdienftfihe und des 
Geſetzes Forderung überbietende Werke für möglich erllärt, von der 
heifigen Schrift fich entferne, dem Ehriften die Fülle ded evangelifchen 
Troſtes und mit diefer die wahre Kraft der Heiligung entziehe, Ehrifto 
aber die Ehre des einzigen Mittlers und Berföhnerd fchmälere, 

Ein gemeinfamer Begriff ift aber in beiden Lehrmweifen zu fin= 
den, und wenn irgendwo fo ruht in ihm die Hoffunng auf fünfe 
fige Berftändigung. Es ift der Begriff der Adoption. Auf 
ihn fcheinen ſich die Verſchiedenheiten der Begrifföbeftimmung, die 
bei Glaube und Rechtfertigung obwalten, nicht zu erftreden. Bon 
ihm geht auch dad Zridentinum aus, und er ift fo der innerſten 
Mitte der bibliſchen Lehre entnommen, fo reich an pofitivem In⸗ 


*) Bol. Symbelif &. 127. 136. 162. 
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halt, daß im ihm ein Heilmittel für bie Schulftreitigteiten über 
jubiciale oder hyperphyſiſche Auffafung ber Rechtfertigung liegen 
fönnte. Er könnte in der fatholifhen Lehre, weiter aus gebildet, 
zur Unterfheidung führen, zwiſchen ber Perfönlichkeit, die Gott 
wohlgefällig geworben ift, und. ber Natur ober dem Fleifhe, in 
welchem noch Sünde wohnt, bie, fo lange fie miche herrſcht, fon 
bern im heiligen Geifte befämpft wird, bie Perfönlichleit ber 
Gnade Gotted nicht zu berauben vermag: Im proteitantiihen 
Lehrtypus könnte diefer Begriff. am beiten bie äußerlich =furififce 
Aufafung der justificatio mit ihren unbeilvollen Folgen ab: 
fhneiden, indem er auf bad bemufite, perfönlihe Berkältmiß ber 
Liebe hinmweift, welches durch bie. wahre Rechtfertigung ald rin 
gegenfeifiged zwiſchen Gott und dem Menſchen eintritt, 

Aber ed muß eben von biefem biblifchen Grundbegriff aus bie 
Incongruenz des biöherigen fatholifhen Lehrſyſtems namentlih mit 
Paulus und Johannes behauptet werden. Denn gerade an der 
Lehre von der Adoption ıft ed far, wie diefe von den Apofteln für’d 
Erfte ald eine allen Gläubigen gemeinfame und wefentlid 
gleiche angefehen wird. „So viele euer getauft find, die haben 
„Chriftum angezogen. Bier iſt nicht Jude noch Griede, 
„nicht Knecht noch Freier, hier iſt nicht Mann noch Weib, denn 
‚abe ſeid allzumal Einer in Chrifto Jeſu.“ Galat. 3, 27. 38... 
Die Adoption ift ferner — bei allen eine vollendete, nidt 
erft im Werden, im Wachſen begriffen. Nicht von Unterfchieden in 
der Liebe Gottes gegen feine Kinder ift die Rede, anf jedem von 
ihnen ruht das ganze göttlihe Wohlgefallen, wie auf dem ein: 
gebornen Sohne Gottes. — Nicht ſchwanckend und zwei: 
felhaft fol dad kindliche Verbältniß zu Gott den Gläubigen 
fein; er felbft gibt ihnen als Unterpfand feiner Vaterliebe feinen 
heiligen Geift, der fie mit unausſprechlichem Seufzen vertritt und 
in ihnen zu Gott ald ihrem Vater bett. — Dad aber, wos 
dur der Menſch aus dem alten Verhältniß eined Knechtes in 
das neue eined Sohnes Gotted verfegt mird und ben heiligen 
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Geift empfängt, ift der Glaube an die Predigt ded Evange—⸗ 
liums; fie ift eö, die folhe Wunder wirkt und nicht einmal nur 
den Menfhen zum Kinde Gottes erhebt, fondern ihn auch im 
Stande ber Gnade erhält, der durch jeden Rückfall in das geſetz— 
lihe Streben beeinträchtigt wird. — Der objective Grund ber 
Adoption aber ift Chriſtus und er allein; nicht erft dad beftimmte 
Maaß der Wirkungen feined Geifted liebt der Bater in den Gläu⸗ 
bigen, fontern er liebt fie im Sohne, er hat auf fie dad 
Wohlgefallen übergetragen, das auf dem Eohne ruht, 
und fie in die Liebe, mit welder er den Sohn liebt, aufges 
nommen, 

Könnten diefe fünf Säge, welche ich mit voller Evidenz im ‘Briefe 
an die Galater nachzumeifen mich anheifchig mache, unverfümmert 
in dad katholiſche Dogma aufgenommen werden, dann märe allem 
Hader abgeholfen. Denn die proteftantifhe Lehre, richtig vers 
ftanden, fagt nichts, was nicht in diefen Wahrheiten enthalten 
wäre. Aber von der fatbolifchen Lehre fünnen mir nicht finden, 
daß fie in einem einzigen diefer fünf Punkte zur vollen Einigkeit 
mit der Bibel fih erhübe. (I) Nicht find fih alle Gläubigen 
wefentlich gleich in Hinſicht auf die Adoption, denn die Heiligen 
fiehen nun einmal ald der efoterifche Kreid der Menge der exo⸗ 
terifhen Ehriften gegenüber, die erſt noch einer Mittheilung von 
den Verdienften der Heiligen bedürfen. (II.) Richt vollendet ift 
die Adoption, fonft könnte die Rechtfertigung nicht ſchwankend ges 
dacht werden; (III.) nicht gewiß iſt fie, ja fie fol nicht gewiß 
fein, das Zeugniß bed Geifted fol der Gläubige nicht anzunehmen 
wagen, fondern ed denen überlafen, die etwa durch auferordentz 
lie Offenbarung um ihre Ermählung wiffen mögen; (IV.) nicht 
der Slaube, fondern genau betrachtet, die hinzukommende und 
den Glauben erft belebende Liebe ift ed, welche den Menfchen 
gottgefällig macht, (V.) und nicht fo ift Chrifti Verdienft und 
feine Bertretung unferer im Himmel wirkfam, daß und der Vater 


anfhaute im Sohne, fondern nur fo, daß und in Kraft (eined 
9. Thierſch, Vorlefungen. 2. 7 
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Verdienſtes Liebe und Heiliafeir einachlößt mwirb, burd deren 
jedesmaliges Maaß das göttliche Wohlgefallen am und bedingt 
fein ſoll. - . 

Daß diele Differenz, wenn mir fie hiemit richtig bezeidänet 
haben, von der höcften Bedeutung für Bas religiöfe Leben fei, 
kann feinem Zweifel unterliegen. Das ganze chriſtliche Leben fol 
nah apoſtoliſcher Ermahnung ans dem von Gott gewirkten Be 
mwußtfein der Kindichaft ließen, Diefed Demußtfein in allen 
Ehriften zu begründen, ju läutern und zu felligen, babin arbeitet 
Paulus im dem erften oder dogmatiſchen Theile fall aller feiner 
Briefe und and ihm gewinnen dann bie Ermahnungen, zu welden 
er im zweiten Theile übergeht, ihre Kraft. Die ſeſte Zuverſicht 
ded Glinbigen, zu ben son Gott Geliebten und Geheiligten pu 
gehören, gewirft durch den heiligen Geiſt, fol die wahre, unge 
heuchelte, herzliche Gegenliebe gegen Gott und gegen dem Rächften 
hervorrufen; und hiezu ift, weil aud der Chriſt nody Böſes in 
feinen Sleifche zu befämpfen hat, damit er ın dieſem Kampfe 
nicht erliege und in die Hülflofigfeit des gefeglihen Standpunfts 
zurüdfinfe, nothmendig, daß er im tfiefften Schmerz und Abſchen 
gegen das in ihm noch vorhantene Böle fih ald ein Kind Gottes 
wiffen und aus neuer Aneignung des Evangeliumd neue Kraft 
fhöpfen fönne. An feinen eignen Wefen findet er diefe, wenn 
er vor dad Gericht des heiligen Gotted ſich ftellt, oder in fchmeren 
Seelenfänpfen an fich verzagen muß, nicht, fondern nur indem 
er abiieht von dem, was hinter ihm liegt, und feinen Blid rein 
auf die göttlihe Gnade richtet. 

Zwei Säge der fatholifhen Lehre müffen vor allen andern 
nachtheilig in das chriſtliche Leben eingreifen, wenn fie nicht durch 
eine Deutung, die beffer ift ald die Tradition, gemildert werden, 
es ift der Sag von der lnfündlifeit der Concupidcenz im Ge: 
tanften und der andere von der Mothmendigkeit des Zweifels 
an der empfangenen Rechtfertigung. Iſt aber unter diefen beiden 
Sägen einer noch weniger bibliich ald der andere, fo ift ed ber legtere. 
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Der proteftantifchen Lehre dagegen fann ein Bormwurf aller» 
dings mit Recht gemacht werden, wenn auch nicht jener fdywere, 
den wir zu Anfang dieier Bergleichung anführten. Er betrifft 
ihre unläugbar einfeitige Ausbildung in juriftifcher Korm. Im 
ihr liegt nicht nothmendig etwas falſches, wohl aber die größte 
Möglichkeit ded Mißverftanded und Mißbrauchs nicht nur bei 
ihren Gegnern, fondern aud bei ihren Anhängern. 

Allerdings ift in der heiligen Schrift felbft die Grundlage 
einer rechtlihen Aufaffung ded Vorganges, den wir unter der 
Rechtfertigung verftehen, gegeben, mehrere der Hanptbegriffe, 
welche fi bei Paulus auf Grund altteftamentliher Offenbarung 
und Ausdrucksweiſe ausgebildet finden, find wirklich judiciale Be⸗ 
zeichnungen, fo day ein Verſuch, dad Ganze unter diefem Gefichtd« 
punft darzuftellen, nicht an fidy für verfehlt und verwerflidh er⸗ 
flärt werden fann. Man ift Dazu berechtigt, alle Analogieen, 
welche in rechtlichen Berhältniffen gegeben find, zu benügen. Daß 
aber die proteftantifche Lehre ſich mit ſo großer Ausſchließlichkeit 
an dieſe Anſchauungsweiſe gehalten hat, dieß hat, wie wir früher 
ſchon einmal andenteten, eine ſeiner Veranlaſſungen in dem all⸗ 
gemeinen Verhältniß, daß die kirchliche Theologie des Mittelalters 
bereits vorzugsweiſe vom Recht hergenommene Anfchaunngen ber 
Lehre vom Heil, ſeiner Aneignung und den Mitteln derſelben zu 
Grunde legte. Gerade die Begriffe des Verdienſtes, der Satis⸗ 
faction, des Ablaſſes gehören in dieſe Kategorie und bezeichnen 
die Richtung, welche die Betrachtungsweiſe unabhängig von der 
Reformation ſchon genommen hatte. 

Der große Uebelſtapd aber, der ſich mit unſerer proteſtanti⸗ 
ſchen Lehrform verbindet, wenn wir die Rechtfertigung ald einen 
actus forensis darftellen, und Gott ald den Richter betrachten, 
der den Menfchen Tosfpriht und ihm dad Berdienft Chriſti zu— 
rechnet, iſt diefer, daß dadurch das Mißverftändniß fo außerors 
dentlich nahe gelegt ift, ald wäre dad ganze Verhältniß zwiſchen 
Gott und dem Menfchen ein äußerliches und gleichgültiged, bei 
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den beide Theile fich fremd und ferne bleiben Tönnten, Denn dieß 
ift eben das Eigenthümliche im Beruf und in ber Stellung beb 
Richters, daß er vom allen perfönlichen Beziehungen zu bemjeni« 
gen, den er zu richten hat, abfehen muß. Steht er ihm nicht 
ſchon von Haufe au ferne, fo muß er ihn im Moment bed Richtens 
ald einen durchaus fernſtehenden betrachten, und hat er ihn frei: 
geirrochen, fo Bat er ihm damit non feinem Tribungl entlaffen 
und das perfönlice Verhältniß, im welchesß er ſich etwa fpäter zu 
ihm fett, ift eime reim zufällige Privatſache. Diemit aber haben 
wir den unermeßlichen Unterfchieb bezeichnet, der beftcht zwiſchen 
dem richterliben Verhalten wie es bei den Menſchen und wie es 
bei Gott ftattfinder. Am menſchlichen Berhältniffen joll ber Richter 
nichts fein ald das, an ſich unperfönliche, nur momentan perfoni- 
ficirte Geſetz. Hier aber ift ed der perfönlide Gott, der ben 
Menſchen zu fih in ein perfönliched und lebendiged Berbältniß 
verfegt. Gott ift in der Rechtfertigung Richter, aber er ift nicht 
bloß Richter, fondern auch Herr und Vater und Crlöfer. 
Eein rihterlicher abfolvirender Eprudy weiſt dem Menfchen nicht 
eine fhnidfreie aber gegen Gott indifferente Stellung an, ſon— 
dern nimmt ihn in das Kindesverhältnig zu Gott auf. Dieſes 
aber fündigt fih unmittelbar im Bewußtſein ded Menſchen au; 
der Slaube, durch melden der Menſch in diefe neue Rage verjegt 
wird, ift ungertrennlid von der Gabe des heiligen Geifteg, ter 
dem Menfchen dad innere Zeugniß der Sohnfchaft gibt und in ihm 
dadurh ten Quell ewigen Lebend und wahrer Heiligung auf: 
ſchließt. 

Kein Ausdruck namentlich klingt fremder für denjenigen, dem 
ſich dieſe heiligen Erlebniſſe aufgeſchloſſen haben, als der von einer 
„Zurechnung des Verdienſtes Chriſti.“ Er iſt auch unter allen 
Terminis, welche hier vorfommen, wohl derjenige, der ſich von 
der heiligen Schrift am meiteften entfernt. Dennoch liegt aud 
ihm eine Wahrheit zu Grunde. Es ift die, welche wir oben mit 
den Worten auszudrücken fuchten, daß der Slaubende in die Vater: 
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liebe aufgenommen werde, melde auf dem Sohne ruht. Denn 
dieß ift in dem einfachen Eage enthalten: „ihr feid afle Gottes 
Söhne durdy den Glauben an Chriſtum.“ Galat. 3, 26. Diefe 
Uebertragung göttliher Huld ift aber allerdings eine folche, welche 
rein durch den Glauben, nicht erft durch die aus ihm entfpringens 
den Werke bedingt ift. 

Obwohl nun unzähligemale von den Meformatoren und 
ihren Nachfolgern, bei allem, maß heilig ift, betheuert worden, 
daß der gerechtmachende Glaube nicht ald etwas müßiged und 
unfruchtbared gedacht werden darf (fides sola justificat, non 
solitaria), daß vielmehr ein Glaube, der ſich nicht Durch gute Were 
und zwar durch gute Werke im wahren Sinne, dad ift burd 
Früchte der Liebe und Heiligung bewährt, gar fein Glaube, fon= 
dern Bahn und Füge fei — dennoch ehrt eben fo oft die alte 
Anklage wieder, in welcher NRationaliften und fatholifche Theolo⸗ 
gen übereinftimmen. Ich könnte einen der Dertreter ded Ratio: 
nalismus nennen, der fih fein Leben lang mit den Reformatoren 
und ihren Schriften abgegeben hat, und jeßt in feinen grauen 
Alter immer noch meint, Luther geftatte im feinen Katechismus 
Freiheit zum Sündigen. Müſſen wir, denen die Lehre der Re⸗ 
formatoren Quell unferd religiöfen Lebens ift, in ſolchem Urtheil 
eine ſchwere Verblendung erfennen, die auf völligem Mangel an 
eiguer Erfahrung und auf der Unfähigkeit, fich über den eignem 
Erfahrungsfreid in fremde Zuftände hineinzuverfegen, beruht, fo 
find doch unter den fatholifhen Gegnern unfrer Lehre folde, de= 
nen wir ein hohes Maag hriftliher Erfenntniß nicht abfprechen 
fönnen, und auch fie flimmen in die alte Anklage ein. Was wir 
zur Erflärung dieſes Phänomens fagen fünnen, ift diefed. Die 
Stellen, aud melden unfre katbolifhen Gegner namentlich feit 
Möhler ihre Borftelungen von der Lehre Luther’s bilden, find 
meift ſolche, welche nicht dem abgemeflenen Entwicdlungdgang einer 
dogmatifchen Darftellung entnommen find, fondern urſprünglich 
eine rein praftifhe und zwar fehr fpecielle Beftimmung Haben. 
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Yartır'd Mutipräte, Die man megem ihrer draſtiſchen Goncretheit 
bier mit fe wiel Berliche cuurt, baden mei die Beſtimmung, tief 
aeteuate mod seängitiate Serüther zu kröflen und mit gewaltiger 
Hart über ne felbit wmd ihr Leid zu erheben. Die Seele aber, 
bie ın der Betrabtung ihrer Ehinde und dem Gefühl ihrer abfo: 
luten Unwürtiafeıt verienft Mi, fans and bieler Ziefe Der Ber: 
jaatdeit, welche mie mit magiiher und überntenihlidser Macht 
Ben Geiſt gefangen zu halten pfleat, nicht anber® als darch bie 
fübnite Derfündigung der Einabe geretirt merken, Der gan 
Zuſtand eines Menſchen, ber auf biefem Punkte Acht, iſt Bürg: 
ſchaft dafür, daß fein ned fo Mühe Paraboron, durch melden 
man ihm die Größe und Macht ber göltlihen Gmabe faßbar zn 
maden ſucht, verderblichen Mißserffand verfallen werbe, Hier, 
wo das Geſetz fein Werk erfüllt Bat, findet Dad Evangelium, in 
feiner vollen Reinheit verfüntigt, eine Etätte, an welder es 
nicht verterklih mirfen, jontern nur Friede und Freude bringen 
und eben Ladurd daS Feuer der göttlichen Liebe entzünden fann. 
Und tie Frage wäre nur, ob Wahrheiten, welche der Menſch 
nur in einer fo vorbereiteten Stimmung fallen kann, äffentlid 
audgefprochen werten dürfen. Und Dieje Srage muß zuverſichtlich 
bejaht werten. Denn bier tritt und tröftend dad Beifpiel dei 
Apofteld Paulus entgegen, deſſen Lehrweiſe, obwohl vom heiligen 
Geifte ihm eingegeben, den Vorwurf und Mifiverftand nicht zu 
entgehen vermochte. Eine Kirdye, melde die Rechtfertigungslehre 
fo mit Claufeln und Einfhränfungen unrgeben hat, daß fie gar 
nit in den Fall fomnen kann, denfelben Vorwurf und Mißver: 
ftand zu veranlaffen, darf fidy nicht rühmen, in den Fußſtapfen 
ded Apoſte s Paulus zu mandeln. Dad Recht aber, öffentlic 
auch dieſen Theil der chriftlihen Wahrheit audzufprecdhen, ift, felbit 
wenn fein apoftolifches Vorbild und zu Hülfe käme, dadurch ſchon 
begründet, daß fie da, mo fie ein vorbereiteted Gemüth trifft, 
Früchte hervorruft, welche durch ihren himmliſchen Urfprung und 
Werth allen Mißverftand der Unvorbereiteten überwiegen, 
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Hat ed je einen Mann gegeben, deſſen gewaltiger Eharafter 
die Paradorie ald mefentlihed Merkmal erforderte, fo war es 
Luther. Keiner muß daher fo wie er in feiner Zotalität aufs 
gefaßt werden, und bei feinem ift die Korderung fo gerecht, nicht 
aud Aphoriömen feine Lehre zu conftrniren, fondern auf ihre allz 
feitige Darftellung mit Geduld, Ausdauer und Billigfeit einzu⸗ 
gehen. Die Forderungen einfacher Gerechtigfeit,, fo wie die Prins 
zipien aͤcht philologifcher Interpretation, welche einzelned auffal« 
lende im Beifte ded Ganzen zu erklären verpflichtet ift, follten unfre 
Gegner davon abhalten, aud Paradoxieen, in denen ſich nur bie 
eine Seite der Lehre Luther's ausdrückt, dad Ganze derfelben ab⸗ 
znleiten, und die zu Grunde liegende wahre Einheit der Den 
fungdart zu verkeunen. Unmwillen aber muß ed erregen, wenn fidh 
Möhler da, wo ihm die gemaltigften Stellen, die gar nicht über⸗ 
fehen werden konnten, dad Geftändniß abnöthigen, daß hier Luther 
von einem erfolglojen Glauben nichts wiſſen wolle, veranlagt fickt, 
von einer „‚liebendmwürdigen‘’ Inconfequenz *) des Reformators 
zu ſprechen. Dad eine ald ächten und alleingültigen Ausdrud 
feiner Herzgendmeinung aufzufaflen und zum audfchließlichen Canon 
der Erklärung ded andern zu erheben, dieſes andere dann ale 
eine zufällige Anomalie ſich vom Halfe zu fchaffen, dieß iſt feine 
liebendwürdige, fondern eine höchit vermwerflihe Inconfequenz. 
Dieß ift der Vorwurf, den mir gegen eine Darftellung erheben 
müflen, welche Luther's gewaltige Schriften gegen die Antinomer, 
die bei der Feftftellung feiner Lehre nad diefer Eeite hin vor 
allen andern in Betraht kommen müſſen, unberüdiichtigt laßt. 
Auch wäre ed nicht zu viel verlangt, wenn mir einem fatholifchen 
Beurtheiler Ruther’d zumuthen würden, Werke wie dad von Sta⸗ 
tius (Lutherus redivivus) zu benügen, welche in reichhaltiger 


*) Symbolik &. 163 wird in Beziehung auf eine Stelle Luthers 
gefagt: „Hier ift im liebenswürdigften Widerfpruch mit dem 
„Begriffe der Iutherifchen Rechtfertigung eine Erneuerung und 
„sine Umwandlung des ganzen Innern Menfchen gelehrt u. f. w.“ 
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Sammlung Luthers Ausſpruch⸗ vom Verhältwih des Glaubens 
und der Werke zufammenftellen, um ben alten ſtets mwieberholten 
Migdeutungen thatfählihe Wahrheit entgegenzuftellen, — 

In dem wahren Glauben, ber da in ſich einer iſt, find nad 
ber proteftantifchen Lehre zwei Seiten zu unterſcheiden. Er rel: 
fertigt den Menſchen und er wirkt im ihm’ die Liebe, Mber feine 
rechtfertigende Kraft hat er nicht erſt fofern er bie Liebe wirkt, 
fondern ſchon fofern er bie göttliche Derheißung ergreift, ben 
dad Eorrelatum zur Anerbietung göttliher Gnabe iſt von Seiten 
bed Menſchen eben fein anbered ald Aunehmen oder Glauben, 
Der Glaube fann eine Tugend genannt werben, aber nicht foferu 
er eine Tugend ift, erwirbt er das göttliche Wohlaefallen, fondern 
biefed wird dem Menſchen ald reines Geſchenk, das er nur an: 
zunehmen hat, weshalb unfre alten Doymatifer fagen, daß wir 
nicht propter fidem, fondern nur per fidem gerechtfertigt 
werden. Immer aber ift der Glaube nur Einer, der gleichjam 
mit Der einen Hand aled Gute von Gott empfängt, mit der 
andern den Nächſten ed wiedergibt. Dieſen Gedanfen nun von 
den zwei Seiten des einen Glaubens hat Luther zu Zeiten 
allerdings im muißverftändlicher Weile fo ausgeſprochen: „allein 
„der Glaube macht geredyt, der Chriftum ergreift, und nicht Der 
‚„Slaube, Der die Liebe in fih ſchleußt“) — als wären «8 
zwei Glauben. Aber hier gilt e8 eben gerecht zu fein, und den 
ergänzenden anderweitigen Erklärungen des Reformators Gehör 
zu geben. 

Dieß mußten wir unfern Gegnern vorhalten, ehe wir und 
darüber ausſprechen, daß wir felbft mande Paradora Luther's, 
nicht nur um der Gegner willen , fondern un ihrer felbft willen, 
nicht gefagt wünfchten und als tadelndwerthe Ertravaganzen feiner 
Ausdrucksweiſe aufrichtig beklagen. 

Ohne Anfehen der Perfon müſſen wir mandye feiner Ber: 





+) Möhler, Symbolif S. 156. 
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imeffenheiten im Auddrud ald verwerflich erflären, wenn wir gleich 
die Ueberzeugung nicht aufzugeben haben, baß fein Inneres, nad 
feinem wahren Gehalte, und abgefehen von einzelnen Abnormis 
täten aufgefaßt, frei von jedem Srevel und in wahrer Gottesfurcht 
fih erhalten hat. Sieht man anf den Grund ber Dinge und 
auf die Wurzel, welche die Prarid in der Theorie hat, fo if 
die Gefahr des Antinomismusd im außdgebildeten Tutherifchen 
Syſtem geringer ald im calvinifchen; und nur dem Zufall, daß 
der Urheber bed legteren feiner Individualität gemäß eine 
gemeflenere und regelmäßigere Außdrndöweile ald Luther beob⸗ 
achtete, verdankt er ed, von Möhler um fo viel günftiger beur⸗ 
theilt zu werden, ald der dentiche Reformator. 

Durch Befchwerden, die man gegen einzelne Stellen and 
Enther’3 Werfen oder and feinen Zifchreden führt, wird die pros 
teftantifhe Lehre von der Rechtfertigung nicht widerlegt noch ers 
ſchüttert. Weit bedeutender aber ift ed, wenn man aud ber 
ganzen fpäteren Geſchichte der proteftantifchen Kirche in Deutſch⸗ 
land darzuthun fuchen würde, daß in der Lehre unfered Refor⸗ 
matord, nicht nur mie bei Paulus eine Möglichleit ded Mißs 
verftanded, fondern eine dad apoftolifhe Vorbild überfchreitende 
Hörberung und Begünftigung falfher Auffaflung lag. Dieß 
fönnte man mit großer Probabilität behaupten, wenn fi wirk⸗ 
lich nachweifen läßt, dag in der traditionellen Xehre derer, die 
auf Luthers Katheder faßen, einige Menfchenalter fpäter, der 
leichtfinnigen oder frevelhaften Denfweife ded Antinomisſsmus eine 
theoretifche Begründung gegeben worden wäre. Die Frage, anf 
welche ed bier ankömmt, ift fo zu ſtellen: ift es bei den Der: 
tretern Iutherifher Orthodorie jemald fo weit gelommen, daß fie 
in ihrer traditionellen Lehrweiſe den Gag verfannten: es ift ein 
und derfelbe Glaube, der da rechtfertigt und der da Heilige, — uud 
ftatt feiner den verwerflichften aller Irrthümer zum Beftandtheil der 
Rechtgläubigkeit machten: ber Glaube, der da rechtfertigt, kann im 
Menſchen beftchen, ohne ſich in Früchten der Heiligung zu bewähren ? 
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Che ih mir über diefe, im Grund rein hiſtoriſche Frage ein 
Wort erlaube, muß ich eine pſychologiſche Demerfung voraus: 
ſchicken. Nur mo der heilige @eift vorbereitend gewirkt hat, fan 
die Lehre der Reformation richtig gefaßt werben und fegendreih 
mirfen. Wo dieß nicht der Fall if, ba it Mißnerftand und ab: 
ſcheulicher Mißbrauch unvermeiblid, Die it aber am ſich nod 
fein Bemweid gegen ihre Wahrheit, Im Gegentheil finden wir 
ed bei ben hödften Lehrem des Chriftenthumd überhaupt, dab 
der fchredlichfte Irrthum von ber zarteften und heiligften Bahr: 
heit nur durc eine haarſcharfe Gränze getrennt ift, Eben dieß, 
mas an der Lehre von ber Erinität und von Ehrifto jo gut wie 
an der Lehre von der Erbfinde, von der Präbeftination und von 
den Gaben bes heiligen Geifted nachgewieſen werben fönnte, gilt 
auch von ber Rechtfertigungslchre. Sie iſt fo zarter Natur, 
daß, wo nicht innere Erfahrung ihr Berftändniß begründet, da 
fann fie auch nicht rein und umverfäljcht reproducirt und ver: 
fündigt werden. Schon gleichzeitig mit Luther traten manche 
Unberufene auf, mit feiner Lehre im Munde, von deren Kraft ihr 
Herz nichtd wußte, ald cyclopes evangeliophori, wie Eras⸗ 
mus fie genannt bat. Im Zeitalter der Orthodorie find zahl: 
loſe Prediger gemefen, melde die Lehre vom Glauben verfündig: 
ten, ohne ihre Kraft erfahren zu haben. Im allen diefen Fallen 
war aber verterbliche und Demoralijirende Wirkung unaußbleiblid. 
Eine mit fittlihem Ernft gehaltene Predigt eined Rationalıften, 
die fih rein auf den Gebiete der Moral hält, ift beffer und 
wirft heilfamer ald die Lehre von der Gnade in einen ungemas 
fhenen Munde. Bedenfen wir aber dieß alles, fo müſſen wir 
fehr vorfichtig fein, Ausartungen, die in der proteftantifchen Lehr: 
weife eintraten, den Neformatoren felbft zur Laft zu legen. Wir 
müffen Dagegen proteftiren, wend man das Verfahren orthodorer 
Lehrer , gegen welches Spener und die Pietiften fich erhoben, 
«ld ben allein richtigen Ausdrud der Lehre Luther’8 bezeichnet, 
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wie ed Möhler *) wohlweislich gethan hat. Es ift ſehr bes 
greiflih,, warum er Spener’d Gegner ald die in Wahrheit luthe⸗ 
rifch-rechtgläubigen in Schug nimmt. Man hat in nenelter Zeit 
auch von proteftantifher Eeite wieder diefen Verfechtern der 
Drthodorie mehr Ehre angethan, ald früher geſchah. Und ficher 
bedurfte das wegwerfende Urtheil über ſie einer Berichtigung, 
welches in der Schule des Rationalismus herfömmlich geworden 
war. Denn die Art, wie zum Beiſpiel Planck in feiner Ges 
(dichte der proteftantifchen Theologie die orthodore Schule gegen 
Die pietiftifhe in Schatten ftellt, ift fiher von Ungerechtigkeit 
nicht frei zu fprehen, Man muß BZinzendorf’S Leben (von 
Spangenberg), fein Berhältniß zu Ernft Balentin öfcher 
in Dredden und zu den Orthodoxen in Wittenberg kennen, 
um von vielen Borurtheilen gegen die legteren befreit zu werden. 
Aber dieß einfehend, Haben unfere Theologen, wie Hengftens 
berg*’*), Rudelbah und Guerike ſchon wieder nad der 
andern Seite hin zu viel getan. Wenn Gnerile behauptet, 
eine lebendige Orthodorie würde gegen Spener Recht gehabt 
haben, nur gegen eine todte war dad Recht auf feiner Seite; fo 
ift meine Meinung: daß Spener felbft nichts ander war, als 
die zu religidfem Leben wieder ermachte Intherifhe Orthodoxie. 
Kehren wir aber zu der religiöfen Frage, melde „durch ge⸗ 
fhichtlihe Didcuffionen diefer Art nie zur Entfcheidung gebradt 
werden kann, zurüd, um nod mit wenigen Worten den Saupt: 
vorwurf Möhler’d zu würdigen. Nur ein Minimum von fittlicher 
Beflerung verlange die proteftantifhe Rechtfertigungsiehre und 
mit einem nicht näher zu beftimmenden Grade von Unfittlichkeit 
koͤnne die Rechtfertigung zufammen beftehen. Wir wollen diefer Anz 
Mage, deren allieitige Prüfung in unferer fpeciellen Auseinanderfegung 
gegeben werden foll, jegt weiter nichts entgegenftellen, als zwei 


*) Symbolik, S. 589 — 541. 
⸗e) Mamentlih im Vorwort zur evangelifchen Kirchenzeitung vom 
Jahre 1840. 


ne 
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Saͤtze, melde ben Katholifen um fo beſſer bekannt fein follten, 
da fie von ihnen an und befämpft werben und ber zmeite der: 
felben vom Tridentinum andbrädlich zurückgewieſen worben ift. Ih 
meine erjtend die umzähligemale mieberhölte Behauptung, daß ber 
rechtfertigende Glaube nur in der Buße entſtehen fünne, Weiß 
man aber, wad nad ber Lehre ber Meformatoren die Buße ift 
und wie fie Luther in dem ſchmallalbiſchen Mrtifein *) dargeſtellt 
hat, fo ift damit gegeben, daß nicht irgend ein Vorſatz Partieller 
Beilerung, fondern eine durchgreifend neue Willendrichtung und 
Geftaltung des Innern mit dem Glauben Angertrennlidy gefeht 
ift. Der zweite Sag iſt Die Theſis, daß ber Glaube mit einer 
Todſünde nicht zufammenbeftehen könne, Der Glaube in Talbo- 
lifhem Sinn verträgt fi mit einem peccatum mortale. Bas 
aber damit gefagt it, wenn wir von bem Glauben in unſerem 
Sinn dad Gegentheil behaupten, weiß derjenige, dem befannt ift, 
daß wir unter dem peccatum mortale nit nur DBerbrecen, 
fondern jede bewußte und vorfäglide Einwilligung in dad Böſe 
verftehen. So daß alfo nicht ein ‚‚unbeftimmter Grad von Un: 
ſittlichkeit,“ fondern gar feine Unjittlichfeit, das heißt, Feine ein: 
zige wiffentlid begangene oder den Willen gefangennehnmende und 
beherrfchende Sünde mit der Aa in proteftantijchem 
Sinne fi verträgt. 


*) Ill, 3 Bei Hase libri symb. eccl. evangel. pag. 826. 827. 
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Meine Herren! Wollen wir nach dem allgemeinen Ueberblid, den 
wir in ber vorigen Stunde über die Differenz in der Rechtferti⸗ 
gungslehre gegeben haben, dieſe Differenz nun in ihre einzelnen 
Momente auflöfen und in allen ihren Berzweigungen betrachten, 
fo wird es hiezu am geeignetiten fein, wenn wir folgenden Gang 
einfchlagen, bei dem wir dad Ganze in fünf Abſchnitte fon: 
dern. Es müſſen zuerft die Begriffe, welche die eine und bie 
andere Confeflion mit den Worten Glaube und Rechtferti— 
gung verbindet, beſtimmt und an der heiligen Schrift geprüft 
werden. Sodann wird ber Zuftand des Geredhtfertigten mit 
Rückſicht darauf zu betrachten fein, inwiefern in ihm noh Sünde 
ftattfinden könne oder eine abfolute Freiheit von der Sünde er» 
reichbar fei._ Drittend haben wir zu beflimmen, inwiefern bie 
Beilige Schrift eine Gewißheit ded Einzelnen von der ibm 
gewordenen Rechtfertigung oder von feiner Erwählung für möge 
lich erklärt oder ald nothmwendig fordert. Das vierte, was näherer 
Erörterung bedarf, ift Die Frage, ob den guten Werfen bed Gerecht⸗ 
fertigten, da überhaupt nach den Werken der Menfc gerichtet 
werden fol und den Werken ded Gerechten ein beftimmter Lohn 
verheißen wird, deswegen auch Berdienftlichleit zugefchrieben 
werden darf. Endlich wird zu beftimmen fein, inwiefern die An⸗ 
fit, daß ber Geredhtfertigte im Moment des Todes von aller 
Sünde befreit werde, oder die Erwartung, daß ihm auch nad 
dem Tode noch eine fuccefjive Neinigung bevorftehe, — bie fatho« 
lifhe Lehre vom Pnrgatorium — Wahrheit für ſich hat. 
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Wenn wir hier von einer Rechtfertigung durch ben Blau 
beu handeln, fo ift bad erfte, wad auseinander neleht werben 
muß, die Derfchiedenheit der Bearife, welche bie Fatholiiche und 
bie proteftantifche Lehre mit dieſen Morten verbindet, mobel jete 
darauf Anſpruch macht, daß ber ihrige ber in ber heiligen Särift 
gegebene Begriff fer. 

Glaube wird in ber katholiſchen Sheologie im zweifachen 
Sinne genommen, Sie verſteht barunter zuerſt bie allgemeine 
Anerkennung ber geoffenbarten Wahrheiten überhaupt, Sie fait 
ihn hiebei nicht als ein bloßed Dünfen und Meinen, fondern ald 
eine feite Ueberzeugung. Aber fie gibt ibm woch feinen fpeciellen 
Gegenftand aus dem reichen Gebiete der Offenbarung, und fie 
hält e3 nicht für ein im Begriff felbit enthaltened Moment, daf 
diefer Glaube den Geglaubten eine beftimmte Beziehung auf ben 
Glaubenden gebe, oder die Wahrheiten, melde er anerkennt, zı 
feinem Heil fih aneigne. Schon die Scholaftifer legen die De 
finition zu Grunde, melde Paulus ſelbſt im Briefe an die He: 
bräer (11, 1.) gegeben hat. Sie ift befanntlih fo allgemein 
gehalten, daß unter ihr auch der Glaube der Heiligen des alten 
Bundes fubjumirt iſt. Allein eben diefer Glaube, tiefe fides 
generalis, von melder auch unfere proteftantiihen Dogmatifer 
mit Bezug auf jene Etelle fprehen, muß felbit nod von dem 
Glauben unterfchieden werden, melden die Dämonen haben. Abra 
hams Glaube, auf den jih die fatholifhe Dogmatik beruft, ift, 
wie Paulus ihn darftellt, bereitd eine ſehr fpecielle Ueberzeugung 
von der göttlihen Wahrhaftigkeit und Allmacht in Beziehung 
auf eine ihm perfönlicy gegebene Verheißung. Schon von diefem 
Abrahamifchen Glauben, der dem Erzvater zur Gerechtigkeit ge: 
rechnet wurde, möchte fih ſchwerlich fagen laſſen, daß er im 
Menſchen mit einem peccatum mortale zufammenbeftehen könnte. 
Und der Glaube, durch welchen alle jene Zeugen ded alten Bun: 
ed, die der Brief an die Hebräer verherrlicht, überwunden haben, 
te fchon etwad mehr, und, pſychologiſch anfgefaßt, etwas 
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ganz anderes fein, als die fides generalis, mit welcher hier die 
Fatholifche Lehre den Anfang macht. Von diefem Glauben, von 
bem gefagt ift: „ohne ihm ift ed unmöglich, Gott zu gefallen ; 
„denn wer zu ihm kommen will, muß glauben, daß Gott fei und 
„daß er denen, die ihn fuchen, ein Bergelter fein werde,’ (Gebr. 
11, 6.) ift ed nun zu verftehen, wenn dad Zridentinum Sess. 6. 
cap. 8. fagt: fides est humanae salutis initium, fundamen- 
tum et radix omnis justificationis. Nicht an fih Hat er 
rechtfertigende Kraft, — miewohl er diefe bei den altteftament» 
lihen Frommen gehabt bat! — fondern er ift nur Borbedingung, 
eonditio sine qua non, bed Gerechtwerdens, welches natürlich 
ohne eine Anerfennung der entgegenfonmenden Offenbarung weder 
beginnen, noch ſich entwideln, noch fih vollenden kann. Es wird 
fhon nach diefem ſchwer zu begreifen fein, wie von einer bloßen 
Vorbedingung ded Gerechtſeins gefagt werben kann, daß durch fie 
die Frommen ded alten ‘Bundes Gerechtigkeit gewirkt haben.“ 
Hebr. 11, 33. 

In den Stellen, melde von der Rechtfertigung der Chriften 
durch den Glauben handeln, reicht aber biefer Begriff vollends 
fowenig aus, daß ihm der zmeite zu Hülfe fommen muß, die fides 
formata ber fcholaftifhen Theologie. Unter diefer fides caritate 
formata, im Gegenfaß zur fides informis, erflärt die fatholifche 
Theologie, daſſelbe zu verftehen, was Paulus mit den Worten: zeiorıg 
ÖF ayanıns Bveoyovuevn, fides quae per caritatem operatur, 
(Sal. 5, 6.) fagen will. Aber in Wahrheit entſpricht der ſcho⸗ 
laftifhe Begriff dem paulinifchen feinedwegd. Denn bat jenen 
Möhler”) richtig dahin erklärt, daß der an fih noch todte 
Slaube durch Die Liebe belebt werde, und an der Liebe fein Rebend: 
princip habe, fo muß gefagt werden, daß bei Paulus gerade 
das umgekehrte Verhältniß ftattfindet. Ihm ift der Glaube das 


) Symbolik, &. 150 —158. In dem Gab amor est forma fidei 
überfept Wöhler forma: „das gefaltende, belebende 
Princip.“ 
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belebende Prineip, der Quell ber ‚Liebe und der wahrhaft, guten 
Werke, dad, wodurch bie fonft bei, allem guten: Schein doch tot: 
ten Werke erſt Leben erhalten und wahrhaft gut werben, Er ift 
dad in ber Liebe thätige Prineip, durch welches erſt in bie 
Werke der Liebe der wahre Lebenshauch fümmt. Mur an das 
Wort ded Jacobus kann ſich ſcheinbar bie Tatholifche Definition 
anſchließen: „gleichwie den Leib ohne Geift tobt if, alfo aud) der 
Slaube, wenn er nicht Werle hat, ift er tobt am ſich felbit“ 
(Jac. 2, 17. 26.), — fall nämlich hier Jacobus wirklich fagen 
will, dag binzufommende Werle bem am. fi lebloſen Glauben 
Leben einbauen fönnen und müfen. Iſt bieß aber mwirllid 
Meinung ded Jacobud, dann werben, wir, über, einen Miberiprud 
defielben gegen Paulus nimmermehr binausfommen, 

Don der fides formata wagt bie fatholifche Sheologie yu 
fagen, daß fie den Menſchen gerecht made, Bon ihr follen bie 
Hauptftellen ded Paulus und wohl aud die des Johannes 
gelten. Nur zeigt fich hier ein bemerfendmwerthed Schwanten fa: 
tholifcher Eregefe, welche nicht ficher ijt, ob nicht Hin und wieder 
an ſolchen Stellen der Begriff der fides generalis ;n Hilfe 
zu nehmen fei. Denn da feiner von beiden Begriffen den claflı- 
fhen Ausſprüchen des Apofteld vollkommen adäquat ift, fo if 
ein unfichered Herbeiziehen bald des einen, bald ded andern ganı 
natürlid. Die Rechtfertigung dur die fides formata vermag 
fhon deswegen nicht ald richtige Reproduction paulinifcher Lehre 
zu gelten, weil dieſer fatholiihe Ausdruck offenbar ein ganz un: 
geeigneter ijt, denn ift erft die Liebe dad Lebensprincip, und tritt 
erft in dem Maaße, ald fie vorhanden ift, die Rechtfertigung ein, 
fo ift fie der eigentlihe Hauptbegrif und fides der Meben: 
begriff, und ihr felbft, der Liebe, follte ohne alle Zmeideutigfeit 
die Rechtfertigung zugefchrieben werden. Paulus hat, Glauben, 
Hoffnung und Fiebe vergleihhend, gejagt, daB die Liebe unter ihnen 
am größten fei. Er kennt in dem hicher gehörigen Kapitel (1. Cor. 
13, 2.) allerdings audy einen Glauben ohne Liebe. Aber biefer 
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Glaube, ber Berge verſetzt, iſt ein beſonderes Eharidma einzels 
ner Ghriften, nicht ein allgemeined Erforberniß für alle. Die 
wunderbaren Charismen des Geifted wirken aber in dem Indivi⸗ 
duen, weiche mit ihnen begabt find, zuweilen noch fort, fei es 
nun wirfli oder nur fcheinbar, vermöge eined eingetretenen na⸗ 
tärliyen habitus, and; wenn die volle Reinheit und Heiligkeit 
ber Gefinnung, bie Liebe gewichen if. So auch dieſer Glaube. 
Eden darum aber ift er an fih nicht. der Glaube, woburd der 
Menſch gerechtfertigt wird. Iſt aber am Ende bed Capiteld in der 
Bergleihung von Blauben, Hoffnung und Liebe wirklich der Glaube 
in diefem Sinne genommen, wie er bei allen Chriften ald Bez 
dingung des Heild vorhanden fein muß, fo fann es dem Apoftel, 
foll er nicht fich felbft widerjprechen, Bier nicht beifommen, ihm 
die gerechtmachende Kraft abzufprechen und biefe ber Liebe beizu⸗ 
legen. Die Höherftellung ber Liebe hat hier Feine Beziehung anf 
die Rechtfertigung , fonderu nur in Hinfiht auf ewige ober vers 
gänglihe Daner werden die drei Tugenden mit einauder vers 
glichen. 

Unſere Lehre nun über den wahren Glauben iſt dieſe. Pſy⸗ 
chologiſch iſt der gerechtmachende Glaube der Chriſten eins mit 
dem weltüberwindenden Gottvertrauen der altteſtamentlichen From⸗ 
men. Aber ſein Gegenſtand und Inhalt iſt ein neuer und beſon⸗ 
derer, der erſt im Evangelium offenbar geworden. Hierin, in 
ſeinem Objekt, unterſcheidet er ſich von dem Glauben des alten 
Bundes. Dieſen Unterſchied hat Paulus ſelbſt, wo er unſern 
Glauben, der und zugerechnet werden ſoll, mit dem Abrahami⸗ 
fhen Borbilde zufanımenftellt, fo ausgedrückt: „es ift nicht allein 
„geſchrieben um feinetwillen, daß ed ihm (dem Abraham) zuge⸗ 
„rechnet ift, fondern auch um unfertwillen, welchen eö fol zuge⸗ 
„rechnet werden, fo wir glauben an den, der unfern Herrn 
„Jeſum Chriftum von den Todten auferwedt Hat, welcher ift um 


„unſerer Sünde willen dahin gegeben und um unferer Gerechtigkeit 
©. Thief, Borlefungen. 2. 8 
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‚willen auferweckt.““ Röm, 4, 23-25). Und nody beitimmter 
ſaßt Paulus den Anhalt feined Glaubens, in dem er Gerechtigleit 
und Feben gefunden hat, in bie Worte: „id lebe aber, doch nun 
„uicht ih, fondern Chriſtus lebet in mir, deun was ich jeht 
„lebe im Fleiſch, das lebe ih im Glauben an ben Sohn Wottel, 
„der mich geliebet und ſich ſelbſt für mich dargegeben Hat,’ Galat, 
2, 20. Diefe Liebe bed Sohnes Gotted wird im Evangelium 
mit beftimmter Anwendung anf ben Einzelnen werfünbiat; magt 
ed nun der Einzelne, mit einem vom heiligen Geiſt gemickten 
Vertrauen, fie auf fidy zur beziehen, und felfenfeit darauf zu banen! 
„auch mich hat der Sohn Gottes geliebt und ſich ſelbſt für mid 
„dargegeben,“ fo ift Diefed Anuehmen des Verkümdigten, dieſe 
Aneignung ded Dargebotenen, der Glaube, welcher den Menſchen 
vor Gott gerecht und innerlich neu und heilig macht. Nur durch 
den heiligen Geift fann ed tem Menfchen gegeben werden, dieſe 
Wahrheit zu glauben, die Liebe ded Sohnes Gotted nicht bios 
auf die Welt im allgemeinen, fondern auf ſich zu beziehen. Tiefer 
Gedanke überfteigt alles menfchliche Denken, Ahnen und Vermoͤ— 
gen fo weit, daß unfer Herz viel zu ſchwach ift, ihm zu faflen; 
nur göttlihe Kraft fann und dieß möglich machen, und im Ren 


e) Ich erinnere mich, der Vorleſung eines berühmten Fathelifhen 
Theologen in M. beigewohnt zu haben, in welcher er den vo 
teftantiichen Begriff des Glaubens zu widerlegen fuchte. Seine 
Pehaupfung ging dahin, Paulus verftehe unter dem Slauben 
einerfeit8 die fides formata, andrerfeitd die fides generalis, 
nicht den „Special= Glauben der Proteflanten.” Zum Beweis 
für das lestere führte er das Beiſpiel Abrahams an, an welchem 
Paulus Röm. 4 den Glauben der Chriften erläutert. Abrabam 
aber habe unläugbar den „Special⸗Glauben“ nicht gehabt. Sem 
Vertrauen bezog fi bloß auf die göttlihen Eigenfchaften der 
Allmacht und Wahrhaftigkeit. Zur Beftätigung lad der Dogma 
tifer die Verfe 17 — 22, aber die folgenden, in denen Paulus 
die Anwendung auf und macht und das Eigenthümliche des recht⸗ 
fertigenden Glaubens im Neuen Bunde zum Unterfcpiede vom 
Abrahamiſchen Glauben andeutet — ließ er weg! 
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(hen die über alles kühne und hohe Buverficht begründen: auch 
für mich hat Gott feinen eingebornen Sohn dahiugegeben. Diefe 
Zuverſicht, die nicht nur Gegenliebe wirft, fondern den Meufchen 
mit Ehrifto felbft vereinigt und ihm perfönli in und wohnen 
macht, ift der rechifertigende Glaube bei Paulus ſowohl ald bei 
Zohanned Er ift nicht bloße Anerkennung geoffenbarter Wahr⸗ 
beit, fondern ein perjönlihes Vertrauen auf Chriftus den DBer- 
fühner, welches gar nicht anderd kann ald den ganzen Menfchen 
erneuern. Ä 

Eine Ahnung von dem gewaltigen Unterfchied zwifchen dem 
Slauben im proteftantifhen und fatholifhen Sinne hat Bellara 
min, wenn er fagt: illi (haeretici) fidem collocant in 
voluntate, cum fiduciam esse definiunt — catholici 
fidem in intellectu sedem habere docent”). Soll eins 
mal alles pfuchologifhe auf die drei Functionen des Wollens, 
Erfennend nnd Empfindend zurücgeführt werden, fo mag es an« 
gehen, dad Vertrauen, fiducia, zu den Actionen ded Willens 
zu reinen. In dem ſeligmachenden Glauben aber bethätigt fich, 
wenn irgendwo, die Einheit unferes Geiſtes. Wie er alle Facul⸗ 
täten unferd Innern unigeftaltet, fo ift er felbft nicht die That 
einer einzelnen unter ihnen, fondern die Anticipation einer Wire 
kungsweiſe unfrer Seele, in welcher der jegige Zuſtand der Ente 
zweinng, Spaltung und Einfeitigleit zur wahren Integrität aufs 
gehoben fein wird, 

Die Andfagen ded Paulus, nah welchen der Menfh nur 
durch den Glauben an Ehriftud gerecht wird, ftehen im Gegenfage 
zu der Meinung, welche die Rechtfertigung aus den Werken ers 
wartet. Die eine Lehre fihließt Die andere aus, jede Verſchmel⸗ 
zung beider will eben Paulus abfchneiden. (Vgl. Röm. 11, 6.) 
Zwar hat erft Luther in der entfcheidenden Stelle Roͤm. 3, 238 





*) Bellarmin. de justificat. I, 4. Bol. Winer comparatine 
Darftellung der Symbolik, 2. Aufl. 1887. S. 101. 
gr 
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fen Geserig ter Diezaiigumg dei Berteh allein geihärft, 
ent der Tormert form miht aan abaemirien werden, bafı er 
biedark ter einem Exite rim amserbältsiämäßiget Uebergewicht 
der Berogeng aesehen babe, impeifcen bat and ſchon bie De 
fimmanı zwol; iorar rende für ſich allein emlufise Krafr. 
Um io mwibtiaer it, Da Bird au Don den fatholifcdhen Theo: 
Iogen anerfannt werden muß, bie Frage, mas auter biefen 
Werfen za verſtehen. Es Mut, wie Danlad felht fie näher 
beitimmt, die öoya »öuor,. Durb Hieronpmusd, ben Haupt⸗ 
begründer der Ereseie für bad secidemtalifhe Mittelalter, iſt in 
ter katholiſchen Kirde die Meinung fa herrſchend geworben, bat 
die Berte tes Geſetzes mar Me Gerimonien bed moſaiſchen Cultus 
ſeien, welche doch Paulus ſelbſt mit dem Ausdruck araıyea 
ot xocuor (Gal. 4, 3, 9, Eol, 2, 8.), „weltliche, äußerliche 
Eapungen’’ von den Gefegeöwerten indgemein unterfcheibet. Den: 
ſelben Irrthum haben wir felbit an manchen unferer Theologen 
aus ter rationaliitiihen Schule, in der er fih erneuerte, nod 
zu befämpfen. Ten befieren katholiſchen Theologen wie Möbler 
gegenüber find mir jetedy Liefer Mühe überhboben. Wohl ein: 
fehent , taß unter tem vouos das ganze altteftamentliche Gefeg 
mit Einfhluß ded Decalogs veritanten werten muß, und baß 
auch den auf dad Ethiſche und Innere gerichteten gefeglichen Be: 
mühungen, insbefondere zur Beftegung der böſen Luft, die Kraft 
gereht und felig zu machen abgefprocen wirt, zieht fih Möhler 
aufdie andere Behauptung zurück: Die Geſetzeswerke feien alle Erfolge, 
die dad Geſetz, im Gegenfag zur Gnade, im Menfchen und durch den 
Menfchen hervorbringen fann, fo daß hier nur von den Werfen des 
Menſchen, die ohne Hülfe der Gnade geſchehen, nicht im entferuteiten 
aber von den Werken des Gerechtfertigten Die Rede fei. Der Gegenfag, 
den wir in der Nechtfertigungslehre nicht allein zwiſchen dieſen Werfen 
und dem Glauben, fondern zwiſchen dem Glauben und den Ber: 
ten überhaupt, auch denen ded Miedergeborenen machen, fei eine 
Erfindung des fechzehnten Jahrhunderts, welche dem Paulus felbit, 


Bm. 
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allen heiligen Schriftfteflern und der ganzen alten Kirche nicht im 
den Sinn gefonimen”), Die Werke des Gerechten, dieß ift hier 
der Nebengedanfe, können allerding® zur Rechtfertigung mitwirken, 
diefelbe mehren, erhöhen und vollenden. Und in ber That Kat 
auch Neander eine ähnliche Erklärung ber Zoya vonuov gegeben, 
weun gleih er au die Möglichkeit verdienitlicher Werke des Chri⸗ 
ften dabei fiher nicht gebacht hat. 

Segen diefe Anſicht ift Hier zuvörderſt gu erinnern, daß im 
dem fraglichen Ausdrud der Genitiv vauov leinedwegd. der ge- 
nitivus. auctoris if. Nie ift Zoya »ouov im Gegenfag zu 
den Werten des Glaubend oder den Werten der Gnade gefept; 
immer ift ed der Glaube ſchlechthin, was gegenübergeftellt. wird, 
Wollen wir aber genau zu Werfe gehen, fo müflen wir. und 
zundrderft an daB halten, was den Hiftorifhen Auſsgangspunkt 
der ganzen Lehre des Paulus bildet. Dieb ift dad Streben ber 
Juden, durch Erfüllung des Gefeged gerecht zu werben, db. 5. 
anf diefem Wege dahin zu fommen, daß fie vor Gott ald dem 
Richter beftehen fünnten. Bon bdiefem ganzen Beftreben, welches 
durch die altteftamentlihe Offenbarung hervorgerufen war, fpricht 
ed der Apoftel ald Refultar der gefammten altteftamentlichen Er⸗ 
fahrung aus, Laß ed den Menjchen nicht zum Ziele führt: &E 
Zora» »ouov ou dıxamdnceraı nüca oag&. (Gal. 2,16.) 
Dieß ganze gefeglihe Streben mit allen feinen einzelnen Aeuße⸗ 
rungen nnd Leiftungen ift unter diefen Epya vopov verftanden. 
Ihm ſteht ein ganz anderes und neued Streben entgegen, welches 
der neuen Offenbarung , dem Evangelium entipricht; es ift das 
Imelv diıxamwdnvas Er Xgıoso (Gal. 2, 17.), und biefen 
neuen Weg, den er felbft, durch dad Evangelium erleuchtet, mit 
Berlaffung des entgegengefepten alten eingefchlagen hat, bezeich« 
net Paulus mit den Worten: eis Xgsoror Inooüy Enmiorev- 
cœner, Iva dıxamdapev Ex nloseus Xgiorod xal oun 


- 


) Möhler, Symbolik &. 190 und 213. 
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dE Eoruv vipor. (Bali 2, 16) Dak Grfep uud bad Esan- 
gelsam ad mwirflih inſeftrac eimamber entgegengefeht, als jened 
sem Dirriden fordert, dieſes ihm gibt, Dem Gefeg gegenhber 
mus ter Menih thatad, dem Evangelium gegenüber fann er nur 
emrranscnd ober alanbend ih Verhalten, Diefe Antirhefe iſt im 
Briefe am die Galater 3, Bi 10 — Iä fo ar als nur möglich 
enthalten, mmb ich glaube, daß bieß felbii Die datholiſche Theslogie 
eariteben fann, Rur maß dann im ihrem Sinne, wenn fie nicht 
ihren Sag angeben fell, ſegleich binzuaefügt werden, daß bie 
eeut, bloß empfangende und binuchmende Verbältwig des Men: 
(hen jur aöttliden Dfembarang nor ein momentaned fei und nur 
ten eriten Anfang der Rechtiertigumg begrümbe. Gleich im mäd: 
Ren Augenblick müfe dann ein Mitwirken und zwar ein verbienfl: 
liches Mitwirken des begnadigten Menſchen augenommen werben, 
und ein Wachſen der Rechtfertigung durch die Werke. Dieb alſo 
ift Die eigentlihe Streitirage, auf welde wir hiemit die Sade 
zurücduerührt haben: „ob ter Glaube an das Evangelium (oder 
„an Chriſtus), von dem Paulud bier im Gegenfag zu ten Ge: 
„ſetzeswerken ſpricht, nur den erften Anfang der Nedhtfertigung 
„‚besrünte und ob dann dieß Derhältniß Led Menſchen, der bie 
„Rechtfertigung ald reined Gnadengeichenf hinnimmt, als ein 
„ſofort dur den Hinzutritt der Werke des Gläubigen wieter 
‚‚verichmwintentes angefehen werden muß.’ Allein eben bier ba- 
ben wir den Punkt, mo ſich für denjenigen, der felbitftäntig 
nachforſcht, die Unvereinbarfeit der fatholifchen Anficht mit der 
Lehre des Paulus nicht länger verbergen läßt. Denn in den 
oben angeführten Morten aus der Rede des Pauluß, die er ge: 
gen Petrus in Antiochia gehalten, ſpricht er fein fortwähren— 
des Etreben aus, durch ten Glauben an Chriftud und nidt 
durch Gefegeserfüllung gerecht zu werden ufd vor Gott zu be: 
ftehen, und was er mit dem ganzen Briefe an die Galater er: 
reichen will, ift nichtd andere, als daß fie in diefem Streben, 
welche durch die Predigt vom Glauben bei ihrer erften Verkün— 
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digung in ihnen gewedt wurde, unverräcdt beharren und vom 
dem damals betretenen Wege nicht wieder abweichen follten. Die 
Nothwendigkeit, durch den Glauben gerecht zu werden, ſteht am 
Ende des verdienftvolliten Ehriftenlebend ebenfo feſt wie am Aus 
fang deöfelben, und nur durch das unerfchätterliche Sefthalten 
biefer Wahrheit ift ein wahrhaft gottgefälliger und erfolgreicher 
Kanıpf der Heiligung möglich. So wie der Ehrift die als freied 
Geſchenk empfangene Gerechtigkeit bed Glanbens für ungenügend 
oder unficher zu Halten anfängt, glaubt er, fie durch eigne Leis 
lungen ergänzen zu müffen, und mag er num diefe Leiftungen 
wie die Galater in ber Beobachtung bed Cerimonialgeſetzes oder 
wie die Coloſſer in fchonungdlofer Afcefe des Leibes oder mag 
er ſie in Werken der Mildthätigkeit und Gebeten, oder endlich in 
rein innerlichen Mortificationen und Uebungen ſuchen, — er iſt 
auf den Staudpunkt des geſetzlichen Strebens zurückgeſunken, und 
muß, gerade wenn er treu und gewiſſenhaft iſt, deſſen ganze 
Unfeligfeit und Erfolglofigkeit von neuem erfahren. Eben biefer 
Fall war bei den Galatern eingetreten und hatte ſich durch Ver⸗ 
fümmerung der früher vorhandenen Früchte und Gaben bed Geis 
fies gerät. Bor ſolchem Zurückſinken unter dad Gefep fol der 
Brief an die Römer, namentlich dad fiebente Gapitel warnen, 
Diefed augenblidlihe Zurüdtreten von der faum empfangenen 
Gnade unter die Herrfchaft Ted Gefeged verlangt aber die fathos 
lifhe Kirhe, und wenn gleih ihre Berimonien, Satidfactionen 
und Uebungen, welche fie ald verdienftliche Werke dem Chriſten 
auferlegt, formell von den jüdifhen Sagungen verſchieden find, 
im Princip ift ihre Korderung eind mit den Forderungen des 
Judaismus, und ihre Früchte und pfochologifchen Erfolge müſſen 
die gleichen fein. 

Bedürfen wir noch weitere evidente Auffchläffe über das Be⸗ 
fireben, dem ber Apoftel bis zu feinem letzten Athemzuge treu 
blieb, fo gibt fie und der Brief an die Philipper. Alle feine 
früheren Borzüge, deren er, fo gut ald feine jubaiftifchen Gegner 
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fi rühmen könnte, habe er barangegeben um Ghriftum zu ger 
winnen, fein ganzed Trachten gehe dahin, in Ehrifto erfunden 
ju werben, „„‚beligend ‚* wie er hinzufhgt, ‚nicht mieine Geredi: 
‚tigkeit, die auß dem Gefege käme (auf bem Wege ber Gefegeh 
„erfüllung zu erreichen wäre), fondern Die Geredhtigfeit burd 
„den Glauben an Ehriftuß, bie Gerechtigkeit, melde von Gott 
„unter ber Bedingung bed Glaubens geſchenkt wird“ — denn 
dieß it die Bedeutung ber Worte: un Ey» Eunw dimaubaı- 
vn» nv Ex vouov, alla ww dia nloreng Korczol, vv 
&x Jeod dexasoovvnv Erb an relaren. Pl, 3, 8. 9,7) u 
auch am Ende feiner Laufbahn weiß ber Apoſtel vom keiner an: 
dern Gerechtigkeit, mit ber er vor Gott beftehen will, als von 
der, welde ihm durch den Glauben an Ehriſtus zu Theil gewor: 
den, der Glaube ift und bleibt auch die Bedingung, unter welder 
dem Menfchen biefed göttlidye Gehen! bewahrt bleibt, Nidt 
tritt ald mitwirfended Moment, ald zweite Bedingung, bie and 
den Menfchen ftanımende und durch feine Werfe begründete Ge: 
rechtigfeit hinzu. Der Apoftel verlangt darnach, mie die folgen: 
den Derfe ed ausſprechen, Chrifto in feinen Leiden und feiner 
Auferftehung innerlich immer vollfommener gleichgeftaltet und fo für 
die Iheilnahme an der Auferftehung zum Leben fähig zu werden. 
(DB. 10. 11.) Uber nit find ed erft die zu erlebenden Leiden, 
weldhe ihn der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, theilhaftig machen 
follen, fondern im legten wie in erften Augenblick ift es der 
Glaube, durch welchen fie ihm gefichert if. Nur wenn freie Gnate 
ed it, welche fort und fort, auf jeder Stufe ded chriftlichen Le: 


) Die Bedeutung, die wir dem Zrri ri rlores zufchreiben: „unter 
der Bedingung ded Glaubens‘, unterliegt feinem ‚Zweifel. Zus 
tbher paraphrafirt auch hier fehr Fühn: „Die Gerechtigfeit, die 
„Bott dem Glauben zurechnet,“ die Bulgata gibt den Sinn 
des Driginald nicht in erichöpfender Deutlichfeit wieder: sed 
inam quae ex fide est Christi Jesu quae ex Deo est ju- 
stitia in fide. 
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bens alle der Vergangenheit angehörigen Unvolllommenheiten ohne 
das Zuthun menfchlicher Satisfactionen bededt, fann ber Apoftel 
zu dem Geftändniß: „nicht daß ich ed ſchon ergriffen. habe oder 
„ſchon vollendet ſei,“ Hinzufügen: „ich vergeffe, was Binter 
„mie liegt, und firede midy aus nad) dem, was vor mir liegt, 
„und jage nad) dem vorgeftedten Biel, nah dem Kleinod ber 
„himmliſchen Berufung Gottes in Ehrifto Jeſu.“ (V. 12—14.) 

Johannes, wo er von der Thatfache fpriht, daß auch 
die Gläubigen noch Sünde Haben, und vor ber Möglichkeit bes 
Sündigend warnt, fügt er Hinzu: ‚und wenn Jemand fündiget, 
„fo haben wir einen Kürfprecher bei dem Bater, Jeſum Chriſtum, 
„der gerecht ift, und er ift die Verföhnung für unfere Sünde, 
‚sicht allein aber für die unfere, fondern auch für die der gan⸗ 
„zen Welt.“ 1905. 2, 1. 2. Auch Bier ift auf Chriſtus, fein 
Berföhnungdopfer und feine Fürbitte im Himmel, ald anf bie 
einzige Urfache der Bergebung auch für die Sünden der Släubis 
gen ebenfo wie für die Sünden der Welt hingewiefen, und fein 
Raum dafür gelaffen, daß zur Sühnung der Sünden bed Ge: 
rechtfertigten feine eignen Satidfactionen etwas beitragen fönnten. 

Allein find nun auch diefe, die Satiöfactionen und die me- 
rita operum, wie von katholiſchen Theologen hie und da zuge⸗ 
RKanden worden ift, in neuen Zeltamente mwenigftend nicht uns 
mittelbar begründet, fo behauptet man, daß doch der fatholifche 
Begriff der Gerechtigkeit und der Gerechtmachung auch der 
biblifche und indbefondere paulinifche fei. Luther's Ueberſetzung 
für dexasoouyn FIsov in den Briefen des Pauluß: „Gerechtig⸗ 
feit, die vor Gott gilt” wird nad dieſer Anficht als falfh und 
willkührlich bezeichnet und dem Ausdruck des Apofteld der katho⸗ 
lifhe Begriff der justitia infusa oder inhaerens gegeben, Ich 
bin überzeugt, daß Luther’d Ueberfegung fi) bier grammatifch 
nicht rechtfertigen läßt, wiewohl dieß jüngft noch Der genanefte 
philologifhe Erklärer ded Briefd an die Roͤmer Fritzſche ver- 
ſucht hat. Ih kann nicht umbin, den Genitiv für ben genitivus 
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auctoris zu halten und ben kurzen Ausdruck aus dem vollitänbi: 
geren nm Ex YEeod dixamaden Gerechtiglelt, bie von Gott 
ſtammt““ und dem Gegenfag ber Zdda dixcsondrg der Menſchen 
(Röm, 10, 4.) zu erklären, Die Gerechtigfeit ift font als Got: 
ted Gefchent und Gabe im Gegenfag zu den eigmen Leiſtungen 
und Refultaten menfhliher Thätigleit bezeichnet, wie fie Röm, 
5,17. # dopea ris diraroavvng genannt wird, Daraus folgt 
nun aber noch micht Die fatholifche Auffaſſung, fo wenig ald bie 
lutheriſche. Die Entſcheidung zwiſchen beiden fan erſt babark 
erreicht werben, baf man auf die Bedentung eingeht, melde im 
Sprachgebrauch bed Apofteld die Worte dixaıog ober dexarocun 
an fich haben, Diefe aber ift nur aus dem alten Zeitament ab: 
juleiten. Denn was ‚der Apoftel über bie Unwöglichteit ber 
Rechtfertigung aus den Werfen, ſowie über die Zurechnung de 
Glaubend zur Gerechtigkeit jagt, ſchließt ſich nach Anhalt und 
Ausdruck an dad alte Teftament an, Eine Unterſuchung, welche 
dieß nicht beachtet, ift von vorneherein verfehlt *). Nun aber 
bezeichnet im alten Zeftament „gerecht“ und „Gerechtigkeit“ die: 
jenige Integrität des Menfchen, vermöge deren er vor Gott be: 
ftehen fann, und fie wird mit beftimmter Beziehung auf das 
göttliche Gericht gefaßt. So ift ed manıentli in den Worten 
des Pfalmiften, an defien Bekenntniß Paulus feine Lehre zunähkt 
anfnüpft: „Herr, gehe nicht in's Geriht mit deinem Kuedte, 
denn vor dir ift fein Xebendiger gerecht.” Pfalm 143, V. 2. ver: 
glihen mit Salat. 2, 16. 

Eben diefe Gerechtigkeit, durd melde der Menſch vor dem 
Gerichte ded ewigen Gottes wirklich beftehen kann, wird ihm nun 


e) Dieß gilt namentlih von dem Buche „die chriſtliche Lehre vom 
Glauben von Dr. David Schulz,’ Zte Aufl. 1834, in welhem 
fi) die Unfähigkeit des gewöhnlichen Rationalidmus zum Ber 
ſtändniß paulinifcher Lehre auf ihrer Spige zeigt. ine Erflä 
rung, welche auf die altteftamentliche Baſis der paulinifhen Be 
griffe zurückzugeben unterläßt, kann auf das Prädicat einer „gram- 
matifch » biftorifchen‘‘ Feinen Anfpruch machen. 
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im Covangelinm bargeboten uub burch deu Glanben angeeignet. 
Hiemit ift nun aber bereitö gegeben, daß dieſe göttlide Gabe nicht 
ein noch unvolllommened und erit der DBermehrang bedürftige 
Maaß von gratia infusa fein kann, wie fie im latholifchen Lehre 
begriff aufgefaßt wird. Aber freilich ift eben fo wenig gefagt, 
daß fie nur etwas dem Menfchen änßerlihed, wichtd ihm in⸗ 
haͤrirendes ſei. Nur wird der Zufammenhang paulinifcher Lehre 
immer wieder daranf führen, da auch im Zuſtand des Gerecht⸗ 
fertisten noch Unvolllommenbeit fih findet, bie von Gott ges 
fgeufte Seredhtigleit aber von vorneherein eine vollendete, feiner 
Ergänzung bedürftige ift (deun fonft könnte der Menſch mit ike 
überhaupt nicht vor dem Gerichte beſtehen), daß zu dem biefe 
Gerechtigkeit conitituirenden Elementen die Vergebung oder Nichte 
zurechnung der Sünde, oder poſitiv audgedrüdt, die Zurechnung 
bed Verdienſtes Chriſti, genauer: Die nunerdiente Mebertragung 
des göttlihen Wohlgefallens von ihm auf und, weſentlich mit gehört, 

Iſt aber die Latholifhe Erklärung von dızasosvvn ald 
justitin infusa zu eng und von Willkühr nicht frei zu fprechen, 
ſo gilt dieß auch von der Patholifchen Definition ded Verbums 
dixasoüy. Es ſpricht ſich eine tiefe und richtige Einſicht in bie 
Wege der Erlöfung darin aus, wenn Möhler fagt, das richters 
lie, fündenvergebende Wort habe zugleih eine fündentilgende 
and die Gewalt ded Böfen im Menfchen befiegende Macht *). 
Dieb ift fo wahr, daß ich keine beffere Bezeichnung für dad Wefen 
ber mahren Rechtfertigung und ihren Zufammenhang mit der 
Heiligung weiß. Aber damit, daß in der Wirklichkeit diefer Zus 
ſammenhaug ftattfindet und ftattfinden muß, ift noch nicht be= 
wiefen, daB nad) dem Wortfinn und Zufanımenhang das Derbum 
dixzasoüy jedeömal die richterliche Losfprehung mit Einſchluß 
ihrer von Sünde befreienden Wirkung anf dad Innere ded Men 
ſchen bezeihne. Es ift grammatifch fehr wohl möglih, daß di- 


*) Symbolif, &. 129. 


— — 
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xalwoıg die innere Ummanblung bed Menfchen in einen Ges 
rechten und Heiligen bedemte, Ed hat in der Stelle Röm, 5, 18, 
fogar eine fo umfaffende Bedeutung, daß ed felbft bie vollendete 
Verklärung des Gerechten zum Bilde Gottes im der Auferftchum 
mit einfchließt. Denn erſt im biefer erreicht bie Anhärkeente dh: 
xzaıocUrn ihre abfolnte Bollfonmmenheit +). 

Wie die arroivromgsg, fo kann and bie vollendete dixa- 
orvvn ald Gegenftand ber Berheifung, ber Hoffnung, ber Er: 
wartung bezeichnet werben. ber in ben claſſiſchen Stell, 
weldye von der Gerechtigfeit Handeln, bie wir nicht erſt erwarten, 
fondern jet durdy den Glauben ſchon haben, iſt Die jubichale De 
deutung ded Wortes justum promintiare, dixaso» dnopal- 
veıv, wie ed Chryfoftomms erflärt bat, volllommen fidee 
und nicht in einer Umbentung bed Wortes, fonbern im ganıen 
Zuſammenhang der apoftolifhen Lehre follte man die Schutzweht 
gegen eine bloß äußerlich juriftiihe und in ihren Conſequenzen 
verderblihe Auffafung des DBerhältniffed ded Menfchen zu Gott 
fuhen. Ehe wir aber daran gehen, zu zeigen, welche hohe Be: 
deutung die fo fehr angegriffene Lehre von einer justitia extra 
nos habe, müſſen wir noch einige Worte über dad Verhältniß 
ded Jacobus zu Paulus und zur Lehre beider Eonfeflionen 
fagen. 

Der Brief ded Jacobuß, der noch in zwei anderen Haupt: 
punften ald Stüge der Fatholifchen Lehre betrachtet wird, in Hin: 
fiht auf dad Eacrament der legten Delung und in Hinficht auf 
bie Beftimmung des Verhältniſſes zwiſchen concupiscentia und 
peccatum, Errıdvula uud auoopria, fheint in der Redhtferti: 
gungdlehre den Katholicismus ebenfo entfchieden zu begünftigen, 
ald der proteftantifchen Lehre und felbft der paulinifchen zu wider: 
fprehen. Ich glaube, wir haben hier ebenfowenig Urfache, und 








*) Wie in der wunderbaren Pfalmftelle : „ich aber will ſchauen dein 
„Antlig in Gerechtigkeit, ich will fatt werden, wenn ich erwache 
„nach deinem Bilde.“ Pf. 17, 15. 
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Luther’ DBerwerfungdurtheil anzueiguen, ald eine Harmonie 
mit Panlus dur verlünftelte Deutungen erzwingen zu wollen. 
Seder der beiden GSchriftftellee muß mit wahrer Unbefangenheit 
aus fih, nicht einer aus dem andern erflärt werden, und dieß 
um fo mehr, ba wir, falld eine wahre Ausgleichung und nicht 
gelingen follte und die Korderuug geftellt werden müßte: uns für 
den einen oder den andern Schriftfteller zum entfcheiden, über unfern 
Entihluß nicht zweifelhaft fein könnten. Wir hätten volles Recht, 
dem Panlus den Borzug zu geben und mit der alten Kirche dem 
Brief bed Jacobus ald eine den urcanonifhen Büchern nicht volle 
fommen coordinirte Schrift zu betrachten. Indeſſen glaube ich, 
daß wir gar nicht in den Fall fommen, von bdiefem echte Ge⸗ 
brauch machen zu müflen. 

Zwar Balte ich ed für eined der fiherften NRefultate wahr« 
haft Hiftorifcher Forſchung über dad apoftolifhe Zeiralter, daß 
Sacobud, der Bruder des Herren, der erfte Bifchof von Serufalem, 
nicht zur Zwölfzahl der Apoftel gehört, nicht mit dem Jacobus 
Alphaͤi identifh, fondern, gemäß der Tradition der orientalifchen 
Kirche ald ein Sohn Joſephs and erfter Ehe anzufehen ift. Nichts⸗ 
beftipweniger glaube ih, daß der Brief diefed Mannes den im 
eigentlichen Sinne apoftolifhen Schriften vollkommen ebenbürtig 
it; wamentlich die tief eindringende pfiychologifche Wahrheit feiner 
Ethik bürgt mir dafür, daß fein Derfafler an der erften Aus: 
gießung des Geifted Ehrifti einen reichen Antheil gehabt hat. Sch 
bin deshalb weit entfernt von den Anfichten derjenigen Kritik, 
welche mit de Wette die Schrift in ein nachapoftolifched Zeit⸗ 
alter verfegt. Noch weniger kann ich dem Wahne unferer aller: 
neueften Kritiker beiftimmen, daß der Verfaſſer den Apoftel Pau⸗ 
Ins felbft befämpfe und mit den Worten: ,,o eitler Menfch” 
neve ayIomrse (Jac. 3, 20.) ihn anzureden gemeint wäre! 
Nicht einmal von der gewöhnlichen Meinung, daß er den Miß⸗ 
branch paulinifcher Lehre befämpfe, kann icy mich überzeugen. 

Nicht die ifraelitifch= chriftlichen Gemeinden, an welde Jas 
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Ruther’8 Ausſprüche, die man wegen ihrer draftifchen Goncretheit 
bier mit fo viel Vorliebe citirt, haben meift die Beſtimmung, tief 
gebeugte und geängitinte Gemüther zu tröften und mit gemaltiger 
Hand über fich felbit und ihr Leid zu erheben. Die Seele aber, 
die in der Betrachtung ihrer Sünde und dem Gefühl ihrer abſo— 
Iuten Unmwürbdigfeit verfenkt ift, faun aus dieſer Tiefe der Ver⸗ 
zagtheit, welche wie mit magifher und übermenfhliher Macht 
den Geiſt gefangen zu halten pflegt, nicht anders ald durch Die 
fühnfte Verkündigung der Gnade gerettet werten. Der ganze 
Buftand eined Menfchen, der auf diefem Punkte fteht, ift Bürg: 
fhaft dafür, daß kein noch jo kühnes Paratoron, durch welches 
man ihm die Größe und Macht der göttlihen Gnade faßbar zu 
machen fucht, verderblichem Mißverftand verfallen werde. Hier, 
wo dad Geſetz fein Werk erfüllt Hat, findet Dad Evangelium, in 
feiner vollen Reinheit verfündigt, eine Stätte, an welder es 
wicht verderblich wirken, fondern nur Friede und Freude bringen 
und eben dadurch dad Keuer der göttlihen Liebe entziinden kann. 
Und die Frage wäre nur, ob Wahrheiten, welche der Menfch 
nur in einer fo vorbereiteten Stimmung faffen fann, öffentlich 
andgefprochen werden dürfen. Und Liefe Trage muß zuverfichtlich 
bejaht werden. Denn bier tritt und tröftend dad Beifpiel des 
Apofteld Paulus entgegen, deſſen Lehrmeife, obwohl vom heiligen 
Geifte ihm eingegeben, den Bormurf und Mifverftand nicht zu 
entgehen vermochte. Eine Kirdye, welche die Rechtfertigungslehre 
fo mit Clauſeln und Einfhränkungen ünrgeben hat, daß fie gar 
nicht in den Kal kommen kann, denfelben Vorwurf und Mifver- 
ftand zu veranlaffen, darf fih nicht rühmen, in den Fußftapfen 
des Apoſtes Paulus zu wandeln. Dad Recht aber, öffentlich 
auch diefen Theil der hriftlichen Wahrheit audzufprechen, ift, felbft 
wenn fein apoftolifched Vorbild und zu Hülfe fäne, dadurch ſchon 
begründet, daß fie da, mo fie ein vorbereiteted Gemüth trifft, 
Früchte hervorruft, melde durch ihren himmliſchen Urfprung und 
Perth allen Mißverftand der Unvorbereiteten überwiegen. 
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Hat ed je einen Mann gegeben, deffen gewaltiger Charakter 
die Paradorie ald wefentlihed Merkmal erforderte, fo war es 
Lnther. Keiner muß daher fo wie er in feiner Zotalität anfs 
gefaßt werden, und bei feinem ift die Forderung fo gerecht, nicht 
aus Aphorismen feine Lehre zu conftrniren, fondern auf ihre all⸗ 
feitige Darftelung mit Geduld, Auddauer und Billigfeit einzus 
gehen. Die Forderungen einfacher Gerechtigkeit, fo wie die Prins 
zipien ächt philologifcher Interpretation, welche einzelnes auffals 
lende im Beifte ded Ganzen zu erflären verpflichtet iſt, follten unfre 
Gegner davon abhalten, aus Paradorieen, in denen ſich nur bie 
eine Seite der Lehre Luther’d ausdrüdt, dad Ganze derfelben ab⸗ 
juleiten, und die zu Grunde liegende wahre Einheit der Deus 
fungdart zu verkennen. Unmillen aber muß ed erregen, wenn ſich 
Möhler da, wo ihm die gemwaltigften Stellen, die gar nicht über⸗ 
fehen werden konnten, dad Geftändniß abnöthigen, daß hier Luther 
von einem erfolgloien Glauben nichtd willen wolle, veranlaßt flieht, 
von einer „liebenswürdigen““ Inconfeguenz; *) ded Reformatord 
zu (prehen. Daß eine ald Achten und alleingültigen Ausdruck 
feiner Herzendmeinung aufzufaflen und zum ausſchließlichen Canon 
der Erflärung ded andern zu erheben, Diefed andere dann als 
eine zufällige Anomalie ſich vom Halfe zu ſchaffen, bieß iſt feine 
liebendmwärdige, fondern eine hödft verwerflihe Inconſequenz. 
Die ift der Vorwurf, den wir gegen eine Darftellung erheben 
müflen, welche Luther's gewaltige Schriften gegen die Antinomer, 
die bei der Feftftelung feiner Lehre nach diefer Eeite Bin vor 
allen andern in Betracht kommen müflen , unberüdjidhtigt läßt. 
Auch wäre ed nicht zu viel verlangt, wenn mir einem fatholifchen 
Beurtheiler Auther’d zumuthen würden, Werfe wie dad von Sta: 
tiu® (Lutherus redivivus) zu benügen, welde in reihhaltiger 


*) Eymbolif S. 163 wird in Beziehung auf eine Stelle Luthers 
gefagt: „Hier it im liebenswürdigſten Widerſpruch mit bem 
„Begriffe der Iutherifchen Rechtfertigung eine Erneuerung und 
„eine Umwandlung des ganzen Innern MWenfchen gelehrt u. f. w.“ 
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Sammlung Luther’d Ausſpruͤche vom Verhaͤltniß des Glaubens 
und der Werke zuſammenſtellen, um den alten ſtets wiederholten 
Mißdentungen thatfächlihe Wahrheit entgegenzuftellen. — 

In dem wahren Glauben, der da in ſich einer ift, find nach 
ber proteftantifchen Lehre zwei Seiten zu untericheiden. Er rechte 
fertigt den Menfchen und er wirft in ihm die Liebe. Aber feine 
rechifertigende Kraft hat er micht erit fofern er die Liebe wirkt, 
fondern ſchon fofern er die göttlihe Verheißung ergreift, denn 
das Eorrelatum zur Anerbietung göttlicher Gnade ift von Seiten 
bed Menſchen eben kein andered ald Annehmen oder Glauben. 
Der Glaube kann eine Zugend genannt werden, aber nicht fofern 
er eine Tugend ift, erwirbt er dad göttliche Wohlgefallen, fondern 
dieſes wird dem Menfhen ald reined Geſchenk, dad er nur ans 
zunehmen hat, weshalb unfre alten Dogmatiler fagen, daß wir 
nicht propter fidem, fondern nur per fidem geredffertigt 
werden. Immer aber ift der Glaube nur Einer, der gleichfam 
mit der einen Hand alles Gute von Gott empfängt, mit der 
andern dem Naͤchſten es wiedergibt. Diefen Gedanfen nun von 
ben zwei Seiten des einen Slaubend bat Luther zu Zeiten 
allertingd in mißverftändlicher Weiſe fo ausgeſprochen: „allein 
„der Slaube macht gerecht, der Chriſtum ergreift, und nicht der 
„Glaube, der die Liebe in fih ſchleußt“) — ald mären es 
zwei Slauben. Aber Bier gilt ed eben gerecht zu fein, und den 
ergänzenden anderweitigen Erklärungen des Reformatord Gehör 
zu geben. 

Dieß mußten wir unfern Gegnern vorhalten, ehe wir uns 
darüber andfprechen, daß wir ſelbſt manche Paradora Luther’8, 
nicht nur um der Gegner willen, fondern um ihrer felbft willen, 
nicht gefagt wünfchten und ald tadelndwerthe Ertravaganzen ſeiner 
Ausdrucksweiſe aufrichtig beklagen. 

Ohne Anſehen der Perſon müſſen wir manche feiner Ver⸗ 





*») Möhler, Symbolik S. 156. 
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meffenheiten im Ausdruck ald verwerflich erklären, wenn wir gleich 
die Ueberzeugung nicht aufzugeben haben, daß fein Innered, nad 
feinem wahren Gehalte, und abgefehen von einzelnen Abnormi- 
täten aufgefaßt, frei von jedem Frevel und in wahrer Gottedfurdt 
fi) erhalten bat. Sieht man anf den Grund der Dinge unb 
auf die Wurzel, welde die Prarid in der Theorie hat, fo if 
die Gefahr des Antinomismus im auögebildeten Iutherifchen 
Syſtem geringer ald im calvinifchen;-und nur dem Zufall, daß 
der Urheber des legteren feiner Individualität gemäß eine 
gemefjenere und regelmäßigere Ausdruddweife ald Luther beob⸗ 
achtete, verdankt er ed, von Möhler um fo viel günftiger beur⸗ 
theilt zu werben, als der dentſche Reformator. 

Durch Beſchwerden, die man gegen einzelne Stellen ans 
Luther's Werfen oder aus feinen Zifchreden führt, wird die pro⸗ 
teftantifche Kehre von der Nechtfertigung nicht widerlegt noch ers 
ſchüttert. Weit bedeutender aber ift ed, wenn man auß ber 
ganzen fpäteren Geſchichte der proteftantifchen Kirche in Deutſch⸗ 
land darzuthun fuchen würde, daß in der Lehre unfered Refor⸗ 
matordö, nit nur wie bei Paulus eine Möglichkeit ded Miß⸗ 
verftanded, fondern eine dad apoftolifhe Vorbild überfchreitende 
Förderung und Begünftigung falſcher Auffafung lag. Dieß 
fönnte man mit großer ‘Probabilität behaupten, wenn ſich wirfs 
lih nachweiſen läßt, daß in der traditionellen Lehre derer, die 
auf Luther Katheder ſaßen, einige Menfchenalter fpäter, der 
leichtfinnigen oder frevelhaften Dentweife des Antinomidmud eine 
theoretifhe Begründung gegeben worden wäre. Die Frage, auf 
welche ed hier ankömmt, ift fo zu ftellen: ift es bei den Bere 
tretern Iutherifcher Orthodorie jemals fo weit gelommen, daß fie 
in ihrer traditionellen Lehrweiſe den Sag verkannten: es ift ein 
und derfelbe Glaube, der da rechtfertigt und ber ba heiligt, — und 
ftatt feiner den verwerflichften aller Sertblimer zum Beftandtheil ber 
Rechtgläubigkeit machten: der Glaube, der da rechtfertigt, kaun im 
Menſchen beſtehen, ohne ſich in Früchten der Heiligung zu bewähren ? 
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Ehe ic mir über diefe, im Grund rein hiſtoriſche Frage ein 
Bort erlaube, muß ic eine pfpchologifhe Bemerkung voraus⸗ 
ſchicken. Nur wo ber heilige Geift vorbereitend gewirkt hat, kann 
bie Lehre der Reformation richtig gefaßt werden und fegendreich 
wirten. Wo dieß nicht der Fall ift, da ift Mißverftand und ab: 
ſcheulicher Mißbrauch unvermeidlich. Dieß ift aber an fi noch 
fein Beweis gegen ihre Wahrheit. Im Gegentheil finden wir 
ed -bei ten höchften Lehren des Ehriftentbumd überhaupt, daß 
der fchredlichfte Irrthum von der zarteften und heiligiten Wahr 
heit nur durch eine haarſcharfe Gränze getrennt iſt. Eben dieß, 
was an der Lehre von der Irinität und von Chrifto fo gut wie 
an ber Lehre von der Erbflnde, von der Präbdeftination und von 
deu Gaben des heiligen Geifted nachgewiefen werben könnte, gilt 
auch von der Rechtfertigungslehre. Sie ift fo zarter Natur, 
daß, wo nicht innere Erfahrung ihr DBerftändniß begründet, da 
faun fie auch micht rein und unverfälfcht reproducirt und ver- 
fandigt werden. Schon gleichzeitig mit Luther traten manche 
Unberufeue auf, mit feiner Lehre im Munde, von deren Kraft ihr 
Herz nichts wußte, ald cyclopes evangeliophori, wie Era» 
mus fie genannt Bat. Im Zeitalter der Orthodorie find zahle 
loſe Prediger geweſen, welde die Lehre vom Glauben verfündig: 
ten, obne ihre Kraft erfahren zu haben. In allen diefen Fallen 
war aber verderblihe und demoraliiirende Wirkung unaudbleiblich. 
Eine mit fittliyen Ernft gehaltene Predigt eined Wationaliften, 
die fih rein auf dem Gebiete der Moral Hält, ift beffer und 
wirft beilfamer ald die Lehre von der Gnade in einem ungemas 
fhenen Munde. Bedenken wir aber dieß alled, fo müflen wir 
fehr vorfichtig fein, Ausartungen, die in der proteftantifchen Lehr⸗ 
weife eintraten, den Reformatoren felbft zur Laft zu legen. Wir 
möäflen dagegen proteftiren, wenA man dad Verfahren orthodorer 
Lehrer, gegen welches Spener und die Pietiften fi erhoben, 
«ld den allein richtigen Auddrud der Lehre Luther’d bezeichnet, 
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wie ed Möhler *) wohlweislich gethan bat. Es iſt fehr bes 
greiflich, warum er Spener’d Gegner ald die in Wahrheit luthe⸗ 
rifch=rechtgläubigen in Schug nimmt. Man hat in nenefter Zeit 
auch von proteftantifher Eeite wieder diefen Verfechtern ber 
Orthodorie mehr Ehre angethan, ald früher geſchah. Und ficher 
bedurfte dad wegwerfende Urtheil über ſie einer Berichtigung, 
welches in der Schule des Rationalismus herkoͤmmlich geworden 
war. Denn die Art, wie zum Beiſpiel Planck in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der proteſtantiſchen Theologie die orthodoxe Schule gegen 
die pietiſtiſche in Schatten ſtellt, iſt ſicher von Ungerechtigkeit 
nicht frei zu ſprechen Man muß Zinzendborf?’d Leben (von 
Spangenberg), fein Berhältniß zu Ernft Balentin Loͤſcher 
. in Dredöden und zu Den Ortbodoren in Wittenberg lennen, 
um von vielen Borurtheilen gegen die leßteren befreit zu werden, 
Aber dieß einfehend, haben unfere Theologen, wie Hengftens 
berg **), Rudelbah und Guerike ſchon wieder nach der 
andern Seite bin zu viel gethan. Wenn Guerike behauptet, 
eine lebendige DOrthodorie würde gegen Spener Recht gehabt 
haben, nur gegen eine todte war dad Recht anf feiner Seite; fo 
ift meine Meinung: daß Spener felbft nichts anderd war, als 
die zu religiöfem Leben wieder ermachte Iutherifche Orthodoxie. 
Kehren wir aber zu der religiöfen Frage, welche ‚durch ges 
fhichtlihe Didenflionen dieſer Art nie zur Entfoheidung gebracht 
werden kann, zurück, um noch mit wenigen Worten den Haupt- 
vorwurf Möhler’d zu würdigen. Nur ein Mininum von fittlicyer 
Befferung verlange die proteftantifhe Rechtfertigungslehre und 
mit einem nicht näher zu beftimnenden Grade von Unfittlichkeit 
koͤnne die Rechtfertigung zufammen beftehen. Wir wollen diefer Anz 
Hage, deren allfeitige Prüfung in unferer fpeciellen Außeinanderfegung 
gegeben werden fol, jegt weiter nichts entgegenftellen, als zwei 


*) Symbolif, ©. 589 — 541. 
⸗20) Namentlich im Borwort zur evangelifchen Kirchenzeitung vom 
Jahre 1840. 
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cobus ſich richtet, bilden biefenige Sphäre, in welcher mir ben 
Mißbrauch panlinifher Lehre zw erwarten haben, Diefer ift auf 
dein Boden der heidendriftliden Gemeinden namentlich Kleinafiend 
zu fuchen, welche Paulus ſelbſt geftifter hat. Dort brach, wie ih 
früher ſchon einmal *) angebeutet babe, ber frewelhaftefte Mit: 
brauch panliniiher Lehre ald eine meientlih heidniſche Gueſit 
hervor, welche in den Schriften bed Petrus, Yuba und Sohanned 
bekämpft wird. Mit biefer dem Ehriftentkun feindlichen Dadt, 
bie ohnehin wahrſcheinlich erſt mad dem Tode des Jacobus ofen 
hervortrat, haben die ifraelitifchen Gemeinden in ber Diaſpore 
nichts zu thun, Ein ambered Uebel lan biefen nahe, meldes ih 
aud den andermeitigen Schilderungen des Judenthums leicht de: 
duciren läßt, Nicht pharifäifhe Werfheiligfeit allein war In 
Fehler deö Judenthums, eben fo fehr ein falſches Bertrauen ar 
bie traditionelle Nechtaläubigkeit; in einem oft gang ummwirkfamen 
Wiffen religiöfer Wahrheiten fuchten die Juden ihren Ruhm und 
den Grund, wegen deſſen ihnen die Geligfeit nicht entgehen Fönate, 
Im Bejige der heiligen Schriften, d. 5. in ihrer Kenntniß an 
fih ſchon meinten fie, wie ihnen Chriſtus (Joh. 5, 39.) yor: 
wirft, das ewige Leben zu haben. Diefe unfrudtbare Erkenntniß 
göttliher Tehre, deren Nichtigkeit Paulus Röm. %, 17—B. 
enthüllt, ift pſychologiſch eins mit der todten Orthodoxie unter 
den Chriften, fie it der „todte Glaube”, den Jacobus be 
kämpft. Denn wie der Jude des Glaubeng, „daß Gott einer ſei,“ 
fi) rühmte (Jac. 2, 19.), fo fonnten mande Juden, die ohne 
innere Ummandlung Jeſum ald den Meflind anerkannt hatten und 
zum Chriftenthun übergegangen waren, fid in ganz gleicher Weile 
wie ded Monotheismus, fo nun auch ihres Meffiadglaubend 
rühmen. Nichts fteht nun der Annahme im Wege, daß fchon vor 
der Eriheinung des Chriftenthumd die jüdifhe Orthodoxie jur 
Begründung ihrer Derdienftlichleit die biblifhen Stellen vom 


*) Bol. die fiebente Vorlefung. 
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Glanben Abraham benügte und Beifpiele, wie dad der Rahab, 
welche durch Annahme des ifraelitifhen Glaubens gerecht geworben 
fei, anzuführen fih gewöhnte Sch fehe keinen Grund, warum 
die ganze bier vorkommende Topik erft von Panlus andgegangen 
fein fol. Wir haben und die Theologie ded Phariſaͤiſsmus viel 
audgebildeter zu denken, ald ed gemöhnlich geſchieht; wie die Lehre 
von der Erbfünbe, fo Hatte wohl auch die Lehre von der Gerech⸗ 
tigfeit aud dem Glauben, freilih nicht in dem tiefen Siun, ben 
Panlus ihr gab, nnter den Schriftgelehrten eine nicht geringe 
Ausbildung erhalten. So fonnte die Meinung von einem Gerecht⸗ 
fein durch den Glauben allein, d.h. durch die richtige Erfenntniß, 
in das Chriſtenthum der ifraelitifchen Gemeinden übergehen und 
bier eine Geftalt geminnen, auf welche die Polemik des Jacobus 
ihre vollfommene Anmendung findet. 

Sn diefer Polemik nun geht Jacobus auf den Spracdhgebraud 
der Gegner ein; er nennt Glauben, was fie Glauben nennen, — 
Panlnd hätte ed gar nicht ald Glaube anerlannt — nur zeigt 
er ihnen, wie diefer Blaube, den auch Dämonen haben, tobt in 
feinee Wurzel fei, und wie wenig die großen Worte, mit denen 
fie ihn rühmen, zur Rechtfertigung vor Gott genügen. Auch bei 
ihm ift dezasouy ein judicialed Wort, aber dennoch ganz anders 
gewendet ald bei Paulus. Bei biefem ift die dexalworg eine 
That Sotted (Isöc 6 dıxaım» NRön, 8, 33.), bei Jacobus ein 
Shun des Menſchen; dort ift fie actio judicis, Bier actio rei, 
dort die einmalige Gerehtmadhung, welche am Anfang bed ganzen 
chriſtlichen Lebens als die dafjelbe begründende That flieht, bier 
ift fie dad fortgefegte Streben des Menfchen fich ald gerecht darz 
zuthun und zu bewähren. Dieß aber gefchieht durch die Werke, 
Hiezu genügen nicht Worte, fondern nur Thaten. Diefe Thaten 
wirken dann allerdingd aud auf die innere Vollendung des Glanz 
bend zurüd, indem fie ihn durch Befeftigung und Bewährung 
zur Reife führen. (Jac. 2, 22, &x sw» Zoyo» q nılouıg äre- 


A803.) 
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Inſoweit finder fein Wiberfprud bed Jacobus gegen Paulus 
und aud) feiner gegen die proteflantifche Lehre hatt, Exit van 
träte ein folder ein, wenn Jacobus Ichrte, daß durch eigne Ans 
firengungen und Werfe bed Menfhen nachträglich Leben in einen 
an ich todten Glauben fime, Wenn er aber von bem tobten 
Glauben fagt, er fei „an ſich ſelbſt tobt” vexgd za dauriv 
(Zac, 2, 17.), fo deutet dieß felbft auf die Rothwendigkelt einer 
Neubelebung von innen herand, Dieſe aber, bie Wiebergeburt, 
fennt Jacobus (val, 1, 18.) und die frage ift nur noch, warum 
er nicht fogleih die Forderung ftelle, wor allem dieſes Innern 
Cebensprincipd der Geburt aus Gott theilhaftig zu werden, und 
ed dann in guten Merken nad außen him walten zu laffen? In 
ber Methode ded Ermahnend unterfdeibet er fih Yon Paulus — 
und dieß ift ed, woran Luther befonberd Anftoß nahm — aber 
nicht auf eine Weife, die feine Ausgleichung zuließe, Denn on 
vielen Stellen auch ded neuen Zeftamentd ergeht die Ermahnung 
noch in der Form unbedingter Forderung im Namen des göttlichen 
Gefeßed. So ſpricht Chriſtus in der Bergpredigt, fo fpricht ſelbſt 
Paulus anı Anfang des Briefs an die Roͤmer. Dieſes Berfahren 
hat aber den höheren pädagogifhen Zweck mit der ganzen Ge 
fegedoffenbarung gemeinfan. Es fol die Selbfterfenutniß fo hod 
fteigern, daß fie zulegt von felbft zur Erfenntnig der Nothwen: 
digkeit einer Wiedergeburt des ganzen Innern durch den göttlichen 
Geift, und ebendadurcd die Vorbereitung auf den wahren, leben: 
dig und gerecht machenden Glauben wird. Auch die Forderungen 
und Rügen ded Jacobus führen in fofern auf die Nothwendigfeit 
bed Glaubend, der die Wiedergeburt mwirfen muß, zurück. Cine 
Nöthigung aber, den Paulus in anderem Sinne zu erflären ald 
derjenige, der fi) und aus ihm felbft ergeben hat, kann and Ja— 
cobus in feinen Fall hergeleitet werden, und leider ift es eben: 
ſowenig mögli, darzuthun, daß zwiſchen fatholifher und protes 
ftantifcher Yehre bei voller Einheit ded Sinned nur eine Ber: 
ſchiedenheit des Sprachgebrauchs ftattfinde, wie diejenige, melde 
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den Jacobus und den Panlus unterſcheidet. 

Die weientlihe und für das religidfe Leben bedeutſame Diffes 
renz beider Gonfeflionen tritt dadurch mit unverminderter Echärfe 
ans Licht, daß die eine Gonfeflion nnr von einer und inhäriren⸗ 
den Gerechtigkeit wiflen will, die andere auf eine außer nnd im 
Ghrifto vorhandene Gerechtigkeit und vermweift. Diefer Unter 
fhied bleibt, mag man ſich auf eregetifhem Boden in der Unter» 
fuhung über die dexalwoss auch fonft fehr nahe kommen. Es 
handelt fich nicht blo& davon, ob dıxasou» nad hebräiſchem 
Epradgebrauh als „‚gereht erflären,” oder nah dem 
lateinifhen ‚‚justificare‘“ ald ‚‚gereht machen“ zu übers 
fegen it. Die Hauptfrage ift vielmehr biefe: womit fann und 
fol der Menfh, wenn er vor Gotted Gericht gerufen wird, be= 
ftehen ? | - 

Es treten im menfchlichen Reben Augenblidle ein, und wohl dem, 
der fich ihnen nicht entzieht, wo fi der Menfch dem forjchenden 
Auge feined ewigen Richters audgejegt fühlt. Die göttliche Ges 
rechtigfeit und Heiligfeit aber, der ſich der Menſch dann gegen 
hber geſtellt fieht, ift eben fo abfolut, wie die Ewigkeit oder die 
Almaht Gottes. Und wenn und auch im Leben dieß nie zum 
Haren Bewußtſein gelommen wäre, fo ruft und der Tod vor den 
Richterſtuhl des Allwiffenden, und das lang unterbrüdte Gefühl 
unferer Unmürdigfeit erwacht mit unüberwinbliher Gewalt. Was 
it ed-aber, wonit dann der Menſch vor Gott beftehen und wo⸗ 
mit er das Urtheil abwenden foll, welches fi in feinem Gewiſſen 
ald gerecht und unaudbleiblih ankündigt? Die größten und heilig« 
ſten Männer der fatholifchen Kirche, wie Aufelmus und DBern= 
hard, Haben ed erfahren und erkannt, dag dann felbft Alles, 
was die Gnade im Menfchen gewirkt Haben mag, ungenügend ift, 
un dem Ernſt des Gerichted gegenüber Stand zu halten und den 
Menfchen zu retten. Auch der heiligfte und gefördertfte Chriſt 
Bat nichts, worauf er ſich berufen uud womit er den Unwillen 


der ewigen Gerechtigkeit von fi abwenden könnte, ald allein ben 
9. Thierſch, Borlefungen. 2. 9 
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Tod und dad Verdienft des Sohnes Gottes *). Diele Erkennt 
niß ift auch im der katholiſchen Kirche mie erlojdhen. Nicht 
die großen Lehrer des Mittelalterd haben ihr Beugnig gegeben, 
fie ſpricht füch in dem altem heiligen Gebrauche aus, bem Sterben: 
den das Bild ded Gefrenzgigten vorzuhalten, Ya es lebt. mie eine 
geheime, ich weiß nicht in wiefern bewußte ober nur unbemußte 





») Folgende wahrhaft ergreifenbe Stelle aus Anfelmns Eans 
tuarienfis hat fhon Ebemnis im Examen Coneilü Tri- 
dentini (tom. 1, Franeof, 1578, pag. 159 a.) angeführt — 
freilich, mit Weglaffung der auf den Möndsfland bezüaliden 
Worte und des Gebetes zur Maria. Es if eine Erbortatien für 
einen flerbenden Mönd) : Cum frater aliquis laborare vwidetur 
in extremis, pium est et consuelom, eum per praelsium 
sive alium sacerdotem subseriptis interrogationibus et ex- 
hortationibus exerceri. Et interrogetur primo : Frater, lae- 
taris quod in fide morieris? — Et respondeat: Etiam. — 
Fateris, te non tam bene vixisse, sicut debuisses? — Fı- 
teor. — Poenitet te? — Etiam. — Habes voluntatem emeo- 
dandi te, si spatium vivendi haberes? — Etiam. — Credis 
quod propter te mortuus est Dominus Jesus Christus Filius 
Deit — Etiam. — Credis non posse salvari nisi per mor- 
tem ejus? — Etiaın. — Agis ei de.hoc ex corde gratias! 
Etiam. — Age ergo, dum in te est anima tua, ei semper 
gratias, et in hac sola morte totam fiduciam tuam constitue. 
Huic morti te totum committe : hac morte te totum contege, 
eiyue te totum involve. Et si Dominus te voluerit judicare, 
dic: Domine, mortem Domini nostri Jesu Christi objicio 
inter me et [te] judicium tuum; aliter tecum non contendo. 
Si dixerit, quod merueris damnationem, die: Mortem De- 
mini nostri Jesu Christi objicio inter me et mala merita 
mea, ipsiusque dignissimae passionie meritam offero pro 
merito, quod ego habere debuissem, et heu non habeo. — 
Dicat iterum: Mortem Domini nostri Jesu Christi poso 
inter me et iram tuam. Deinde dicat ter: In manus tuas, 
Domine, commendo spiritum meum. Et conventus sui astap- 
tes respondeant: In manus tuas, Domine, commendamus 
spiritum ejus. Et securus morietur', nec videbit mortem 
in aeternum. — Der Tert in der Ausgabe des Anfelmus von 
Gerberon, Paris 1721. fol. pag. 194 weicht in vielen Ein- 
zelheiten ab, nicht in der Haupftſache. 
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Sradition in der katholifhen Kirche, daß der Sterbende, wenn 
er felbft inne wird, daß weder feine Werke im euer des Ger 
richted zu beftehen, noch die Derdienite der Heiligen fein ver« 
zagended Herz zu tröften vermögen, .allein auf dad unendliche 
Derdienft unfered Erlöferd hingewiefen werben muß. Bon tiefer 
Erfenntnig, daß wir, fhon mitten im Leben vom Zode und den 
Schrecken der Ewigkeit umgeben, fonft keine Hülfe und feinen 
Zroft haben, ald in Jeſu, unferm Berföhner, find die Reformaz 
toren andgegangen, und haben diefe Wahrheit, die in der katho⸗ 
lifchen Kirche nur momentane Anerkennung ſich erringen kann, zur 
Grundwahrheit ihre ganzen Syſtems zu machen und in unvere 
tilgliher Klarheit und Feſtigkeit dem Bewußtſein der Kirche ein⸗ 
zupflanzen fich bemüht. Die katholiſche Kirche aber hat wie eine 
geheime Furt davor, dieſe Wahrheit ind Leben einzuführen, 
nicht viel anderd, ald wie mande Kinder der Welt meinen, das 
Chriſtenthum überhaupt fei eine Meligion wohl gut für das 
Sterben, aber nicht für bad Leben. 

In das Dogma eingeführt geftaltete ſich aber diefe Erkfenntniß 
fo, daß nicht nur von einer Gerechtigkeit Ehrifti in und, fondern auch 
von einer Gerechtigkeit Chriſti außer und geredet werden mußte. 
Diefe justitia extra nos, negativ ald Vergebung der Sünden 
aufgefaßt, wurde affirmativ ald Zurechnung bed Berdienfted Chriſti 
ober als justitia imputata bezeichnet; auf fie warb jene „Selig⸗ 
preifnng des Menfchen‘‘ bezogen, „dem der Herr die Sünde 
nicht zurechnet.” Röm. 4, 6—8. Hätten manche katholiſche 
Gegner den ſchweren Ernft der innern Erlebniffe, aus denen diefe 
Lehre hervorgegangen ift, felbit erfahren, fie hätten über dieſe 
justitia imputata, imputativa, putativa, wie fie fie nannten, 
uicht gefpottet. Moͤhler ift nicht unter denen, die dieß thun *), 
aber auc er läßt fich auf die Frage, was in Anfechtung, Tod und 
Gericht ald unzerftörbarer Grund der Hoffnung beftehen koͤnne, 


2) Dder do? — Symbolik &. 160. 
9 
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„willen auferweckt.“ Röm. 4, 233—25°). Und noch beftimmter 
faßt Paulus den Inhalt feined Blaubend, in dem er Gerechtigkeit 
und Leben gefunden hat, in die Worte: „ich lebe aber, doch nun 
nicht ich, fondern Ghriftuß lebet in mir, denn was ich jetzt 
„lebe im Fleiſch, das lebe ih im Glauben an den Sohn Gottes, 
„der mich geliebet und fich felbft für mich dargegeben hat.“ Balat. 
3, 20. Diefe Liebe des Sohned Gotted wird im Evangelium 
mit beftinimter Anwendung anf den Einzelnen verfündigt; wagt 
ed nun der Einzelne, mit einem vom heiligen Geift gewirkten 
Bertrauen, fie auf fi zu beziehen, und felfenfeft Darauf zu bauen: 
„auch mich hat der Sohn Gotted geliebt und ſich felbft für mich 
„dargegeben,“ fo ift Diefed Annehmen ded Verkündigten, dieſe 
- Yneignung des Dargebotenen, der Glaube, weldyer den Menſchen 
wor Gott geredht und innerlich neu und heilig macht. Nur durch 
den heiligen Geiſt kann ed dem Menfchen gegeben werben, dieſe 
Wahrheit zu glauben, bie Liebe ded Sohnes Gotted nit bloß 
auf bie Welt im allgemeinen, fondern auf fi zu beziehen. Diefer 
Gedanke überfteigt alled menfchlihe Denken, Ahnen und DBermö- 
gen fo weit, daß unfer Herz viel zu ſchwach ift, ihn zu faflen ; 
nur göttlihe Kraft kann und dieß möglich machen, und im Men« 


e) Ich erinnere mich, der Vorleſung eines berühmten Fatholifhen 
Theologen in M. beigewohnt zu haben, in welcher er den pros 
teftantiichen Begriff des Glaubens zu widerleaen fuchte. Seine 
Behauptung ging dahin, Paulus verftehe unter dem Glauben 
einerfeitö die fides formata, andrerfeit die fides generalis, 
nicht den „Special» Glauben der Proteftanten.” Zum Beweis 
für das Iegtere führte er das Beiſpiel Abrahams an, an welchem 
Paulus Röm. 4. den Glauben der Ehriften erläutert. Abraham 
aber habe unläugbar den „Special⸗Glauben“ nicht gehabt. Sein 
Vertrauen bezog fi bloß auf die göttlihen Eigenfchaften der 
Allmacht und Wahrhaftigfeit. Zur Betätigung lad der Dogma⸗ 
tifer die Verſe 17 — 22, aber die folgenden, in denen Paulus 
die Aumwendung auf uns macht und das Eigenthümliche des recht⸗ 
fertigenden Glaubens im Neuen Bunde zum Unterfchiede vom 
Abrahamifchen Glauben andeutet — ließ er weg! 
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kenntnißſchriften ſo klar bezeugt, daß ſelbſt unſere Gegner nur 
mit gewaltſamen Wendungen ſich der Anerkennung dieſer Thak⸗ 
ſache entziehen können. Iſt dem aber fo, fo dürfen wir unferer 
Lehre mit guter Zuverfiht aneignen, was Chemnitz von ihr 
behauptet, daß fie diejenige Wahrheit enthalte, worin alle From⸗ 
men aller Zeiten zulegt ihren Zroft uud Frieden gefunden haben, 
Und nit nur, fünnen wir binzufegen, ihren Frieden mit Gott; 
auch der Friede der Släubigen untereinander kann nur in ihr 
begründet werden, und mo fie lebendig geworden ift, dba ift er 
begründet, da beiteht ſchon die Bereinigung und. Verſoͤhnnug 
derer, die durch confeflionelle Scheidewände getrennt find *). 


*) Nicht allein Karl V., der Herrfcher, welcher nach höherer Fü⸗ 
sung mit mächtiger Hand der Reformation ihre Schranfen ge» 
feet hatte, iſt zulegt im Vertrauen auf ben Troſt der tes 
fermatorifhen Lehre entfhlafen, auch der ehrwürdigfte unter 
den Päbften neuerer Zeit, Pius VII., bat in den Testen 
Zügen ein Bekenntniß abgelegt, dem gemäß nuc er nicht an⸗ 
der3, als jener mit Chriſtus Gefreuzigte, auf alle eigne Heilige 
feit verzihtiud, rein der göttlihen Gnade gewärtig und auf 
das Verdienſt des Erlöfers bauend, hinübergehen wollte. — Bgl. 
Sriedrih Thierſch, drittes Gendfchreiben an Prof. Döls 
linger über Proteſtantismus und Kuicheugung in Bayerıı. 1844. 
8. 20. „Es wird erwähnt, daß, ald der fromme Pabſt Pius VII. 
am Tode lag und faft allein geblicben war, ein treuer Diener 
fi über fein Layer mit den Worten bog: „„Heiligſter Vater, 
heiligſter Vater, wie geht es?““ und der Sterbende gerufen babe: 
„„Was, heiligſter Vater! ih bin ein armer Sünder.’ (Santis- 
simo padre, santissimo pudre, come sta? — Che santissimo 
padre! sono un povero pecceatore); dabei habe er das Erucifir 
erhoben, welches er in feinen Händen hielt, es dann auf feine 
Bruft niedergedrückt und die Augen gefchloffen, um fie nicht wies 
der zu öffnen.” — Ich bin im Stande zu verfichern, daß diefe 
ganze Erzählung, zwar nicht auf gedruckten Quellen, aber auf 
böhf authentifcher Tradition berupt. 
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den Gegenfag durch Hinzufügung ded Worted allein gefchärft, 
und der Bormurf kann nicht ganz abgewiefen werden, daß er 
hiedurch der einen Geite ein unverhältnigmäßiged Uebergewicht 
der Betonung gegeben habe, inzwifhen hat auch fchon die Bee 
Rimmung zeols Lore» vonov für fi) allein erclufive Kraft. 
Um fo wichtiger ift, da dieß aud von den katholiſchen Theo⸗ 
logen anerfaunt werben muß, die Frage, mad unter dieſen 
Berten zu verſtehen. Es find, mie Paulus felbft fie näher 
beſtimmt, die Zoya vouov. Durch Hieronymus, den Hanpt: 
degründer der Eregefe. für das occidentaliſche Mittelalter, ift in 
der katholiſchen Kirche bie Meinung faft herrſchend geworden, daß 
Die Berke des Geſetzes nur die Eerimonien ded mofaifhen Cultus 
feien,, welche Doch Paulus feldft mit dem Außdrud orosyela 
od nöouov (Sal. 4, 3. 9. Eol. 3, 8.), „weltliche, äußerliche 
Gapungen” von den Geſetzeswerken indgemein unterfcheidet. Den⸗ 
felben Irrthum haben wir felbft an manchen unferer Theologen 
and der rationaliftifhen Schule, im ber er fi erneuerte, noch 
zu befämpfen, Den befferen katholifchen Sheologen wie Möhler 
gegenhber find wir jedoch dieſer Mühe überhoben. Wohl ein- 
fehend , daß unter dem 000ç( dad ganze altteftamentliche Geſetz 
mit Einfchluß ded Decalogd verftanten werten muß, und daß 
auch den anf dad Ethifche und Innere gerichteten gefeglichen Bez 
mühungen,, inöbefondere zur Befiegung der böfen Luft, die Kraft 
gerecht und felig zu machen abgefprochen wird, zieht ih Möhler 
anfdie andere Behauptung zurüd: Die Geſetzesſswerle feien alle Erfolge, 
die dad Geſetz, im Gegenfag zur Gnade, im Menſchen und durch den 
Menſchen hervorbringen fann, fo daß hier nur von den Werfen des 
Menfchen, die ohne Hülfe der Gnade gefchehen, nicht im entferuteften 
aber von den Werken des Gerecdhtfertigten die Rede fei. Der Gegenfag, 
den wir in ber Rechtfertigungslehre nicht allein zwijchen diefen Werten 
and dem Glauben, fondern zwifchen dem Glauben und den Wer- 
ten überhaupt, auch denen bed Wiedergeborenen machen, fei eine 
Erfindung des fechzehnten Jahrhunderts, welche dem Paulus felbft, 


Men 
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Apoſtel (2 Tim. 2, 15) verlangt; fo iſt ed andy insbeſondere 
unire Aufgabe, die rechtfertigente nud bie heiligente Kraft bed 
Glaubens, jede in der rechten Weiſe und am rechten Orte here 
vorzuheben. ‚Wie weit non erftrertt fich die heiligende Madıt des 
Slaubend, mie weit muß fie ſich erfireden, wenn der Glaube 
nicht Schein und Trug fein fol? Dieß ift die erfte Frage, die 
and befchäftigen muß. 

Sol beſtimmt werden, wie diefe Frage vom Standpunkt 
der Reformatoren zu beantworten fei, fo dürfen wir und nicht 
an einige Paradora halten, in denen ihre Anficht abſichtlich auf 
bie Spige geitellt wird. Ich weiß nicht, ob ein Reformator eß 
wirklich audgefprochen hat, daß in der Mechtfertigung nicht wur 
alle vergangenen, fondern auch alle fünftigen Sünden vergeben 
würden. Diefen Sinn gibt Möhler unfrer Lehre*), aber wir 
möäflen fie in diefer Form entfchieden abläugnen, weil eine ſolche 
Faſſung berfelben nicht bloß der Schrift nicht conform fein, ſon⸗ 
dern auch geradezu von vornherein Etraflofigkeit für ein beliebi⸗ 
sed Maaß von Eünde zujichern würde. Selbſt vom Standpunft 
der abfoluten Pradeftination müßte man eine foldhe Darftellung 
zurückweiſen. Zu den wirklich aufgeftellten Paradorieen gehört 
aber zuerſt jene zum mindeften hoͤchſt überflüflige von Luther: 
si in fide fieri posset adulterium, peccatum non esset”*). 
Sodann die andre, welcher ein tieferer Sinn zu Grunde liegt, 
„daß der Unglaube die einzige Sünde fei, welde den Menfchen 
„‚verdbammen kann.“ Denn bierin ift die Wahrheit enthalten, 
daß das vom Reiche Gottes eigentlich, audjchließende der Unglaube, 
das Mißtrauen gegen die göttliche Gnade ift, was, wenn irgenb- 
wo, mit Deutlichleit an Judas dem Verräther fi bewährt. Aber 
ed muß mit dieſem Sage der andre verbunden werden, baß es 
eben Sünden gibt, wie fie indbefondere dem Gläubigen möglich 


*) Symbolik ©. 281. | 
0) Bl. Möhler Symbelif ©. 162. M ans 
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find, dur welde der Glaube ſchlechthin erliſcht, ein völliger 
Verluſt der Freiheit und jeder Möglihleit: zur Wieberentfiehüng 
des Glaubens eintritt. Und abgefehen won ber Gefahr eines un: 
wiederbringlichen Abfalld, über melde unter deu Reformatoren 
feine Einftimmigfeit der Meinung befteht, haben fie ja deutlich 
behauptet, daß ber rechtfertigende Glaube durch jede Zobfünde 
verloren gehe, und nur wenn auf biefe eine tiefe und wahre Neu 
folgt, in Diefer Neue wieder entflchen könne, 

Wenden wir und num aber auch mon dieſen und —* 
extravaganten Ausdrucksweiſen ab, und zw ber eigentlich ſeſtſte— 
henden und geregelten altproteſtantiſchen Tradition über ben ſitt⸗ 
lichen Zuſtand des Gerechtfertigten, ſo müſſen mir in ber exe⸗ 
getiſchen Grundlage, auf welche ſie ſich ſtützt, Irrthümer 
anerkennen. Die eine Hauptſtelle, nach welcher won den Mefor: 
matoren bie innern Kämpfe der Gereditfertigten bargeltellt war: 
den, it Röm. 7, 14 — 235, die andere it Salat. 5, 17. 
Aber keine von beiden gehört eigentlich hieher. 

Bei der Schilderung ded Paulus von dem tiefen Zwiejpalt 
jwifchen dem Geſetz in den Gliedern und dem Gefeg im Gemüthe, 
ift ed von der höchſten Wichtigfeit zu beitinmmen, ob er das, mad 
er hierüber in der Gegenwart und in der erften Perfon ausſagt, 
wirflih von Erfahrungen verftanden willen will, melde er nod 
als Chriſt zu machen hatte, oder nur von foldyen, die er aus ker 
früheren Periode feined Lebens kannte. 

„Bir wiffen, daß daß Gefeg geiftlih ift, ich aber bin 
„feiihlih, unter die Eünde verfauft. Nicht maß ich mil, 
„polbringe ih, ſondern was ich halle, das thue ih. Ich 
„weiß, daß in mir, das iſt in meinem Fleiſche, nichts Gutes 
„wohnet; denn dad Wollen zwar liegt mir nahe, aber voll: 
„bringen dad Gute finde id nit. Ich habe Luft am Geſetze 
„Gottes nad dem inmendigen Menfhen, aber ich fehe ein an: 
„deres Geſetz in meinen Gliedern, welches fänpft gegen das Ge: 
„ſetz meines Gemüthd und mich gefangen nimmt unter der Sünde 
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„Geſetd, dad ta ift in meinen Gliedern. Ich elender Menſch, 
„wer wird nich erretten and diefem Leibe. deä Todes!“ 
Fragen. wir nad den älteften Auffafinngem diefer Klagen, 
fo ift ed hoͤchſt wahrfheinlih, daß fie von den Guofifern auf 
die Erfahrungen des pneumatiſchen Menfchen, alfo ded Chriften, 
von den rechigläubigen Lehrern aber im Gegenſatz hiezu anf bie 
Kämpfe bezogen wurden, welcheder Wiedergeburt vorangehen müflen. 
Bon Origened an läßt fi) dieß ald die herrfhende Deutung in 
der Kirche nachweifen; fie ift bei den Griechen wenigfiend zu allem 
Beiten gültig geblieben, ine andere Wendung aber nimmt bie 
Erklärung diefer Stelle wie fo vieler andern in der Lateinifchen 
Kirche durch Auguſtinus; feine tiefere Auffafjung der Sünde 
führte ihn dazu, hier wirklich den Zuſtand ded Gläubigen ge= 
fchildert zu finden. Dieß bedenfend, follten unfre Gegner wicht 
zu bart über die Neformatoren urtheilen, da dieſe bierin nur 
dasjenige erneuerten, was ſchon Auguftin aufgeftellt hatte. In 
der Fatholifchen Kirhe war feine Anficht aud in dieſem Punkte 
längft wieder. zurücdgedrängt worden, aber auch in der proteftan= 
tifchen mußte fi gegen ihren unläugbaren Mißbraud eine Pte: 
action erheben, welche mit Arminius und unter den Lutheranern 
mit den Bedenklichleiten Spener's gegen die berfönmlidhe Aufe 
faffung der Stelle begann. Spener indbefondere fühlte fehr wohl, 
wie wenig DB. 14 (oapxıxög Eins, TsErrpausvos Uno TV 
anagrlay) und V. 23 (aiyualwzitovra we To voup zig 
apaorlas za Övss Ev vos u£leolv nov) auf den Zuftand 
bed Wiedergebornen paſſen, und Tod fdien die Unterfcheibung 
des Ich non der im Fleifh vorhandenen Sünde, dad Vorhan—⸗ 
denfein eined ‚‚innern Menfhen” und fein ‚‚Wohlgefallen am 
Geſetze Gotted‘ für den natürlihen Menfchen zu viel gefagt. 
Nur dadurch, ſo ſcheint es mir, kann man ſich hier zurecht⸗ 
ſtuden, wenn man bie ganze Srage anders ſtellt als fie gewoͤhn⸗ 
ich geftellt wurde. Nicht follte man fragen, ob Panlus im Ras 
men des Wiedergeboruen oder bed Nicht» Wiedergebornen ſpreche, 
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fordern bie richtige Faſſung bed Streitpuntte iſt die ober ben 
Menſchen unter ben Geſetz ober unter der Guade darſtellen will, 
Dann ergibt ſich and aus dem Zuſammenhang ſogleich die Ant: 
mort, daß bad erftere feine Abſicht iſt und nicht bad legtere, Der 
BZuftand unter dem Gefeß aber iſt ein foldher, in welchen burd 
Untreue ſowohl ald durdy mangelhafte Einſicht auch der Wieder: 
geborene fehr leicht zurückſinken kann. Ebendeswegen, weil aus 
der Ehrift mod fo leiht im den Hall kommen kann, in jene Kl 
gen wieder einftinnmen zu müſſen, kaun der Apofkel ins Präfens 
die Leiden und Gefahren fchildern, melde der Stand unter dem 
Geſetze mit fi bringt „ er thut dieß aber, nicht um jene Form 
des Zwieſpalts für diejenige zw erklären, die bejtehen und bauern 
fol, fondern für eine foldye, die durch bie Macht ber befreienden 
Gnade überwunden und in ben Zuftand verwandelt werben fol, 
den er im achten Gapitel fhildert. 

Aehnliches gilt auch von der andern Hauptftelle in Briefe 
an die Balater. Wenn bier der Apoftel fagt: „das Fleiſch ge: 
„lüſtet wider den Geift und den Geift gelüftet wider das Fleiſch, 
„dieſe beide ftehen einander entgegen, auf daß ihr nicht Dad, was 
„ihr wollet, volbringet” — fo ift auch hiemit nicht ein nor: 
maled Derhältniß ter beiden feindlichen Mächte befchrieben; ter 
Apoftel will von diefem Antagonismus, den er bier mie einen 
ſchwebenden und noch nad, keiner Seite hin mit Entfciedenheit 
fi neigenden Kampf befchreibt, nicht fagen, daß er im Chriften 
fo ftattfinden folle und ſich gar nicht günftiger geftalten fönne, 
Vielmehr haben wir hier bei den Galatern eben jenen Gall, vor 
welchem der Brief an die Rönter warnt, als eingetreten anzuneb: 
men. Sie waren durd ihre Rückkehr unter dad Gefeg in einen 
innern Zwieſpalt gerathen, wie er bier dargeftellt it. Die alte 
Gewalt fündlicher Neigungen regte ſich wieder und verrieth ſich 
auch bereits durch ‘Berlegungen der Liebe und Zerrüttung ded 
Gemeindelebend. Aus dieſem Zuftand, mit dem die Gefahr völs 
ligen Abfalld verbunden war, will fie der Apoftel zurückführen und 
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wieder dahin bringen, daß fie fih willig vom Geifte leiten ließen 
(diefe Bedeutung bat das Medium ayscdaı B. 18) und mit 
feftem Schritte nah dem Sinn bed Geifted wandeln jollten 
(B. 25: el Lausv nvevuarı, YsVuaTs za) OToLyäney).-.- 

Wenn alfo Melanchthon in feinen Borlefungen zum 
Brief an die Römer aud bemfelben den Sag ableitet, „daß das 
‚‚Hriftlide Leben ein Kampf (agon) fei,” fo ift dieß zwar 
nicht unwahr, aber ed ift auch nicht genug damit gefagt, denn 
die Weife diefed Kampfed muß erft noch näher beftimmt werben. 
Und nad den beftimmtelten Ausfagen ded Paulus können wir 
nicht anderd ald unter diefem Kampf einen auf der Geite des 
Geiſtes ſtets fiegreihen, nicht eine pugna anceps, verftehen. Im 
fehften mie im achten Capitel ded Briefed an die Römer ift dieß 
nicht nur ald Forderung ausgeſprochen, fondern aufd Beſtimm⸗ 
tefte die Möglichkeit und Wirklichkeit ihrer Erfüllung in den wah⸗ 
ren Chriften bezeugt. „Das Geſetz des lebendigmachenden Geiftes 
„bat mich frei gemacht vom Geſetz der Sünde und des Todes.“ 
(Röm. 8, 2.) „Die Sünde wird nicht herrfchen, d. h. fie wird 
„nicht Herrfhen können, über euch, denn ihr feid nicht unter dem 
„Geſetz, fondern unter der Gnade.” (Röm. 6, 14.) Die Mög: 
lichkeit eines fteten Sieged des Geifted und einer zufammenhäns 
genden Leitung und Beherrfhung unferd innern und äußern Le⸗ 
bend durch des Geilted Macht leitet der Apoftel aud dem Evans 
gelium ab. Bon denen, melde dasſelbe im Glauben angenoms 
men haben und durch die Taufe Chrifto eingepflanzt worden find, 
verlangt er, daß fie mit felter Zuverfiht davon ausgehen follen: 
„wir find mit Ehrifto geſtorben““, „unſer alter Menſch ift ges 
„kreuzigt““, „betrachtet euch als folche, die der Sünde tobt find, 
‚aber Gott leben in Ehrifto Jeſu.“ (Röm. 6, 6. 8. 11.) Durch 
den Berföhnungstod und die Auferftehung Ehrifti ift ein für alle⸗ 
mal die Macht der Sünde gebrochen, und fobald wir Chriftum 
in wahrem Glauben erfaßt haben, dürfen wir aud in und er= 
fahren, daß dem wirklich fo ift. Auch unfer alter Menfch oder 
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dad ooum rüg auagriag iſt in ben; Tod gegeben mad feine 
Macht ift ihm genommen; Das Böfe, welches unter dem Geſth 
ald unüberwindlihe Macht ſich gegen und anflchute, aud aller 
menſchlichen Anftrengungen mit einer fat das Maaf bed creatün 
lien überfteigenden Energie, fpottete, bad muß jept, mwiber alld 
menfchliche Erwarten, wenn wir ihm im Blanben an dad Evangelium 
entgegentreten, ald ein hohles Schreduiß zufanmenfinten, und nor 
ber Macht der Gnade unterliegen, - Keine Berfnchung und leine 
böfe Gewohnheit ift fo mächtig Die micht zur Kraftlofigkeit je 
fanmenfhwinden müßte, für den, im welchem durch bad lautere 
Evangelium dad volle Bewußtſein der Gmabe einmal gemedt ii 
und fortwährend erhalten wird. - Mit diefem Bewußtſein, oder 
vielmehr mit der Anweſenheit des heiligen Geiſtes der Kindſcheft 
ift und eine Unerfchöpflichleit von Kraft geſchenkt, meldye zu den 
fühnften Hoffnungen, ſowie zu den höchſten Forderungen bered: 
tigt. Nicht ein Erlöfchen jeded Kampfes ftellt fie und in Aus— 
fiht, wohl aber eine zufanımenhängende Stetigfeit des neuen 
Lebens, vor welcher jede Negung des Vöſen augenblicklich wieder 
zurückweichen muß. 

Aber eben jo Elar ift aud allen betreifenten Stellen, daß 
der „Leib der Sünde,” d. 5. der Etoff zu Verſuchungen fomohl 
in der leiblien ald in der geiftigen Seite unfered Dafeind nod 
vorhanden if. Die Sünde, von melder der Apoftel verheißt: 
„ſie wird nicht herrſchen fönnen über euch,“ ift als jener dunkle 
Hintergrund, aus welchem böje Selüfte auffteigen können, nod 
vorhanden ; Glieder ded alten Menſchen, die fortwährend morti: 
fieirt und fucceffiv vernichtet werden müſſen, find nody da (Col. 
3, 5.: vexpwoare 00» ra ueim vumv za Enl Tg yñc, op- 
velay, axadapoiav, nradog, enıdvulav xaxıv x. T. 1). 
Mögen es immerhin unfere atholifchen Gegner für manichäifche Anſicht 
halten, wenn wir fagen, daß neben dem geheilten Willen ded 
Menſchen in der Natur des Menfhennoh Sünde fei, — iſt dieß 
Manichäismus, fo hat ihn Paulus auf fich zu nehmen, nicht wir. 
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Nicht ein Richt=fein jener innern Ziefen, aus melden Ver⸗ 
ſuchungen für den Ehriften emporfteigen und feinem Willen fich 
zu infinniren ſuchen, aber eine ftete Herrichaft ded Geifted über 
diefe feindlichen Regungen — dieß ift der Inhalt ber apoftolifchen 
Lehre vom Zuftand ded Geredtfertigten. Es ift Kampf vor« 
handen und doch Friede, Friede und doch nicht Apathie und 
Sicherheit. Scheint und dieß unvereinbar, fo vergeflen wir nicht, 
daß hier dad höchfte Problem ſowohl chriftlicher Erfahrung, als 
ethifcher Wiffenfhaft vor und liegt. An feine erfchöpfende Er⸗ 
fenntniß haben die Edelften und Heiligften in der Kirche aller 
Beiten ihr ganzed Leben gefegt und die Erfahrung einzelner 
Ehriften, ja felbft einzelner Zeitalter der Kirche hat nicht dazu 
andgereiht, den ganzen Juhalt apoftolifcher Lehre ind Leben 
einzuführen. Die alte Kirche hatte vorzagdmeife dad Bewußt⸗ 
fein der Siegedfraft und erfreute fi in einem Grabe der johane 
neifhen Klarheit und Feſtigkeit des Lebend im Geifte, wie ed 
vielleicht nur während eines harten Zampfed nach außen hin und 
bei einem höchſt innigen und reinen Gemeindeleben möglich ift. 
Ihr fand die Macht der Kinfterniß noch vorzugsweiſe von außen, 
im Heidenthum, feiner Weltluft nud feiner Granfamfeit objectivirt 
gegenüber. Aber wie die Rage der Kirche ſich änderte, zogen ſich 
die Kämpfe mehr nad) innen. Bon nun an ftritten die Ana⸗ 
choreten in fchauerliher Einfaneit mit den Dämonen, von Denen 
fie fih umfchwärmt glaubten. Auguftinus erfannte durch fein 
firenges gemiffenhafted Eingehen in fein Innered Tiefen der Sünde im 
Menfhen, bie fih bid dahin dem Bewußtſein der Gemeinde noch 
nit fo aufgethan hatten. Seine großen Nachfolger im Mittels 
alter, wie den heiligen Anfelmnd, fehen wir bereitd reich an 
Erfahrung hoher geiftlicher Anfehtungen, die rein in der Inner⸗ 
lichfeit ded Menſchen ihren Sig Haben und auf rein geiftiger 
Einwirkung des dämonifchen Weſens berufen. Tief eingeweiht 
in diefe Erlebniffe des abfolut derinnerlichten Kampfed mit der 
Macht ded Böfen waren die Reformatoren, vor allen der 
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groͤßte unter ihnen, und madı foldyen Erlebmiffen arftaltete ſich 
nun auch ihre ganze Darſtellung vom Buftande des Gläubigen. 
Hatte bie alte Kirde nor allem die Giepedkraft und Frendialit 
im heiligen Geift erfahren und bezengt, fo-mufite jept biefe andere 
Seite ded Innern Lebens, der no beftehende Wiberftreit bersor- 
achoben werden, Ju biefer Hervorhebung find bie Meformatoren 
über dad Maaß hinaus gegangen, weiches ſelbſt Paulus, unte 
den Apoſteln berjenige, bei dem ber Kampf am meiften hervor: 
teitt, zur Einhaltung vorgezeichnet bat. Für alle, die von dem 
gleichen Ernft des Kampfes erfhllt waren, mar, mas bie Mefor: 
matoren lehrten, heilbeingende Wahrheit, Wer mit alle ihre 
Zeitgenoffen, nicht alle ihre Schüler waren im Etanbe, ihre Hus: 
fagen richtig zu faſſen. ine einfeitige Genügfamfeit mit ber 
Erfahrung ded Zwieſpalts obme Sieg wurde herrſchend, und 
mußte cine Reaction hervorrufen, die auch wirklich eingetreten it. 

Kanı nun die Fatholifhe Lehre von ſich rühmen, daß fie 
der ſchweren Aufgabe einer adäquaten Darftellung des chriftlichen 
KRampfed der Heiligung völlig genüge, oder das Correctiv für 
diejenigen Ertravaganzen enthalte, welde wir an der altprote 
ftantifhen Tehre anerfennen? Leider ift dem nicht fo. Ihre Be 
ffimmungen find, ob fie gleih aus guter Abjicht hervorgehen, doch 
der großen Aufgabe nicht gewadfen. Der Hauptinhalt ihrer 
Darftellung bei Möhler ift der, daß nad ihr der Wille ted 
Gercchtfertigten geheilt und nur im Fleiſche noch die concupis- 
centia vorhanden fei, deſſen Regungen an jid noch feine Eünte 
find, fo lange nicht die Einwilligung hinznkömmt. Aber auch mo 
ein Nachgeben des Millend gegen die böje Luſt eintritt, feien die 
peccata venialia von den letalen genau zu unterfcheiten. Die 
erfteren,, dieß ift katholiſche Lehre, vertragen fih mit der Redt: 
fertigung; durch die fegteren wird die Rechtfertigung, wiewohl 
nicht nothmendig der Glaube, aufgehoben, 

Mas den erften Punkt diefer Auseinanderfegung betrifft, ſo 
müffen auch mir fagen, die Rechtfertigung kann ohne eine ent: 
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ſchiedene Abkehr ded Willend vom Böfen nicht gedacht werben, 
und jede fündige Willendrichtung, die wir mit Bemußtfein hegen 
und fohonen würden, hebt die Rechtfertigung und den Stand ber 
Gnade anf; wir müflen ferner feithalten, daß durch die Gabe bed 
heiligen Geifted die Perfönlichleit des Menfchen, wie ihre wahre 
Befreiung, fo ihre Bollendung erhält, daß der heilige Geiſt, in 
Form unferer Perſönlichkeit wirkend, das in unferem Innern do⸗ 
minirende Princip fein muß, fol nicht die Rechtfertigung fofort 
wieder verloren gehen. Aber hiefür ift der von Möhler ges 
wählte Ausdrud feineswegd angemeflen. Wenn von einem völlig 
geheilten Willen geredet wird, wenn dann nur nod im Fleifh — 
diefed nicht im biblifhen Sinne, von der ganzen Natur ded 
Menſchen, fondern im Gegenfag zum Willendvermögen und zum 
Geifte überhanpt genommen — ein Anlaß zur Sünde vorhanden 
fein fol, und die vom Fleifh audgehenden Beranlaffungen fo 
mechaniſch aufgefaßt werden, wie dieß von Möhler in der Sym⸗ 
bolit ©. 139. 133.*) geſchieht, fo ift gegen dieß alled zuvoͤrderſt 
zu erinnern: daß dann aller Erfahrung und Schrift zumider nur 
noch Berfuhungen der Sinnlichkeit, nicht mehr Anreizungen zu 
rein geiftigen DBerfündigungen, ded Hochmuths, der Selbitfucht 
und bed Neides im Chriften fih regen könnten, fie müßten denn 
ganz von außen durch beiondere Einflüfterung des Teufeld an 
ihn kommen. Dad, was wir Willendvermögen nennen, oder die 





*) Dert heißt ed vom Zuftande des Gerechtfertigten: „Die katho⸗ 
„liche Kirche kann Feine Sünde mehr im Menfchen finden, wenn 
„der Beift von der Creatur weg⸗ und zu Gott hingewendet, 
„wenn der Wille wieder geheilt und die innerfte @efinnung 
„geheiligt it. Durch das angeborne Uebel und die aus deme 
„ſelben ſich bildende, mehr oder minder lange, mehr oder minder 
„erſtarkte Gewohnheit des Sündigend wird im Körper und den 
„niederen Seelenvermögen eine mechanifhe Fer» 
„tigkeit erzeugt, fih nach derſelben Richtung fort 
„jJubewegen; die neue Willensrihtung zieht darum noch nicht 
„sogleich alle Bewegungen der Seele und des Körpers in ihren 
„Kreis. U. f. w.“ 





Mm unbjn 
ganze moralifche Seite unfe 8; 
fo einfaches und fo raſch be 1 — 
fondern ein Abgrund vom Mi 
aungen, Denn obgleich ben 
Geiſtes eine centrale Eim 
doch nicht weniger, 
barer Punkt, Wir teage 
Reich, des Unbewußten, 
handen ft, Auch uf 
was wir im biefer | 
fönnen, Don dem ers elien Inhalt, 
und unfer Gedächtniß in Fr sefaffei 
jelnen Augenblif nur eim — Zeile un klein, 
wie von dem unzählbarem 'Sier'y — Augenblid nu 
ein unendlich kleiner Theil —— — rät * 
vor dem Auge des Beobachters vorüberzieht. Gleichwie nun eine 
Erinnerung ein ganzed Leben hindurch im Hintergrunde unferer 
Seele ſchlummern fann, bid fie endlich einmal unferer Reflerion ſich 
vergegenmärtigt, fo tragen mir auch in moralifher Hinſicht man: 
ches in uns, wovon wir ein halbes, ja ein ganzed Leben hindurd 
vieleicht nicht8 ahnen. Jeden Augenblic aber kann das Ungeahute 
in den VBordergrund treten und in Geftalt einer Willendregang 
oder doch einer Sollicitation ded Willend fich fund geben. Wenn 
wir und aud nichts Böſes bewußt find, fo müſſen wir dennod 
bei etwas tieferer Selbfterfenntniß eine von vorneherein nicht zu 
begrängende Inclination zum Böfen bei und vorausjeßen, und 
dad Detürfnig nad Vergebung oder Bededung auch unferer ver: 
borgenen Sünden gewinnt durch dieſe Betrachtung eine ganz 
unermeplid große und ernfte Bedeutung. 

Denn wit der Lehre von einer an ſich uufdhuldigeu Con: 
eupidcenz können wir und bier nicht abfinden, da, um ed furz zu 
fagen, die Gränzlinie zwiſchen einer Soflicitation, die fih an une 
feren Willen wendet, und dem wirklichen Gicherregenlafen des 
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letzteren, in allen den Fällen, wo bie erſtere aus unſerm eigenen 
Innern kömmt, eine völig unbeftimmbare if. Wir müffen allers 
dings, woran und Möhler erinnert *), dem wefentlihen linter« 
ſchied zwiſchen bloßem Reiz zur Sünde und bewußter Einwilligung 
feithalten, und das fchwere Gewicht jeder Willendthat, in Vergleich mit 
einer bloßen Berfuchung in Auge behalten. Löfteunfere Lehre diefen 
Unterſchied anf, erklärte fie alle böfen Willensſthaten des Menfchen, 
auch die verwerflichften für bloße Ausbrüche der Erbfünde, d.h. für 
Naturphäuomene, der Eruption eined Bulcand vergleihbar, dann 
wäre fein Vorwurf gegen eine folche Lehre zu ſtark. Aber wir thnn 
dieß nicht. Wir behaupten indbefondere vom Wiedergeborenen eine 
folche Befreiung feine® Innern, durch welche jede böfe Willens⸗ 
that. oder Willendrichtung , auf welche er fich einläßt, hinfichtlich 
ber Verantwortlichleit analog mit dem Sündenfall des paradie⸗ 
ſtſchen Menfchen wird. Ebenſo verwerfen wir den ftoifchen Sag, 
daß alle Shuden gleich .feien, und behaupten vielmehr, daß jede 
einzelne Süude etwas Individuelles iſt, deſſen Gewicht nur goͤtt⸗ 
liche Allwiſſenheit beſtimmen kann. Aber wir fünnen, ja wir 
müflen, neben diefer Anerfennung, feithalten, daß ſchon die lei« 
fefte Regung der böfen Luft nicht ohne einen Antheil unfered 
Willens denkbar ift. Beginnt die Verfuchung gewöhnlid damit, 
daß fih die Möglichkeit der Verfündigung und vorfpiegelt und 
der Gedanke an bdiefelbe von unferer Imagination Befig nimmt, 
fo ift fhon dad Goncipiren dieſer Morftelung, das Einlaffen 
diefed Bildes nicht ohne Betheiligung des Willend zu denken. 
In einem Weſen, deffen Wille abfolnt dem Gefeg der Heiligkeit 
homogen und unterworfen wäre, fünnte ebenfowenig von innen 
heraus eine Concupidcenz auftauchen, ald in einen Weſen, dag 
gar fein Millendvermögen hat, fondern ein bloß vegetirendes 
Pflanzenleben führt. Ebendeshalb können wir nun aber aud) der 
Unterfcheidung der peccata venialia und mortalia, fo fehr fie ſich 
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Zod und dad Verdienſt ded Sohnes Gotted *). Diele Erfennte 
niß ift auch in der fatholifchen Kirche nie erlofhen. Nicht nur 
bie großen Lehrer des Mittelaiterd Haben ihr Zeugniß gegeben, 
fie ſpricht fi in dem alten heiligen Gebrauche aus, dem Sterben 
den dad Bild des Gelreuzigten vorzubalten. Ja es lebt wie eine 
geheime, ich weiß nicht in wiefern bewußte oder nur unbewußte 





*) Folgende wahrhaft ergreifende Stelle aus Anfelmns Can⸗ 
twarienfis hat (bon Ehemnig im Examen Concilii Tri- 
dentini (tom. I. Francof. 1578. pag. 158 a.) angeführt — 
freilich mit Weglafjung der auf den Mönchöftand bezüglichen 
Worte und des Gebetes zur Maria. Es it eine Exhortation für 
einen fterbenden Mönch: Cum frater aliquis laborare videtur 
in extremis, pium est et consuetum, eum per praelatum 
sive alium sacerdotem subscriptis interrogationibus et ex- 
hortationibus exerceri. Et interrogetur primo : Frater, lae- 
taris quod in fide morieris? — Et respondeat: Etiam. — 
Fateris, te non tam bene vixisse, sicut debuisses? — Fa- 
teor. — Poenitet te — Etiam. — Habes voluntatem emen- 
dandi te, si spatium vivendi haberes ? — Etiam. — Credis 
quod propter te mortuus est Dominus Jesus Christus Filius 
Deit — Etiam. — Credis non posse salvari nisi per mor- 
tem ejus? — Etiam. — Agis ei de.hoc ex corde gratias ? 
Etiam. — Age ergo, dum in te est anima tua, ei semper 
gratias, et in hae sola morte totam fiduciam tuam constitue, 
Huic morti te totum committe: hac morte te totum contege, 
eique te totum involve. Et si Dominus te voluerit judicare, 
dic: Domine, mortem Domini nostri Jesu Christi objicio 
inter me et [te] judicium tuum; aliter tecum non contendo. 
Si dixerit, quod merueris damnationem, die: Mortem Do- 
mini nostri Jesu Christi objicio inter me et mala merita 
mea, ipsiusque dignissimse passionis meritum offero pro 
merito, quod ego habere debuissem, et heu non habeo. — 
Dicat iterum: Mortem Domini nostri Jesu Christi pono 
inter me et iram tuam. Deinde dicat ter: In manus tuas, 
Domine, commendo spiritum meum. Et conventus sui astan- 
tes respondeant: In manus tuas, Domine, commendamus 
spiritum ejus, Et securus morietur', nec videbit mortem 
in seternum. — Der Tert in der Ausgabe des Anfelmus von 
Gerberon, Paris 1721. fol. pag. 194 weicht in vielen Ein» 
zefheiten ab, nicht in der Dauptfache. 
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Tradition in der katholifhen Kirche, daß der Sterbende, wenn 
er felbft inne wird, daß weder feine Werke im Feuer ded Ger 
richted zu beftehen, noch die Berdienfte der Heiligen fein ver⸗ 
zagended Herz zu tröften vermögen, ‚allein .auf dad unendliche 
Verdienst unfered Erlöferd Kingewiefen werden muß. Bon tiefer 
Erfenntnig, daß ‚wir, fhon mitten im Leben vom Zode und den 
Schreden der Emigfeit umgeben, fonft keine Hülfe und keinen 
Zroft Haben, als in Zefa, unferm Berföhner, find die Reforma⸗ 
toren ausgegangen, und haben diefe Wahrheit, die in der katho⸗ 
liſchen Kirche nur momentane Anerkennung ſich erringen fann, zur 
Grundmwahrheit ihred ganzen Syſtems zu maden und in unver- 
tifgliher Klarheit und Feſtigkeit dem Bewußtſein der Kirche ein= 
zupflangen fich bemüht. Die katholiſche Kirche aber hat wie eine 
geheime Furcht davor, dieſe Wahrheit ind Leben einzuführen, 
nicht viel anders, ald wie mandye Kinder der Welt meinen, das 
Chriſtenthum überhaupt fei eine Religion wohl gut für das 
Sterben, aber nidyt für dad Leben, 

In das Dogma eingeführt geftaltete fich aber diefe Erkenntniß 
fo, daß nicht nur von einer Gerechtigkeit Chriſti in und, ſondern auch 
von einer Gerechtigkeit Chriſti Außer nnd geredet werden mußte. 
Diefe Justitia extra nos, negativ ald Vergebung der Sünden 
aufgefaßt, wurde affirmativ ald Zurechunng des Derdienfted Ehrifti 
oder als justitia imputata bezeichnet; auf fie ward jene „Selig⸗ 
preifung ded Menfchen‘‘ bezogen, „dem der Herr die Sünde 
nicht zurechnet.“ Rom. 4, 6—8. Hätten mande katholiſche 
Gegner den fchweren Ernit der innern Erlebniffe, aus denen bdiefe 
Lehre hervorgegangen ift, felbft erfahren, fie hätten über dieſe 
jJustitia imputata, imputativa, putativa, wie fie fie nannten, 
nicht gefpottet. Möhler ift nicht unter denen, die dieß thun *), 
aber auch er läßt fich auf die Frage, was in Anfechtung, Zod und 
Geriht ald unzerftörbarer Grund der Hoffnung beftehen könne, 

*) Dder doch? — Symbolik ©. 160. 
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nicht ein. Wiederholt man aber ben alten Vorwurf, ed fei eine 
Abfurbität, von einer Gerechtigkeit zu fprechen, die dem Menſchen 
nicht inhärirend, fondern nur zugerechnet fein und doc ald des 
Menſchen Gerechtigkeit gelten foll,— ed könne tieß fo wenig gedacht 
and gefagt werden, ald man z. DB. fagen könne, ein ſchwarzes 
Gewand fei weiß, nicht vermöge einer ihm inhärirenden,, fontern 
einer ihm zugerechneten Farbe”), — fo iſt anf dergleichen Einwärfe 
zu erwidern, taß hier fein andered Abfardum von und behanptet 
wird, ald dasjenige, weldyed in jeder Lehre vorhanden ift, welche 
eine reale Vergebung der Sünten anninınt. Denn maß ift dieſe 
anberd, ald ein Nichtſeiendmachen ded Seienten, wie es der gött= 
lichen Allmacht zufteht ? — denn wenn eingewendet wird, taß in 
folhem Falle nur von vergangenen Sünden, bier aber von noch 
beftchenden Unvolllommenheiten Die Rede ift, fo müffen wir ers 
widern, daß vor Gott auch dad Vergangene gegenwärtig und 
ein Ungefchehenmachen des Bergangenen von einem Nichtfeiend- 
machen des Seienden nicht verichieten ift. 

Es ſcheint gefahrvofl, die Wahrheit öffentlich zu verfüntigen, 
daß der Glaubende nicht nur Bergebung feiner vergangenen Sünden 
empfange, fondern auch ungeadhtet noch beftehender Unvollkommen- 
heit des vollfommenen göttlihen Wohlgefallend, wie ed auf dem 
Sohne ruht, oder, nad) der einfeitig juriftifhen Terminologie, der 
zugerechneten Gerechtigkeit Ehrifti theilbaftig werde. Aber von 
dem Bormurfe der Berderblichkeit und Unmahrheit ift diefe Lehre 
fo lauge freizuſprechen, ald von ihren VBertreteru zugleich bezeugt 
wird, das ſich dad veränderte Verhältniß zu Gott, welches nur 
durdy den Slauben eintreten fann, eben vermöge bed Glaubens 
im Bewußtfein ankündigen und durch den Geilt der Kindfchaft 
offenbaren muß, fomwie daß diefer Glaube in Hinfiht anf Pie 
Heiligung nicht erfolglod bleiben könne. Daß dieß ihre wahre 
Meinung fei, Haben unfere Reformatoren und alle unfere Bes 
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kenntnißſchriften ſo klar bezeugt, daß ſelbſt unſere Gegner nur 
mit gewaltſamen Wendungen ſich der Anerkennung dieſer Thak⸗ 
ſache entziehen koͤnnen. Iſt dem aber fo, fo dürfen wir unſerer 
Lehre mit guter Zuverfiht aneignen, was Chemnig von ihr 
behauptet, daß ſie diejenige Wahrheit enthalte, worin alle Froms 
men aller Zeiten zulegt ihren Zroft und Frieden gefunden haben, 
Und nicht nur, fünnen wir hinzufegen, ihren Frieden mit Gott; 
auch der Friede ter Gläubigen untereinander kann nur in ihr 
begründet werden, und wo fie lebendig geworden ift, da ift er 
begründet, da befteht ſchon die Bereinigung und Berföhnung 
derer, die durch confeflionelle Scheidewände getrennt find *). 


o) Nicht allein Karl V., der Herrſcher, welcher nach höherer Fü⸗ 
gung mit mächtiger Hand der Reformation ihre Schranfen ges 
fegt hatte, if zulept im Vertrauen auf ben Troſt der Tee 
formatorifhen Lehre entihlafen, auch der ehrwürdigfte unter 
den Päbſten neuerer Zeit, Pius VI, bat in den Teßten 
Zügen ein Bekenntniß abgelegt, den gemäß auch er nicht an⸗ 
ders, als jener mit Chriſtus Gekrenzigte, auf alle eigne Heilig» 
feit verzihtiud, rein der göttlichen Gnade gewärtig und auf 
das Berdienft des Erldfers bauend, hinübergeben wollte. — Bgl. 
Sriedrih Thierſch, drittes Sendſchreiben an Prof. Döl⸗ 
linger über Proteſtantismus uud Kuiebeugung in Bayer. 1844. 
©. 20. „Es wird srwähnt, daß, ald der fromme Pabſt Pius VII. 
am Zode lag und faft allein geblichen war, ein treuer Diener 
fi über fein Lager mit den Worten bog: „„Heiligſter Water, 
heiligſter Vater, wie gebt es?““ und der Sterbende gerufen babe: 
„.Was, heiligfter Vater! ih bin ein armer Sünder.’ (Santia» 
simo pudre, santissimo padre, come sta? — Che santissimo 
padre ! sono un povero peccatore); dabei habe er das Erucifig 
erboben, welches er in feinen Händen bielt, es dann auf feine 
Bruft niedergedrückt und die Augen gefchloffen, um fie nicht wies 
der zu Öffnen.” — Ich bin im Stande zu verfichern, daß dieſe 
ganze Erzählung, zwar nicht anf gedrudten Quellen, aber auf 
höchſt authentiſcher Tradition beruht. 
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Meine Herren! Nach unferen Erörterungen über die Haupt⸗ 
begriffe der Rechtfertigungslehre, liegt und jegt zunächſt die Des 
antwortung der beiden Fragen ob: inwiefern kann noh Sünde 
in dem Gerechtfertigten vorhanden fein und inmiefern ift dem 
Menſchen eine Gewißheit über die empfangene Rechtfertigung 
erreichbar? Dur diefe beiden Unterfuhungen werden wir in die 
ſchwierigſten Gebiete der Ethik bineingeführt und wir haben es 
mit dogmatifchen Problemen zu thun, welche zugleich für jeden 
Einzelnen die größten Gewiſſensfragen find. Wir werden ein- 
fehen können, wo die proteftantifche und mo die fatholifche Tra— 
bition, indem jede dieſe Fragen von einer eignen Seite auffaßt, 
zu weit geht, und werden damit unfere nächſte Aufgabe gelöft 
haben. Erfcheint Ihnen aber dad, was wir erreichen, noch nidyt 
ald ein vollkommen befriedigender Aufihluß über tiefe wichtigen 
Gegenftänte, fo vergeffen Eie nit, daß zu einem folchen zu 
gelangen ein ganzes der Selbiterfenntnig und der Schrifrforfhung 
geweihtes Leben erforderlich iſt; — ein Kanıpf, den wir, jo ernft 
und ſchwer auch feine Forderungen fein mögen, nit für zu groß 
achten dürfen, wenn an feinem Ziel und eine wahre und wirf- 
lihe Befeftigung unfered Innern zu Theil wird. 

Wie ed überhaupt gilt, in Beziehung auf und felbft und 
auf andere, die Strenge ded Gefeged und die Milde des Evan— 
geliumd richtig vertheilt in Anwendung zu bringen, um jenem 
OgYosouelv soy Aoyov vis aAndelag zu genügen, welches der 
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Apoftel (2 Tim, 2, 15) verlangt; fo ift ed auch inäbelondere 
unfre Aufgabe, die rechifertigente und bie heiligende Kraft des 
Slaubend, jede im der rechten Weife und am rechten Orte her: 
vorznheben. Wie weit nan erftredt fi die heiligende Macht bed 
Glaubens, mie weit muß fie fidy erfireden, wenn der Glaube 
nicht Schein und Trug fein fol? Dieß ift die erfte Frage, die 
und beichäftigen muß. 

Soll beftinmt werden, wie diefe Frage vom Standpunft 
der Reformatoren zu beantworten fei, fo dürfen wir und nicht 
an einige Paradora halten, in denen ihre Anficht abſichtlich anf 
die Spige geftellt wird. Ich weiß nicht, ob ein Reformator ed 
wirklich ausgeſprochen hat, daß in der Rechtfertigung nicht nur 
alle vergangenen, fondern auch alle künftigen Sünden vergeben 
würden. Diefen Sinn gibt Möhler unfrer Xehre*), aber wir 
müffen fie in diefer Form entfchieden abläugnen, meil eine foldye 
Faſſung derfelben nicht bloß der Schrift nicht conform fein, ſon⸗ 
dern auch geradezu von vornherein Gtraflofigfeit für ein beliebis 
ged Maaß von Eünde zufihern würde. Selbft vom Standpunkt 
ber abfoluten Prädeftination müßte man eine ſolche Darftellung 
zurückweiſen. Bu den wirklich aufgeftellten Paradorieen gehört 
aber zuerſt jene zum mindeften hoͤchſt überflüffige von Luther: 
si in fide fieri posset adulterium, peccatum non esset**”). 
Sodann die andre, meldyer ein tieferer Sinn zu Grunde liegt, 
„daß der Unglaube die einzige Sünde fei, welhe den Menſchen 
„verdammen kann.“ Denn bierin ift die Wahrheit enthalten, 
daß dad vom Reiche Gottes eigentlich ausſchließende der Unglaube, 
dad Mißtrauen gegen die göttliche Gnade ift, was, wenn irgend- 
wo, mit Deutlichkeit an Judas dem Verräther fi bewährt. Aber 
ed muß mit dieſem Sage der andre verbunden werden, baß es 
eben Sünden gibt, wie fie indbefondere dem Gläubigen möglich 


*) Symbolif ©. 281. 
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auf den erſten Anſchein empfichlt, nicht ohne weiteres beiftimmen, 
Auch die proteftantifchen Ethller Haben fih Häufig einer halichen 
Unterfheidung, der von Sünden der Schwachheit and ber Bosteit 
bedient. Uber fo gewiß ed einen ſolchen Unterfhieb neben muß, 
fo ift doch auch hier die Grämzlinie eine nnbeftinmbare Ein ge 
reinigted Gewilfen wird ed nie wagen, fid mit dem Begriff ber 
Schwachheitsſünde zu entfchuldigen, Es wird fürchten, im dem: 
felben Augenblid, wo ed eime ſolche Entfhulbigung annähme, fid 
mehr ald nur einer Schwacheitöfünde ſchuldig zu maden, 

Noch meniger aber bürfen mir wagen, umd in ber Beur- 
theilung unferer felbft mit ber Kategorie der peccata venlalla 
und ihrer Geringfügigfeit zu beruhigen. Denn wir wollen jest 
nichtö weiter davon fagen, daß biefe Benennung im ſich ſelbſt 
einen Widerfpruch enthält, wenn fie befagen fol, daß irgend eine 
Abweihung vom göttlihen Gefeh am ſich verzeihlich ſei. Dieh 
wird zum Glück in fatholifhen Eyftem zum großen Theil dadurch 
wieder ant gemacht, daß der Gerechte eben für die läßlihen Sün⸗ 
den im Gebet ded Herrn täglid Vergebung fi erbitten fol, 
Se tiefer wir in unfer Inneres blicfen, in jenen Dunkeln Grund 
der Seele, aus dem die Gelüfte auffteigen und melcher felbft von 
dem Apoitel ald &uapria bezeichnet wird, je klarer unfere Er: 
fenntniß ded Heild und je mächtiger dad in und dDominirende Prin: 
cip der Heiligung wird, defto größer wird der Schmerz und dad 
Schuldgefühl werden, dad in und durch jedes böfe Gelüfte her: 
vorgerufen wird. Auf den Begriff läßlicher Sünden werden 
wir und nicht mehr einlaffen können, fondern auch für dieſe 
gering fcheinenden Anmwandlungen mit tiefer Demüthigung bei 
Ehrifto Vergebung fuchen und und nur mit der verjühnenden Kraft 
feiner Leiden tröften können. Bei wachſender Heiligung bildet fi 
im Menſchen ein immer feinered Gefühl und ein immer ftrengered 
Gefeg für dad Böfe aus und ed wird ihm dadurch das zum 
peccatum mortale, was dem niederen Standpunft ald pec- 
catum veniale oder ald ganz unfchuldiger Reiz zur Sünde 
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erfhien. Einem ähnlichen Gedanken wie diefem faun fi Moh⸗ 
ler *) nicht ganz entziehen, aber ftatt ernftlich auf ihn einzugehen, 
und feine gewaltige Wahrheit zu erfennen, begnügt er fi, ihn 
ald eine relativ „geiſtvolle Wendung” zu bezeichnen, lenkt aber 
dann rafch von ihm ab, um ihn durch die höchſt unpfychologifche 
und unbiblifhe Lehre von dem überverdienftlihen Werfen zu pa= 
ralpfiren. 

Erkennen wir alfo die Schwierigkeit der ethifchen Fragen, 
die fi und Bier aufgedrängt haben, and für dem peoteftantifchen 
Standpunft an, fo müflen wir doch behaupten, daß auf dem ka⸗ 
tholifhen ihre Löfung nicht nur fchwierig, fondern ganz unmöglidy 
if. Die proteftantifche Lehre fann dahin mißverftanden werden, 
ald wollte fie den Unterfchied zwiſchen Boncupidcenz und Gin 
willigung aufheben, und beide in Hinfiht auf Verantwortlichkeit 
gleichſtellen, ald wollte fie ferner den Unterfchieb größerer und 
fleinerer Sünden überhaupt läugnen. Aber weder dad eine noch 
dad andere ift ihre Abſicht, beided nur eine von ihren Gegnern 
gezogene Conſequenz. Die Latholifche Lehre aber, welche aller 
dings dieſe Fehler nicht begeht, mähert fih nicht nur zwei ats 
dern Berirenngen, fondern ift ihnen ganz offenbar unterlegen. Sie 
will, verfennend die Rechtfertigung ald eine gnadenvolle Bebes 
Aung des im Abgrund ded unbewußten Reihd noch vorhandenen 
Böfen, eine Sündloſigkeit behaupten, wo noch feine ift, und erflärt 
deshalb die Eoncnpiscenz für unſchuldig und die kleinen taͤglichen 
Sünden des Gerechten für an ſich verzeihlich. Sie will zweitens den 
Unterſchied kleinerer und größerer Sünden, der in abstracto 
fo wenig ausgemittelt und feftgeftellt werden fann als Abftufang 
und Gewicht aller möglichen dogmatifchen Berirrungen, formnliren, 
und die Solge ift, daß fie eine Caſuiſtik erzeugt, welche durch ihre 
Aenßerlichleit alle Achte Moral untergräbt, Denn wie dad zur 
Seligkeit erforderlihe Maaß der Erkenntniß nicht dur eine 
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Formel feſtgeſtellt werden Tann, ſondern im jebem Indivibduum 
individuell ſich geſtaltet, ſo it auch Gewicht, Verantwortlichten 
und Folge jeder Sünde nach der Entwidlungsitufe beifen, der fe ° 
begeht, unendlich verfchieden, unb mer ſich in ftreuger Selb: 
prüfung nicht mit Andern, fonbern mir bem abfoluten görtlichen 
Gefege und mit dem Heiligen Vorbild Chrifti vergleicht, dem 
wächt aud) dad peccatum veniale der fatholifchen Eafuiftif zur 
tief niederbeugenden Schuldenlaft heran. 

Don Empfindungen, wie bie eben angebeuteten, finb bie Re— 
formatoren auögegangen, wenn fie von dem Kampf bed Gercehten 
mit dem Böfen, dad noch im ihm. ſelbſt wohnt, Schilberungen 
entwerfen, welche bei ihrem Anhängern nachtheiligen Mißserſtand 
bhervorriefen, unfern Gegnern aber einen theild wirklichen, theild 
vielleicht nur fcheinbaren Abfchen einflößen*). Wir haben bereitd 
gezeigt, wie aud) unter und Proteftanten Reactionen gegen ben 
Mißbrauch reformatorifcher Lehren eintreten mußten; wir haben 
daran erinnert, wie dieß wirflid Durch Die Arminianer in der re 
formirten Kirche und mit viel tieferer religiöfer Einficht durch die 
Häupter des Pietismus in der lutheriſchen Kirche gefhah. Am 
weiteften ift diefe Reaction von ten Wesleyan Methodists 
getrieben worden. Auf tie Etelle ded Johannes geftügt: „wer 


*) Wenn Melanchthon in den locis fagt: Annon sua etiam 
quaerunt sancti  annon in sanctis amor est vitae, gloriae, 
securitatis, tranquillitatis rerum ? wenn Luther und Calvin 
Aehnliches befeimen uber das Böfe, was auch in den Heiligen 
noch wohne und von ihnen noch befämpft werden muß, fo erlaubt 
ih Mohler die Mißdeutung, als hätten die Neformatoren ein 
Herrfchen folchyer Neigungen oder geradezu eine habituelle Laſter⸗ 
baftigfeit im Sinne gehabt! So gewinnt er Stoff zu Erclama 
tionen der Enträftung: „wirklich ein wunderlicher Heiliger, der 
„das Seinige fucht, und nicht ChHrifti Ruhm; ebenfo feltfam ift 
„die Verbindung von Begriffen, wenn und zugemuthet wird, einen 
„geizigen, unzüchtigen Heiligen zu denken u. f. w.“ (Symbolif 
©. 139.) So ganz und gar kann man von dem Berftändniß der 
Reformatoren verlaffen bleiben, obwohl man fi zu polemifhen 
Zweden in ihren Werfen fo ziemlich umgefehen bat ! 
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and Bott geboren ift, der fündiget nicht,” 1. Joh. 3, 9. — über 
welcher fie die andere überfehen: „ſo wir fagen, wir haben nicht 
Sünde, fo betrügen wir und felbft und die Wahrheit iſt nicht in 
und,” 1. Joh. 1, 8. — verlangen und behaupten fie eine fünb- 
loſe Vollkommenheit (sinless perfection) bed Wiedergebornen. 
Aber die Folge ift hier diefelbe, wie im katholiſchen Syſtem: ba 
fie dad fortdauernde Phänomen der Coneupifcenz nicht abläugnen 
fönnen, find fie genöthigt, dieſe für indifferent zu erflären, und 
fo begegnet es ihnen gleih wie-den Katholifen, daß fie, indem 
fie die hoͤchſte Strenge des Gefeged durchführen zu wollen ſchei⸗ 
nen, nachher gerade dadurch genöthigt werben, feine Schärfe abe 
zuftumpfen, und die fcheinbar fo hoch geftellten Forderungen in 
bedenklicher Weife abzufchwächen. Ich fürchte, dag auch die neues 
ften Verſuche, welche in England gemacht worden find, um Dem 
Gerechten eine Chriftud - ähnlihe Sünbdlofigkeit beizulegen, auf 
ähnliche Refultate hinauslaufen. 

Es waren richtige Erfahrungen, von denen die Neformatoren 
audgingen. Aber Ladurd, waren fie nicht befugt, ten Satz, „daß 
die Erfüllung der göttlihen Gebote unmöglich ſei,“ ald einem 
Beftandtheil chriftlicher Predigt aufzuftellen. Wenn ſich hiegegem 
bad Zridentinum erflärt (Sess. VI, cap. 11. und can. 18.), fo 
bat e3 hierin ein wenigftend relatived Recht. Die Gefahr fit zu 
groß, daß hiedurch dem Heiligen Willen Gotted etwas vergeben 
werbe, und der Bortrag eines ſolchen Satzes ift gegen alle bib- 
lifche Analogie. Der apoftolifhen Lehre wird ed vielmehr ents 
fpreden, wenn der Chrift feinen Lauf ftetd von neuen mit dem 
Berlangen und mit der Hoffnung auf eine wahre, Durch den hei⸗ 
ligen Geift ihm möglich gemachte Bolfonmenheit anhebt. — 

Gehen wir jet auf die andere Trage über, ob der Gerecht⸗ 
fertigte, wie die proteftantifhe LXehre fagt, eine Gewißheit ber 
empfangenen Rechtfertigung haben foll, oder ob er eine folde, 
wie die Fatholifhe Kirche meint, außer durch ganz befondere 
Dffenbarung, gar nicht haben fann, fo müflen wir bier vor 
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Allem Unterfheidbungen aufftellen, obme welche in biefer Unter- 
fuhung nichtd erreicht werden fann, 

Darin find wohl beide Theile einig, da, mie bad Eoneilium 
von Trient (Sess. VI, cap. 9.) anbentet, biefe Frage zwei Geiten 
bat, ie nachdem der Ehrift auf die aöttlihe Barmherzigkeit ober 
anf fich felbit blickt. Wie die erile Betrachtung Zuverſicht und 
Freudigfeit wedt, fo die zweite Beſorgniß und Bmeifel, Die 
Frage ift alfo eigentlich fo zu ſtellen, melde von beiden Betrach 
tungen im eben des Chriften überwiegen fol? 

Sodann wäre ed eim fehmered Mißverftändnif, menu man 
die Gewißheit, von melder hier bie Rede ift, mit jenen Meber 
zengungen homogen dächte, melde auf mathematifcher ober Dia 
lectifcher Demonftration berufen, Auch in menſchlichen Berhält 
niffen gibt ed eine Feftigfeit der Ueberzeugung, melde nicht ein 
reiner actus intellectus ift, fondern auf dem Vertrauen beruht, 
welched wir auf eine Perfünlichkeit fegen und oft anf fie zu fegen 
fortfahren, auch wenn wir fein Mittel haben, die Zweifel Anterer 
durch Beweife, welche ihrem DBerftand einleuchten wüßten, zu 
heben. Eine ähnliche Zuverfiht, wie dad Bertrauen in die Rein: 
heit der Gejinnung eined Menſchen, it die Gemißheit, die mir 
von der göttlihden Gnade haben follen und fünnen. Es wäre 
gut, wenn man hier zwifchen certitudo und fiducia, Gemißheit 
und Zuverjiht unterfchieden und nur dad letztere Wort in der 
Erörterung über diefen religiöfen Gegenſtand angewendet hätte. 

Endlid, und dieß ift mohl die wichtiafte aller hier anzubrins 
genden Diftinctionen, müffen wir behaupten, daß die feite Leber: 
jeugung von der und gewordenen Nechtfertigung oder von unferer 
Aufnahme in den Stand der Gnade, mit der Gewißheit, zur 
Bahl der Praädeftinirten zu gehören, nicht ein und daſſelbe ift. 
Das erfte, die Zuverjicht ded Chriften auf die ihm in Chrifto 
zugemwendete Vaterliche Gottes ift fiher in den heiligen Schriften 
gegründet, dad zweite, eine Gemwißheit der Pradeftination, melde 
Die Ueberzeugung der Unmöglichkeit ded Abfalls in fidy fchlöffe, 
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vermag ich wenigftend in der Bibel. nicht zu finden. Die katho⸗ 
lifche Lehre aber verwirft unn nicht nur (mit Recht) dad letztere 
(Sess. VI, can. 15. 16.), aud daß eritere wird für unmöglich 
erlärt, wenn die Bäter von Zrient fagen: Niemand könne mit 
untrügliher Gewißheit willen, daß er Gnade erlangt habe 
(ibid. cap. 9 fin.). 

Die biblifche Lehre, welche hier enticheiden muß, ift die vom 
Beugniß ded heiligen Geifted: „der Geilt gibt Zeugniß 
unferm Geifte, daß wir Gottes Kinder find” (Röm. 8, 16.) — 
wie dieß zu verftehen, muß zuvoͤrderſt mit einigen Worten ers 
läutert werden. 

Gibt ed für dad, was die heiligen Schriftfteller unter dem 
Zengniß ded heiligen Geiſtes verftehen,, eine pſychologiſche Aua⸗ 
logie in der Sphäre des natürlichen Lebend, fo fann nur das 
gute Gewiffen ald eine folche betrachtet werden, Aehnlich wie 
deffen Audfagen im Innern ded Denfchen fi anlündigen, wird 
fh auch die Stimme ded GBeifted vernehmen laſſen. Eo viel 
höher audy der Urfprung ded Zeugniffed des heiligen Geiftes ift, 
dennoch wird ed fich in ähnlicher Sorm wie das Zeugniß des 
Gewiſſens ausſprechen und wie eine Verklaͤrung bed letzteren im 
höherer Sphäre erfcheinen. Dad Zeugniß eined reinen Gewiſſens 
wird aber gerade dann vernehmbar, wenn wir ineiner von außen 
bedrängten Lage und befinden, etwa unfchnldig verfolgt ober verz 
läumdet, und dann ohne unfer Zuthun aus unferm tiefften Innern 
ein Bemwußtfein unferer guten Sache auffteigt, dad und mit tiefer 
Beruhigung erfüllt. Aehnlich wird ed fih nun aud mit der ent⸗ 
fprechenden höheren Erfahrung im Leben ded Ghriften verhalten. 

Bir dürfen nicht annehmen, daß bad Zeugniß ded Geiftes, 
von dem der Apoftel fpricht, eine ganz außerordentliche innere 
Dffenbarung fei, die etwa nur den Apofteln und einigen wenigen 
Audermwählten ded apoftolifchen Zeitalter zu Theil wurde, auf 
gleicher Linie fichend mit der Gabe der Prophetie. Dieß ſcheint 
bie Vorausſetzung mancher katholifchen Theologen zu fein. Aber 
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ber Apoftel bezeichnet bad, mad er meint, zw bentlich ald eine 
allen wahren Ehriften gemelnfame Erfahrung; wir dürfen biefelbe 
nicht ald Prärogative einiger Heiligen fallen, fondern müſſen fie 
als vollendended Attribut und Tennzeichen ber Apoption wat 
Wiedergeburt betrachten, zu welcher alle Ehriften berufen find, 
zu welder fomit alle gelangen können und follem, 

Aber eben fo fehr werden mir uns vor einem enfgegengejeßten 
Irrthum hüten müſſen. Ich meine bie Borftellung, ala müßte 
mit den Stande der Gnade das Dewufrfein deſſelben ala ein 
völlig unverrücktes, unmandelbares und immer gleich lebendiges 
verbunden fein, Ich finde nicht, daß der Apoſtel fagen wollte, 
mit dem Eintritt der Wiedergeburt gehe am Firmament des Sn: 
nern dieſe Eonne fo auf, daß fie dom nun an in emig unbe 
mwölfter Klarheit ftehen bliebe, Mit wie eine fortwährende und 
ſich ſtets gleiche Naturthat des neuen, innern Tebend iſt bad 
Bewußtſein der Kindſchaft zu faſſen. Denn die Anweſenheit dieſes 
neuen Lebens iſt anderer Art, ald wie ſich etwa die Gnoftifer 
dad Dafein eincd unvertilglichen himmlifhen Elements in den 
pneumatiichen Menfchen dachten. Die Forderung einer abfoluten 
und unverrücdten Gewißheit des Heild, wie fie von den großen 
Gründern der methodiftifhen Kirche am Anfang ihrer Wirkſamkeit 
audgefprocdyen wurde, mit der Betheuerung, Daß, mer fie nit 
befige, unter dem Fluch fei, — dieſe Forderung ift nicht im der 
heiligen Schrift gegründet. 

Der Menſch fol und kann nicht durch bloße Verſenkang in 
fein Innered der göttlihen Gnade gewiß werten. Daß Evangelium 
kömmt ihm entgegen, und die Verkündigung der Verſöhnung, bie 
Gott geftiftet hat, der allgemeinen Bergebung, die er anbietet, 
wect in den wahrhaft vorbereiteten Hörer ein nicht menſchliches, 
fondern von oben ihm gegebened Bemußtfein, daß auch ihm dieß 
gelte, daß auch er diefed Heild fich erfrenen dürfe. Durch die 
Predigt vom Glauben, nicht durch gefegliche Anftrengungen, Batten 
die Galater den Geift empfangen, Salat. 3, 2. — Zur Erlän: 
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terung biefer Etelle dient die Erzählung der Apoftelgefchichte im 
zehnten Kapitel. Als Petrus vor der Verſammlung im Haufe 
ded Eornelind in feinem Bortrag fo weit gekommen war, daß er 
fagen fonnte: ‚Bon diefem Jeſus zeugen alle Propheten, baß in 
feinem Namen alle, die an ibn glauben, Bergebung der 
Sünden empfangen“ — da fill, ald Petrus diefe Worte 
redete, der Heilige Geift auf alle, die dad Wort hörten. (Act. 
10, 43. 44.) 

Vie nun dad Bewußtſein ber göttlihen Gnade, ein mäch⸗ 
tiger Antrieb, fich ihrer zu getröften und zu freuen, Gott für 
feine Liebe zu danfen und ihn ald Vater anzubeten, nicht von 
ſelbſt im Denfchen entftehen kann, fondern durch die Berfündigung 
ded Wortes von ber Gnade in ihm geweckt werben muß, fo kann 
der Menſch andy nicht aus ſich felbft das einmal in ihm lebendig 
gewordene Zengniß bed Geiſtes bewahren. Er ift ftetö in Ges 
fahr, daß es ſchwächer werde oder wieder verfiumme; nur durch 
bad Esangelinm kann es immer von nenem wieder gemwedt wers 
den. Eine ftete innerlihe Buße von Seiten ded Menfchen ift 
erforderlih, aber nicht aud ihr allein vermag bie Stetigfeit bed 
Bemußtfeind der Kintfchaft hervorzugehen, dieſes foll vielmehr 
dur dad immer neue Entgegenfommen der göttlihen Gnade im 
Wort und in den Sacramenten gewedt werden. Dieß Beilige 
Heuer bedarf ftete Nahrung, und diefe Nahrung kann ihm nur 
aus derfelben Quelle werden, aus ber ed anfangs entfprungen 
war, — 

Der Apoftel felbft deutet an, daß es die Zeiten bed Leidens 
find, in melchen fich dieſes Zeugniß des Geifted am mädhtigften 
offenbart. Wenn im tiefften Leiden ſich dennoch der Geiſt in und 
regt, der und zu findlichem Gebete antreibt, dann erkennen wir 
mit Beftimmtheit, daß dad, was in und it, Höher ald alle 
menfchliche Kraft und Imagination, daß es göttlih und über⸗ 
natürlich, daß ed das Bengniß des heiligen Geiſtes ift. Roͤm. 8, 
18 — 37. 
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Erprobt fih auf folde Weife die burd dad Evangelium ge 
weckte lindliche Zuverſicht, fühlt der Menih fi gebrungen, Gott 
für feine Liebe, mit der er uns zuerſt geliebt hat, zu banfen, ben 
Gedanken, ald wäre er nicht ein Gegenſtand ber göktlihen Gnade, 
ald Undankbarkeit und Unglaube abzumeilen, — fo mürbe wohl 
Niemand Urfache Haben, in diefer Stimmung etwas ‚„Anbeimlicdes“ 
zu finden. Ich hoffe, Möhler ſelbſt würde, wenn ihm im biefer 
Weiſe die gewiſſe Zuverfiht eines Menfhen auf Die Seligfeit 
entgegenträte, fein Urtheil zurficfnehmen, Ich glaube,” fo fagt 
er nämlih (Symbol S. 107.), „daß ed mir in ber Nähe 
„eines Menfhen, ber feiner Geligleit ohne alle Amftänbe gewiß 
„zu fein erklärte, im hödften Grabe unheimlich würbe, und bed 
„Gedankens, daß etwas Diabolifched dabei unterlaufe, mühle 
„ich mich wahrfcheinlich nicht zu erwehren.““ 

Es gibt eine Art, die gewiſſe Zuverfiht zu Außern, melde 
allerdings Bedenklichkeiten hervorrufen fann, ob fie rein aus dem 
Geifte Gottes ftanınıt, ob nicht menfhlide Einbildungsfraft und 
erziwungene Steigerung ded Bewußtſeins durch ein tief eingeſogenes 
einfeitiged Dogma mitwirken. Nur fei ed ewig fern von mir, in 
folden Fällen, von denen ich jegt ſpreche, mir den leifeiten Ber: 
dacht eines diabolifchen Einfluffes zu erlauben. Bedentklichen Ein: 
druck aber, meine ih, kann ed machen, wenn ein Anhänger der 
firengen Lehre von Dortrecht mit der Derficherung, daß es eine 
unabänderlich beſtimmte Zahl unmiderruflid und unfehlbar Aus: 
erwählter gebe, die Behauptung verbindet, er wiſſe gewiß, daß 
er felbft und die Seinigen zu diefer Zahl gehören. Es ift dieß 
nichts, ald die äußerſte Confequenz des calvinifhen Standpunfts. 
Denn in Calvin's Lehre liegt befanntlich dieß, daß mit der 
wahren Wiedergeburt unfehlbar au dad denum perseverantiae 
gegeben werde, fo daß, wer einmal dad Zeugniß der empfangenen 
Gnade in fid) trägt, zugleich gewiß fein darf, er werde ed nie 
mehr verlieren, benn dad Gepräge, welches Gott den Herzen 
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feiner Kinder einpräge, fei ewig unvertilglih, Es muß hier auf 
einen Unterfchied zwifchen der anguftinifchen und der calvinifchen 
Lehre aufmerkfam gemacht werden, — nicht ald entfpräche die erftere 
volllommen der heiligen Schrift, fie fteht ibe nur um etwas 
näher, als die legtere. Nach Auguſtinus kann in einem Menfchen 
die wahre Wiedergeburt vorhanden fein und ihm dann gemäß 
einem unerforfchlihen Gerichte doch dad donum perseverantiae 
verfagt werden. Nach Balvin befist derfenige, der einmal eim 
Kind Gottes geworden, in feinem Herzen ein unverlierbared gött« 
lihed Gepräge. Nah Auguſtinus ift alfo ein Abfall des Wies 
dergeborenen möglih, indem nicht alle Wiedergeborenen auch ers 
wählt find, nah Calvin ift der Abfall, in den ein Wieberges 
borener geräth, nur für einen fcheinbaren zu halten, aus dem ber 
Ermwählte, wenn auch durch große Schmerzen, doch endlich wieder 
zum Heil hindurchdringt. 

Diefen Anfichten, namentlich der calvinifchen gegenüber, vers 
tritt die katholiſche Kirche gemeinfam mit der lutherifchen Theo⸗ 
logie eine große und unendlid wichtige Wahrheit, indem fie die 
Möglichkeit ded Abfall behauptet und einen jeden Gläubigen vor 
diefer Möglichkeit warnt. Diejenigen, welche diefe Möglichkeit 
läugnen, follten endlich einmal aufhören, die Warnungen im Briefe 
an die Hebräer im fehdten und im zehnten Kapitel fophiftifch ums 
zudenten,. Die Möglichkeit einer völligen ‚Apoftafie der wahr⸗ 
haft Gläubigen und die Unmöglichkeit einer Rettung für die dars 
ein gerathenen, ift dort mit gleicher Beftimmtheit ausgeſprochen. 
Wir müffen beideö mit bderfelben Dffenbeit anerkennen, wie es 
einer unſerer trefflichften Schriftforſche, Rudolf Stier in 
feinen Homilien Über den Brief an die Hebräer gethan hat. Wer 
fi damit nicht ausföhnen fann, würde am beften thun, nad 
Luther's Vorgang, der in dieſen Stellen befanntlih einen 
„harten Knoten‘ fand, die ganze Epiftel zu verwerfen. Pur 
würde dann die Conſequenz verlangen, Über ähnliche Warnungen 
ded Paulus Röm. 8, 13 und Salat. 6, 7. 8, weldye ebenfalls 
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Wenn die wahren Proteftanten fih einmal dahin vereinigen 
önnten, in biefem Punkte ihre Ueberſeugungen einer unbefangenen 
Auffaſſung der heiligen Schrift zu unterwerfen, fo wäre für bie 
Verftindigung mit der katholiſchen Kirdhe fehr wiel gewonnen 
Nur hat auch der im Katholicismus feſtgeſtellte Lehrtypus feine 
Fehler. Er ift fo geſtaltet, daß bie Lehre von ber Prädeitination 
gar feine praftifhe Bebentung mehr hat, fonbern nur einen 
bunfeln Hintergrund bildet, auf den man fi gar nicht einlaffen 
kann. Nun follte aber, wenn anders unſer chriſtliches Beben bem 
im neuen Zeftament gegebenen Vorbild in jeder HSinſicht ähnlich 
werben foll, auch die Lehre von der Ermählnng eine Stelle 
unter den Wahrheiten gewinnen, welche das religiöfe Bewußtſein 
beitinmen, Es ift unläugbar, daß die göttlihe Ermwählung bei 
Paulus, und nicht nur bei ihm, als letzter und höchfter Zroit 
für die Gläubigen in Betradt kömmt. Die lutherifchen Theo: 
logen haben die außerordentlich jchwere Aufgabe gu löfen ver: 
ſucht, dieß Element in ihre Lehrmeife aufzunehmen, ohne in den 
Calvinismus zu verfallen, der die ganze Heildordnung durch feine 
Confequenzen zu zerftören droht. Als Ausgangspunkt der luthe: 
rifhen Zradition fann hier Die treffliche Stelle über die Präde— 
itination in Luther's VBorrede zum Brief an die MRömer be: 
trachtet werden. Erit wenn der Chriit durch Buße und Glaube 
in den Stand der Gnade eingetreten ift und auf dem Weg der 
Heiligung zu wandeln begonnen hat, wenn dann Leiden und An: 
fehtungen ihn treffen, ift er darauf angewiefen, in der ewigen 
Ermählung feinen Zrot und Halt zu fuhen. Von vorneherein 
wird jede Grübelei über Lie Vorherbeftimmung ald Sünde und 
Dermeffenheit verpönt. Kntfaltet dann im Zuftand des Leidend 
dad Leben aus Gott feine höchſte Reinheit und Kraft, fo fagt 
und dad Zeugniß des Geiſtes, melched in folden Momenten am 
mächtigften wird, zugleich dieß, daß wir Gegenftand einer ewigen 
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und über alle mächtigen Liebe find. Es find dieß Lagen, is 
welchen der Wille ded Meunſchen ohnehin fo geläutert ift, bag 
son einem Mißbrauch diefed Zrofted nicht mehr die Rede fein 
fann, wohl aber von einer weltüberwindenden Kraft, die aus 
ihm entfpringt. In einer Rage, wo ohnehin jede Luft zur Süube 
erftirbt, ift der Menfch! fähig den Zroft zu faffen, ber in dem 
Worten liegt: „Niemand wird meine Schafe aus meiner Hand 
‚reißen; mein Vater, der fie mir gegeben hat, ift größer ale 
‚Alles, und Niemand kann fie and meines Vaters Hand reißen,” 
Joh. 10, 28. 29. Ein nad, außen hin wirkender Schug der All 
macht ift und hiemit zugefagt, nicht eine Garantie gegen und 
ſelbſt ft und damit gegeben. Die Möglichkeit eined von und 
ausgehenden Abfalls ift auch mit folhen Stellen nicht ausge⸗ 
fchloffen, die Freiheit ded Denfchen, der die Sünde aus ſich felbft 
nen erzeugen fann, ift auch im Zuftande der Wiedergeburt nicht 
aufgehoben. 

Die lutheriſche Lehre begnügt fi damit, die praftifche Beden⸗ 
tung der Erwählungdlehre zu eigen. Bermißt man an ihr die dialektiſch⸗ 
foftematifhe Durchführung des Begriffed der Präbdeftination, fo 
mag dieß, wenn man die Lehrbegriffe nur ald menfchliche Sy⸗ 
fienie ohne Rückſicht auf die Autorität der Schrift mit einander 
zufammenftellt, ein Zadel fein. Für den Standpunkt des chriſt⸗ 
lihen Slaubend wird diefer Tadel aber dadurch weit aufgemwogen, 
daß die Iutherifhe Lehre in der Unterwerfung unter die heilige 
Schrift: und der allfeitigen Aneignung ihres Inhalts Hier den 
Ruhm der Eonfequenz für ſich hat. 

Will man fi auf dem Standpunkt der dhriftlihen Erfah: 
rung halten und nur vom religiöfen Sntereffe leiten laffen, fo 
fann gegen die hier vorgetragene Lehre wohl nur Folgendes noch 
eingewentet werden. Ein Evangelium, welches zwar eine gewifle 
Buverfiht der empfangenen Gnade wirke, aber dabei nod die 
Gefahr ded Verluſtes derfelben offen laſſe, fei fein Evangelium, 
Dieg ift der Sinn der Einwürfe, welche von den Calviniſten 
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bier nod erhoben zu werden pflegen. Wir mäffen aber fagen: 
wie, wenn ed zur chriſtlichen Enkfagung und zur Hebung brö 
Glaubend gehörte, die Zufunft ganz Gott anheimyuftellen und fih 
an dem Bewußtſein der empfangenen und gegenwärtigen Gnade 
genügen zu laffen? Die Bangigkeit vor Minftigem Abfall fol in 
und von Zeit zu Zeit erwachen, fie foll und fie wirb und aber zu 
jtetö neuem Eingehen in und felbit, zu beito fefterer Aneignung 
der empfangenen Gnade antreiben und fo bem rieben bed Ge 
wilfend ſtatt ihn zu jerſtören nur befeitigen, 

Mir müfen das viel triftigere Bedenken ausſprechen, ob 
nicht gerade die calviniſche Zuverſicht, ermählt zu feit, ben ber 
ftäntigen Keim ded Zmeifeld im ſich felbit trägt, Denn wenn rd 
nun einmal nicht wahr fein fol, daß Gott geneigt ift, alle Men: 
(den felig zu machen, menn fein Mohlmollen von Anfang an 
durch den verborgenen Rathſchluß der Ermählung auf eine be 
ſtimmte Zahl von Menfchen eingefhränft ift, gerade dann werde 
ich nie gewiß milfen fünnen, ob id einer aus diefer Zahl bin. 
Nurdie Lehre von der allgemeinen Gnade gibt mir die volle Gewißheit, 
daß ich Die göttlichen Anerbietungen auch anf mich beziehen darf. 

Wir müfen nad) dem allen fagen: Im Gegenfag zur cal: 
vinifhen Lehre ift Die fatholiihe in ihrem Recht, im Gegen: 
ſatz zu einer richkigen und vollftändigen Anffaffung der biblifchen 
Lehre vom Zeugniß des Geiſtes hat fie mit ihrer Behauptung: 
„nullus scire valet certitudine fidei, cui non potest sub- 
„esse falsum, se gratiam Dei esse consecutum“ — Unredt. 

Die ganze hieher gehörige Beſtimmung der Sessio VI, 
cap. 9 enthält eigentlich einen, menigftens anſcheinenden Wider: 
ſpruch: Sicut nemo pius de Dei misericordia, de 
Christi merito deque sacramentorum virtute et efä- 
cacia dubitare debet: sic quilibet, dum se ipsum 
suamque propriam infirmitatem et indispositionem re- 
spicit, de sua gratia formidare et timere potest, quum 
nullus scire valeat cet. Es liegt bier die gute Abſicht zu 
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Grunde, zwei Seiten ded chriftlichen Lebens feftzuhalten; wir ers 
kennen an, daß diefe zwei Seiten eriftiren, Behaupten aber, daß 
die erftere, dad Vertrauen auf Gottes Barmberzigfeit überwiegen 
muß, wenn unfer Leben dem apoftolifhen Vorbild entfprechen 
fol. Dur die Beftimmtheit aber, mit welder nun die zweite 
Seite hervorgehoben wird, durch die Behauptung, Niemand kann 
gewiß willen, daß er Gnade gefunden, wird die Wahrheit und 
Bedeutung der erften geradezu aufgehoben. Wir müſſen und 
freuen, daß auch bier noch günftigere Deutungen möglich find, von 
denen wir und nur nicht Überzeugen können, daß fie dem Siun 
des Decretö volllommen entſprechen. Cine folche günftige Wendung ift 
ed, wenn Möhler (a. a. ©. ©. 194) fagt: „der katholiſche 
Ehrift harret, obgleich ohne falfhe Sicherheit, doch troftvoll, 
ruhig uud mit völliger Hingebung in Gottes Bamberzigfeit dem 
Zage entgegen, an welchem Gott entfcheiden wird.” Aehnlich 
haben ältere katholiſche Theologen behauptet, die Ungemwißheit 
über den Stand der Gnade hebe den Frieden des Gewiſſens 
nicht anf. Kann wirklich Beides zufanmenbeftehen, jene Unge⸗ 
wißheit, welde dad Eoncilium einfhärft, und der Friede mit 
Sott, den Paulus and der Rechtfertigung herleitet (Röm. 5,1), 
fo müflen wir und beffen, wenn wir ed gleich nicht verftehen, 
für diejenigen katholiſchen Chriften freuen, welchen nach ihrer 
BVerfiherung durch die Zweifel an ber Gnade der wahre Friebe 
nicht geflört wird, Die Kirche aber, welche jene Zweifel zum 
Gefep macht, veranlaßt und dadurch zn der Vermuthung, fie 
wolle in ihren Gläubigen eine gewiffe Schen vor der Annahme 
des Zeugniſſes ded heiligen Geilted erhalten, damit nicht durch 
dad Aufhören ded Zmeifeld eine zu große innere Freiheit und 
Selbitftändigkeit erwache; ed fol, fo fcheint es fait, der Chriſt 
nie zu der Mündigfeit gelangen, in welcher er ſich etwa ber 
mannigfaltigen und ftetd wiederholten Hülfßmittel der Kirche 
nicht mehr bebürftig und allzu unabhängig fühlen möchte, 
— — 





Achtundzwanzisite Vorlefung.- 


— — 


Meine Herren! Noch zwei Hauptpunfte, bie mit ber 2ehre 
von der Redtfertigung zufammenhäugen, haben mir zu beiradı- 
ten, ehe mir bie Erörterung biefed Gegenſtandes ald geſchloſſen 
anfehen dürfen: die Behre von den guten Werfen und 
ihrer Berdienftlidfeit, fobanı die Lehre vom Purga: 
torium. 

Meginnen wir mit einer allgenteineren Neflerion über Be: 
deutung und Erfolg deifen, was die beiden Kirhen von den guten 
Werken lehren. Wir feunen die alte Anklage, daß die proteflans 
tifche Lehre vom Thun guter Werke abhalte, daß ſie diefelben, 
wenn auch nicht verbiete, doch für „‚unnöthig zur Seligkeit“ 
und fomit für überflüffig erfläre, was ſich natürlich die fleifchlide 
Gefinnung der Menfhen nicht zweimal gefagt fein laffe. Dieſer 
Vorwurf ift leicht zu beantworten, wenn man fi in der Ants 
wort auf Die richtig verftandene und mit der Weisheit und Mäü- 
Bigung, Lie aus eigener Erfahrung fließt, vorgetragene Lehre 
von der Rechtfertigung berufen darf. Im Hinblick auf fie müſſen 
wir fagen, was unzähligemal, am beiten wohlvon Melanchthon 
entgegnet worden it: gerade unſere Lehre zeigt erft, was wahr: 
haft gute Werke find und wie ſie gejchehen fünnen, fie zeigt, wie 
die guten Werke freiwillig und anfprudyslod aud reiner Danl: 
barkeit und Gegenliebe, aus einem mit Gott verfühnten Herzen 
hervorgehen müſſen; eine folhe Stimmung bed Herzens wird 
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aber eben nur dur die evangelifhe Lehre vom Glauben her= 
vorgerufen °). 

Wenn die Erfenntniß, daß wahrhaft gute Werke nur aus 
der Quelle eined mit Gott verföhnten Gemüths hervorgehen 
fönnen, aud in der fatholifchen Kirche fich findet, fo verdauft 
dDiefe felpft die Wiedererneuerung diefer Einficht vorzüglich den 
Reformatoren und der heilſamen Rückwirkung, welche die Lchre 
derfelden anf den Katholicismus ausgeübt Bat. 

Wir haben eingeftanden: nur wo unfere Lehre richtig vor⸗ 
getragen und richtig verftanden wird, bringt fie ſolche Früchte, 
Aber ift fie aud) immer fo vorgetragen worden, und ift wenigſtens 
ein foldyer günftiger Erfolg dad vorberrfchende gemefen, wad man 
an der proteftantifchen Kirhe wahrnehmen konnte? Wir fonmen 
bier auf eine fhon früher audgefprochene traurige Wahrheit zu: 
rück. Nicht ohne Grund ließ Luther felbft fo bittere Klagen 
über den Undant der Evangelifhen und ihren „ſchändlichen Geiz” 
vernehmen, Die ganze Geſchichte zeigt, wie ſehr feit der Refor⸗ 
mation der frühere Eifer, ber fih in großartigen Etiftungen 
und kirchlichen Unternehmungen gezeigt hatte, erfaltete. Noch 
jegt zehrt die Kirche ſowohl in proteftantifchen als in fatholiichen 
Ländern großentheild von den Stiftungen, welche dad Mittelalter 
binterlaffen hat; aus ihnen fließen noch mannigfache Hülfsquellen 
zu wohlthätigen Zwecken; und die große Wohlthätigfert der mitt= 
leren Jahrhunderte, welche freilich von felbftjüchtigen Kirchenfürften 
und fchwelgerifhen Klöftern unendlich viel gemißbraucht worden 
iſt, — fie entiprang aus ber katholiſchen Lehre vom Berdienft 
der Werke. Dieb war der unendlich mächtige Hebel, durch den 
die Latholifhe Kirche bei den Bölfern fo Großes audrichtete, 
Rein gothiſcher Dom würde ſich erheben, wenn nicht der Glanbe, 
es ſei verdienſtlich am Hauſe des Herrn mitzubauen, die Mittel 
dazu zuſammengebracht hätte; fein Kreuzzug in dad heilige Land 





*) Byl. Conlessio Augustana, artic. XX. 
9. Thierſch, Borlefungen. 2. 11 
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sı2 zeimde ze See suis Deuafuung deriäliher Ras 
Dar anen Der Erbe Bei ee Kameed; wäre u 
©:ır!: geiramer, buie miie Die audi etes Alltersbum ſich 
jeraratate Erberwicsepe, ub bee Marine bie Sũnde 
arır: art ter Sommer ah ereerien ge em, Be Bälle 
deactert. 
Tıe eher sem Berti der Serte hat her Barzeis in 
ter beten Ietrtanteriem Bei drilühen Blterikumd; He mat: 
mıdelse nah Imienteri m be Rauie it Die Sirde jur Vollo lirche 
At ermotete. Bır wii, des Ge temit anf den Eitantpualt 
dei Gelege? prrädtrat. Des geiegliche Sterdes aber acht zen 
ter Ucrantiegang and, Dad Dar Serte dad ewige Ychen arran: 
gen werden mäße nat Bame 

Ter frena zeſchliche Etandpunft it mun jebenfalld, wenn 
auch nicht Ver des Cyanacımmd, dech eim beflerer ald ber 
Erautronfe faiiher Freibeit une Seregionafeat. Das Geietz mit 
Eruſt und Eifer dorgetragen, if eine baltente, ſchützende und 
vorbereitende Macht; die Verkündiaung falſcher Freibeit demo⸗ 


ki; 
“ii 


raliſirt. 

Aber es iragt ſich eben, ob die katboliſche Kirche des Wirtel- 
alters auch nur den ſtreng geſetzlicen Gefichtspunkt einhielt? 
Dieſer dringt auf das Innere, auf die Reinbeit des Herzens und 
der Motive; Phariſäismus iſt ed, nur die Aenßerlichkeit zw ver: 
langen un? tie Unreinbeit Ted Innern zu überiehen. Erſt dieſer 
Phariſaäismus, Ter im Katholicismus geherrſcht bat und noch 
jet in meiter Austehnung vorbanten iſt, rier die Reformation 
bervor unt mußte fie bervorruien. Don ibm ſuchte nun and 
tie katholische Lehre ſich loszuwinden; wie weit ihr dieß gelungen 
iit, müſſen mir zu beitimmen juchen; wir müſſen feben, ob nidt 
ihre Theorie, fo günftig ſie ſich auch Taritellen läßt, immer noch 
eine Beeinträhtigung des Evangeliums mit ſich führt, und einen 
Keim enthält, aus welchem ſich mit allzu richtiger Conſequenz bie 
fheinbar abgejchnittene Werfheiligfeit wieder erzeugt. Wan best 
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von unferer Seite ber den Verdacht, daß im der Fatholifchen 
Theorie, während fie und durch möglichft bibliſch lautende Eäge 
zu verfühnen ſucht, doch zugleih diejenige Uebung guter Werke 
und jenes falfhe Vertrauen anf diefelben, welches wir beim katho⸗ 
Iifchen Bolfe fortwährend wahrnehmen, abfichtlich geſchont werde, 
Boſſuet erponirt und bie katholiſche Lehre vom Verdienſt 
der Werke fo, daß er glaubt am Endediedrei Säge aus ihr ziehen 
zu Dürfen: „unſere Sünden werden und and reiner Barmherzig⸗ 
„keit um Jeſu Chrifti willen vergeben; „die Gerechtigkeit, die 
„durch den heiligen Geift in uns ift, verdanken wir einer freien 
‚„‚Suade (à une liberalite gratuite);“ „alle guten Werte, die 
„wir thun, find eben fo viel Gefchenle der Gnade”). Welcher 
evangelifche Ehrift müßte fich mit diefen Sägen nicht einvers 
ftanden erflären! Aber dieſe Sätze ſtellen eben nur die 
günftige Seite dar, welde man ter fatholifhen Scheorie 
all enfalls abgewinnen kann; dieſe Theorie ſelbſt enthält noch 
ganz andere Elemente; und dieſe andern Elemente erweiſen 
fih in der Praxis fo wirkſam, daß mir zuſehen müſſen, ob fie 
nicht ſchon in der Theorie zu jenen richtigen Sägen in einem 
Verhältniß ſtehen, durch welches die Wirkfamkeit der befferen 
Einfihten paralyfirt wird. Den angegebenen Lehrfägen ſtehen 
nämlih die andern zur Seite: melde erfiend die Mög—⸗ 
lichkeit volltommen guter Werke, zmweitend die Mög— 
lihleit von über das Geſetz hinausgehenden guten 
Werken, drittend eine Berdienftlihleit der Werte 
des Chriften vor Gott behaupten. Dieß find die drei Des 
hauptungen, welche wir nach der Reihe zn analyfiren haben. 
Dad Tridentinum lehrt (Sess. Vi. cap. 16): die Gerecht⸗ 
fertigten können durch Werke, die in Gott gethan find, dem götte 
lichen Gefege vollkommen genug thun (plene satisfacere). Bir 


*) Bossuet exposition de la doetrine de l’Eglise Catholique 
pag. 141, ed. 1737. 


11? 





164 Itımdyranguhe Irrieiunz 


kazrırı lagen: mezm and berührt jenen tanf ſteis won nrum 
ie item ui, ai mürteeen D Biel Hageablid an 
zı: ter »liser Araber au Mufcheib feined Innern mund äußern 
Lıdest armgen, ſe vi dech zu beiaräten, ba am dem Geſche 
Ger, d. db, cm eheimten Faankfch gemehen, bad Beben and 
des vıleederüen Ehrrüem, der je gelebt bat, tabelbaft und jomit 
ermert:h eriseme Diack es, weh Eutber etwas excentriſch 
e aussetrhft bat: „im jedes gutes Werke jünbigt der Gercechte 
mortaliter oter memiztend venialiter.“ Nie bie Paratorir, 
jozterı ben anyrgehmem Gimm  dirier Ernten; vertreten mir, 
Dieſer ı aber leta anberer Schaste ald Der, ben Säleier: 
madker ie andgetrüct hatz Dub an am anfern guten Berlen 
etwas ıt, vermöge beifen wir für bieieiben Vergebung bebürien, 

Kun serndert und Möbler, wenn wir nur bieß wollten, 
Bag die auten WVerke des Chriften unvollflommen feien, fo wäre 
fan Streit der Confeſſioenen ). Wollte Gott, daß er Rett 


“ 


hätte. Wie aber kann er Angeſichts ter eben citirten Stelle aus 
dem Tridentinum, mie fann er, der die Lehre von den operibus 
supererogationis vertheidiat, fo etwas bebaupten? Was die 
Etelle aus tem Tridentinum betrifft, ſo enthält fie neben dem 
plene satisfacere tie merfmürtige Yimitation: pro hujus 


»2) Mefler, rewe Unterſuchungen 2. Aufl. S. 300: „Würde dos 
Fir der Pretetantismus nur eine Unvollkommene Geſctzes⸗ 
errullung bebaupten und nicht vielmehr es auch nech fur meg— 
ui Halten, daß der Berichte als Velher ſogar in sehr Ihmeren 
Fallen uch gezxzen da3 Geſez baudeln konne, jo mare kein 
Unterihird der Confeſſieſvnen. 8. 294 nennt Mobler die Be— 
haurtung: „Tre Katbelifen lehren atſelute Unſundlichkeit und 
Vellkemmenheit des Gerechten“ eine „biſtoriſche Unwadtheit.“ 
Dieß märe ſie allerdings, wenn man damit ſagen wollte, nad 
katholiſcher Lehre ſei jeder Gerehtfertigte ſundlos. Aber davon 
handelt es ſich gar nicht, ſondern ob nah katholiſcher Lehre die 
vom Geſetz erforderte Sundloſigkeit in dieſem Leben vollkommen 
erreichbar ſei. Und bieruber kann nah den Erflärungen des 
Tridentinum fein Zweifel fein. 
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vitae statu. Diefe Limitation aber fo unbeftimmt hingeftet, 
ohne nähere Erläuterung über die Gränzen der Bolllommenheit, 
welche in den Berhältniffen diefed Lebend liegen, hebt, da das 
plene satisfacere feftgehalten werben fol, die Bolltommenheit 
des Gefeged auf. Dieß aber ift die allerungünftigfte Loͤſung der 
Schwierigkeit, bei der wir und am wenigften beruhigen können. 
Wir fühlen und gedrungen, das göttlihe Gefeg in feiner abſo⸗ 
Iuten Reinheit und Heiligkeit aufzufaffen , wie es in der heiligen 
Schrift erflärt and im Borbild unfered Erlöferd und vor Augen 
geftelle ift, mit diefem verglichen erflären wir auch den vollendet= 
ften Heiligen für einen Sünder und auch daB befte, mad bie 
Gnade in und wirft, für unvolllommen und für befledt”). Die 
fatholifche Lehre Hingegen, um fich nicht hiezn, d. 5. zur Vernich⸗ 
tung alled menſchlichen Verdienſtes verficehen zu müflen, degrabirt 
dad Geſetz, indem fie eine Vollkommenheit, die fih nad dem 
Schranken des irdifhen Zuftanded richtet, alfo feine Vollkom⸗ 
menheit it, doch für eine vollfiändige Erfüllung des Geſetzes 
außgiebt. Wir erheben dad Gefeg, um den Menfchen zu ernied⸗ 
rigen und zu demüthigen; tie fatholifche Lehre erniedrigt das 


*) Die Reinheit und Idealität, in der von den Neformatoren und 
ihren ächten Nachfolgern das göttlihde @efeh aufgefaßt worden 
it, bildet einen der größten Vorzüge unferes Syoſtems. Nur 
wenn die Lehre vom Befeg und feinen hohen Yorderungen im 
ihrer ganzen Strenge und Gonfequenz vorangeftellt wird, if bie 
(harfe Scheidung von Geſetz und Evangelium möglich, weiche 
im katholiſchen Spftem nie recht zu Stande fömmt. Weil das 
Sittengefeg, fofern es im alten Teſtament geoffenbart worden, 
nicht als vollfommen betrachtet wird, wird Chriftus flatt als 
Audleger und vindex des Geſetzes, ald „neuer Geſetz ge⸗ 
ber,” das Evangelium als das „neue Geſetz“ dargeſtellt. 
Gerade hierin aber fömmt wieder die Grundidee der katholiſchen 
Kirhe, Reftauration der Defonomie des Geſetzes 
auf neuteltamentlihem Boden zu fein, an’s Lich. 
Dirfe Idee brachte es mit fi, den Stifter des neuen Bundes 
in diefir Stiftung vorzugsweife als Geſetzgeber handelnd zu 
denen. — | 
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Die Möglichkeit des Abfalls voraudfegen, dad gleiche Urtheil zu 
füllen ! 

Benn die wahren Proteftauten ſich einmal dakin vereinigen 
konnten, in diefem Punkte ihre Ueberzeugungen einer unbefangenen 
Unffaſſung der heiligen Schrift zu unterwerfen, fo wäre für bie 
Verftändigung mit der Latholifhen Kirche fehr viel gewonnen. 
Nur bat auch der im Katholicismus feitgeftellte Lehrtypns feine 
Fehler. Er ift fo geftaltet, daß die Lehre von ber Präbdeftination 
gar Feine praftifche Bedeutung mehr hat, fondern nur einen 
bunfeln Hintergrund bildet, auf den man fich gar nicht einlaffen 
kann. Nun follte aber, wenn anderd unfer chriftliched Leben dem 
im neuen Zeftament gegebenen Vorbild in jeder Hinficht aͤhnlich 
werben fol, aud bie Lehre von der Ermählung eine Gtelle 
unter den Wahrheiten gewinnen, welche das religidfe Bewußtfein 
beftimmen. Es ift unläugbar, daß die göttliche Ermählung bei 
Paulus, und nicht nur bei ihm, als letter und hoͤchſter Zroft 
für die Gläubigen in Betracht fümmt. Die [utherifhen Theo⸗ 
logen haben die außerordentlih ſchwere Aufgabe zu löfen ver⸗ 
ſucht, dieß Element in ihre Lehrweiſe aufzunehmen, ohne in den 
Calvinismus zu verfallen, der die ganze Heildordnung durch feine 
GSonfequenzen zu zerftören droht. Als Ausgangspunkt der luthe- 
rifhen Zradition kann bier die treffliche Stelle über die Präde—⸗ 
fination in Luther's Vorrede zum Brief an die Römer be- 
teachtet werden. Erft wenn der Chriit durch Buße und Glaube 
in den Stand der Gnade eingetreten ift und auf dem Weg der 
Beiligung zu wandeln begonnen hat, wenn dann Leiden und Anz 
fechtungen ihn treffen, ift er darauf angewiefen, in der ewigen 
Erwählung feinen Troſt und Halt zu fuhen. Bon vorneherein 
wird jede Grübelei über die Vorherbeftimmung ald Sünde und 
Vermeflenheit verpönt. Entfaltet dann im Zuftand des Leidens 
bad Leben aus Gott feine hoͤchſte Reinheit und Kraft, fo fagt 
uns dad Beugniß des Geiſtes, welches in folhen Diomenten am 
mächtigften wird, zugleich dieß, daß wir Gegenftand einer ewigen 
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wendigleit ſich aufdrängt, in einem beftimmten Kal entweder ſei⸗ 
nen Glauben zu verläugnen oder allen irdifchen Beſitz aufzu— 
opfern. Ob aber abgefehen von folher in den Verhaͤltniſſen 
liegenten Nothmwendigfeit jened Nichtmiffen ein ausſsnahmsloſes 
ift, ob nicht dennoch auch jegt noch Fälle vorfonmen, wo an den 
Menfhen etwa auf rein innerlihe Weife ein folder außerordent⸗ 
licher Beruf ergehen und er deſſelben volllommen gewiß werden 
kann, dieß ift eine meitere Frage, die ich jept, weil fie in zu 
große Schwierigkeiten hineinführt, nicht löfen kann. Jedenfalls 
find folhe Falle, wo und ein außerordentliher Beruf innerlich 
Har wird, Ausnahmen, und das Nichtwiſſen ift gegeumärtig Die 
Hegel. Dieß wird man wohl von fatholifcher Seite zugeftehen. Aus 
diefem Nichtwiffen folgt nun zwar nicht, wie die Proteftanten zu denken 
fsheinen, daß jegt überhaupt Niemand mehr einen ſolchen Beruf habe, 
Aber ed folgt auch nicht, wie die Katholifen annehmen, daß mer ihn 
zu haben glaubt und demgemäß handelt, dadurch mehr thut, ald ihm, 
befohlen ift. Es folgt noch weniger, daß Jemand, der dieien Beruf 
nicht hat, den vielmehr andere Pflihten und von Gott geordnete 
Derbältniffe halten, durch willführlihe und felbftermählte Hint⸗ 
anfegung derfelben ein abfonderliched Verdieuſt fich ermerbe, 
Dieß Legtere befonders ift eine Wahrheit, welche von den 
Meformatoren aufs nachdrücklichſte ausgeſprochen und ind Leben 
eingeführt werden mußte. Durch das fatholifhe Moͤnchſsweſen hatte 
Derftändniß und Würdigung derjenigen göttlichen Gebote, melde 
das gewöhnliche Leben angehen, daffelbe ordnen und heiligen, ſehr 
gelitten. Die befondere Heiligfeit ded Mönchftandes rief oft eine 
ſchuöde Geringfhägung ded Eheſtandes und des bürgerlihen Des 
rufes hervor, und zerftörte durch den Unterfchied der eroterifchen 
und efoterifchen, der niedern und höhern Tugend — melde letz⸗ 
tere in Aenßerlichfeiten gefucht wurde, — jede aͤcht chriftliche 
Ethik. So alt au in der Kirche dieſes Borurtheil war, die 
Anfiht von der Verdienſtlichkeit unberufener Aufopferungen für 
die Kirche mit Hintanfegung der Pflichten gegen die eigene 


— nen 
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Familie, indem ja (dom im fünften Jahrhundert die craſſeſten 
Anüicren bierüber berrichten (man vergleihe ben Salvianns 
Maifılienfid de avaritia ecclesiastica), fo mußte doch, follte 
dıe Reformation eine wahre fein, bieß alled mit ber Wurzel er: 
ſtirvitt werden. Dieß war aber nur dadurdy möglih, daß man 
zwei fait vergeflene Wahrheiten wieder in Erinnerung brachte 
Einmal, dab wir mit feinem felbitermsäßlten willkührlich über: 
nonmenen Opfer Gott verföhmen fönnen, daß ihm vielmehr von 
Menſchen erfonnene Weiſen bed Gottesdienſtes nicht gefallen, 
fondern der ſchlichte Gehorfam gegen fein Wort und feinen ge 
ofenbarten Willen, Zweitens, daß eben deshalb ein wahrhaft 
aottgerälliged Leben in der &phäre eines irdischen Berufes möglich 
ſei und jeded Lebensverhältniß Anlaß gebe, rinen Gott mohl- 
arfälligen Geborfam zu üben, Wer fih von Gott berufen alanbt, 
in eine Stellung einzutreten, mit melcher Aufgeben alles irbifchen 
Gutes, cheleier Stand und demüthigente Hebung des Gehorfamsd 
genen Menſchen nothwendig verbunden ift, wird, wenn die wirk— 
lich ein göttlicher Ruf war, der ihn dazu beftimmte, zulegt immer 
noch ſagen müſſen: wehe mir, wenn id ihn nicht befolgt hätte! 
Iſt aber ein aöftlicber Ruf nicht vorhanden, deuten die in unferer 
Lebensfübrung enthaltenen höhern Winfe vielmehr auf das Gegen: 
theil bin, jo muß, wenn wir dennody dur ein Gelübte und etwa 
an lebendlaͤngliche Eheloſigkeit binten, dieß als eine Vermeſſenheit 
betrachtet werden, vor welcher Chriftud warnt, wenn er dem, dereinen 
Thurm zu bauen vorbat, anräth, vorher die Koften zu überfchlagen. 

Diet gilt nun ganz befonderd von dem eben ermähnten 
Punkte, Dem Gelübde Des Coͤlibats. Wir dürfen ed nicht in Abs 
rede stellen, daß Paulus 1. Cor. 7. wirklich die Chelofigfeit 
anempfiehlt, und zwar ſo beſtimmt, als er es nur immer konnte, 
ohne die Reinheit und Mürde der Ehe felbft zu jchmälern. Die 
Kirche hat diefe Gränze nicht immer einzuhalten gemußt. Schon 
Tertullian erlaubt ſich, ungeachtet man feiner Zeit gegen die 
Gnoſtiker noch fehr entſchieden Die göttliche Einfegung und Seg— 
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nung der Ehe fefthielt und den guoftifchen Abfchen gegen bie Ehe 
befämpfte, falſche Schlüffe aud den Worten des Apofteld: bonum 
homini mulierem non contingere*). 

Auch Hiemit will der Apoftel nicht fagen, daß der ledige 
Stand an fich gottgefälliger mache, die Wahl deffelben fomit 
verdienſtlich ſei. Mit Recht beziehen proteftantifhe Eregeten den 
Rath: ed fei beſſer, ledig zu bleiben, dıa zyv Eveosdcav dvay- 
zn» — (Vulg. propter instantem necessitatem) 1. Eor. 
7, 26., auf die damaligen ſchweren Drangfalszeiten für die 
Ehriften. Den Berfuhungen, welche in ihnen drohen, kann dere 
jenige beſſer wiberftehen, der allein, an feine Familie gebunden, 
in der Welt ſteht, nnd nur fein eigned Leben daran zu wagen 
bat. Die böfen Zeiten, welche ter Apoftel fommen fah, und 
melde in ber Zukunft erft noch in vollftem Maaße eintreten 
werten, fteigern zugleich Die Gefahr, daß die Kinder und Nach—⸗ 
kommen der Verführung der Welt anheimfallen, aufs äußerfte. 
Dieß find Rückſichten, welche allerdings einen Ehriften von dem 
Eingehen der Ehe abhalten können. Aber man follte von Pros 
teftantifcher Seite auch dieß anerkennen, daß felbft abgefehen von 
befondern Zeitläuften der Apoftel den ehelofen Etand für den⸗ 
jenigen hält, in dem man dem Herrn ungeflörter dienen und ganz 
dafür forgen kann, ihm zu gefallen. (l. c. v. 32— 34.) Wenn 
proteftantifhe Theologen behauptet haben, dad Familienleben 
bringe fo vieled die Heiligung fördernde mit ih, Daß ed ſchon 
um biefer Rückſicht willen dem einfamen Leben vorgezogen werden 
müfle, fo widerfpridt dieß dem Einne ded Apofteld, Nur für 
diejenigen ift die angegebene Anficht richtig, denen daB eheloſe 





) Tertullianus de monogamia c. 3. Bonum, inquit, ho- 
mini, mulierem non contingere; ergo malum est con- 
tingere. Nihilenim bono contrarium niai ma- 
lum. Ideoque superesae, ut et qui habeant uxores, sie 
sint, quasi non babeant, quo magis qui non habent, habere 
non debeant. 
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—— ame Bette beftändiger Verfuhungen fein märbe, zor benen 
7 2reiei ſelbſt zu Aichen anräth mit den Berten: melius est 
2m zabere quam uri (Lo wi) Das innere Leben bes 
Site dederj einer ſtetea Aufmertſacikeit und Pärge. Diefe 
mw< ırzmierbrodemer Treue ja üben, dazu iſt Die Möglichkeit im 
Ztırte der Ehe eime geringere, als ander deuifeiben. So kann 
mın& beumezgen, meider bie Gabe der Enthaltjamteit befigk, 
wrt.2 rer Gibber and für fein emiacd Heil förberlicber merken, 
zerr m due den zesedene Gorgenfrciheit uud Muße für den Dieaft 
ıteeng 1m Cdühet ga hebarren, jo dringend werden, af bad 
der Anferterang in foldem Falle mahfömmt, mirb dich wieder 
zur rar eine Perdumg amfchen, welche bed gottlichen Gefehes 
erterurs uberiicae. Juden er ſich bemnßt ift, einem höbern 
Sure are.ır ;a jan, wird er das, maß er gethban hat, unter 
fee isıemnze Trdht des Geborſams gegen göttlihe Führung 
\atsmireı Bed sctteken münen, Tag er damit nichts auferordent: 
war: scamer babe. Nict wirt er mit Geringihägung auf Anz 
tere tinfex tarten. Tenn jeder Getanfe, der dahin zielt, daß 
dir Faetınt am nd worein ſei und ten Menſchen in der gött: 
sa rate surndiege, iſt unchriſtiich. 

Der in der Uchernahme eined beionderd jchmeren und an 
Sointreriisgwungen reihen Berufs etwas nod größeres und er: 
babreres ais tus, was im goͤttlichen Geſetz verlangt wird, findet, 
Dem mus sic Das Dilemma vorgehalten werden: entmeter folat 
der Sinzerne, der cine ſolche Wahl trifft, einem göttlichen Winke, 
eder er bar cınen leiden nidt empfangen, jontern folgt jeiner 
eigenen Kraaehang; ım legteren Falle begibt er ſich in Die Gefahr 
einer Vermeſſenbeit, im erfteren thut er nichts, ald was er jdul: 
dia iſt, in keinem von beiden erwirbt er fih ein Verdienſt vor 


Gott. 
Denn dies ıR wun der nächſte Hanptpunft, um deſſen Ber: 
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ſtändniß ed und zu thun iſt: kann überhaupt von einem Ver⸗ 
dienſt der Werke die Rede ſein, darf außer Chriſtus ein ein⸗ 
ziger der Menſchen, welche je gelebt haben, von ſich ſagen, daß 
er ein Verdienſt vor Gott habe? 

Ehe wir an die Beſtimmung des Begriffes Verdienſt gehen, 
müſſen wir eine Seite der bibliſchen Lehre ins Auge faſſen, welche, 
während ſie die Baſis für die katholiſche Lehre vom Verdienſt der 
Werke bildet, von den Proteftanten ganz unläugbar vernachläßigt 
worden itt. Wir finden nänıch in der heiligen Schrift neben der 
Lehre, daß der Gerechte feined Glaubens leben wird, eben fo 
beftinımt die andere Berfündigung, daß dad dereinftige Gericht 
nah den Werfen gehalten werden und den guten Werfen 
ebenjo ewiger Lohn, wie den böjen ewige Strafe werden fol, 
Die Aufgabe der chriftlihen Predigt ift, beide Wahrheiten, jede 
in ungejchmälerrer Stärke und Reinheit zu verlündigen, die Auf⸗ 
gabe der chriſtlichen Dogmatik ift ed, diejenige Einfiht in Die 
Sache zu ermitteln, in welcher beide Seiten der biblijchen Lehre 
unverfürzt aufgenommen werden können. Es iſt leicht einzuſehen, 
daß in Predigt und Dogma jede der beiden Kirchen nur eine von 
beiden Wahrheiten zu einfeitiger Hervorhebung und Einfchärfung 
ſich auserwählt hat. Ed ift nicht zufällig, dag Luther auch 
deswegen gegen die Offenbarung Johaunis eingenommen war, 
weil jie fo viel vom Geriht nach den Werfen enthalte; es iſt 
fehr charafteriftiih, welche Künfteleien ftreng proteftantifche Pre⸗ 
tiger und Eregeten ſich fortwährend bei Erklärung der Weiß: 
fagung Matth. 25, 31 —46, von den Gericht ded Menfchenzs 
fohnes über alle Völker, erlauben. Es verräth ſich am dieſen 
Symptomen, daß man bei und die Mechtiertigung durch den 
Glauben in einer Weife aufzufaffen pflegt, durch welche man für 
dad VBerftändnig jener andern Seite der bibliiden Wahrheit uns 
fübig wird. Am wenigften, fo fcheint ed, fann jich die calviniftijche 
Anſicht in dad dereinftige Gericht nach den Werken finden. Deun 
fie iit ed, gemäß welder man eigentlich fagen muß: non judi- 





r»ı Achtund zwanzigſte Verkefums 
Iniere erde Pflicht iſt, zu ſehen, ob wir Dem anfheinensen 
Ser oeah im der Bibel ſelbſt anflöfen innen, im auffallen: 
do mu Mi ter Siderſpruch im folarnter Beife, Auf te 
mer Sei ler wir bei Iehbanneb: „wer an ten Eoba alauft, 
——— 
> 22) ee en aeg die — — 
— tab he bie Belt 
zer ale, ı. ©x_6, 2 3; er fheinf überhaupt den nem 
„oa 77 a Eee wat Beirzier ze erwarten, 2, Tbeffl, 1, 10, 
72 Omen 2 2a — mai zei an ein dh et Wort te 
Ger de Bund 21, 38, erinsert. Es iR dieß der Theil ter 
weiritaez Ihre, au ten üb darch italtsolle Vertrebung die 


zwuehr tr Sehreı ter Seottifer anaeikichen haben, wenn fie 
ere Semrre Ted oTrfenzenten 03 jealiber Zurehnung be 


Jurrcerı rt der actern Seite aan nden wir, Daß derſelbe 
Juri a XIıza ter Sidi, wide im Hinbli anf die 
Er: ri: „wir witen alle cmendar werten vor dem Richter: 
Hr Art: er: az teriiter emr’anae tem gemäß, maß tr 
ehr Sr im Ietitichen, ed ta Gates cter Böſes.“ 1 Cer, 
3 ı& AIreier ale kommen doch and tie Gläubigen ind Ge 
3: 1° mr zer vor Ener Scheidung ter Gläubigen und Un: 
zjrdezer :2 De Nete, ſerdern and unter Den eriteren finden 
Sa Urne tn tert, da von einem Lebn geredet wird, der ju 


w 


Nerter ıı Sans eren Verbaltnriß ſteben ſoll. 

Gerede die zaletzt angefüöbrte Stelle des Paulus enthält den 
Auitraf. dern nntnae Beachtung ten eg zum Verſſtändniß 
dabren ;u fünzen ſcheint. „®ir müſſen alle offenbar werten 
(garepadgras) Sor tem Richteritabl Chriſti,“ alle Tänſchun— 
aem, die mir den anderen oder und ſelbſt gemacht haben, fallen 
binmweg, was in und Unächtes an dem ächten Grund fich angelegt 
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bat, muß vom Feuer bed Gerichtd verzehrt und ald Schlade 
ausgefihieden werden (Bol. 1 Cor. 3, 11 — 14). Auch das 
Berborgenfie muß an dad Licht kommen. Darand folgt nun 
aber nicht, daß der Gläubige von fteter Furcht der Berdammniß 
erfüllt fein müfe. Iſt fein Glaube der wahre, befigt er wirklich 
dad Zeugniß ded Geifted, fo ift ihm eben dadurch gewiß, daß 
der nnvergänglihe Grund in ihm gelegt ift, daß er fein Verwer⸗ 
fungsurtheil zu erwarten hat. Vielmehr kann und fol er, je 
mehr er hier im Zuftande der Läuterung ſich befindet, deſto freus 
diger darauf hoffen, mit Ehrifto und vor ihm offenbar zu wer« 
den. Es ift in den Ehriften eine verborgene Herrlichleit der 
Kinder Gottes, welche auf ihrer Adoption und ihrer Gemeinfchaft 
mit Ehrifto beruht. Diefe Herrlichkeit, diefe in ihnen jegt fchon 
wohnende ewige Lebendlraft wird hervorleuchten, nachdem fie 
hienieden unter Schwadhheit, Kampf und Schmad verborgen und 
verbüflt war. Wie die Sonne aud dem Gewölke hervorbridht, 
fo wird, wenn der Tag kömmt, der alled offenbart, dad verbors 
gene Weſen der Kinder Gotted aud der Nacht Kervorleuchten * ). 

Das was ich eben dad verborgene Wefen der Kinder Gottes 
genannt habe, ift alled was durch Chriſtus und feinen Geiſt in 
ihnen gemirft if. Diefer inwendige Schag aber mehrt fi auf 
eine dem Auge ded Menfhen und der Erfahrung des Chriften 
felbft verborgene Weife auch durch jeded wahrhaft gute Wert, 
welches er nad außen hin thur. Ebenſo übt jede böfe That 
eine geftaltende Ruͤckwirkung auf dad Innere ded Ihäterd aus”*), 
Diefed Innere, ded Menfchen eigentlihed Weſen, dad Refultat 





) Dieß fagt der bedeutfame Ausdrud in dem Gleichniß Chriſti 
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einbaren. Aber die katholiſche Praxis ſcheint darzathun, daß 
das Verdienſt der Werke gleich wieder das Uebergewicht gewinnt 
und die Lehre von der Gnade abſorbirt. Deunoch müſſen dieſe 
Verſuche, beides zu vereinigen, genau geprüft werden, damit wir 
dem Katholicidmnd, der fich durch biefelben gu vertheidigen ſucht, 
in nichts Unrecht thun. 

Für's erfte erfennt Die Lehre ded Zriventinum fein Derdienft 
an, dad der Menfh vor der Nectfertigung fih erwerben köunte. 
Dieß wird zwar von den Proteftanten taufendmal dem latholiichen 
Spftem Schuld gegeben; aber im offenen Widerfprud mit der 
feierlihen Erflärung des Conciliums. Erſt bei den Werken des 
Gerechtfertigten handelt ed ſich von Verdienſt. Und dieſe ſiud 
nun nur inſoferne, als fie durch die goͤttliche Gnade gewirlt 
werden, verdienſtlich. Darum glanbt Boſſnet, wie wir au 
Anfang dieſer Vorleſung anführten, ſagen zu dürfen: „unſere 
guten Werke find ebenſoviel Geſchenke der Gnade.“ 

Aber eben weil fie dieß find, fo ſagt man, weil fie göttlichen 
Urfprungs find, haben fie fo hohen Werth, verdienftlich zu. fein. 
Sie find dieß vermöge ded DBerdienfted Chrifti; fie ges 
fhehen durd den Einfluß, den Chriſtus ald Haupt auf feine 
Glieder ausübt *). Er und nur Er fonnte ed den Menfchen 
möglih machen, Werke zu thun, welche in Bereinigung mit 
feinen Verdienſte nun vor Gott ald VBerdienfte erfcheinen. So 


*) Conc. Trid. I. c. Yuum enim ipse ille Christus Jesus tatı- 
qua caput in membra et tanyuım vilis in palmites in ipans 
justificatos virtutem jugiter influat, quae virtus bona 
eorum opera semper antecedit et comitatur et subsequitur, 
et sine qua nullo pacto Deo grata et meritorin esse pas- 
suut cett. — Man Lönnte die Fatheliihe Lehre gerade bei dem 
Bilde, deſſen fie ſich Hier bedient, feRyalten, um fie zu wider» 
legen. Wenn ein Glied des Leibes, wenn Die Haud unter dem 
Ginfluß des Lebens, welches im Haupte wohnt, etwas thut, iſt 
damit cin Berdienf dieſes Gliedes begründet ? 
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Geſetz und fiumpft feine Forderung ab, um den Meufchen zu 
erheben. 

Wahrlich nicht muthwillig, fondern nur gendthigt durch dem 
Thatbeſtand, fpreche ich eine fo ſchwere Auflage aus. Daß fie 
sicht ungegründet ift, geht, fo viel ich zu urtheilen vermag, zum 
Ueberfluß aud der Lehre von den über dad Gefeg hinans⸗ 
seihendben Werfen hervor. 

Diefe fcholaftifche Lehre ift im Zridentinum nicht aufgenoms 
men, Liegt nicht Hierin fchon ein großed Geſtändniß? Gewiß 
war Boffuet froh, in feiner Neduction ded fatholiihen Dogma 
auf dad, was wirklich Blaubendartifel ift, mit dieſem Sheile 
deſſelben ſich nicht befaffen zu müſſen. Wie wefentlih aber ders 
felbe dem ganzen Syſtem, wie wenig er von der Kirche auf 
gegeben ift, geht daraus hervor, daß der Bofjuet unferer Zeit 
ihn zu vertbeidigen übernommen hat *). 

Die Behauptung, daß opera supererogatoria möglid) ſeien, 
Hängt mit der andern zufammen, daß im Evangelium neben den 
Jedermann verpflitenden Geboten Rathſchläge, consilia evan- 
gelica, gegeben feien, deren Erfüllung, eben weil fie freigeftellt 
fei, über die Erfüllung des Geſetzes hinausgehe und fomit ein 
hberflüffiged Verdienſt vor Gott begründe. Ich glaube, wir 
werden zugeben müflen, daß ſich für den Begriff ded consilium 
in feinem Unterfhiede vom praeceptum manches fagen läßt, 
wie man befonderd aus Möhler's nenen Unterfuchungen fehen kann; 
aber zugleih wird ſich hoffentlich zeigen, daß Lie Confequenzen, 
welche die fatholifche Lehre daran knüpft, nicht gegrüntet find. 

Es läßt fich nicht läugnen, daß der Menfh Rechte hat, 
deren Gebraudy oder Nichtgebrauch ihm frei fteht, und daß Diele 
Rechte eine befondere Sphäre bilden, unterfhieden von den 
Pflihten, zu deren Erfüllung er verbunden if. Der Eintritt 
in die Ehe, der Beſitz eined Vermogens und das Innehaben einer 





* Möhler, neue Unterfuchungen, 3. Aufl. S. 304 — 815. 
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Hier wird die Verdienftlichleit der Werke auf einen göttlichen 
Willen zurückgeführt, der felbft wieder aus der göttlihen Güte 
berzuleiten. Dürfen wir diefe nun im Unterfchied von feiner ab« 
foluten Gerechtigkeit auffaffen, fo könnten wir hierin wirklich das⸗ 
jenige wiederfinden, mad wir oben als die durch die Gnade ges 
fliftete Ordnung im Reiche der Erlöfung zu bezeichnen fuchten, 
Wirklich ift eine Hindeutung hierauf in der Andeinanderfegung 
Möhler’3 zu erkennen, welder mit Bezugnahme auf Thomas 
von Aquinum geftehbt, daß „nur ein bedingted Verdienſt 
„und eine bedingte Gerechtigkeit gemeint fei, wenn in der hei⸗ 
„Ligen Schrift fo oft von einem Lohn gefprochen werde, welchen 
‚die Guten jenfeitd erhalten follen.” (Symbolif ©. 199 Anm.) 

So hätten wir einen Punkt gefunden, an welchem die Aus⸗ 
gleichung der katholiſchen Lehre mit der biblifchen ſich ald möglich 
darſtellt. Erkennen wir dieß willig und freudig an, fo fehr es 
auch gegen unfere vorgefaßten Meinungen ftreiten mag, melde 
gemöhnlich darauf hinaudlaufen, daß in diefem Dogma der Katho⸗ 
licismus allentbalben mit der heiligen Schrift in offenem Wider⸗ 
fpruch fei. Aber wad wir gewonnen haben, ift im Grunde body 
nur diefed, Hab wir haben den Ort nachgewiefen, von welchem 
eine Länterung und Degeneration ded fatholifhen Lehrbegriff® 
audgehen müßte. Denn einer folden bedarf derfelbe immer noch. 
Oder warum hält man dad meritum, wenn ed dod im un= 
eigentlihen Sinne genommen werden muß, mit folder Strenge 
ald einen Hauptbegriff feit? man hegt den Keim, aud welchem 
im Leben der ungeheure Baum der Werkheiligfeit hervorwaͤchst. 
Denn es liegt vor Augen, weldy’ äußerlihe Werke ed nody dazu 
find, denen dad Volk Berdienftlichkeit zufchreibt. Und diefe Der: 
dienftlichleit wird factifh im ftrengften Sinne genommen. Ich 


ipsius dona. Das Lepte ift, wie am Rande der Ausgaben des 
ZTridentinum bemerkt wird, eine Sentenz aus der Epist. Coele- 
stini I ad episcopos Galliae c. 12, 
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kant mid bie jegt nit übergengen, bafı bie feine Diltinctien, anf 
welt: es anfömmr, in's Bemnfticn vet Bolled eingetrangen 
ſei. Es ſcheint bier eben fo zwachen, wir mit Daße und Ab: 
let, wo audb die ewdige amd zeitliche Girafe, meldye man im ber 
Zhrorie ſcheidet, im Bemmfriein der Menge ſchwerlich Bar aut: 
einander gebelten werden, mie mit Deus Geber zu dem Heiligen, 
keien Unterfbier rom Gebete zu Gott cbenfalld im ber Theorie 

&: sufgefellt, aber in ber Praris ſchwer Durdzuführen if. Bir 
aber. wie für bad Demufrfein bed Katbolilen darch bie Behr: 
beftimriungen über Taufe amd Gomtupiäcen; ber ganze Pelagia- 
sigmus, machten er chem im Mbrebe gefict war, eingelaftn 
wirt. So bleidt es auch bier widht bei nem Sorte des Banana: 
ſtines, daß Sort in fernen Blänbiaen fein eigses Berl kröne 
end belohne, iemtern dead firklihe Lebes der fatboliihen Ebriften: 
beit it, mie jo mande auch in wenerer Zeit son ihr Ausgegangeren 
befaner haben, immer zer tarttronsen von einer Stimmung 
aut ccm Vereten, Tor meiet das Bemapnein der Unent: 
bebruidtert tree Erste Ss: 7, Ve ZBeigtäng des ganzen url 
feiner Eraëszzar beiüriiser Dertierttee Ebrifti geſchmälert and 
fer Blick Des Vertrarens wart amt Chrifie: alleın, zugleich auf 
eiane Zaittuzıen geridtet rırtd. It fange mid nicht überzeugen, 
daß ter Weit sur Tem Dear, zeiden idn die katholiſche Kırde 
tabrt, zur mabier NVe’raimea ven aler Sctdüſucht und allen 
Stolz jorwch! as nos aller faizen Siderbeit gelaugt. Eo mie 


- 


son Verdienga Te 


4 


dede tt, mırd umier Vi auf un? ſelbſt und 
wmicte Yeüensen acier!t, grd eines von beten, entweder falice 
Siderdeit oder falizead ZSeiNtzertrasse ıff Die Folge. 

Tre Erzuer ter antiiten Reision mernen ıbr einen ſchweren 
Vorwurf tersas maden :u dürrca, daß fie ald Motiv zum 
Suteätt:n die Ritt: au? den Yodz anmerte. Es icheint mır, 
a8 könnte zen Kardoivken Stardzantt a0$ dieſer Vorwurf ridt 
aamy trlediat werten. Nar wizn man bei Tem Gedanken an ten 
Loda der Gnade jede Torkclasz von einem Recktsanſprach aui 
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denfelben auöfchließt, wird ſich genügend antworten lafien. — 

Hier ift nun der Ort, aud noch über die Lehre vom Pure 
gatorium Einiged zu fagen. Denn um die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung und ihrem Berhältniß zur Heiligung, zu den Werfen 
und Genugthuungen ded Menſchen zum Abfchluß zu bringen, muß 
auch dieß noch erörtert werden, ob mit Recht die fatholifche Lehre 
eine fortgefegte Reinigung der Gläubigen nah dem Zode, ober 
die proteftantiihe dad Eintreten der vollen Freiheit von der 
Sünde im Moment ded Todes annimmt. Denn zu diefer Annahme 
haben fi die Proteftanten bei der unbedingten Verwerfung 
der Lehre vom Purgatorium entfchließen müflen. Chen damit 
zieht fi) aber die proteftantifche Anficht Vorwürfe zu, welche fehr 
gegründet zu fein fcheinen. Denn wie fol die volllommene Heiligung, 
welche nach proteftantifcher Kehre in diefem Leben ungeachtet aller 
Einwirkungen der Gnade und aller Anftrengungen bed Willend 
nicht erreicht werden fonnte, nun durch die Trennung der Seele 
vom Leibe anf einmal zu Stande fommen? Es fei dieß, meint 
Möhler, eine Anſicht, melde ebenfo willführlid als unbegreif- 
lich zulegt duch eine mechaniſche Operation eintreten laffe, was 
nur durch freie Aneignung höherer Kräfte und felbftthätigen Kampf 
gefhhehen kann; man nehme dabei offenbar an, daß Gott im 
Augenblid des Eterbend turd einen Machtſpruch die Sünde von 
dem noch nicht ganz geheiligten Geiſte ablöfe; betiene er fich 
aber einmal folder Mittel zur Erlöfung ded Menfhen, fo wiſſe 
man nicht, warum nicht die ganze Erlöfung auf dieſem Wege all: 
mächtiger Einwirkung und mechanijcher Ausjcheidung des Böſen 
vollzogen werde. Auch hier meint Möhler Spuren von gnos 
ftiiher und manichäiſcher Anficht finden zu dürfen *). 

Danit Niemand fagen könne, wir fuchten ung die Schwies 
rigleiten zu verbergen oder zu verkleinern, welche hier vorhanden 
find, erinnere ich noch daran, wie viele unter den Proteftanten, 


°) Bol. Möhler, Symbolik S. 218. 219, neue Unterfuchungen, 
©. 828. 829. 
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Samilie, indem ja ſchon im fünften Jahrhundert die craffeften 
Aufichten hierüber herrfchten (man vergleihe den Salvianas 
Maffilienfis de avaritia ecclesiastica), fo mußte doch, follte 
die Reformation eine wahre fein, dieß alled mit der Wurzel er: 
ftirpirt werden. Dieß war aber nur dadurch möglih, dag man 
zwei faft vergefiene Wahrheiten wieder in Erinnerung brachte. 
Einmal, daß wir mit feinem felbitermählten willkührlich über 
nommenen Opfer Gott verföhnen können, daß ihm vielmehr von 
Menfhen erfonnene Weiſen ded Gotteödienfted nicht gefallen, 
fondern der ſchlichte Gehorſam gegen fein Wort und feinen gem 
offenbarten Willen. Bweitend, daß eben deshalb ein wahrhaft 
gottgefälliged Leben in der Sphäre eined irdifchen Berufes möglich 
fei und jeded Lebendverhältniß Anlaß gebe, einen Gott wohl: 
-gefälligen Gehorfan zu üben, Wer fih von Gott berufen glaubt, 
in eine Stellung einzutreten, mit welcher Aufgeben alles irdifchen 
Gute, ehelofer Etand und demüthigende Uebung ded Gehorfame 
gegen Menſchen nothwendig verbunden ift, wird, wenn dieß wirk⸗ 
lich ein göttliher Huf war, der ihn dazu beflimmte, zulegt immer 
noch fagen müffen: wehe mir, menn ich ihn nicht befolgt hätte! 
St aber ein göttliher Ruf nicht vorhanden, deuten die in unferer 
Lebendführung enthaltenen höhern Winke vielmehr auf dad Gegen: 
theil hin, fo muß, wenn wir dennoch durdy ein Gelübde und etwa 
an lebendlängliche Ehelofigkeit binden, dieß ald eine Vermeſſenheit 
betrachtet werden, vor welcher Chriſtus warnt, wenn er dem, dereinen 
Thurm zu bauen vorhat, anräth, vorher die Koften zu überfchlagen. 

Dieß gilt nun ganz befonderd von dem eben erwähnten 
Punkte, den Gelübde ded Edlibatd. Wir dürfen ed nicht in Abs 
rede ftellen, daß Paulus 1. Cor. 7. wirklich die Eheloſigkeit 
anempficehlt, und zwar fo beftimmt, als er ed nur immer fonnte, 
ohne die Reinheit und Würde der Ehe felbft zu fchmälern. Die 
Kirche hat dieſe Gränze nicht immer einzuhalten gemußt. Schon 
Zertullian erlaubt fih, ungeachtet man feiner Zeit gegen bie 
Gnoftifer noch fehr entfchieden die göttliche Einfegung und Seg— 
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Mehr aber als dieß alles wird es bedeuten, wenn wir in 
der heiligen Schrift ſelbſt Anlaß finden, an der Angemeſſenheit 
der proteſtantiſchen Lehre zu zweifeln. Wir haben ſchon früher 
darauf hingewiefen, daß überhanpt die biblifche Efchatologie im 
alten proteftantifhen Syſtem noch am wenigſten erfchöpfend ent« 
widelt iſt. Sollte dieß nicht anch indbefondere von dem Zu 
ftand der Seele zwifhen dem Tode und der Auferftehung gelten? 

Ich befchränfe mich jetzt vorläufig noch auf folgende Bemer⸗ 
kungen. Sm alten Zeftament ift ohne Zweifel der Zuftand ber 
abgefchiedenen Seelen im Scheol nirgends der eigentliche Gegen« 
fand der Hoffnung und Sehnfuht, nar im tiefften Leiden, mie 
ed Hiob empfunden, erfheint Lie Ruhe im düfteren Reiche ber 
Schatten wünſchenswerth im Vergleich mit den Qualen des Diefe 
feitd. Das eigentlihe Sehnen der Bäter des alten Bundes 
richtet fih auf den Zuftand der Wiederherftellung, der mit der 
Auferstehung eintritt, und zwar, mit der Auferftiehung, Dur 
welche die Gerechten eingehen in dad Meich des Friedens, welches 
Gott auf Erden aufrihten wird. Dad Millenninm der Herr⸗ 
schaft Chrifti über die Erde ift der eigentlihe Gegenftand, auf 
den ſich die Berheißungen und Hoffnungen des alten Bundes 
beziehen. Aber auch im neuen Zeftament überfliegt, wie wir 
fhon in einer früheren Vorlefung zeigten, der Blid der Sehns 
fucht den Zroifchenzuftand und richtet fih auf den Zag der Er⸗ 
fheinung Chrifti und der Berflärung der Gläubigen. Diefen Tag 
zu erleben und ohne Durchgang durch den Zod und den Buftand 


pag. 108 — 105. Die gefangene Bivia Perpefua betet für 
ihren in früher Jugend verftorbenen Bruder Dinocrates. In 
einer Viſion wird ihr gezeigt, daß er an einem finftern Orte mit 
vielen andern nah Erquidung ſchmachte. Nach wiederholten 
Gebeten für ihn fieht fie ihn in einer fpätern Viſion wieder, iu 
lihter Umgebung, in freundlicher @eftalt, an einem Brunnen ſich 
erquidend: et satiatus abscessit de aqua ludere, more in- 
fantium gaudens. Et experrecta sum. Tunc intellexi, trans- 
latum eum esse de poena. 
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des Abgejchiedenfeind der Geele nom Beibe, theilhaftig zu merben 
der ihöpferifhen Umwandlung im unvergänglicen. Zuſtand, ieh 
ift der hoͤchſte Wunſch des Apofleld: 2, Cor, 5, 2-4, Un ben 
Stellen, wo wir über bad Loos ber Ehriften im Zwiſchenzu⸗ 
fand einen Aufihluß ermarten, finden wir einmal Ausbrüde, 
welche auf eine tiefe ſchlafähnliche Ruhe hindeuten (xorpacdeı, 
xz@devderr) und einen Anfnüpfungöpuntt für bie freilich nicht 
haltbare Hppotheje vom Beelenfhlaf (wexorawruyla) bar: 
bieten, bann aber allerdings auch bie beftimmte Erwartung bed 
Apofteld, er werde, wenn feine Serle aud dem Beibe fheiben 
müffe, daheim fein bei bem Herrn, Zudnueir srpög vür zuge» 
2 Cor. 5, 8.9; er werde bei Ehrifto fein, was viel, viel beſſer 
wäre, ald länger im Fleiſche zu wallen, Phi, 1, 23, 

Hiebei fcheint er ſich dieß nicht ald einen Vorzug vor an: 
bern Ehriften zujufchreiben, fondbern eine gemeinfame Hoffunng 
der Gläubigen audzufprehen. Nur müſſen wir jest alsbald erin- 
nern, daß diefed „Sein bei Chriſto“ felbft wieder ein fehr unbe: 
ſtimmter und relativer Auddrud if. Denn die mannigraltigiten 
Abftufungen der mehr oder weniger innigen und nahen Gemein: 
fhaft mit tem Herrn können Darunter verftanden werden. Aud 
auf den Ausſpruch ded Herrn bei Lucas: „wahrlich ich fage kir, 
„heute wirft du bei mir fein (ner Euod Eon) im Paradieſe,“ 
(Luc. 23, 43) kann, wie mir fcheint, Feine beftimmtere Theorie 
gegründet werden, 

Die UWeberzengungen der alteften Kirche fchließen ſich an 
diefen Ausgangspunkt der biblifchen Lehre in ter Weije an, daß 
fie keineswegs dem proteftantifhen Dogma völlig entipreden. 
Für's erfte ift ed im dritten, meiner Meinung nah fchon im 
zweiten Jahrhundert Sitte der Kirche geweſen, im heiligiten An: 
genblicke des Gottesdienfted, in der Feier der Euchariftie für alle 
Gläubigen, die Lebenden und die Enrfchlafenen zu beten. Hierin 
findet man gewöhnlid die ältefte Spur der Vorftelung, daß bie 
entfchlafenen Ehriften, wenn auch nicht an einem Drte der Qual, 
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doch in einem Zuſtande des Harrend fich befinden, in dem fie 
einer Grauidung durch dad Gebet der Lebenden bebürftig und 
vermöge der Gemeinfchaft der diefleitigen und jenfeitigen Kirche 
fähig find"). Deutlicherund ficherer find die Auffchlüffe, welche wir über 
die Lehre der alten Kirche dur die Erörterungen der Lehrer des 
zweiten SJahrhundertd im GStreite mit den Gnoftifern erhalten, 
Es ift eigenthümliche Lehre der Gnoftiler, daß dad zzveuun des 
Erfennenden unmittelbar nad dem Zode in die Lichtwelt (dad 
sringespa) zurüctehre und zum Anfchauen Gottes gelange (sdc 
zuv dv zod Heod EAYeiv). Dieß beftreiten die Lehrer der 
Kirche ausdrücklich. Das Anfchauen Gottes ift immer die höckfte 
Stufe der Eeligfeit und Vollendung, zu weldyer die Frommen 
erft in der Anferſtehung, oder erft lange nach der Auferftehung 
gelangen. Der Zuftand der Seelen vor der Auferftehung ift ſo⸗ 
mit ein minder volllommener, noch ded Wachsthums an Heiligkeit 
und Seligkeit bedürftiger. 

Dad Bedürfniß einer fuecefjiven Heiligung und Berklärung 
bei den Entfchlafenen, ja noch bei ten Auferftandenen anzunehmen, 
verläugnet ſich in den Lehrern der alten Kirche nicht, obgleich fie 
nad der fonftigen Berfchiedenheit ihrer Denkweiſe diefen Gedan⸗ 


°) Der urfprünglihe Sinn dieſes Gebetes für die Geſammtheit der 
entfchlafenen Gläubigen, — von dem aber freilidh bei den Kirs 
chenvätern meines Wiffens feine Andeutung mehr zu finden iſt — 
war meiner Ueberzeugung nach folgender: die Kirche betete bei 
der Feier des euchariftifchen Opfers, daB der Herr bald kommen 
möge, die entfchlafenen Chriften zu erweden, die Lebenden zu 
verwandeln und die einen mit den andern vereinigend, fie alle 
. zu fih zu nehmen in feine Herrlichfeit. Der Tag feiner Zus 
kunft ift ja der große Gegenſtand der Sehnſucht und Hoffnung 
für die Gläubigen, — auch für die ſchon abgefhiedenen — und 
ein Gebet der Lebenden für die Todten in Diefem Sinne, 
it nichts weniger als fremd der neuteftamentlichen Lehre. Ya 
vieleicht wird es einen Beſtandtheil des wahren chriftlihen Euls 
tus ausmachen müſſen, wenn er aus feinem jegigen Verfall zu 
feiner urfprünglichen Reinheit, Vollſtändigkeit und Herrlichkeit 
wieder hergeftellt werden wird. 
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eandi nascimur sed judicati. 

Unfere erfte Pflicht ift, zu fehen, ob wir den anfcheinenden 
Widerfpruch in der Bibel felbft auflöfen können. Am auffallent- 
ften zeigt ſich dieſer Widerſpruch in folgender Weiſe. Auf der 
einen Seite lefen wir bei Johannes: „wer an den Sohn glaubt, 
„wird nicht gerichtet und kömmt nicht ind Gericht” (Joh. 3, 18, 
5, 24.); wir fehen, wie Paulus tie Wiedererfheinung des 
Herrn ſich nicht fo zu deufen ſcheint, daß bei ihr auch die Gläus 
bigen gerichtet werden, fondern vielmehr fo, daß fie die Welt 
richten follen, 1. Eor. 6, 2. 3; er fcheint Überhaupt den vom 
‚Himmel herablommentden Richter der Welt für fih und die Blän= 
bigen nur ald Erldjer und Befreier zu erwarten, 2, Theſſal. 1, 10. 
und Philipp. 3, 20. — wad und an ein ähnliches Wort des 
Herrn bei Lucas 21, 28. erinnert, Es ift dieß der Theil ker 
apoftolifhen Lehre, an den jich durch ſchuldvolle Verbrehung bie 
feevelhafteften Lehren der Gnoſtiker angefchloffen haben, wenn fie 
eine Eremtion ded Erkennenden von jeglicher Zurehnung bes 
banpteten. Auf der andern Seite nun finden wir, daß derfelbe 
Paulus im Nanen der Gläubigen, nicht im Hinblick anf die 
Welt, fagt: „wir müflen afle offenbar werden vor dem Richter: 
„ſtuhl Ehrifti, Damit ein jeglicher empfange dem gemäß, was er 
„gethan Hat bei Leibesleben, es jei Gutes oder Boͤſes.“ 1 Eor. 
5, 10. Inſofern aljo kommen doch andy die Gläubigen ind Ger 
richt und nicht nur von einer Scheidung ter Gläubigen und Un: 
gläubigen ift die Rede, fondern auch unter Ten erfleren finden 
noch Unterfhhiede ftatt, da von einem Lohn geredet wird, der zu 
ihren Werfen in angemefjenem Verhältniß ftehen fol. 

Gerade die zulegt angeführte Stelle des Paulus enthält den 
Ausdruck, deffen richtige Beachtung den Weg zum Verſtändniß 
Bahnen zu können fcheint. „Wir müſſen alle offenbar werden 
„(gavegwsnyaı) vor dem Richterſtuhl Chriſti,“ alle Taͤuſchun⸗ 
gen, die wir den anderen oder und felbft gemacht haben, fallen 
hinweg, was in und Unäcted an den Achten Grund fich .angefegt 
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Feuer zu faffen. Bei den Lateinern, namentlich feit Auguftin*) 
bildete fih die Andeutung eined im Moment des Gerichtd auf 
den Menſchen wirkenden Reinigungsfenerd zu der Borftellung 
von einem Zuftande ber Feuerpein aus, Was bei Auguftin 
noch fehr vorſichtig und zart ausgedrüdt wird, geftaltete ſich 
im Mittelalter immer mehr zur volfdthümlihen und concreten 
Borftellung vom Fegefeuer; Seelenmeflen und Ablaß follten den 
gequälten armen Seelen helfen, und in den Vorſichtsmaaßregeln 
des Zridentinun (Sess. XXV. decr. de Purgatorio) zur Ber: 
meidung überflufjiiger Fragen und alled deſſen, mad an fchänds 
lien Gewinn erinnert, liegt, wenn nicht ohnehin die Gefchichte 
laut genug fprädhe, ein ungeheured Zugeftändniß hinſichtlich der 
Mißbräuche und Verderbniffe, welche fi, an die Lehre von Feg⸗ 
feuer geknüpft haben, 

Unläugbar dachte man die Qual an fih und die Verzweif⸗ 
(ung der gepeinigten Seelen ald Räuterungdmittel. Sofern die 
katholiſche Kirche dieß noch fefthalt, muß gegen fie der Tadel 
audgefprodhen werden, daß fie durch mechanische Operation bie 
Heiligung vollendet werden läßt. Infofern find Möhler’d Vor⸗ 
würfe ihm von Baur nicht ohne Grund zurüdgegeben worden?), 

Die Unbaltbarkeit folder Lehre fah nun auch Luther von 
Anfang an ein. Nicht veranlaßten ihn die Mißbräudhe mit See— 
lenmeffen und Ablaß zu einer vorfehnellen und unbedingten Ver— 
werfung der ganzen Lehre vom Mittelzuſtand. Vielmehr hielt er 
nod) lange einen Neinigungdzuftend der AUbgefchiedenen feit, 
nur daß er ihn ald einen „Zuſtand zunehmender Liebe’ dachte, 
Zuletzt verſchwand allerdingd aus dem Syſteme der Proteftauten 


*) Vollſtändiger als die protefantifchen Dogmenpiftorifer hat M ößs 
ter die Beweisftellen aus Auguftinus: neue Unterfuchungen ©. 
319 — 821. 

*) Auch die geiftigeren Darftellungen der Lehre vom Fegfeuer ma» 
chen fih von dDiefem Fehler wicht frei, daß fie vorausfegen, die 
Dual, die Unluſt und Traurigkeit fei an fi Läuterung. Zuther 
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auch dieſe Andentung. Man legte imnier mehr Nachtruct baranf, 
daß die Seele des Gläubigen, wie E. DB, Löiher im feine 
Sammlung von Abhandlungen über den Buftand der Seele nach 
dem Tode fi) ausdrückt, „von Mund auf gen Himmel fahre,” 
Died war eine große infeitigkeit, Sie führte den Webelflend 
mit fih, dab man den Unterſchied des Zuſtaudes vor und nad 
der Anferftehung immer weniger beachtet, Wir fagen nom den 
Frommen ohne Unterfchled, daß fie durd ben Tod An ben Him: 
mel kommen.“ Aber biblifdy iſt biefer Ausdruck mit, Aud der 
proteftantifhen Lehre gingen zulegt bie ganz unbeitinmmten Bor: 
(tellungen der Nationaliften vom Jenſeits hervor, melde von 
einer vollkommenen Neftitntion des urfprünglichen Menſchen dark 
göttlibe Schöpfermacht, mad dem Bilde ded auferftandenen Er: 
löferd, gar nichts mehr wiſſen. 

Was ift aber nun für unſere Gontroverfe mit den Katholi: 
fen das Reſultat diefer Erpofitionen , die ich gerne, wenn es bie 
Zeit geftattete, noch weiter ausgeführt hätte? Ich fage: in der 
proteftantifhen Efchatologie it eine Lücke. Diefe follte in ädt 
bibliihem Sinne ausgefüllt werden. Die fatholifhe Kirche meint, 
dieß Lurc ihre Lehre vom Purgatorium zu thun, aber dieſe if 
nicht die wahre Augfüllung des Mangels, an welchem Hier unire 


behauptete mit vollum Recht, daß cine folde Renitenz gegen die 
Strafe und die von Bett auferlegten Leiden, wie mai tie fih 
bei den armen Seelen im Zegfeuer Tachte, Peine Reinigung, 
fondern vielmehr ein fortmährendes Sündigen ſein würde. — lieber 
den gegenſeitigen Vorwurf moechaniſcher Vorſtellung, welchen er 
Mohler der proteſtantiſchen macht, dann Baur der katholi⸗ 
ſchen Lehre zurückgiebt (weil dieſe letztere eine Reinigung der 
Seele durch materielles Feuer lehre), macht Strauß (die 
chriſtl. Glaubenslehre u. few. 2 B. 1841, S. 686 Anm.) die 
Bemerkung: „Baur nimmt den Ausdrucd mechanifch im Gegenſatz 
„des Geiſtigen, Moraliſchen, und ſo hat er freilich Recht; allein 
„Möhler verftand ihn im Gegenfage des Drganifchen, Durch ftetige 
„Fortentwicklung Herbeigeführten,, und fo behält er gegen die prote 
„ſtantiſche Vorſtellung vollkommen Recht.” 
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traditionelle Erfenntniß leidet. So vorſichtig fih auch dad Zris 
dentinum und der römifche Katechismus audfprechen, dennoch ift 
ihre Lehre und die von ihnen beftätigte firchliche Praxis nicht frei 
von unächten, fpät entftandenen Elementen. Aus einem ächten 
Keim hat fih eine Menge irriger Borftellungen und Uebungen 
gebildet, die im fatholifhen Wolfe noch immer gehegt und ges 
pflegt werden. Die proteftantifche Lehre, obwohl fie felbft nicht 
allen Auffhluß gibt, den wir bedürfen, enthält doch auch ein 
fehr wichtiged Element, welched zur Berichtigung der katholiſchen 
Anſicht von dem Läuterungdprozeß nad dem Zode dient. And 
der Tod felbft ift eine Befreiung und Läuterung. Der Zuftand 
nah dem Tode ift, wie jeded menfchlihe Herz bei feiner Anz 
nähernng ahnen muß, die Nacht, da Niemand wirken kann, ein 
Verſinken in tiefe Paflivität, melded dem Frommen ein Schlaf 
des Friedens ift, aber damit zugleich ein Eintritt in den Zuftand 
faft abfoluter Unveränderlichkeit, ein Erfterben der Freiheit, die 
und bhienieden in jo hohem Maaße gegeben ift. Denn der Tod 
ift nicht nur Trennung von Seele und Leib, er ift zugleich Effens 
tification nunfered inneren Menfchen zur centralen Einheit, ver: 
mittelft ter Aufhebung des Zwieſpalts zmifchen Seele und Geift. 
Hierin liegt einerfeitd die Warnung, daß eine Umkehr des Wils 
lend, eine Belehrung nad dein völlig eingetretenen Tode, uns 
endlich ſchwer, wo nicht unmöglich ift. Zugleich aber dieß, daß 
nicht nur die vom Leib ausgehenden Verſuchungen wegfallen, 
fondern allerdingd auch durch Eintreten ter inneren geiltigen 
Einheit ded Menſchen, der neue Menfh, wenn er im Dielleite 
bereitd der Dominirende war, zum ausſchließlichen wird, Einen 
momentanen gewaltigen Kortfchritt ter Befreiung, wenn auch 
nicht eine abfolute Befreiung hier anzunehmen ift eben fo wenig 
unvernünftig, ald an eine momentan) fich vollziehende Ver⸗ 





°) 1. Car. 15, 51. 52. Ioî uvorygsor Alyo Öudv, navres uiry 
ou x01undnoousde, navıss didllaynoousda, iv aröuw 
Iv bıni dp9aluoüö, ir ri loyarpoainıyyı a. v. A. 
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e) Ih weiß, daß mit Obigem die Frage, ob Fürbitte für einen 
Todten auf deffen Zuftand einwirken konne, noch nicht beant⸗ 
wortet it. Luther mollte es wicht verhindern, daß man in 
den erften Tagen nad dem Tode einmal und abermal für den 
Entichlarenen bite. Dann aber folle man fih im ©lauben an 
die Erhörung ded Gebets beruhigen. Aehnlich Dachte Cali— 
tus. Man fehbe die Daritellung feiner Lehre in Weismauns 
Memorabilia historiae ecclesiasticae. Tom. 2. (ein im zwei⸗ 
ten Bande namentlich äußert Iebrreiches Werk, das über Mo% 
beim Leiſtungen zu früh vergeffen werden if). Mur folte 
man nie wagen, anders ald in Gemeinſchaft für den Entſchlafe⸗ 
nen zu befen. Es gibt Gegenden des proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
lands, wo dieß Bewußtſein ſich als Zradition erhalten bat. Dieß 
wäre das, was im cinzelmen Fall beobachtet werden müßte. 
Noch weiter als Galirtus gingen einzelne feiner Schü⸗ 
ker. Molanus fol in feinem Teſtament Fürditten für 
feine Seele angeordnet haben, welche die erſten drei Monate 
nach feinem Tode täglich gefchehen follten. Vgl. E. 9. Delle 
Lebensbejihreibung aller Profefforum Theologiä auf der Univ. 
Rinteln 2. Th. 1952 ©. 313. 


u (u. 


Keunundzwanzigfte Worlefung. 


Meine Herren! Bliden wir noch einmal zurück auf die ganze 
Reihe dogmatifher Streitfragen, welche wir von der Lehre vom 
Urzuftand ded Menfhen bis zu ter vom Purgatorium in bem 
Kreid unferer Betrachtung gezogen haben, fo werden wir, glaube 
ich, geftehen müflen, daß das Ergebniß der bis hieher geführten Un⸗ 
terfuhungen unſeres fpeciellen Theils im Allgemeinen ein vers 
föhnended und infofern für demjenigen, der Ausſicht auf bie 
Möglichkeit einer Berfühnung zu gewinnen wünſcht, ein befriedis 
gendeö genannt werden kann. Denn wenn wir auch nirgends finden 
konnten, daß der katholiſche Lehrtypus den volllonmen adäquaten 
Ausdruck für den biblifhen Lehrinhalt darbiete, fo zeigte fih uns 
doch an mehreren Punkten in den proteftantifchen Lehrbeſtimmun⸗ 
gen eine ähnlihe, wenn auch minder gewichtige Inclination 
nach entgegengefester Einfeitigleit hin, und ed gibt Wahrheiten, 
über welche der Proteftantismus ſchweigend hinweggeht, während 
im Katholicismas doch eine, wenn auch nicht vollfonmen vers 
flaudene, Andentung derfelben vorhanden if. Wenden wir und 
aber jeßt von dem biöher ermogenen rein theoretifchen Gebiete 
der Differenzen zu der mehr concreten und praltifchen Geite des 
Gegenfages, zu den Sacramenten und dem gefanımten, insbeſon⸗ 
dere durch die Sacramentlehre beftimmten, kirchlichen Leben, fo 
treffen wir jegt erft auf die harten Steine des Anſtoßes, welche 
ein Entſtehen und ein Kortbeftehen des Proteſtantismus zur un⸗ 
®. Thierſch, Vorlefungen. 2. 13 
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vermeiblihen Nothwendigkeit machen, indem fie Die Gerehtigfet 
unjerer Proteftation und bie Heilfamkfeit ihrer Eriften; sollfon- 
men begründen, Denn in biefem praftifchen Gebiete entfalten 
fid) einzelne Keime ded Irrthums, die wir in ber Theorie mahr: 
genommen haben, zu mächtigen, alled umftridenden Gonfequenzen, 
und die Lehre von den Sageramenten, berjenige Theil bed Dogma, 
der am unmiffelbarften in das Hirchliche Leben "eingreift, wird 
auch alsbald von dem Kirchenrath zu Trient, im ber fiebenten 
und den folgenden Gigungen, mit’ einer Schärfe, Offenheit und 
Ausſchließlichkeit, und im vollfter Uebereinſtimmung mit dee mit 
telalterlihen Lehrweiſe Hingeftellt, melde einen merfrohrbigen Ge⸗ 
genfag gegen die WVorſichtigkeit und theilweiſe Bieldentigfeit der 
Beitimmungen über Erbfünde und Rechtfertigung bildet, Gleich 
die fiebente Sigung tritt mit einer Meihe von Anathemen bin 
fichtlih der Lehre von den Sacramenten im allgemeinen auf, und 
allenthalben gibt fi) dad Bemußtfein der fatholifhen Kirche zu 
erkennen, daß fie bier auf ihrem eigentlichen Felde ıft, daß ſie 
hier in den Sacramenten ihre ftarfe Seite und zugleich die Baſis 
ihrer ganzen Exiſtenz erkennt. Geben beide Gonfeffionen im all: 
gemeinen zu, daß Gott durd Wort und Sacrament aufnnd 
wirke, um und der Gnade theilhaftig zn machen, fo unterfcheiden 
fte ich To, daß der Proteſtantismus dad Haupfgewicht auf die 
Wirkung durh dad Wort, der Katholicismus anf die durch das 
Sacrament legt, gegen welches dad frei verfündigte Wort in den 
Hintergrund treten muß. Dieß ipricht ji ja auf den erften An: 
blif and, wenn wir dad, was Die Kirche des Mittelalterd war, mitden 
was die Reformation wollte, oder um das näditliegende anzuführen, 
wenn mir den fatholifchen Gotteödienft mit den proteftantifhen 
vergleihen. Bei und, mo die Leben fhaffente Wirfung vorzugs- 
weije von der VBerfündigung des Wortd erwartet wird, muß 
zugleich die Individualität und die individuelle Begabung in ihrer 
hoͤchſten Bedeutung hervortreten,, im Katholicismus ift ed das 
Earrament, Das heißt die Inftitution an fi, es ift die Kirche 
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als ſolche, abgefehen von allem Individuellen, welche handeln, 
Leben wirfend und Leben erhaltend auftritt. 

Der Hauptgedanfe, mit dem der Katholiciömnd feine fieben 
Sacramente ald eine göttliche und heilbringende Inſtitution vers 
theidigt , und die fchwerften Anfchuldigungen gegen deu Prote⸗ 
ftantismuß, ber diefen herrlichen Organismus zerſtoͤrt babe, zu 
begründen meint, iſt die von mittelalterlichen wie von neueren 
katholiſchen Theologen unzähligemal, bald mehr dialektiſch, bald 
mehr poetifh audgeführte Idee, daß diefe Siebenzahl von Sa⸗ 
cramenten dad ganze menfhliche Leben mach allen feinen Bezie⸗ 
bangen umfafle und heilige *). Der Geburt in das irdiſche Leben 
geht die Taufe, dad Sacrament der Wiedergeburt zum geiftlichen Leben, 
jur Seite, und dem Eintritt in dad gefahrvollere Alter der Er⸗ 
wachſenen eutfpricht die himmliſche Stärkung des göttlichen Lebeus, 
melde in der Gonfirmation dargeboten wird. Heilung für. 
jede Berwundung ded geiftlihen Lebens durch Sünde ift im Sa⸗ 
crament der Buße zu finden und feine Boliendang zum Vorbefig 
ewigen Heild wird ihm in der Himmeldfpeife de Abendmahl 
gegeben. Als erhaltende Macht für den großen hierarchiſchen Or⸗ 
ganismus der Kirche ift die Prieftermeihe, und ald heiligende 
Begründung und Drdnung ded allgemein menſchlichen Daſeins 
dad Gacrament der Ehe zu betrachten. Ald befondere Stärkung 
für ben legten Kampf und den Uebergang zur triumphirenden 
Kirche erwartet den fterbenden Ehriften die Heilige Delung. 

Es if richtig, daß die unendliche Macht der katholifchen Kirche 
zur Beherrfhung des ganzen Menfchenlebend, — eine Madıt, die 
zu unermeßlihem Segen und Heil, aber and) in unrechten Händen 
zu großem Nachtheil angewendet werden fann, vorzüglich in dem 


*) Bgl. Möhler, Symbolik S. 368 — 267 und daſelbſt S. 264 
Anm. die Stelle aus der Summa des Thomas. Line weit 
tieffinnigere und beffere Begründung als alle andern Apologeten 
des Katholieismus gibt Anton Büuther: der letzte Symbb⸗ 
lifer 1834, ©. 214 ff. 
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Cyclus dieſer fieben heiligen Handlaugen ſich contentrirt. Zugleich 
kann gegen feine derfelben eingensendek inerben, "Dapı ihre ber urdifle 
liche Charakter gänzlich fehle, alle wurzeln fie, mehr ober weniger fo wie 
fie nody beitehen, im apoltolifihen Zeitalter. Will man bei ber alten 
Unbeitimmtheit des Namend Saerament ftehen bleiben, im Einnt 
von sacrum signum und von gratiae invisibilis visibilis for- 
ma, jo fann man einer jeden biefer Handlungen auch den Ilanım 
ded Sacraments zugeſtehen. Jedoch ift dann freilidy fein Grund 
mehr vorhanden, den Namen fireng auf dieſe Siebenzabl einzu: 
ſchränken. Hat doch noh Hugo von St, Victor, im feinem 
Werke de sacramentis ſidei Christianae, sacramenlum in 
fo weiter Bedeutung genommen, daß er felbit dad Weihwäſſer, 
die susceptio eineris und bad Glodengeläufe zu den Gacras 
menten rechnet *). Man könnte bie weitere und engere Defini: 
tion ded Namens füglich der Schule überlaſſen — ob zwei oder drei 
oder vier, oder mit Dionyſius Areopagita fechd, ob fieben, 
oder mit Petrus Damianud zwölf Sacramente anzunchnen, 
und ed gereicht unferrm Melanchthon nicht zum Vorwurf, 
ed ift vielmehr ein Beweis fehr richtiger Einſicht, menn 
er in der Apologie der Augsburgiſchen Confeſſion fich bereitwillig 
erklärt bat, auch die Ordination, auch die Beichte und NAbfolution 
ald Sacramente**) gelten zu laffen. Die Frage, welche zwiſchen 
und und der Eatholifchen Kirche zu verhandeln ift, reducirt ſich 
aber deswegen nicht auf einen bloßen Wortftreit, weil dad Tri: 
dentinum, unbefchatet des hohen Vorzugs, den die Euchariftie vor 
allen andern Sacramenten habe, indem fie zugleich Opfer iſt und den 


*) Er unterfcheibet drei genera von Sacramenten: ſolche, melde 
ad salutem, ad exercitationem und ad praeparationem dienen. 
Dad erfte genus bilden Taufe, Confirmation und Abendmahl. Zu 
dem zweiten gehören unter anderen die oben angegebenen. Zu 
dem dritten die Priefterweihe. Bol. Muͤuſcher und v. EdlIn 
Dogmengeſchichte, IL. Thl. S. 185 fi. 

ee) In dem erften durch Förſtemann neulich herausgegebenen Ent 
wurf der Apologie auch die Ehe. 
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ganzen Ehriftud in fich bleibend gegenwärtig enthält, allen fieben 
Sacramenten im Gegenfage zu allen antern beiligen Handlungen 
die gleiche Einfegung durch Ehriftus felbft und ganz die gleiche 
Weile der Wirkung, ein conferre gratiam iis qui non ponunt 
obicem, zuſchreibt. Wir wiſſen, wie die Kirche des Mittelalters 
dazu fam, auch denjenigen Handlungen, welche neben Zaufe und 
Abendmahl in der urälteiten Kirdye mit einer wunderbaren Wir⸗ 
fung begleitet waren, nngeachtet diefe Wirkung längft erlofchen 
war, doch ftatt der erlofhenen Wunderkraft eine ſtets gleiche 
innere Gnadenmittheilung zuzufchreiben. Nachdem in der firchlichen 
Praxis gerade dieſe fieben Handlungen bedeutfam hervorgetreten 
waren, übernahm ed die fcholaftifhe Wilfenfchaft gemäß dem 
eigenthümlichen fuftematijirenden Etreben, welches ihr inwohnte, 
nun auch über die Wirkangsweiſe der fieben Sarramente, über 
ihre Materie und Form eine fefte und ‚völlig conferme Theorie 
auszubilden. Und fait diefe ganze Theorie hat, mit Einfchluß 
der Behauptung eined allen gleichen Urfprungs durch Einfegung 
Shrifti, dad Tritentinam unter Hinzufigung von Anathemen fancs 
tionirt, — Anatheme, von denen einige das ganze firchliche Alters 
thum, fowie die ganze griechifche Kirche treffen. Und dad ift bier 
das befonderd Beklagenswerthe, daß in die dogmatiichen Beſtim⸗ 
mungen das gefchichtlihe Moment mit aufgenommen ift, welches 
die fatholifhe Kirche unbefchadet ihres Principd ber hiftorifchen 
Unterfuhung hätte anheimgeben können. Denn dieß ift, wie 
Nisfch ganz richtig bemerkt, Bier die fchmache Seite des Katho⸗ 
licismus, daß er nicht ganz er felbft zu fein wagt. Es ftünde 
ihm zu, fpätere Einrichtungen oder Umgeftaltungen dennoch als 
Erzeugniffe des in der Kirche waltenden heiligen Geifted zu bes 
haupten, und ihnen unbefchadet ihres fpäteren Urfprungd apofto- 
ifhen Charakter und ganz gleihen Werth mit demjenigen zuzu⸗ 
ſchreiben, was gemäß Hiftorifher Zeugniffe Chriſtus perfönlich 
auf Erden angeordnet hat. Statt deifen fol Bier durchaus aus 
fo ungenügenden Spuren und Anflängen, wie die, weldhe 3. B. 
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für die Confirmation angejhhrt werben können, bie Einfegung bei 
Sacraments durd Chriftus, wach feinem mweientlichen Momenten, 
fo mie ed noch beftcht, dargethan merben, bier mieberholt fd 
im Großen ber Uebelſtand, im melden Pabſt Innorentind X. 
gerieth, ald er im janfeniflifchen Gtreite nicht nur Logmatıld 
entjcheiden wollte, was rechtgläubig und was häretiſch fei, fondern 
auch hiftorifcdy zu beftimmen magte, mad einft in ben Eemipela: 
gianern, den Gegnern Auguflind verworfen morden, was biefelben 
gelehrt und was fie nicht ‚gelehrt hätten, Natürlich bleibt and 
Möhler für die Urfprünglichleit gerade dieſer ficben Sacramente, 
welche alle vere et proprie sneramenta fein follen, deu hiſto— 
riſchen Beweis fchuldig #), Denn wenn er ſich anf Die griedlide 
Kirche, auf die Neftorianer nnd Monophpnfiten beruft, obme bad 
Alter der von ihnen befolgten Erabition näher nachyumeifen, wenn 
er Dabei alle entgegenftehenden Zeugniffe des Alterthums mit Still: 
fhmweigen übergeht, fo fann dieß doch wohl als hiftorifhe Be: 
gründung nicht genügen. 

Bon allen diefen unfeligen Mühen ift der Proteftantismus 
bejreit, indem er erfennt, dag nur bei Taufe und Abendmahl die 
Einfegung durch Chriftuß mit voller Evidenz dargethan werden 
fann. Diefen beiden Sacramenten glaubt er ſchon deswegen fein 
anderes abfolut gleichitellen zu dürfen, meilan die andern heiligen 
Dandlungen, mit denen wunderbare Geiſteswirkung in apoftoliichen 
Beitalter verbunden ericeint, feine folde Verheißung Ehrifti, mie 
an Zaufe und Abendmahl ſich anfnüpft, und weil er fich darüber, 
daß die Befähigung zur Mittheilung des heiligen Geiſtes durd 
Dandauflegung und die apoftolifche Einſicht und Macht zum binten 
und löjen im Laufe ter Zeiten zurüdgetreten, wo nidyt erloſchen 
find, feine Täuſchungen machen fann und will. Gerate burd 
die fcharfe Anterfcheidung der beiden Sacramente des neuen Bun: 
ded, auf welhe aud Johannes im angzeichnender Weife fidy zu: 
rüclbezieht (1. Joh. 5, 6.), glaubten unſere Reformatoren mit 


5 Eymbolif S. 262. vgi. ©. 257. 
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Met diefe Stiftungen Chriſti erft in ihre volle Würde wieder 
einzufegen, melde ihnen durch die Menge gleichgeftellter und er 
gäuzender Cerimonien verdunfelt zu fein ſchien. Wenn die Ren 
formatoren über die Wirkung der zwei Sacramente im engerm 
Sinn, und über Wirkung und Bedeutung der andern heiligen 
Handlungen, zum Beifpiel der Ordination und Abfolution, nicht 
vbllig einig geworden noch in’d Reine gelommen find, fo hat ‚die 
in dem Geſammtſchickſal der Kirche feinen Grund, beweiſt aber 
uiht, daß fie in dieſer Sache überhaupt nicht den rechten Weg 
betreten haͤtten. 

Luthber’d Lehre von der Wirfung der Sacramente ift von 
ihm im Gegenfag zur fatholifchen, dann zu der extrem entgegen= 
gelegten Anfıht von Earlftadt, Zwingli, Decolampabdins 
und den Wiedertäufern entwidelt worden. Gegen bad opus 
operatum der fatholifhen Kirche hatte er zuvoͤrderſt in der 
Schrift „von der babyloniſchen Gefangenfchaft der Kirche mit 
aller Macht darauf gedrungen, daß der Glaube die Bedinguyg 
fei, un der in den Sacramenten verheißenen Güter theilhaftig 
zu werden. Mag dieß für Carlitadt Anlaß gemwefen fein, (ich zu 
jener falſchen Myſtik, zu einer ganz fpiritualiftifhen Anſicht zu 
verirren, weldhe unter dem Borwand, dem Glauben und dem 
Geifte dad Gebührende zuzuerfennen, die äußere Handlung .bes 
deutungsdlod macht, — Luther für feine Perfou hat felbit ald er 
am gewaltigften darauf Hinarbeitete, auch im Sacrament den 
Glauben zur Bedingung heilfamer Wirkung zu machen, die von 
Glauben ded Individuums unabhängige objective Realität ber 
göttlihen Snadengabe in den zwei Sacranıenten nicht in entfern« 
teften ‚verfannt; das Weſen der Sacramente faßte er in unges 
fhmälerter Objectivität auf, fo fehr er ihre feligmachende Wirkung 
vom Glauben bed Empfangenden abhängig machte. Denn gesade 
im jener Zeit hat er ja felbft die Transſubſtantiation noch gelten 
laffen und ſich aller Zweifel an ber realen Gegenwart Chriſti 
im Abendmahl kräftig erwehrt. 
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Unterfcheiden wir, wie hier unterfhieden werden muß, Werfen 
und Wirkung der Sacramente, fo trifft bad, mad die Intheriide 
Lehre von dem Weſen der jmei Sacramente ſagt, mit bem, was 
die fatholifche Theologie won allen fieben behaupten, faſt munter: 
ſcheibbar zuſammen. Jene ſchreibt ihnen ein conferre gratiam, 
dieſe zugleich ein continere graliam zw, und ber Unterichieb if 
nur der, daß in der Lehrweiſe bed Eribentinum dad continere ald 
die nothwendige Borausfegung bed conferre zu Hülfe genonmm 
wird*). Nicht das Gleiche fann man jagen, wenn man als 
vin's Theorie von den siguis et figuris mit ber Tatholiicen 
vergleiht. Es ift jegt nicht Zeit zu unterſuchen, ob Die lufhe: 
tifhen Theologen der Lehre Calvin's mir Recht den Vorwurf 
machen, daß auch nad ihr wie bei Zwinglidie Sacramente nuda 
signa feien, durch welche ber Gläubige nur empfange, was er 
and ohne fie durd den Glauben fchon habe oder haben fünne, 
dag nad ihr die Kraft ded Sacramentd nicht von Ehrifti Eins 
fegung und Verheißung, fondern von dem Glanben und der 
Stimmung ded Enmpfangenden abhängig gemacht werte. Das 
Bereutendfte, mad gegen Calvin erinnert werden mußte, war 
dieſes, daß durch die abfolute Pradeftination auch die befte a: 
cramentlehre, zu der man ed auf feinem Standpunft bringen 
fann, wieder beeinträchtigt oder gar vereitelt wird. Und mit 
Recht, glaube ich, darf man fagen, daß die Berfuche reformirter 
Zheologen, ihren Ausdruck dem futherifben und fatholifchen an: 
junähern,, die Anerkennung involviren, daß bier eine urchriftlide 
Wahrheit zu Grunde liegt, folten wir auch nody nicht zu ihrer 
alfeitig richtigen Reproduction gelangt fein. 

Der ung Proteftanten gemeinfame Unterfhied von katholiſcher 
Lehre, derjenige, der zugleich durch feinen Einfluß auf daß relis 
giöfe Leben als ein mwefentlicher fich darftellt, findet in der Bes 
flimmung desjenigen ftatt, was von Seiten ded Empfangenden 


*) Bgl. Sess. VII. can. 6. 
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erfordert wird, damit er der in den Sacramenten dargebotenen 
Gnade theilhaftig werden fönne Es koͤmmt bier alled darauf 
an, wie von beiden Seiten der Begriff der Empfänglichkeit 
beftimmt wird. An die fatholifhe Lehre von einer Mittheilung 
der facramentlihen Gnade ex opere operato an jeden, der ihr 
nicht einen Riegel vorfchiebt, d. h. ein pofitived Hinderniß ente 
gegenftellt, knüpft fi der befannte Vorwurf, daß unter diefem 
Hinderniß nur eine bewußte oder beabfichtigte Todſünde verftanden 
fei, daß fomit eine bloß paflive Empfänglichfeit und eine Ertheiz 
lung der Gnade sine bono motu utentis behauptet werde. Die 
Reformatoren, namentlih Melanchthon, fegen ed ald ands 
gemacht und notorifh voraus, im ganzen Reiche ded Pabſtes 
berrfche diefe ‚‚gottlofe Lehre”, daß die Sacramente Gnade mit- 
theilten, ohne gute Regung ded Geniegenden, und daß eben hierin 
ihr Borzug vor den Sacramenten ded alten Bundes beftehe *); 
Schon daß Tridentinum weiſt dieß aber ald eine Calumnie gegen 
die katholiſchen Echriftfteller zurück **), und wir fönnten und 
demnach damit beruhigen, daß wenigftens feither die fatholifche 
Kirche eine ſolche Auffaſſung ihrer Sacramentlehre vollftändig des⸗ 
avouirt, denn wollen wir unfere Friedenspräliminarien ihre vor⸗ 
legen, fo darf ganz dahin geftellt bleiben, was fie einmal gelehrt 
hat, und ed liegt und nur ob, zu fehen, mad fie wirklich „lehrt. 


°) Apologia conf. August, art. VII. (pag. 203 ed. Hase). 
Hic damnamus totum populum scholasticorum Doctorum, 
qui docent, quod sacramenta non ponenti obicem conferant 
gratiam ex opere operato, sine bono motu utentis. Haec 
simpliciter Judaica opinio est, sentire quod per cereme- 
niam justiicemur, sine bono motu cordis, hoc est sine fide: 
et tamen haec impia et peruiciosa opinio magna auctoritate 
docetur in toto regno pontificio. 

+) In Beziehung auf dad Sacrament der Buße heißt es: Sess, XIV, 
cap. 4: Huamobrem falso quidam calumniantur catholicos 
seriptores, quasi tradiderint, sacramentum poenitentiae abs- 
que bono metu suscipientium gratiam conferre; quod nun- 
quam Ecclesia Dei docuit negue sensit. 
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Es ift uns nicht geftattet „im ben Streit einjugehen, der fid 
hierüber zwifhen Moöhler und Baur entiponnen bat, nnd rein 
in dad dogmenhiftorifhe Gebiet gehört Mir ſcheint es bie 
Gerechtigkeit zu verlangen, daß mir bie großen ſcholaſtiſchen Kehren, 
namentlih Thomas und Bonanentura, von der burh Baut 
erneuerten Anklage frei fprechen, denn im ber Auseinanderichung 
über Die einzelnen Sacramente fommb ihre Unſchuld an dem Sag, 
indem fie z. B. bei der Buße unläugbar, ebenfo wie dad Zriben: 
tinum, die contritio oder doch wenigitend die atiritio werlangen, 
Aber ebenfo ift ed Forderung der Beredhtigleit; anzunehmen, Daf 
bie Reformatoren in ‚der Art, wie zu ihrer Beit der Gab vor: 
getragen und gemeinhin werftanden und ins. Leben, eingeführt 
wurde, gegründeten Anlaß zu ihrem Vorwurf gehabt haben, 

Iſt nun die Anfiht von Möhler rihtia, foll der Ausbrud 
ex opere operato nur die objectiv in den Gacramenten geges 
bene Wirkung Chrifti bezeichnen, und von dem Empfangentden, um 
ihrer theilhaftig zu werden, nicht nur daß Freifein von Zodfünde, 
fondern Eehnfucht, Verlangen erfordert werden, wie ed Durch die 
vorbereitende Gnade und die von ihr geweckten natürlichen Kräfte 
zu Stande fümmt, fo fteht dieier Begriff von Empfänglicfeit 
demjenigen, den Die proteftantifche Lehre aufftelt, ſchon um ein 
Bedeutended näher. 

Diefe Sehnſucht ift noch nicht der Glaube, den daß prote 
ftantifhe Dogma fordert, aber fie ift der Anfang deſſelben und 
die proteftantifche Xehre felbft muß fich bei dein einen Sacramente 
wenigftend, bei der Taufe, wenn jie den Kindern ertheilt wirt, 
zu einem weiteren Begriffe der Empfänglichfeit verftehen. Tie 
Iutherifhen Theologen fahen ein, daß die Kindertaufe nur unter 
ber Vorausſetzung vertheidigt werden fann, daß fie nicht ohne 
BWirlung auf dad Innere ded Kindes if. Sie nahmen ebenfo 


°) Baur, der Begenfag des Katpol. und Prot. 2. Aufl. S. 362 ff. 
Möpler, neue Unterfuhungen &. 837 — 852. 
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wie bie katholiſchen und die pufepitifchen Theologen in der eng: 
liſchen Kirche entfchieden an, daß in der Kindertaufe die Wieder: 
geburt geſchehe. Während nun die katholiſchen fidy begnügen, 
auf die Frage, wie dieß bei dem Mangel an Spontaneität und 
Seldfibewußtfein in den Kindern möglich fei, zu antworten, fie 
würden getauft in fide ecclesiae °), entichloffen ſich die alte 
Iutherifchen Iheologeu, den Kindern felbft einen Glauben juzu⸗ 
fhreiben, wogegen Calvin ſich vorfichtiger ausbrüdt, wenn er 
fih daranf beſchränkt, zu erinnern, wie e3, wenn auch für und 
unbegreiflich, doch für Gott nicht unmoͤglich fei, diefenigen Kinder, 
die er erwählt hat, durch feinen Geiſt zu erneuern **). Soll num 
aber jene fides parvulorum nicht eine pſychologiſche Undenkbat⸗ 
keit fein, fo muß fie auf den Begriff einer pafliven Receptivität 
für die Wirkung des heiligen Geifted zurückgeführt werden, welche 
wir bei dem Kinde vorandzufegen haben, das die ganze Fülle 
menfchliher Seelenträfte, wenn auch unentmwidelt, doch realiter 
in fi trägt, eine Reaction gegen dad Göttliche aber, weil ihm 
die Möglichkeit ter Selbfibeftimmung mangelt, noch nicht auds 
geubt hat nnd nicht ausüben kann. Diefe nicht reagirende Dies 
pofition ded unentwidelten Menfchengeifted, melde in der luthes 
rifchen Lehre von der Kindertanfe uneigentlich „Glaube““ genannt 
wird, ift im Grunde ganz bafielbe mit dem non ponere obicem, 
welches Die Eatholifhe Theologie zur Bedingung heilfamer Wir⸗ 
tung der Sacramente macht. Es zeigt fih aber aus dieſer “Des 
trachtung, daß auf diefem Felde nicht durch Disceptation allges 
meiner Canones über die Sacramente, fondern nur durch bie 
Erörterung über die einzelnen Sacramente etwas erreicht werden 
faun. 

Ehe wir zu diefee übergehen, müſſen wir noch einen Augen 
blid bei der merkwürdigen Einfchränfung verweilen, welche bie 

*) Coneil. Trid. Sess. VII. de bapt. can. 18. 


°") Calvin. Institut. I. IV. c. 16. $$. 17. 18. (tom. II. p. 889 
ed. Theluck.) 
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fatholifihe Lehre vom opus operatum durch den Gab erleidet, 
daft zum MWefen ded Sacraments die Intention bed Prieſters 
erforderlidy fei, ‚zu thun, was bie Kirche fhut” 9, Indem die 
proteftantifhen Theologen Bier längneten, mollten. fie ber Gültig« 
feir facramentliher Handlungen ihre Zuverläffigfeit fihern, Mur 
mern bie im Sacrament  bargebotene Gnabe rein auf bie Der: 
heißung und Stiftung begründet, und non jeder geiftigen Difpe: 
fition des Abminiftrirenden unabhäugig erflärt munrbe, glaubten 
fie die Zuverficht des Empfangenden von jeden Zweifel befreien 
zu fönuen, Wenn dagegen Die fatholifche Lehre Die Intention 
zur Gültigkeit des Sacraments forbert, fo hat dieß ben großen 
Uebelſtand, daß dem Priefter zugleidy die Fähigkeit gegeben wird, 
durch Entziehung feiner Intention jebed Sacrament unwirtſam 
zu machen, woburd die Glaubensgewißheit ber bad Sacrament 
Empfangenden mit Zerftörung betroht wird, Der Zweifel an der 
empfangenen Gnademird nun zwar auch außerdem anempfohblen, aber 
nicht dieß, ihn nody zu fteigern, fann der eigentlihe Sinn Liefer 
Forderung fein. Sie fteht vielmehr im Zufammenhang mit ans 
dern Theilen ded Fatholiihen Syſtens. Während uns die Kirde 
auch hier verfhmindendes Moment, dagegen die Einfegung Chrifti, 
die Verheißung und das Wort die augfchließlihe Baſis für ie 
Mealität ded Sacramented ift, betradytet der Katholicidmug die 
im Sacrament enthaltene Gnade vorzugsmeife ald eine Spendung 
der Kirhe, melde audy bier eine bedeutiame Realität geminnt 
und zwiſchen Chriſtus und den Einzelnen tritt. Die Kirche aber 
tritt dem Einzelnen im Priefter entgegen. Dem Priefter mohnt 
als folhenm die Macht inne, das Sacrament zum Sacrament zn 
machen. Die freie Verfügung, Die ihm über diefe Macht zuſteht, 
ift ed, melde durch die Lehre von der Intention begründet mer: 
den fol, — 

Wir beginnen jegt die Erörterung über die einzelnen Sa: 





) Conc. Trid. Sess. VII. de sacramentis in genere can. 11. 
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cramente mit demjenigen, bei welchem das, worin die Kirchen ſich 
entzweit haben, von dem, worin fie einig geblieben ſiud, weit 
übermogen wird. Denn die Taufe ift diejenige Handlung, im 
weicher beide Kirchen gegenfeitig die ihnen gebliebene Einheit im 
Wefentlihen ſowohl theoretifch als factifh anerkennen. Wir theie 
len mit den Katholifen den unſchätzbaren Grundfag, der ſich an® 
den Worten bed Paulud Ev Barrıcoua (Ephef.4,5.) entwidelt 
hat und von der römifchen Kirche ſchon im dritten Jahrhundert 
vertheidigt worden ift, daß die Taufe, wenn fie nur in der von 
Ehriftus eingefegten Weife ertheilt wird, ald das wahre und ächte 
Sacrament betrachtet werden muß, in welcher Kirche oder Sekte 
ed auch gefchehen fei. Insbeſondere find dann die großen protes 
fiantifchen Kirchengemeinſchaften mit der Fatholifchen auch darin 
einig, da nicht nur die Zaufe durch Untertauchung, fondern auch 
die durch Beſprengung gültig ift, während die griechifche Kirche 
und die Gemeinden der Baptiften den alterthümlihen Gebrauch 
völliger Untertauchung ald weientlid feithalten. Die neuere far 
tholifhe Kirche hat den alten traditionellen Sag: „Auch bie 
„Taufe ift gültig, welde außerhalb der fatholifhen Kirche auf 
„den Namen der Zrinität ertheilt wird,” — das Princip, welches 
eintt Stepbanus von Rom gegen Eyprianus, dann Auguz 
fin gegen die Donatiften vertheidigte, — mit rühmenswerther 
Confequenz feftgehalten, jie Bat auch die fpater audgebiltete For: 
derung der Intention mit demfelben in Einklaug zu feßen gewußt. 
Auch von dem proteitantifchen Geiftlichen fegt fie voraus, er habe 
in Ertheilung der Zaufe intentionem faciendi quod faeit 
ecclesia. Wenn der Kal vorlümmt, daß Proteftanten, die zum 
Katholicismus Üübertreten, wieder getauft werden, fo fann dieſes 
Verfahren nach dem katholiſchen Kirchenrecht nur dadurch ver⸗ 
theidigt werden, wenn man erklärt, gegründeten Verdacht zu 
haben, daß bei der proteſtantiſchen Taufe entweder ſelbſt die 
aspersio unterlaſſen oder die bibliſche Form zu taufen auf dem 
Ranıen des Dreieinigen willführlicd abgeändert, alfo die Einfegung | 
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und Vorſchrift Ehrifti verlegt worden wäre, Denm leider find in 
der neueren proteftantifdhen Kirche bie Faͤlle wirklih vorgelommen, 
mo nicht nur das apoftolifche Blanbendbelenntuiß mengelaffen, 
fondern auch dem Namen ded Baterd und bed Sohnes unb be# 
heiligen Geiſtes mwillführlich andere Worte fubftituirt worden find, 
Ein Chriſt aber, der darch die Beugen feiner Taufe verſichert 
würde, daß man bei ihr ſolche MWerfälfhung ſich erlaubt, unb 
ihn, mie ed vorgefommen fein foll, auf die ‚„„Zugendb bed Baters 
und die Anmuth ber Mutter getauft hätte, ein folder müßte 
feine Taufe für nichtig erflären und aud freien Stüden eine neue 
rechtmäßige Zaufe verlangen, 

Die fatholifche Kirde weiß dem treffliden Grundſatz, den 
wir mit ihr theilen, von der Gültigkeit ber einfegungdmäßigen 
Zaufe unabhängig von der Eonfefion bed Taufenden folgende 
Wendung zu geben: jedes Kind, To fagt fie, das getauft wird, 
wo e8 auch fei, werde in tie fatholiihe Kirche getauft, gehöre 
ihr durch die Zaufe ald ihr rechtmäßiged Eigenthum an, und erft 
durch die nachfolgende Erziehung, Unterwerfung und Gonfirmation 
würden die Kinder der Kıichtfatholifen der Mutterfircye entzogen. 
Dürfen wir von der Art abjehen, wie die römijche Kirche fih im 
ihrer Particnlarität für die Mutterfirche erflärt, und wie fie gu: 
weilen ihre vermeintlichen Rechtsanſprüche durchzufegen ſucht, fo 
müffen wir fagen, Daß im dieſer Anficht die große Wahrheit von 
der noch beftehenden Einheit der Kirche Chriſti liegt, der aud 
wir durch Anerfennung der Taufe anderer Confeflionen Zeugniß 
geben. Denn ed ift nicht nur die Betrachtungsweiſe eined von 
Menſchen ausgearbeiteten Kirchenrechts, fondern ed ift eine vor 
Gott gültige Wahrheit, dag alle Getauften die Kirde Chriſti 
bilden nnd ald Mitglieder der Kirche Chrifti verantwortlich ſind. 
Würde Er felbft, der Herr, wie vor Zeiten in Iſrael, fo einft 
in Mitten der Chriftenheit wieder dad Wort nehmen, und durd 
Propheten zu feiner Kirche reden, fo würde fih feine Stimme 
nicht an die Glieder einer Sonfeflion, fondern an die Gefammtheit 
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der Getauften richten, Denn ſie alle, dur welche Denomina« 
tionen fie fich auch unterſcheiden mögen, bilden das Doll des 
nenen Bundes , dem fowohl die Drohungen göttlicher Gerichte, 
ald die Verheißungen einer neuen, unerfchöpflich reichen Aus⸗ 
gießung des heiligen Geifted gelten. 

Alle, welche getauft werden, werden zu einem Leibe ges 
tauft (1. Cor. 12, 13.), d. 5. in die Gemeinfchaft der einen 
allgemeinen Kirche verfegt und in Chriftum felbft eingepflanzt. 
Sie empfangen alle Berheißungen bed neuen Bundes, zugleich 
aber die Kräfte und die Berpflihtung zu einem neuen fleckenloſen 
Leben der Wiedergeburt. 

Dieß führt und auf die nähere Auseinanderfegung über 
die Wirkang der Taufe und die Verſchiedenheiten latholifcher 
und peoteftantifcher Anficht über dieſelbe. Allein ed ift nicht 
möglich, fi hierüber audeinander zu feßen, wenn man ſich nicht 
zuvor Mar geworden ift, weldhen Standpunkt wir hier überhaupt 
ald den proteftantiihen anzufehen Baben. Denn neben gerin« 
geren Derfchiedenheiten,, welche unter und felbft obwalten, muß 
und bier vor allem die eine große Verfchiedenheit in der Anficht 
über die Kindertaufe in den Weg treten. Iſt fie überhaupt 
rechtmäßig, und wenn fie rechtmäßig ift, muß fie dann ale wirkſames 
Sacrament der Wiedergeburt und Geiftederneuerung, oder nur 
als vorbereitende Waffertaufe betrachtet werden, welche erft durch 
die fpäter Binzufommenden Ergänzungen, namentlich durch die 
Eonfirnation zum vollen Sacramente wird? Der Ort bringt eb 
mit fi, daß ich mich Aber diefen ſchwierigen Gegenftand hier fo 
kurz als möglich faffen maß. 

Es kann nicht geläugnet werden: dad neue Teftament ſetzt 
allenthalben voraus, daß eine reale Geifteömittheilung mit bem 
Empfang der chriſtlichen Zaufe coincidire. Soll den Gläubigen 
ber Anfangspunft ihred nenen Lebens, der Moment ded Eintritts 
in den Stand der Kindfchaft in Erinnerung gebracht werden, fo 
werben fie auf die heilige Zaufe verwiefen. Bon diefer Vorauss 
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jegung gehen die apoftolifchen Briefe allentbalben aus, und biefe 
Pegel wird nicht umgeſtoßen durch die ſcheinbaren Ausnahmäfdle 
in der Apoftelgefhichte, men Die munberbaren Gaben bed Geis 
fted den von Philippus ‚getanften Samaritern erſt gachher durch 
die Handauflegung der Apofiel zu heil werben, ober mens 
Cornelius und die Seinigen biefelben Gaben — meldye bad Da: 
fein der Wiedergeburt zu ihrer Vorausſetzung haben — ſchon vor 
der Zaufe durch bloße Berfündigung bed Worted empfangen, 

Die Zuverlicht, mit, der die Apoftel annehmen, daß alle, bie 
getauft ind, Chriftum angezogen haben und wirlfamer Weife in 
feinen Tod getauft find, beruht nun aber zundrberft Darauf, bad 
damals die Ertheilung und Berfagung der Taufe durch apoftoliiche 
Weisheit und Einficht beftimmt wurde (auf den Fall, daß Hendler 
die Taufe empfangen hätten, wird nach bem damaligen Zuftand 
der Kirche gar nicht reflectirt), und ed fragt ſich num, ob &8 
diefer apoftolifhen Weisheit gemäß ift, auch die Kinder der Ehri- 
ften, vor den Unterfcheidungsjahren, zu taufen, und ob dann von 
folder Taufe daijelbe gilt, was von der apoftolifchen ? 

Es fcheint große Gefahr vorhanden zu fein, daß durch den 
Gebrauh der Kinderfaufe und dasjenige entginge, was die eriten 
Ehriften an ihrer Zaufe hatten: ein feited Unterpfand ihrer Adop: 
tion und eine auf Daß ganze Leben fi verbreitende Quelle des 
Troſtes. Dieß jollte die Taufe auch ung fein, da dieß aber nur 
bei der Zaufe der Ermachfenen oder der Gläubigen wirklich ftatt: 
haben zu fönnen fiheint, fo befteht hierin die Stärke der baptis 
ſtiſchen Anſicht, welche wahrſcheinlich aud unter den evangeli: 
(hen Chriften Deutſchlands in der nächften Zukunft weit um fih 
greifen wird, nachdem fie bereits hie und da die erften Wurzeln 
geichlagen hat, 

Bon der heiligen Schrift aus fann nur dur mittelbare 
dogmatiſche Deduction die Rechtmäßigkeit der Kindertaufe erwieſen 
werden, Diefe Deduction führt aber daun mit Nothwendigkeit 
dazu, die Kindertaufe auch ald eine wirkffame, nicht nur ald eine 
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gültige zu faſſer; die Gültigkeit ohne die Wirkſamkeit zw ver 
theidigen, fiheint mir wenigftend unmoͤglich. 

Als ihren Ausgangspunkt müßte eine ſolche Beweidfhhrung 
jedenfalld den Sag betrachten, daß bie Kinder, obwohl noch 
keiner perfönlihen Berfchuldung theilhaftig, doch noch nicht von 
Natur Kinder Gottes find, fondern erſt einer Aufnahme in deu 
Bund der. Gnade bedürfen. Man wird finden, daß baptiftifche An⸗ 
fihten gewöhnlich mit einem Mangel an Einfiht in daB Weſen 
der Erbfünde in Berbindung ftehen. Diefe Aufnahme in ben Gna⸗ 
denbund wird aber bei dem Kinde nur von einer zuvorlommenden 
Thätigkeit Gottes andgehen können, weldye durch die Fügung, 
die ein Kind von hriftlichen Aeltern geboren werben läßt, bereitd 
eingeleitet ift._ Bu ihrer weiteren Realifirung bat num aber bie 
Kirche kein andered Mittel ald bei den Erwachfenen, die Ertheis 
Inng der Taufe. Wird nun aber zugeftauden, daß die Anfnahme in 
die Rechte der Kindfchaft, deren das Kind bedarf, ihm in der Taufe 
zu Theil wird, fo wird man, wie wir ſchon oben anbeuteten, bie 
Ertheilung dieſer Rechte und die von außen an bad Kind kom⸗ 
mende Aneignung der göttlihen Verheißungen nicht ohne alle 
Wirkung auf fein Innered denken dürfen. Denn eine Beguadis 
gung, die dem Menfchen eine bloß Außere bliebe, eine Bere 
gebung und Rechtfertigung ohne dad Eintreten einer Erneuerung, 
Wiedergeburt oder Heiligung wird allerdingd in der heiligen 
Schrift nirgends angenommen und darf andy hier nicht angex 
nommen werden. Entweder wir erfennen in ber Kindertaufe beide: 
an, Rechtfertigung und anhebende Wiedergeburt, oder feined vor 
beiden, und dann fällt ihre Rechtmäßigkeit weg. Das Ehriftens 
kind aber foli mit dem erſten Erwachen feined Bewußtſeins ſich auch 
ſchon ald Kind Gottes wiſſen. Die Erziehung, welcher ed an⸗ 
heimgegeben iſt, ſoll fi auf die Voransſetzung der vorhandenen 
Kindſchaft fügen. Mur daun wird fie den ganzen Gegen einen 
wahrhaft chriftlichen Erziehung entfalten können. Die Brüder 


gemeinde Kat unter ihren vielen großen Borzügen vielleicht 
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größeren ald den, der in ber fegendnollen Welfe ihrer Erziehung 
beruht, Diefe aber ift bad, mad fie ift, mefentlidh darch bie 
gläubige Anerfennung ber ben Kindern in ber Zanfe gemordenen 
Gnade, Diefe hat unter den Theologen neuerer Zahrkunberte 
vielleicht Niemand fo fief erfannt mad jo trefflich Dertbeibiat, ald 
der Graf von Zingenborfi Die Erzichungöverſuche bed treff: 
lichen John Wesley dagegen mußten. deöhalb fehlichlagen, meil 
auch auf dad Kindesalter bie erfhlitternde Welfe bed Methobis: 
mus angewendet, gewaltſames Hindurchdringen burdy Buße zur 
Miedergeburt verlangt und bie im ber Zaufe ertheilte Gnabe ver 
fannt wurde, 

Wie aber die chriftliche Erziehung ſich ſtets auf Die Zaufe 
zurückbeziehen muß, fo hat umgekehrt auch bie Kindertaufe mur 
ba ihre Rechtmäßigkeit, wo fie mit: der Vorausſicht auf nachſol⸗ 
gende chriftlihe Erziehung ertheilt wird, Wo eine ſolche durch 
kein Samilien= und dur Fein Gemeindeleben garantirt ift, da 
wird in temfelben Manße, als diefe Garantie fehlt, die Kinder: 
taufe etmad Unberehtigted und Gewagtes. — 

Die Kindertanfe muß und den ganzen Zroft der Adoption 
gewähren; wir dürfen und können fie aber nicht allein ald 
Bürgfchaft der Adoption falten, wenn wir ihr nicht zugleich eine 
vegenerirende Wirkung auf dad Innere ded Kinded zufchreiben. 
Dieß find die beiden Säge, welche und jegt auch bei der Ber: 
gleihung fatholifcher und proteftantifcher Yehre leiten müffen. Den 
einen fiheint die katholiſche, den andern die proteftantifche Lehre 
zu beeinträchtigen. Der fatholifhen Lehre ward ed von den Re: 
formatoren vorgeworfen, fie verfümmere den Zroft der Adoption, 
den der Ehrift an feiner Zaufe haben fol; an der proteftantifchen 
Lehre wird dagegen von den Katholifen dieß getadelr, daß ſie bie 
wiedergebärende Kraft der Taufe verfenne. Die Lehre der Re: 
formatoren ftellt in erfterer Hinfiht die Taufe Höher, in lepterer 
Hinfiht niedriger, als ſie in der katholiſchen Kirche geftellt 
wird. 
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Geringere Wirkſamkeit auf das JInnere wird ihr nicht nur 
von reformirtem Standpunkt aus zuerkaunt — auf welchem 
man ed hoͤchſtens fo weit bringt, irgend einen nicht näher be⸗ 
ftimmbaren Anfang ded Glaubens aus ihr abzuleiten, — auch bie 
Intherifchen Theologen, welche mit ihr die Wiedergeburt verbinden; 
verftehen unter diefer weniger, ald die Katholiken. Denn 
wir wiffen, daß diefe eine völlige Aufhebung der Erbfünbe ihrer 
ganzen Eriftenz nad kraft der Taufe gefchehen laffen (tollitur 
totum id, quod veram et propriam peccati rationem habet 
Sess. V. can. 5.), die Lutheraner Dagegen nur eine Auf— 
bebung ihrer Herrfhaft und ein nicht ferner Yugerechnetmerden 
deffen, wad von der Erbfünde noch bleibt. Sie thun dieß mad 
Anguftin’3 Vorgang und müffen gegen den Ausdruck, unter 
dem ihre Lehre im Zridentinnm bargeftellt wird, tantum radi 
peccatum originale, ald einen nicht ganz genligenden proteftiren, 

Das Recht der Iutherifchen Anficht in diefem Punkte, ihre 
Webereinftimmang mit Anguftin, ihre auf Schriftwahrheiten 
wie auf Erfahrung begründete Nothmendigfeit haben mir früher 
dargetban, und dagegen am fatholifchen Lehrſatze gezeigt, wie er 
mit der Erfahrung in Widerfpruch fteht und zu der fchriftwidrigen 
FHolgerung treibt, die Concupiscenz an fi, abgefehen von ber 
Einwilligung, für etwas Indifferented zu halten ”). Freilich müffen 
wir hier auch dieß wiederholen, daß die Darftellung der Unvolls 
fommenheit des Wiedergeborenen bei den Meformatoren eine ein⸗ 
feitige it. Es ift verwerflih, die Forderung chriftliher Volle 
fommenheit des innern und äußern Lebens gleich in dem Augen« 
blick, wo fie fich erhebt, durdy die Behauptung ihrer Unmöglichkeit 
abzuftumpfen; gerade die Zaufe ift ed, auf welche ſich die hoͤchſten 
und ideafften Verpflichtungen des Chriften fügen, ja nod ideas 
lere Forderungen, ald die ded Katholicidmus, welcher ebenfall& 
dem Gebote der Vollkommenheit durch die Einfchränfung pro more 
hujus vitae ſogleich wieder feine Epige abbricht. 


®) Bergl. die zweiundzwanzigfte Borlefung. oT 
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Im katholifhen Syſtem erfhien unferen Meformatoren bie 
Adoption und Redtfertigung, melde wir an bie Taufe geknüpft 
denken, gefchmälert Durch das Verhältnißß, im welches Diefed Ga: 
crament zu den beiden anderm der Buße unb ber Eonfirmas 
tion gefegt wird, Denn bie Art, mie nah fatholiicher Anſicht 
die Taufe durch diefe andern Sacramente ergänzt zu merben be: 
darf, benimmt ihr allerbingd nicht wenig von dem Reichthum der 
Gnade, den Chriſtus im fie gelegt hat, Ueber die Stellung ber 
Buße zur Taufe müffen wir und im ber nächſten Stunde mod 
audführliher audfprehen, ald wir ed ſchon gethan Haben, IR 
die Taufgnade verloren — und hieyu genügt eine einzige Ein: 
willigung im dad Böfe — fo gelangt ber Ehrift nur durch das 
andere Sacrament, dad der Buße jur Gnade zurück, und bieie 
wird ihm jegt nicht ohme bie Mitwirkung bed Verdienſtes eigener 
Satiöfaction. Die Fülle ded Troſtes und Friedens, welche dem 
Chriſten aus feiner Zaufe quellen follte, ift verloren; für den, ter 
in der Kindheit getauft worden, erijtirt fie gar nicht, für den 
fpäter Getauften vielleiht nur einen Meinen Augenblif , er muß 
fi) von der Quelle ded lebendigen Waſſers hinwegwenden und 
aus feinen eignen Büßungen einen Troſt fchöpfen, der feine Eeele 
nicht erquicken kann. Unfere Lehre dagegen fordert den Chriften 
auf, feinen Taufbund täglich durch Reue und neues Bertrauen 
auf die Guadenverheigung zu erneuern, und zeigt ihm, daß er, 
auf dieſem Wege beharrend, fich ftetd des reichen Troſtes aller 
himmliſchen Güter erfrenen darf, melde ihm in ter Taufe durd 
zuvorkommende Gnade fihon geichenft find, er darf fih im er: 
neuerten Bewußtſein der Zaufgnade für einen folhen halten, auf 
den das volle göttlihe Wohlgefallen ruht, für vollfommen ent« 
fündigt vor Gott und miedereingejegt in die Rechte der Kınder 
Gotted, wie wenn er nie etwad Böjed gethan oder getadt 
hätte. Es ift Mißverſtand oder einfeitige Hervorfehrung paradorer 
Ausdrucksweiſen, wenn dieſe unfere Lehre fomohl im Triden— 
tinum ald bei Möhler fo dargeftellt wird, ald verftünden wir 
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unter diefem regressus ad baptismum nur eine Erinnerung an den 
Taufbund *). Wir müffen dieß ebenfo abweiſen, wie die Katbolifen 
den Sag von einer Wirkung der Sacramente sine bono motu . 
utentis verläugnen. Nicht einen bloßen Gedanken an die Taufgnade 
verlangt unfre Lehre, fondern eine wahre innere Buße, Lie fih in 
den zwei Momenten der Reue und ded Glaubens vollzieht. Dder 
follte Luther nmfonft fait unzählige Male von der täglichen 
Mebung der Zaufe, von dem fortwährenden Sterben des alten 
und Aufleben ded neuen DMenfchen geredet haben, mas ohne 
herzliches Leid über die Sünde nicht denkbar ift **) 

Aber auch abgejehen von nachfolgenden Berfüntigungen, bee 
darf die Taufe an fich nad katholiſchem Syſtem Ergänzung durd 
die Eonfirmation. Diefe Handauflegung und Salbung durch 
den Bifchof ward in der alten Kirche gewoͤhnlich gleich nad) Der Taufe 
ertbeilt. Jetzt bezeichnet fie den Uebergang ber in der Kindheit 
Getauften zur felbftitändigen Reife der Erwachſenen. Worin nun 
aber dad, was fie zur Wirkung der Zaufe Hinzufügt, beftehen 
fol und was eigentlich ter character indelebilis ift, den fie 
ertheilt, darüber it ein voller Aufichluß nicht zu geben, da Die 
fatholifdye Lehre bei den unbeitimmten Ausdrüden des Catechis- 


°) Coneil. Trid. Sess. VII. de bapt. can. 10. Si yuis di- 
xerit, peccata omnia, quue post baptismum fiunt, aola re- 
cordatione et fide wuscepti baptismi vel dimitti vel venia- 
lia fieri: anathema sit. Möhler referirt, Symbolif S. 278, 
über die Iutherifhe Lehre fo: „Die Zaufe if ein von Gott bes 
„.Negelter Ablaßbrief für Das ganze Leben, umd es bedarf daher 
„bei jeder Sünde nur der VBergegenwärtigung, der Wiederaufs 
„frifhung der in demfelben beurfundeten Verheißungen (regres- 
„sus ad baptismum). Daher wird die Taufe auch al6 das Sa⸗ 
„crament der Buße bezeichnet n. f. w.“ 

2e) Echt im Fleinen Katehismus IV. Haupt. 4. Frage: 
„Was bedent denn ſolch Waſſertäuffen? Antw, Es bedent, daß 
„der alte Adam in und durch tägliche Rew und Buße fol 
„erfäuft werden und fterben mit allen Sünden und böfen Lüften, 
„umd wiederumb täglich herauskommen umd auferfiehen ein neuer 
„Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit für @ott ewiglich lebe.“ 
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Unterfheiben wir, wie hier unterfchieden werben muß, Wefen 
and Wirkung der Sacramente, fo trifft dad, was die Iutherifche 
Lehre von dem Welen der zwei Sacramente fagt, mit dem, was 
Die latholifche Theologie von allen fieben behanptet, fa uunnter= 
ſcheidbar zufammen. Jene fchreibt ihnen ein conferre gratiam, 
diefe zugleich ein continere gratiam jun, und der Unterfchieb iſt 
nur der, daß in der Lehrweiſe des Zridentinum das continere als 
die nothwendige Vorausſetzung ded conferre zu Hülfe genommen 
wird"). Nicht das Gleiche fann man fagen, wenn man Cal⸗ 
vin’d Theorie von den signis et figuris mit der Latholifchen 
vergleiht.. Es iſt jept nicht Zeit zu unterfuhen, ob die Inthes 
riſchen Sheologen der Lehre Ealvin’d mit Recht den Vorwurf 
machen, daß auch nady ihr wie bei Zwinglidie Sacramente nuda 
algua ſeien, durch welche der Glaͤubige nur empfange, was er 
auch ohne fie durch den Glauben ſchon habe oder haben könne, 
Daß nach ihre die Kraft ded Sacramentd nit von Ehrifli Eine 
feßung und Berheißung, fondern von dem Glauben und der 
Stimmung ded Empfangenden abhängig gemaht werte. Das 
Bereutendfte, was gegen Calvin rrinnert werden mußte, war 
diefed, daß durch die abfolute Prädeftination auch die befte Sax 
eramentlehre, zu der man ed auf feinem Standpunkt bringen 
fann, wieder beeinträchtigt oder gar vereitelt wird. Und mit 
Recht, glaube ih, darf man fagen, daß die Verſuche reformirter 
Sheologen, ihren Auddrad dem lutherifchen und fatholifhen au⸗ 
zunähern,, die Anerkennung involviren, daß hier eine urchriſtliche 
Wahrheit zu Grunde liegt, follten mir auch noch nicht zu ihrer 
allfeitig richtigen Reproduction gelangt fein. 

Der und Proteftanten gemeinfame Unterfcied von fatholifcher 
Lehre, derjenige, der zugleich durch feinen Einfluß auf dad relis 
giöfe Leben als ein wefentlicher fich dbarftellt, findet in der "Bes 
flimmung dedjenigen ftatt, was von Seiten ded Empfangenden 


°) gl. Sess. VII. can. 6. 
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war, und was fie vielleicht noch fein ſollte. Sie ift ed aber 
andy nicht bei und, Im der Apoftelgeichichte ift fie Mittheilung 
peophetifcher Geiftedgaben durch Handanflegung der Apoftel (Act. 
8, 15 — 17 u. 19, 9). Wie mau aber überhaupt die Bis 
ſchoͤfe ald die eigentlihen Nachfolger der Apoftel anfab, bes 
tradhtete man auch diefe Handauflegung als eine ihnen insbeſon⸗ 
dere zuftehende Prärogative, obwohl fich ihre anfängliche Wirkung 
unb Bedeutung verlor und in der katholiſchen Kirche durch Sub⸗ 
flitution einer anderen unbeitimmteren, innerlicheren und allge⸗ 
meineren Wirkung erfegt wurde, 

Die proteftantifhe Kirche Kat wohlgethan, dieſen Ritus 
beiqubehalten ,„ oder dod nach theilmeifem Aufgeben wieder 
einzuführen, und da ihm feine urfprünglihe Kraft auch bei 
und fehlt, ihm vorzüglich die Bedeutung gegeben, von Seiten 
ded Eonfirmanden eine felbftftändige Wiederholung des bei feiner 
Zaufe von den Pathen für ihn abgelegten Bekenntniſſes und 
Gelübted, von Seiten ded Geiftlihen eine feierliche Einſegnung 
and von Seiten der Gemeinde eine Aufnahme ded Eonfirmanden 
in alle ihre Rechte zu fein. Es bedarf jegt feiner weiteren Aus⸗ 
führung, mie weſentlich und unerläßlih dann bei der Confir⸗ 
mation die Ablegung des unverfälfchten und unverwäflerten apo⸗ 
ftolifhen Glaubensbekenntniſſes ift. Werihrer überhoben fein will, 
der erflärt dadurch nichtd geringeres, ald daß er einer andern, als 
der von den Apofteln geftifteten Kirche anzugehören, oder fo auf 
eigne Hand eine Kirche zu ftiften gefonnen ift. Aber auch dieje- 
nigen, welche den apoftolifhen Glauben feithalten und die Con: 
firmation, fo wie den ihr vorangehenden Unterricht, dieſe fegend- 
vollfte aller Berufsarbeiten eined evangelifchen Geiftlihen, mit dem 
gebührenden Ernfte betrachten, ermangeln nur zu oft einer richti⸗ 
gen Einfiht in dad Verhältniß der Eonfirmation zur Taufe, fie 
erheben den Ernft und die Wichtigkeit der erftern auf Koften der 
legtern, und nähern fich dadurdy an einem Punkte, wo fie nicht 
follten, der katholifhen Anfiht. Denn nur die Confirmation wird 
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ihre volle heilbringende Wirkung entfalten, melde wicht mit ber 
Geſetzeslaſt unerſchwinglicher Vorſätze und erſchütteruder Eid⸗ 
ſchwüre das noch kindliche Gemüth erdrücktt and dem Joech bei 
Geſetzes unterwirft, ſondern dieſenige, welche zwar auch von Sci: 
ten des Kindes ald Ernenerung des Taufgelübbes unb ber Ent: 
ſagung (abrenuntiatio), aber eben fo entſchleden als Erneuerung 
aller Gnadenverheißungen des Bundes von Seiten des breieinigen 
Gottes dargeftellt wird, Dieß ift die höchſte Aufgabe bes Eon- 
firmandenunterrichted, wie der chriftlichen Erziehung überhaupt, 
durch Act evangelifche Verfünbigung den Uudlichen Gemäth ben 
Reichthum der ſchon empfangenen Taufgnade zu enthüllen und «8 
zur innigen Freude Über alles bad Gute’ ju erwecken, mas ihm 
in ber Taufe bereitd zu Theil geworden iſt; fo oft ber Ehrift 
von Herzen feinen Taufbund erneuert, indbefonbere aber bei fei: 
ner feierlichen Ernenerung durch bie Eonfirmation und dem erften 
Abentmahldgenuß, fol er fih in den vollen Befig aller Gnaben- 
güter der Kinder Gotted zurüdverfegt wiflen. Diefer Glaube 
allein fann jenes heilige Fener im Herzen entzünden, an welches 
fih einit felbft die munderbaren Geitteögaben in der Kirche wie: 
der anknüpfen und der Confirmation ihre urfprüngliche volle Be: 
Deutung wiedergeben fünnen. 


Dreißigite Worlefung. 


— — 


Meine Herren! Die latholifhe Lehre vom Gacrament ber 
Buße greift fo gewaltig und folgenreih in das kirchliche Leben 
ein, daß dieſes ſchon hiedurch allein, weun auch fonft feine Un⸗ 
terf'hiede obwalteten, eine ganz andere Geftalt gewinnen müßte, 
als das kirchliche Leben der Proteftanten, wie ed fih wenigitend 
in nenerer Zeit barftellt. Denn in der Beichte, in der Abfolution 
ded Priefterd, in der Auferlegung von Gatidfactionen und in ber 
Erlaffung derſelben koͤmmt die ganze eigenthümliche Lehre des 
Katholicismus von der Kirchengewalt zum Borfchein, dieſe aber 
ift ed, von welcher fid der Proteſtantiomus auf's entichiedenfte 
loßfagt. Zugleich aber zeigen gerade die verfchiedenen Formen 
und Deutungen der Beichte und Abfolution, wie fie bei und Pro⸗ 
teftanten theild früher beftanden, theild noch beftehen, wie wenig 
Uebereinftimmung und Klarheit bei uns in den Begriffen über 
die Kirchengewalt herrfcht, und dieſe Erfcheinung läßt und ver. 
muthen, daß gerade hier eine befriedigende Ausbildung unferer 
Lehre erft noch zu erwarten if, und wir werben erwägen müflen, 
ob die Prämiffen unfered erften Haupttheild hiezu in etwas dies 
sen können, 

Faſſen wir zuvörderft die fatholifhe, Iutherifche und 
reformirte Anſicht von ber Beichte und Abfolstion fo kurz ald 
möglich zufammen. Die fatholifche führt and hier alled auf Bes 
griffe des Rechts zurück. Es ift eine richterlihe Gewalt, welde 
auf den Priefter von den Apofteln übergegangen iſt — benn im 
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diefem Punkte erfcheinen nicht bie Bifchdfe allein ald Nachfolger 
der Apoftel, fondern jeder Priefter Hat Anteil an der Macht zu 
löfen und zu binden, melde Ehriftus ben Apofteln übertragen 
hat. Als Richter muß er, ehe er feinen Spruch fällen kann 
(sententiam ferre), die Sache unterfuhen, über welche er zu 
urtheilen haft (causam cognoscere), und zu biefem Behuf muß 
er von bem Beidhtenden Aufzählung aller Zobfünden verlangen, 
beren ſich derſelbe erinnert unb bazu noch Angabe ber Um— 
fände, durch welche die Eigenthümlicyleit (species) ber einzelnen 
Todſünden beftimmt wird, Sm richterliher Vollmacht erläht er 
dem Meichtenden, der Neue und Vorſatz ber Beſſerung erflärt, 
die ewige Strafe ‚der Sünden und beftimmt ihm bad Maaß ber 
zeitlichen Strafen, melde er durch Genugthuung abzutragen bat, 
Die altlutherifhe Lehre und Ausübung ſcheint anfangs bie- 
fer Borftellung fehr nahe zu kommen, wenn man fieht, wie ge 
maß dem Anhang zu Luther's Fleinem Katechismus der Geiftlide 
in der Privatbeihte an den Beichtenden zuerft die Frage zu rich— 
ten hat: „glaubeſt du aud, dag meine Dergebung Gottes Ber: 
„‚gebung fei?’ wenn er ihm dann die Abfolution mit den Wor- 
ten erfheilt: „wie du glaubeit, fo gefihehe dir; und ih, aus 
„dem Befehl unferes Herrn Jeſu Chrifti, vergebe Dir beine 
„Sünde im Namen ded Baterd u. f. f.“ Geht man aber auf 
die Theorie genauer ein, fo findet fih, Daß in dem allen ber 
Geiftlihe nicht ald Richter, fondern ald Diener ded göttlichen 
Mortes und Willens handelnd gedacht werden fol, Tas nidt 
ihm als Priefter eine richterlihe Macht inwohnt, fondern daß er 
in dem Moment ald Organ und Ausleger des göttlidhen Willend 
daftehen und in göfttlihem Auftrag, der ihm durch Vermittlung 
der Gemeinde geworden ift, Lie allerfpeciellite Anwendung der 
allgemeinen Verheißung auf den Einzelnen ausſprechen fol. 
Auch die reformirte Kirche bat eine Privatbeichte, zwar nie 
zum Gefe gemacht, aber doch angerathen. Gemäß ihrer firenges 
ren Durchführung der weſentlichen inneren Gleichheit zwiſchen 
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Laien und Geiftlichen führt fie aber: dann bie auszuſprechende 
Abfolution auf den Troſt einer brüderlichen Unterredung zurück. 
Der Beiftlihe hat nad) ſtreng reformirtem Begriff uur ald Bra: 
der den Bruder zu tröften, während er nach fatholifchen Begriff 
ald judex, nad) lutheriſchem ald minister abſolvirt. 

Wir müflen und jegt zunörderft durch einige hiſtoriſche Erin⸗ 
nerungen deutlich machen, wie die fatholifche Beichte dad, was fie 
ift, geworben ift; erit dadurch wird ed und möglich werden, zu 
beftimmen, mit melden Rechte die Reformatoren von ihr abger 
wichen find. Hievon müflen wir ed als eine ganz andere Frage 
unterſcheiden, ob Die neueren Proteftanten in Deutfchland befugt 
waren, die von unferen Reformatoren, namentlich von Luther fidh 
herſchreibende Form der Beichte zu ändern. Nur durch Rückſicht⸗ 
nahme auf Bad, was die Abfolution anfänglich war, wird ſich 
und bad richtige Urtheil darüber ergeben können, was das jehige 
Berfahren ber einen und der andern Kirche für fih und gegem 
ſich Bat. 

Es ift allbefannt, daß in ber alten Kirche eine Beichte und 
Abfolution ald regelmäßige Borbereitung zum Beiligen Abendmahl 
nicht beftand. In den heiligen Kreife der Gläubigen ward als 
Bedingung für die Theilnahme an der Euchariftie fein Bekenntniß 
der nur dem Einzelnen felbft bewußten Sünden gefordert, keine 
Adfolntion ertheilt, fondern die von Paulus vorgefchriebene 
Selbſtprüfung ald genügende Borbereitung zur Feier der My⸗ 
ferien angejehen. Bon ber apoftoliihen Gewalt, zu löfen und zu 
binden, die Sünden zu erlaffen und zu behalten, machte die 
Kirhe des zweiten und dritten Jahrhunderts nur in der erften 
Aufnahme zu ihrer Gemeinfhaft Durch die Taufe und daun, wenn 
fhwere und offentundige Sünden begangen worden waren, in der 
feierlichen öffentlichen Ausfchließung und der eben fo feierlichen 
und Öffentlihen Wiederaufnahme der Büßenden Gebrauch. Diefe 
Aumwendung und Auslegung ber apoftolifchen Gewalt in der Uebung 
der SKirchenzucht beruht wirkich auf apoftolifher Tradition und 
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richtet ſich nach dem vom Paulus in ber Gemeinde zu Coriuth 
gegebenen Beiſpiel. Der Apoſtel war ſich bemußt, in der Auß: 
ſprechung ded Anathema ald unfehlbarer Berfündiger des göttlichen 
Billend zu handeln und einer außerordentlichen göttlichen Beflä- 
tigung feimed Urtheild gewärtig fein zu dürfen; er mar ſich zus 
aleih der Vollmacht bewußt, im verfanmtelter Gemeinde an 
Ehrifti Statt auf eben fo unfehlbare Weife dem Andgeftoßenen 
und nun Menevollen die Vergebung der Sünde ald Berföhnung 
mit Gott und die Wiedervereinigung mit ber Gemeinde Ehrifli 
zu gewähren. 

Diele apoftolifhe Gewalt dachte man ſich andy mad dem 
Tode derer, denen fie zuerſt verliehen mar, ala in ber Rirde 
bleibend und ihre Ausübung war den Biſchöfen überlaffen. Das 
Anathema fomohl, ald die Wiederaufnahme mar ein episcopale 
judicium und man dachte fi, ungeachtet in einzelnen Fällen 
Mißbrauch und Ueberfchreitung nicht für unmöglich gehalten 
wurde, doch im Ganzen ten Biichof ald bandelnd an Gottes 
Statt und dad aöttlihe Urtheil coincidirend mit dem Urtheil der 
Kirche. Der Gedanke, tag man für cin ſolches Coincidiren feine 
Gemähr mehr habe, fpricht fi nur bei ten Novatianern aus, 
infofern ald diefe den Gefallenen jede firhliche Wiederaufnahme ver: 
fagten, aber ihre Begnadigung bei Gott damit nicht für ſchlecht⸗ 
hin unmöglich erllären wollten, wobei fhon ein anderer Begriff 
der Kirche fich zu erkennen gibt, ald der fatholiihe. Um nun 
aber Willführ in der Beftimmung deflen, was die Büßenden zu 
leiften hatten, abzufchneiden, wurden von den älteften Concilien 
und in den epistolis canonicis einzelner Bifhöfe Regeln aufge: 
ftellt, weldye die Durchzumachenden Stufen der Büßungen und bie 
Dauer derfelben nad den Maaßſtabe der begangenen Berbreden 
beftinmten. Es wurde beftimnmt, in Folge welcher Verbrechen 
die Communion für immer unterfagt fein, in welchen Fällen fie 
nah lebenslängliher Büßung erft bei herannahendem Tode ge 
währt werden follte, für melde Eünden eine fieben. oder etwa 
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eine fechzchujährige Bußzeit zu beftehen wäre. Und in feiner 
fpäteren Zeit hat es eine fo heilfame Ausübung der Kirchenzucht 
mehr gegeben. Denn einer folchen Zucht bedarf der Unglüdliche, der 
fih zu einer ſchweren Sünde hat Hinreißen laſſen, um über fid 
felbft klar und der Aufrichtigleit feiner Neue gewiß zu werden, um 
jur Heilung der tiefen Wunde feined Gewiſſeus und zum wahren 
Frieden wieder zu gelangen. Zaufend unter ben jetzigen Ghriften, 
die eine ſchwere Schuld auf dem Herzen tragen, koͤnnen ihr Le⸗ 
benlang nicht zur Ruhe und nicht zu einem neuen freudigen Aue 
fang chriſtlichen Lebens fommen, weil keine Kirche da ift, die ih⸗ 
nen Prüfungen auferlegt, dur deren Beſtehen fie den Ernſt 
ihrer Buße vor ſich felbft bewähren und zu einer neuen fehen 
Buverfiht fib den Weg bahnen könnten. 

Dad Eigenthümliche in der älteften Ausübung der Kirchen» 
gewalt war alfo biefed, daß fie fih nur gegen offenfundige Gün- 
ben richtete und eine dffentlihe exomologesis zur Bedingung 
der Öffentlichen Wiederaufuahme machte, 

Bir wiffen, daß im vierten und fünften Jahrhundert wit 
der Lage der ganzen Kirche dieß alled fi veränderte und eine 
ganz andere Anftitution an die Stelle der alten Disciplin treten 
mußte. Die altertbümlihe Strenge der Bucht war nicht mehr 
außführbar, feit in Die Kirche eine unzählbare Menge von foldyen 
eingetreten, bei denen heidniſches Wefen und heidnifche Unfitte 
unter dem Deckmantel bes chriftlichen Namens fortbeitand. Wenn die 
Menge vollreiher Städte an ben hohen Feſten zur Feier der 
Muyfterien fih verfammelte, mußte man von den Meiften uuter 
ihr befürchten oder vorausfegen, daß fie der Zulaflung unwürdig 
und nad den canonifchen Beflimmungen eigentlich der Kirchen⸗ 
buße verfallen fein. So war ed ſchon zur Zeit des Ehryfos 
Komnd und ded Augufinnd Test wußte gleihfam ein 
Zaun um dad Heiligthum gezogen werden. Die Gemeinde war, 
durchdrungen vom Weſen der Welt, eroterifh geworden und ed 
war uuumgänglih, den Einzelnen jebesmal erft eine Prüfmg 
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=? Exemändigmn; aufjuerlegen,, ehe man fie zur Theilnahnie om 
Matir de Deren für fühle erflärte. Nicht mehr vor verfanme 
in2e Eüsden ja deienmen mab die Satidfactionen, welche früher 
dr Weelntioa srramgiengen, wurden jegt zu einer mad: 
trialih zu erfüllenden Bedingung und nahmen zugleich eine 
errerih medikirte Seat an. Bei den germanifchen Bölfern 
erbrt Diele near Form des Beichtweſens ihre volle Anebildung, 
Re: anf eine Mobe Prüfang und Erforfchung ded Einjelnen be: 
itrinfte Mh die mene Deranftaltung , ſondern die richterliche Ge: 
malt der Kirche, cinſt marine ber öffentlichen Zucht geübt, ward 
jegt auch auf die geheimen Mngelegenheiten bed Gewiſſens ange: 
meztet. Es mar dirh einmal eime große Erweiterung des richter⸗ 
ben Aufjehens und der Defnaniffe ber Kirche, oder vielmehr des 
Griekertkum®, wie fie ganz im Wefen nnd Charakter der Kirche 
des Mittelalters lag, welche alle ihre Inftitutionen nach Begriffen 
Dei Redts entwidelre und in ihrem ganzen Wirken und Verhal: 
ten eine Anticipation ter dereinſtigen richterlihen Thätigkeit 
Ehrıiti darzaitellen ſuchte. Es war dieß aber zugleich eine Berin: 
werlihung der alten Disciplin, melde wir mit jener Verinner: 
lidang ond Vertiefung der ESelbiterfenntniß und des Kanıpfes 
aeıen das Beſe im eigenen Innern in Parallele zu fegen haben, 
die mir früher durch Vergleichung der innern Erlebniſſe und der 
Befenutminie der Chriften aud den früheren und fpäteren Jahrhun- 
ten wabrnabmen ꝰ*). 

Dieſer mittelalterlichen Einrichtung ging die ſcholaſtiſche 
Tbeorie zur Seite, welche die contritio, conſessio und satis- 
factio als die drei Theile der Buße beſtimmte, wobei die fathe: 
tifde Kirche unerſchüͤtterlich ſtehen geblieben iſt **). (Conc. Trid. 


—— 
e) Bgl. die ſiebenundzwanzigſte Vorleſung in ihrer erſten Hälfte. 


**) Darin ſcheinen die Confeſſionen übereinzuſtimmen, daß ſie 
beide als erſten Theil der Buße die contritio (‚Ren und 
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sess. XIV. cap. 3.) Bad nun die Meformatoren an bem in 
foldyer Veiſe audgebildeten Inftitute audznfegen hatten, waren 


Leid”) betrachten: Aber in der näheren Beſtimmung deffen, 
was unter der wahren Reue zu verfieben, finden fich doch wies 
der Verfchiedenpeiten, auf welhe Möhler ein fehr großes 
Gewicht gelegt bat. An manden Stellen unferer fombolifchen 
Bücher und der Schriften unferer Reformatoren wird die 
Reue fo befchrieben , daß unter ihr vorzüglich Die vom Geſet 
erregten terrores conscientiae zu verſtehen feien. Dieß ift 
nun nah Möhler eine fehr niedrige Vorſtellung. Er meint 
(Symbolit &. 281) , diele terrores conscientiae feien etwas, 
worüber „fi mur die roheſten Menſchen nicht zu erheben 
„vermögen.“ „Sie find (fo beißt es in den neuen Unterfu- 
hungen, 2. Aufl. S. 872), nur eine Zucht, ein Zittern vor 
„finnlihem Uebel“ und: „der durch Furcht erzeugte Schmerz 
„iR immer nur ein mehr äußerlicher und den niederen Seelen⸗ 
„vermögen angehöriger.” — Es ſcheint, ald wenn Möhler 
ſich dieſe Gewiſſensſchrecken, son denen unfere Reformatoren 
aus ihrer Erfahrung beraus fprechen, faft identifch dächte mit 
dem, was im Patholiihen Syſtem attritio genannt wird. JR 
dem fo, fo müflen wir demjenigen, welder etwa Möplers 
angeführten Borwurf wiederholen würde, die Frage vorlegen, 
wie e8 wohl kömmt, daß das Tridentinum die attritio 
als eine wirklihe Dispontion zur Rechtfertigung gegen die Re» 
formatoren vertheidigen zu müflen glaubt $ Denn. nur die 
Neformatoren Finnen unter denen gemeint fein, welche behaup⸗ 
ten, diefe attritio mache den Menfchen zum Heuchler und zum 
größeren Sünder. Sessio XIV. eap.4: Ilam vero contei- 
tionem imperfectam, quae atteitio dicitur, quosiam vel 
ex turpitudinis poccati consideratione, vel ex gehennae 
et poenarum metu communiter concipitar, si voluntatem 
peccandi excludat, cum spe veniao declarat (scil. Sancta 
Synodos), non solum non facere homiuem bypocritam et 
magis peccatorem, verum etism donum Dei esse et Spiri. 
tus Sancti impulsam, non adhuc quidem inhabitantis, sed 
tantum moventis, quo poenitens adjutas viam sibi ad ju- 
stitiam parat. Vgl. den 5. Canon derſelben Sigung. Alfo 
das Tridentinum tadelt die Reformatoren, daß fie die 
Angft vor der Hölle nicht als eine Vorbereitung zur Rechtfer⸗ 
tigung gelten ließen. Möohler wirft innen vor, daß ſie ſelbſt, 
wenn fie fagen wollen, was die rechte Reue fei, ſich zu kei⸗ 
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ist Hei die Satiskaetlonen und die Meinung won ihrer Ders 
Meakiihlet, ſondern auch Dieß, daß das wichtigſte Moment ter 


wem hödern Begriff. als zu dem ber „‚Höflenfurdpt” erheben 
fhanten! Die Reformatoren befinden ſich alfo hier in ber 
ihn Lage: ſagen ſie, die Furcht wor der Hölle fei Peine wahre 
Reue, fo trift fie das Anathem vom Trient, Be: fie iR 
cine mahre Reue, 16 verfallen fie dem | Tadel 
Minerrs! — Ss Liegen bier gegenfeitige Wi zu 
Grunde ; das eine im Tridentinam, ment 08 ben Refor 
matoren den Gedanken zufchreibt, ſelbſt eine mit Abmwendung 
von der Sünde und mit Hoffnung auf Vergebung verbundene 
kurt ver der Hölle mache nur Heucler; das andere bei 
Möpter, menn er die Schreden des Gewiſſent als ein Zi 
tern vor ſinnlichem Uebel anfieht. Schon inden won Schreden 
des Bewiifend bie Rede if, ift damit geſagt, daß fie einer 
debern Enbäre bed innern Lebend, und nicht „ben niederen 
„‚Beelensermögen amgebören. Denn das Gewiſſen ift eben 
das innerlichite, gättlichfte und infofern das höchſte Seelenver- 
möyen im Menſchen. Dann aber hatten die Reformatoren 
einen Zuſtand im Sinn, wo dem Menſchen durch den eindrins . 
senden Ernſt des Geſetzes alle Täufhungen ſchwinden, wo das 
Gericht. die Ewigkeit und die unnahbare Deiligfeit Gottes un⸗ 
verdüllt, mie mumittelbarer und unbezwingliher Gewalt vor 
feine Seele treten. Dadurch erwacht im tiefften Grunde des 
menſchlichen Innern ein Bangen und Verzagen, welches nicht 
mit ſinnlich⸗egoiſtiſcher Furcht eins if. Wie der Sturmmwind, 
das Erdbeben und das Feuer vor dem Herrn bergingen, che 
Er ſich ſelbſt im fanften Säufeln dem Elias offenbaren Fonnte 
(I. oder 3 Reg. 19, 11—13), jo kündigt fi in dieſen Gewiſ⸗ 
ſenaſchtecken das Nahen der adttlihen Gnade an und fie find 
nichts anders, als Wehen der Wiedergeburt des innerften 
Menſchen. Wobl ind, wie Mohler erinnert (Symb. ©. 
2S2) manche Heiden durch dad Berlangen nah Wahrheit und 
zuverlaſſiger Erfenntniß der göttliihen Dinge zum Chriſtenthum 
gerührt worden ; aber auch der Wahrheit Suchende wird zur 
völligen Wiedergeburt ohne jene Schmerzen nicht kommen, 
welche erft den innerftien Grund unſeres Weſens enthällen und 
der Einwirkung der Gnade zugänglih machen. — Daran ıft 
indeilen etwas Wahres, daß von Zuther und feinen Nachfol⸗ 
gern die Sonderung und Aufeinanderfolge Diefer zwei Wo» 
mente: Gchreden des Geſetzes und Trof des Evangeliums, 
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Derföhnung mit Bott, dad Bertrauen anf die göttlihe Barm⸗ 
berzigfeit in den Hintergrund geitellt und mit der enumeratio 
peccatorum etwas gefordert wurde, was mit Nothmendigfeit 
mit fi zu bringen fcheint, daß die DBeichte entweder zu leicht 
oder zu fihwer genommen wird. Wo Leichtfinn, Mangel an 
Selbſterkenutniß und Schuldgefühl ftattfindet, da ift die Auf⸗ 
sählung der Sünden bald abgethan, aber die Berahigung, der 
man fi in Kolge von ihr hingeben zu dürfen glaubt, ift eine 
falfhe. Wo Hingegen dur dad Richt des göttlidien Geſetzes 
eine tiefe Erfenuntniß dee Sünde geweckt ift, da wird bie For« 
terang, alle Sünden aus einem ganzen Lebendabfihnitt aufzu⸗ 
zählen, eine Unmöglichkeit, unter welcher ein gemiffenhafted Ge⸗ 
müth erliegt. Denn ein ſolches kann, je weiter ed gefördert wird, 
defto weniger auf die Unterfcheidung der läßlichen Sünden von. 
Todfünden ſich einlaflen,. und die Neformatoren mußten, indem fie 
diefe Unterfheidung befämpften und auch die böfe Luft ald wahre 
und eigentlihe Sünde erfannten, zugleich die geforderte Aufzäh⸗ 
lung für unmöglich erflären. In biefer Korderung ſahen fie eine 
nie endende Beunrubigung und Dual gerade derjenigen Gemüther, 
welche des Zrofteö am meiften bedürfen. Dieß wollten fie mit dem ftarfen 
Ausdruck fagen, daß die katholiſche Beichte eine Dual und Mars 
ter des Gemiffend fei. Zn den fohmalkaldifhen Artikeln ſpricht 
fh Luther mit gewaltigen Worten darüber aus, wie erſt bad 


mit einer Excluſivitaͤt, als ausnahmsloſe Regel aufgeftellt wor» 
den ift, welche für eigenthümliche Modifieationen der innern 
Erlebniffe und Führungen zu wenig Raum librig läßt. In noch 
böherem Stade haben die im engeren Sinn fogenannten Pie» 
tiſten in Deutihland und die Methodiſten in England 
ähnliche Korderungen aufgeteilt, die Erfahrung eines Einzelnen 
zum abfolnten Maapftab und Urbild für Alle erhebend. Dieien 
Mangel, dem fogar einige der beften afcetifhen Schriften aus 
der pietiftifcgen Schule, wie die von David Hollaz unter- 
liegen, hat Detinger in feiner aus Zefaiad 40 — 66 ge» 
fhöpften „ Bnadenordnung” mit tiefiinuigen Andeutungen 
bekämpft. 
9. Thierſch, Vorleſuugen. 2. 15 
— x 
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die wahre Buße ſei, wenn wir unfer ganzes Than ald fündig, 
anier zanzes Innere als ber Bergebung bebürftig erkennen, fo den 
alten Menſchen völlig in dem Tod geben und zu eimem wahren, 
dad aanze „Herz ernenernden Troſte gelangen. 

Diebei fällt zwar dad Unternehmen, alle Sünden erzäblen zu 
wollen, weg, aber nit der Drang, einzelne, welde dad Gewiſſen 
deſenders drüden, zu befennen, und hiezu follte nady altintherifcher 
Eignchtang einem jeden in der Privatbeichte «Gelegenheit nnd 
Auforderamg gegeben fein; 

Sr wiffen, wie fhonenb bei dem allen Luther gegen bad 
Initırar der Beichte verfuhr und badfelbe einmal um ber Einfäls 
tigen und religiös Unmündigen, dann um ber Zroftbebürftigen 
willen nimmermehr miffen wollte; wir wiffen, wie fidy die Prote: 
ſtanten in der augsburgiſchen Gonfellion *) durch feierliche Er: 
Märung verbindlid machen, nur folthe, bie in der Beichte vorher 
aeprüft worden, zum heiligen Abendmahl zuzulaffen. Es maren 
aber nicht allein dieſe Rüdjihten, melde Yuther bewogen, den 
Verſuchen der Reformirten zur völligen Abfchaffung der Beichte 
ſich auf's nachdrücklichſte zu mwiderfegen, niht nur ald Gelegenheit 
zur Ausübung der Seelforge und ald eine Schranke gegen Mit: 
brauch tes Abendmahles wollte er fie fefthalten, auch an fid 


e) So beißt es im dritten der abusus mutati: Xulli admit- 
tuntur (nd sacramentum altaris) nisi antea explarati 
(paz 24 ed. Hase). Im elften Artifel: De confessione 
docent, quod absolutio privata in ecclesiis retineuds sit, 
yuamyuam in confessione non sit necessaria omnium de- 
lictorum enumeratio. (pag. 12). Dann im vierten abusus: 
Verum coufessio, cumpropter maximum absolutionis be- 
neficium, tum propter alias eonscientiarum utilitates apud 
nos retinetur. (pag. 28) Endlich vergleiche man aud bie 
Schmalfald. Artifei p.831. Nequaquam in Ecclesia con- 
fesaio et absolutio abolenda est, praesertim propter teneras 
et pavidas conscientias et propter juventutem indomitam 
et prtulantem, ut audiatur, examiuetur et instituatur in 


doctrina Christiana. 
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hatte ihm die Abfolntion ald Aushbung der von Gott der Kirche 
hbertragenen Schläffelgewalt hohe Bedeutung. Ein Reſt von 
Bedeutung ift ihr, auch feitdem man die Privatbeichte aufgegeben 
und in die allgemeine und Öffentliche verwandelt hat, noch ges 
blieben. Ein gewiſſes Kortwirfen der Vollmacht des Herrn: 
„welchen ibr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaflen, welchen 
‚ihr fie behaltet, denen find fie behalten,” — kaun man auch de 
nicht ganz längnen, wo man bie Abfolution in eine höchſt bedingte 
Verkündigung der Dergebung der Sünden verwandelt hat. Die 
verfchiedenen Begriffe aber, welche man mit biefer Schlüffelgemalt 
verbindet, fünnen wir am beften an den verfchiedenen Formen, 
unter denen fie andgehbt wird, analpfiren. 

Manche proteftantifche Ehriften haben fich in nenerer geit 
deshalb in die fatholifche Kirche geflüchtet, weil fie nur dort eine 
zuverläfige Abfolution zu finden meinen. Und allerdings lautet 
die abfolvirende Sentenz ded fatholifchen Priefterd unbedingt; — 
auch die altiutherifhe Formel war nod eine unbedingte. Aber 
im Grunde ift jene wie diefe doch nur eine hypothetiſche, weil fie 
auf der Boransfegung der Reue, berAufrichtigkeit und des Borfages 
der Beflerung beruht, ber Geiftlihe aber auch nach fatholifcher 
Lehre keineswegs mit derjenigen Infallibilität ausgerüſtet if, 
welche er bedürfte, um über dad Borhandenfein diefer rein inner 
lichen Bedingungen eine abfolute Gewißheit zu haben, Zieht 
man dieß in Betracht, fo zeigt fih, Daß die unbedingt lautenden 
Tormeln: „ich fpreche dich lo6 von deinen Sünden,’ oder „ich 
„‚vergebe dir deine Sünden,’ feinedwegd, wie man häufig anz 
nimmt, mehr fagen ald die andere: „ich verfündige dir die Ders 
gebung deiner Sünden,” Die wahre Abfolution Hat ihr Vorbild 
in folchen Borgängen der heiligen Gefchichte, wie jener, wo Ehri« 
ſtus zu dem Gichtbrüchigen fagt: „ſei getroft, mein Eohn, deine 
„Sünden find dir vergeben *).” So konnte der fpredhen, wel⸗. 





*) Matth. 9., 2. 
15° 
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cher nicht bedurfte, daß man ihm von einem Menſchen Zenguid 
aibe, ſondern mit. prophetiſchem Blick felbft durchſchaute, mas. im 
Menihen verborgen war, Einen foldien Blick in das Inıere 
des Andern fest and bie apoftolifche Abfolntion voraus, re 
kannten die Apoftel vermöge der ihnen eigenthümlihen Gabe, daß 
in einem Sünder wirklich Reue und Glauben vorhanden war, lo 
mußten fie fich berechtigt, ihm mit fefter Zuverſicht bie Verge⸗ 
bung feiner Eünben zu verfünbigen. Unb bieß ift bie wahre Ab: 
folution, bei welder der Abfoloirende bem Andern nicht bloß 
Bergebung anwünſcht, ober ihm bie Dergebung nur fo zuerkemt, 
daß er dabei die Bedingung merlen läßt: „wenn anderd bein 
„Bekenntniß, — mad ich nicht wiſſen lann — aufridtig if,“ 
fondern ed muß dem Abfolvirenden momentan wenigſtens ‚gegeben 
werden, die Gefinnung des Andern zu durchſchauen, Damit er ihm 
apodiktiſch und mit göttliher Gewißheit fagen fönne: ,‚,Deine 
Sünden jind dir vergeben; auch wenn du ed noch nicht fühlſt 
und noch nicht faſſen fannft: du Haft Vergebung.” ine jolde 
Zufiherung wird dann wirfli in dem Reuevollen ein neues Le— 
ben des heiligen Geiſtes entzünden und in ihren Früchten ihre 
Zuverläjligfeit bewähren. Einer folchen Zufiherung bedürfen aber 
Unzählige ald der größten Wohlthat, welche zu ſchwach fint, das 
in’d Allgemeine verfündigte Evangelium ſich anzueignen. Aber 
wie felten find die Fälle, fomohl in Per Eatholifchen als in der 
proteftantiichen Kirde, wo die Abjolution ift, maß fie fein fol, 
wo die Veichte erreiht, wozu fie beitimmt ift! Denn die Gabe, 
die zu ſolcher Abrolution erfordert wird und die Zuverſicht, mit 
der die wahre Ankündigung der Vergebung ausgeſprochen werden 
man, kann Niemand fich felber geben. Was uns aber in dieſem 
Mangel, Der auf Der allgemeinen Verarmung der Kirche an Gei: 
ſtesgaben berubt, einigermaßen beruhigen fann, ift dieſes, dag ber 
Geiſt Chriſti jelbft in vielen Herzen, die für den Troſt des 
Evangeliumd vorbereitet find, ein neued Leben entzündet aud 
durch Die allgemein gehaltene Berfündigung der Gnade und ebenſo 
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durch die fpeeielle Anwendung ber Gnadenverheißung auf dem 
Einzelnen, melde in der Beichte geſchieht, felbft in ſolchen Fällen, 
wo der Abjolvirende felbft des Heiligen Geifted nicht theilhaftig 
iſt. Wir Dürfen nicht zweifeln, daß der Geift Ehrifti feine trös 
ftende und feligmadende Wirkung unzähligemale auch durch die 
Abſolution eined katholiſchen Priefterd hervorbringt. 

Hingegen weiß ich nichtd, womit diejenigen entfchnltigt wer⸗ 
den können, welche in der Iutherifhen Kirche die Privatbeichte 
abgeihafft haben. Denn fo lange die Kirche Volkskirche ift, bes 
darf jie ein ſolches oder ähnliches Inſtitnt, um die Ausübung 
der Seelſorge und die gemiffenhafte Ausfpendung der Sacramente 
möglich zu mahen, Eine Kirchenzucht, ohne welche ed dem Geiſt⸗ 
lichen unmöglich iſt, fich als einen treuen Haushalter über bie 
Mpiterien Gotted zu bemeifen, erreichte Die reformirte Kirche, und 
erreicht fie noch, dadurch, daß fie dem Geiftlihen dad Presby⸗ 
terium zur Eeite ſtellt. Diefed Bat dann, wo dad Gemeindeleben 
noc geordnet ift, die Obliegenheit und bie Fähigkeit, unter denen, 
die jich zur Vorbereitung auf das Abendmahl melden, diejenigen 
zu bezeichnen, welche nod einer vorgängigen Mahnung oder 
Zurüdweifung bedürfen. Ein ſolches Inſtitut hatte bie luthe⸗ 
rifhe Kirhe von Anfang an nicht. Im ihr kam alled anf dem 
Geiftlihen an. Um fo unerläßliher war ihm aber dann das 
Beſtehen der Privatbeichte, oder mwenigftend einer perfönlihen Au⸗ 
meldung der Einzelnen. Ich fage nicht, daß biefe Einrichtung 
alled das zu leiten vermöge, mad in der andern Kirche die Thür 
tigkeit des Predbyterinms leiftet. Dad Recht der Zurüdweifuug 
und Ausfdhließung vom Abendmahl, ja fogar ber öffentlichen Aus⸗ 
fpredhung ded Banned von ber Kanzel herab, war anfangd den 
Iutherifchen Geiftlihen gegeben. Aber man weiß, welche Miß- 
bräuche es nöthig machten, dad Recht der Ercommunication den 
Eonfiftorien zu referviren. Es gab lutheriſche Zeloten im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert, wie der flacianifhe Pfarrer Winter in 
Sena oder der befannte Zileman Heshuſius, welde die Pris 
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satbeichte zum dogmatifchen Anquifitionen gegen den Spuergidund 
und die Kanzel dazu benügten, wegen theologiihen Haders etwa 
die Mitglieder ftädtifdrer Dbrigfeiten mit Namen in Den Bann 
zu thum und feierlich dem Teuſel zu übergeben. 

Die Ausübung ded den Eonfiftorien anbeimgegebenen Rechtet 
ter Ercommumication iſt eingeſchlafen, die Privatbeichte iſt ab: 
geſchafft, an vielen Orten wird wicht einmal eine Privatanmeldung 
der einzelnen Gonmmnicanten bei dem Geiftlihen werlangt, — fo 
ſollte wenigftend, ehe bie Abſolution im der öffentlichen Beicht⸗ 
band/ung geiprodben wird, dad Aa, womit der Einzelne feine 
Beiſtimmung zu den vorausgeſchickten Debdingungem ausfprict, 
individualiſirt werden *), Dadurch, daß nicht einmal dieß gefcieht, 
was font bei Eibedleiftungen und ähnlidyen Handlungen aeforbert 
wird, iſt jeme vollendete Anflöfung der Kirchenzucht eingetreten, 
welche dem gemiffenhaften Geiftlichen feine Amtsfährung fo us: 
ausſprechlich ſchwer macht. Diefer Untergang der Digciplin ift 
das große und ſchmachvolle Gebrechen unferer Kirche in Vergleich 
mit der fatholiihen, worüber ieh Heinrich Leo in jeinem Send: 
fhreiben an Görres mit beredten Worten ausgeſprochen hat. 
Seinen Belenntnig müſſen fih alle, denen ed aufrichtig um das 
Deil der Kirhe zu thun it, von ganzen Herzen anſchließen. 
Em fo beiliger iſt die Pflicht, Die Ueberrefte der Disciplin, 
welche ſich beionterd bei den Landgemeinden noch finden, zu 
(henen und zu pflegen. Zugleid muß ed ald eine der midhtigiten 
Angelegenheiten der geieggebenden Körper in ter proteftantiiden 
Kirche, namentlih der Synoden erfannt werden, auf Wiederher: 
ftellung einer wirklich chriſtlichen Kirchenordnung zu jinnen, deren 
Mangel viele ter lebendigſten Chriften fo fehr zurückſtößt, daß 
fie entweder in der Fatholifhen Kirche, oder, was immer ges 
woͤhnlicher werden wird, in fleinen baptiftifhen Secten ihre Zus 


Mal. E. A. v. Schaden, über deu Begrif der Kirche 1811. 
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flacht ſuchen. Dad Gefchrei der Unchriftlichen gegen bierarchifche 
Anmaßung wird fich erheben; find wir und aber bewußt, die Kir⸗ 
chenzucht nicht ald eine Prärogative unferes Amtes, fondern im 
Namen Ehrifti und feiner Gemeinde zurüc zu verlangen, erfennen 
wir in ihrer Uebung nicht ein unferem Egoiſsmus fchmeichelndes 
Recht, fondern eine Heilige, nur mit großer GSelbftverläuguung 
erfüllbare Pflicht, dann darf und der Widerfpruch der fogenannten 
öffentlihen Meinung nicht irre machen. Wir wiffen nur zn gut, 
wer die find, bie am „meiften auf dieſe äffentlihe Meinung ins 
flniren und mie gewiffenlod ed wäre, ihnen eing heilige Pflicht 
ber Kirche aufzuopfern. Daß freilich fehen wir immer deutlicher, 
daß ed, wenn die Diener ber Kirche wieder thun, was fie zu 
thun fchuldig find, zu einer Seceffion wird fommen müflen, und 
nur dieß wiffen mir noch nicht, ob die wenigen, denen es mit 
ber Kirche ein Ernſt ift, zum Austritt aus der von der Maſſe 
gebildeten Staatskirche genöthigt fein werden, oder ob fich die 
ganz Unkirhlichen felbft ausfondern und ald eigene Gemeinde oder 
aud) ald Nothingarians, wie man fie in Amerifa nennt, fid 
erflären werden. Gegenüber dem Berfalle der Zucht, ber ſich uns 
in unferer Kirche vergegenmwärtigt, erfcheint ann die katholiſche 
Kirche mit der Keftigkeit ihrer Kirchenordnung ald ein befchä= 
mended nnd beneidendwertbed Exempel. Dennoch können wir fie 
weniger um dad beneiden oder glüdlich preifen, mas fie wirklich 
leiftet, ald um dad, was fie mit ihren Mitteln zu leiften ver⸗ 
moͤchte. Denn was ift auch ihre Disciplin gegen die alte heilige 
Strenge! Gerade in der Beichte, fo heilfame Wirkungen fie auch 
zu Zeiten äußert, liegt doch, wie fie geübt wird, der Grund zum 
tiefften Verderben, und ein Keim diefed Uebels, welches in ber 
Prarid zu Zage fommt, iſt auch Hier wieder in der Theorie zu 
fuchen. 

Es ift wahr und vortrefflid, wenn man nah Pascal 
Borgang fagt, daß der Magſch zur entfhiedenen Demüthigung 
und zur Ablöfung feines innerſten Willend von der Sünde oft 


= 
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bann erit gelangt, wenn er fie vor einem: Menſchen befeunt. Huf 
dieſe pſychologiſche Wahrheit gründet ſich das Deile, was mar 
zur Dertheidigung der Ohrenbeihte jagt *). - Aber dieſem siefen 
Bedurfuiß des menichlichen. Herzens wird aud da entſprochen, 
wo nach altlutheriſchem Gebrauch Die Privatbeichte Beranlaffung 
zur Eröffnung einzelner Gewiſſendanliegen ‚gibt, ober ba, mo nat 
überhaupt ein Geiftliher ben wahren, Sinn eined Hirten und 
Vchrerd bewahrt und dad Vertrauen ber beiten unter feinen Ge: 
meintegliedern verdient, - Dagegen. wird. die katholifcdhe Beichte 
keineswegs immer leiſten können, was der fromme Katholit von 
ihr erwartet und wüunſcht, Denn jene tiefe Demütbigung, welche 
zugleich die wahre Erleichterung des Herzeus iſt, wird zwat da tin 
treten, wo man einem Prieſter wie Sailer oder DOperbergmit 
vollem Vertrauen zu feinem Eharakter und zu ſeiner erleuchteten Beil» 
beit beichten kaun, aber nicht da, wo man an einen Geiftlichen ſich 
wenden muß, der fein Bertrauen verdient und von dem man fürdten 
muß, daß ein geheimer Kigel ded Wohlgefallend an der Sünte 
ihn beim Unhören und Tem fo verderblihen Abrragen der Beichte 

deſchleicht. Wir haben uns nur ein wahrhaft frommes Weib an 

tem DBeichtituhl eined unreinen Pfaffen zu denken und die mora— 

liſche Foelter zu empfinten, melche hier mit der enumeratio pec- 

eatorum verbunden fein mug. Es ift übrigend Ihatjahe, daß 

ſelbſt ſolche Katholiken, Die nichtd weniger ald gewiſſenlos und 

unkirchlich find, bei gewiſſen Geiftlihen ſich auf eine unbeſtimmter 

und allgemeiner gehnltene Beichte befihränfen und tod) Abſolu— 

tion empfangen. Wird aber dieß nachgegeben, wird namentlid 

die Ausfragung unrerlaffen, jo ift dad, was dann in der fatho: 

liſchen Veichte als unerläßlich noch übrig bleibt, nicht mehr meient: 

lich verjibieden von dem, was in der altlutberifchen Privarbeichte 

auch ſtattfand. 


Es iſt Thatſache, Daß die meiſten Katholiken eine falſche Beruhigung 





e) N, Mohler, Symbolik S. 385 —288. 
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darin finden, daß fie bie Abfolution ald eine unbedingte anffaflen 
oder wenigftend die Bedingungen, an welche fie nach der Kirchen« 
lehre geknüͤpft ift, nicht ernftlich genug nehmen, auch nicht lebendig 
genug verftehen und fih doch für abſolvirt halten, Die Wirk⸗ 
famfeit des Sacramentd ex opere operato bei denen, qui non 
ponunt obicem, ift gerade Hier der Anlaß zu den ſchwerſten 
Mißverftändniffen. Die Satidfactionen aber, welche vom Priefter 
auferlegt werden, ftehen unläugbar oft in feinem Berhältniß zur 
Größe der Schuld. Wir erfennen mit voller Aufrichtigfeit die 
SHeilſamkeit der alten canonifhen Kirchenſtrafen an. Wie aber 
kann Möhler verlangen, daß wir diefe Anerfennung auc auf 
die jeßige Bußdisciplin ausdehnen follen, weil fie auß jener ent⸗ 
landen! Denn was find die Bater unfer und Ave Maria, die 
Almofen und Faften, welhe in der Beichte auferlegt werden; 
gegen den heiligen Rigorismus der alten Kirche! 

Die Satisfactionen, ihre eigentlihe Bedeutung, fowie 
ihre Erlaffung durch die Kirche oder die Lehre vom Ablaß müffen 
wir jegt noch genauer in Betracht ziehen. 

Die Heilfamleit und Nothwendigkeit von Bußübungen, dur 
welche der Menſch feine Aufrichtigkeit erprobt, Entſagung lerut 
und feinen Willen zum Guten ftärft, haben wir zugeftanden. In« 
dem wir die alte Kirche wegen ihrer ftrengen Sittenzucht glüdlich 
preifen, erfennen wir an, wie viel und Proteftanten hierin fehlt. 
Die Kirche follte den Büßenden ed nicht felbit überlaflen, ob fie 
folhe Mebungen fi) auferlegen wollen und weldye; der wahre 
haft Bußfertige wird wünfhen, daß fie ihm von der Gemeinde, 
zu welcher er Dertrauen bat und deren Bertrauen er wieder ges 
winnen will, vorgefchrieben werden. Sie find dann, wenn fie 
ernft genommen werden, wirklich poenae medicinales, ebenfo 
wie die Leiden, welche Gott über ten Menden zur Züchtigung 
verhängt. Aber die Streitfrage ift nun die: ob ſolche Bußübunz 
gen verdienftlihe, verföhnende und fündentilgende 
Kraft haben? Dieß ift es, was die fatholifche Kirche behauptet, 





zır ober längeren. Bir ſchen bei der Erörterung jegt von ge 
rerirers zer mrbeniiden Satiöfactionen ab, und benfen und 
= ter alte Kirche veriamate, und die fatholifhe, menn fie ſich 
ehrt tea fein welter, immer mod verlangen müßte ). 

Daber wir jnschanden, daß Bußühungen und Leiden, welcht 
aber rer Sünder verhängt werden, fei ed nun durch ummittelbare 
sh one Abseas (mie jene Zähtigungen, deren Eintreten Paulns 
tn te Ermmmwarnicirten erwartete, 1. Tim. 1, 20,), oder burd 
Dar Sırde, ober derch des freien Autrieb des Büßenden, Mitte 
= ter Damb cimer erziebenben Mleiöheit fein können und follen, 
je 2 tue mädte Frage, ob mir fie mit zugleich ald Manifefte: 
heerz der Ärafenden Gerechtigkeit betradten und ihnen ſomit einen 
sentwarınen Charafter zugelchen müfen. Und auch bieß einzu: 
geichen türen wir fein Debeufen tragen; denn im eigenen Ge 
wiren des Eünterd werten fih tie Leiten, melde über ihn 
teumen, nat tie Schmerzen innerer Gottverlaſſenheit und Troft: 
lenzfeit, Denen er zeriällt, ald gerebte Strafen feiner Verſün— 
rigeng anfuzdigen. Und dieß Bemußtiein it wahrlich feine Täu— 
dumı. So weit alio nöthigt und die Wahrheit zu gehen, Lie 
Züchtiaungen, welche wahre Weisheit auferlegt, nicht nur als 
poesae medicinales, fontern auch ald poenae vindicativae 
zu taten. Geben wir aber nur einen einzigen Schritt meiter, 
io bernten mir mund mitten im Gebiete der Zäufchung. Denn 
jegt knüpet ter Katholicismus fogleih Die Conſequenz daran, 
daß das Leiden, ſoferne ed von der ftrafenden Gerechtigkeit ver: 


°*) Man vergleiche Die vortreflibe Stelle im Tridentinum 
(sessio XIV, cap. 2): ad yuam tamen novilatem et integ- 
ritatem per sacramentum poenitentiae sine magnis nostris 
Betibus et laboribus, divisa id exigente jastitia, pervenire 
Begaaquam possumus, ut merito poenitentia laboriosus 
yuidam baptismus a sanclis patribus dictus fuerit. 
(Gregor. Nazianz. in sancta lumina, 39 Joann. Damascenus 
de Gde orıhodoxa IV, 10) 
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häugt wird, auch fündentilgende Kraft babe und zur Berföhnung 
Gotted mitzuwirken vermöge. Wir aber müflen fagen, daß 
die Züchtigung erft dann ihren Zweck erreicht Bat, wenn ber 
durch fie gedemüthigte Menſch in voller Wahrheit erkennt, 
daß er michtd zur Tilgung feiner Schuld beizutragen vers 
mag. Ein im tieffien Schmerz der Reue und Entfagung zu⸗ 
gebrachted Leben kann ebenfomwenig die Sündenfchuld fühnen, als 
dieß Die Opfer ded alten Bunded vermocdten. Diefer Ruhm 
gehört allein Ehrifto und feinem unfchuldigen Leiden und Sterben, 
Man beruft fih auf ded Apofteld Wort: „ich erflatte an meinem 
„Fleiſch, was noch mangelt an Zrübfalen in Ehrifto, für feinen 
„Leib, welcher ift die Kirche’ (Colofl. 1, 24.). Aber auh Paulnd 
Bat damit nicht fagen wollen, daß die verfühnende Kraft der Leis 
ten Ehrifti eine Ergänzung durch die feinigen bedürfe, fondern nur 
dieß, daß ein gersified Maaß von Leiden in der Nachfolge Ehrifti 
der Gemeinde vorherbeftinmt ift, zu deffen Erfüllung aud er im 
feinem Theil beitragen nıüfe. Dan Bat fchon in der alten Kirche 
angenomnien, daß aud dad Blut der Märtyrer den göttlichen 
Unwiflen abwenden und die Macht feindfeliger Dämonen brechen 
könne, und Drigenes benügt diefe Analogie fowie die Beifpiele 
and dem Altertum von Männern, die durch freimilligen Tod 
gemeinfamed fchmwered Unheil von ihrem Daterlande abgemwendet 
haben, um die Lehre von der Berföhnung durch den unſchuldigen 
Zod Ehrifti anfhaulich zu machen *). Aber auch Origened und 
die altfatholifhe Kirche Hat fchon die von der heiligen Schrift 
gezogene Graͤnze in der Werthihägung ded Martyrtodes übers 
ſchritten. Wir fliehen bier wieder wie in ber Lehre von ber 
Rechtfertigung an der Frage: maß ift ed, womit wir vor Gottes 
Gericht beftehen können, was unfere Sünden, deren jede für fich 
allein groß genug ift, um und ewiger Verſtoßung würdig zu 








*) Bel. Thomaſius, Origenes, ein Beitrag zur Dogmengefchichte. 
1837. ©. 224. 286. 





opferg Chrifti zu fchnälen 
Dod iſt in ihrer Lel 
lich macht, in der Verſt 
etwas weiter vorwärts zu 
denfung uud fühnende g 
Diefe. Unterſcheidung verni 
deſſen blickt eine Ahnung d 
jenigen hervor, was von f 
ſchied yon Schuld und \ 
wird, Diefe Diſtinction, d 
gegränder ip, bängt mit der: 
jeitlichen Strafe zuſammen. 
bie zeitliche muß der Sünder 
gif der Schuld nar mit ber 
iſt zu ſagen, daß Chriſtus di 
und getilgt hat, daß alſo die 
nicht den Siun einer Sühnu 
wohlverdienten Mortification ha 
welche in beſagter Weiſe das 2 
ellen, zu einem Refultate 
dad wir für richtig halten, kau— 


— 
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Wir müffen demnah fagen, daß diejenige Kirche bei der 
vollen Wahrheit bleiben wird, welde nach dem Vorgang des 
Paulud die freie Gnade fo predigen wird, daß die Züchtigungen 
für die Sünden der Ehriften nicht aufgehoben find, und Die Züch« 
figungen in dem Sinne auferlegen wird, daß die freie Gnade und 
die ausfchließliche Verdienſtlichkeit des Lebens und Leidens Chriſti 
teine ‘Beeinträchtigung erfährt. 

Wir find jegt da angelommen , wo aud) die Lehre von Abs 
laß und die vom Schag der Berdienfte, aus welchem er ertheilt 
wird, ihre Stelle finden muß. Die legtere Lehre, die nicht im Tri⸗ 
dentinum feftgeftelt ift, will Möhler deshalb als fein Dogma 
betrachtet wiſſen; in der Symbolif Hatte er ihre Bertheidigung 
nicht übernommen, erft in den neuen Unterfuchungen ging er auf 
fie ein und endigte hier mit der Bemerfung (©. 420 der 2. Aufl.): 
„In der fholaftifchen Lehre vom Schage der Kirdye, der einem 
„jeden im Ablaffe zugewendet werde, ift alfo eine große Wahrheit 
„enthalten, obwohl die Darftellung, die ihm die Scholaftifer ges 
„geben Haben, mander Berichtigung, überhanpt einer weiteren 
„Ausbildung fähig ift.” Mit diefer Hinweifung auf eine beflere 
Geſtalt, welche die Sheorie annehmen könnte und follte, verbindet 
fi bei Möhler das aufrichtige Geftändnig in Beziehung auf die 
Prarid in Ertheilung des Ablaffed: ‚‚einige Päbfte haben offens 
„bar zu ihrer Schande in diefem Punkte gehandelt,” (Ebendaf, 
©. 416.) 

Wir wiffen, wie ungerecht und unmahr es ift, den 
katholiſchen Ablaß geradezu ald eind mit Sündenvergebung dar⸗ 
zuſtellen. Es Handelt fi befanntlic in dieſer Lehre nur um 


293, wo aus dem Bericht des Cochlaͤus über jene Unterhand⸗ 
lungen mitgetheilt wird: „Darin wäre man eins geworden, daß 
„um der (menfhlihen) Genugthuung (willen) die Sünde nicht 
‚nad ihrer Schuld vergeben würde. Darin aber wäre ber 
„Zwieſpalt geblieben, ob die Benugthuung zur Bergebung der 
„Sünde nöthig fei, der Strafe nad.’ 


— — — 
* 
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eine Vertauſchung oder Abfhrzung der Kirchenftrafem, welche dem 
Büßenden mod obliegen, nachdem er in Folge rewiger und auf 
richtiger Beichte die Abfolarion ober die Erlaffung ber ewigen 
Strafe um Chrifti willen erhalten Hat, Die vorangegangen 
Veihte und Communion war und ift in allen Fällen die Beim 
gung, am melde die Indülgenzen fich Amüpfen,. Um mum eine 
ſolche Nachlaſſung ter Kirchenftrafen für ben Fall, daß mahr 
Rene bei den Büßenben ſich und gibt, als zuläffig und höchſt 
zweckmäßig barzuftellen, bezieht ſich Möhler auf ein treffliches 
Beifpiel der alten ftrengen Diseiplin aus Panlinnt son Aoui 
leja (ebendaf. S. 396— 401.). An biefem Hiftorifchen Rack 
foll nachgewieſen werden, mas ber Ablafi fei, Uber fiellen mir 
damit die jegige Disciplin der latholiſchen Kirche zuſammen, fo 
jeigt und biefed Beiſpiel mehr, mad bernialen Gatidfachion und 
Ablaß nicht find, ald was fie find, 

So gewiß ald tie abiolute Gerechtigkeit im Staate eine Er: 
gänzung durch dad Recht ter Begnadigung bedarf, muß die Hebung 
eines Ähnlichen Rechts neben den rigoriftifhen Beftimmungen der 
alten canonifhen Gefepgebung ihre Stelle finden. Mir tiefem 
Begriff einer Vollmacht der Kirdye zur Erlaffung oder Minderung 
der Kirchenftrafe verband ſich dann im Mittelalter die bei den 
germanifhen Völkern einheimifche Vorftelung, Daß eine Strafe 
mit einer anderen, leichteren vertaufcht werden fünne. Aber Diele 
Elemente conftituiren für jih allein nod nit Die vollftäntige 
Lehre vom Ablaß. Einen Ablaß ald Erlaffung der Kirchenftrafen 
wollte Anfangs auch Luther zugeftehen. Aber ed fommt num 
noch hinzu, Laß, weil man die firdlihen Satisfactionen ale zur 
vorfommende Abbüßung der im Neyfeuer auszuftehenden Pein be: 
trachtete, die Ertheilung des Ablaffed aud in dad Jenſeits hin: 
einwirfend gedacht und der Kirche, insbeſondere dem Pabſt die 
Macht beigemeflen wurde, auch den Abgefchiedenen aus dem the- 
saurus meritorum Abkürzung der Fegfeuerpein zu fpeuden. Die 
Anticipation oder vielmehr Ufurpation der dereinftigen richterlichen 
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Thätigleit Ehrifli durch den Pabſt fehen wir bier anf ihrem 
Gipfelpunft, wenn in die Hand des Pabſtes die Macht gelegt 
ift, eine von ihm beliebig zu beftimmende Zeit der Fegfenerſtrafe, 
oder durdy Ertheilung der indulgentia plenaria die ganze Feg⸗ 
fenerpein zu erlaflen *). 

Wie feft die Ueberzgeugung von diefer richterlihen Macht des 
Pabſtes im Mittelalter war, zeigt die Theorie ded Thomas 
von Aguinum Wenn ein Pabſt oder Legat dem Ablaß, dem 
er darbietet, an zu geringfügige Bedingungen knüpft, ſo fündigt 
er wohl für feine Perfon und wird Rechenſchaft dafür gebem 
müflen, aber die Indulgenz beficht nicht8 deſto weniger ald rechts⸗ 
träftig und wirkſam **). 

Die Ableitung der Indulgenzen and dem thesaurus meri-. 
torum hat, wie Möhler bemerkt, allerdiugd nicht den Sinn, 
daß bie fittlihen Vorzüge anderer den Empfängern des Ablaſſes 
zugerechnet werden, obne ihnen innerlich zu werden, fondern es 
handelt ſich Hier nur um eine Erlaflung von Bußwerken, bei wel« 
cher Reue und Beichte voraudgefept ift. Um aber eine Webertra- 
gung der Berdienfte der Heiligen denkbar zu machen, beruft fich 





*) Die Bulle Ad memoriam, bezüglidd auf das Yubeljahr 185@ 
it dem Pabſte Clemens VI. ohne Zweifel untergefhoben 
(vgl. Siefeler Kirchengeſch. 2. B. 3 Abth. S. 255 — 257), 
aber fie drückt nichts deRo weniger damals vorhandene Aufichten 
von der Gewalt des Pabſtes aus, wenn diefem die Worte beiges 
legt werden : item concedimus, quod si vere confessus in 
via (auf der Neife nad) Rom) morte praeveniatur, ab omni. 
bus peccatis suis sit immunis et penitus absolutus; et ni. 
hilominüus mandamus Angelis Paradisi, yuod animam 
illius a purgatorio penitus absolutam ad paradisi gloriam 
introducant. 

*«) Thomas, Summa. pars III. qu. 25, art. 2. Unde io ar. 
bitrio dantis indulgentiam est tuxare yuantum per indulgen- 
tiam de poena remittitur. Si tamen inordinate remittat, ita 
ut bomines quasi pro nihilo ab operibus poenitentiae rervo- 
centur, peccat faciens tales indulgentias; nihilominus quis 
plenam indulgentiam consequitur. 





240 Droikisße Borleiung- 


Miöhler auf die myſtiſche Einheit der Kirche und bie bymamifde 
Wirkung jeded einzelnen unfdmldigen Leidens auf bas Ganze bei 
Leibes Ehrifti. Iſt aun auch hierin eine Wahrheit, melde mir 
zu beachten haben, fo führt fie doch wicht zu dem Ergebniß, mel 
des Möbler erwartet, Denn ed ift damit mode nicht im mins 
beiten gefagt, daß mum eine Diötributiom biefer Verdienſte und 
eine Hinleitung ihrer Kraft anf einen beftimaiten Punkt dark 
den Pabſt jtattfinden fönue*), Dieß, was deoch bie Hanptiade 
it, wird in Moͤhler's Darſtellung — wie die Lehre vom Past 
überhaupt — bei Seite gelaffen, Denn es beruht dieſe Lehre anf 
einer Anſicht von der Hierarchſe und Kirchengewalt, wie fie ſelbſt 
Möbler wicht hatte. Sie führt im ber Wirklichkeit faft unser 
meitlih zn einem Mechanismus in Tauſch und Erlaſſung ber 
Bufmwerfe, gegen welchen auch jegt in der Fatbolifchren. Kirche bie 
Beiten fi) erheben müßten, Hätte fie nid, durch die Reformation 
belehrt und vorfihtig gemacht, feitdem ihrer Prarid Schranfen 
gefept, tie fie erft im der allerneueften Zeit wieder überichreiten 
zu wollen fcheint. Shut fie dieß, fo wird jie dadurch nur zu ihrem 
eigenen größten Nachtheil handeln. 


) Dasſelbe gift auch aegen das. mad Anton Günther (der 
legte Epmbolifer 1834 S. 212. 248.) zur Begründung des Ab» 
lajied gejagt hat, wiewohl er noch freffender ad Mohler auf 
die Analogie vicariirender Thätigfeit im Gebiet des organiſchen 
Lebens hinweiſt, um dad, was ald Uebertragung fremden Ber 
dienſtes im Ablaß erſcheint, denfbar zu machen. 


Sinundpreißigfte Worlefung. 


— — 


Meine Herren! Die heilige Euchariſtie unterfheidet ſich 
nach katholiſchem Kehrbegriff von allen andern Sarramenten das 
durch, daß fie nicht allein Sacrament, fondern zugleich Opfer und 
zwar Derföhnungsopfer für Lebendige und Todte if. Sie muß, 
wollen wir die katholiſche Lehre mit der unfrigen vergleichen, nu⸗ 
ter diefem doppelten Gefichtöpunft aufgefaßt, zuerft ald Sacr as. 
ment, dann ald Dpfer betrachtet werben. 

Gehen wir fogleih auf die erfte Betrachtungdmeife ein, fo 
wird und bier mehr ald irgendwo die Nothmendigfeit fühlbar, 
ehe wir die Bergleihung beginnen, und darüber zu verfländigen, 
was wir eigentlich ald proteftantifhe Lehre anzufehen gefonnen 
find. Es ift unumgänglich, hier einige Worte über die Differen, 
zu fagen, durch welche die proteftantifche Kirche felbft ſchon im 
erften Decennium ihres Entftehend in zwei Kirchen gefpalten 
worden ift. 

Ich kann hier nicht auf dasjenige eingehen, was über den 
Gegeuftand dieſes Streited etwa diejenigen neueren proteftanti« 
ſchen Theologen denken und lehren, welchen es, fei ed nun auf eine 
mehr oder minder erklärte Weife, nicht darum zu thun ift, ihre 
Ueberzeugung der heiligen Schrift zu unterwerfen und dieſe mit 
gläubiger Hingabe aus ihr felbft, nicht aus fremdartigen, zu ihe 
hinzugebrachten Boraudfepungen zu erflären. Bon einem folden 
Proteſtantismus kann ih nun einmal fein Heil für die Kirche 


erwarten und er hat, wenn er fo bleibt mie er ift, keinen Antheil 
9. Tdierſch, Borlefungen. 2. 16 
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an der Kirche der Zukunft. Diefe wird, je mächtiger in ihr die 
Wirkungen und Gaben bed heiligen Geiftes wieber aufleben, deſto 
lebendiger inne werden, daß fie im ber Feier ber Suchariſtie ein 
hochheiliges und unergründliches Myſterium der göttlichen Liebe 
zu verehren hat, und baf alles, a fromme Kirdyenlehrer ver: 
gangener Zeiten zw ihrer erh ng geſagt ‚haben, gegen dem 
wirklich im ihr enthaltenen Re —* wunderbarer Gnade nod 
zu ſchwach iſt. 


Blicken wir auf bie gegenwärtige Theologie der Proteft 
fo Dürfen wir fagen, daß fon jegt alle fee Sheologen, 
fih zum Glauben an bie wahre Menſchwerdung des wahren. Got: 
ted in Ehriffo befennen umb fi den Ausfprüdhen der heiligen 
Schrift ald untrüglichen Ofenbarungen sörtliger Weisheit unter: 
werfen, darin ſich mehr und mehr vereinigen: Swimgli und 
Decolampadiud find zu meif gegangen, wenn fie im Mbend- 
mahl bloß ein Erinnerungdmahl, in der Theilnahme an Demiel: 
ben bloß ein factiihes Befenntniß ded Glaubens vor ten Men: 
fhen finden wollten; alle Dieienigen haben geirrt und irren, melde 
behaupten, daß Der Bläubige in der Euchariſtie nicht mehr em: 
pfange, als er auch ohne fie fhon habe und haben fünne. Die 
Nothwentigfeit, ein Myfterium im Abendmahl anzuerfennen iſt 
vielen neueren Theologen befonderd aud der Rede des Herrn bei 
Johannes in fehöten Gapitel flar geworden, an ihren gemaltigen 
Morten müſſen ale Verſuche einer uneigentlihen oder fpirituali: 
ftifhen Erflärung ſcheitern. Zur Herſtellung derjenigen Bereini: 
gung mit Chrifto, weldye er dort feinen Gläubigen verheißt, ift 
aber daß heilige Abendmahl eingefegt. 


- 


Wir fünnen uns von der durch Zwingli aufgeitellten An: 
ſicht losſagen, ohne in die harten Urtheile einzuftimmen, weldye man 
von Iutherifher Seite her in meuerer Zeit wieder über dieſen 
Reformator gefällt hat. Wir willen, daß er in das Ertrem fei- 
ner Lehre durch die Bekämpfung der fatholifhen Lehre und Pras 


nn 
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sid, wie fie damals befand, verfallen if. Die Baſis alles deſſen, 
was ihm im Meßopfer nud der Anwendung beäfefben ald Miß⸗ 
brauch erſchien, wollte er zeritören, indem er bie wahre Gegen 
warf Ehrifti im Abendmahl läygnete. Sein yyd feiner Auhänger 
Irrthum war der, daß fie nur auf dieſen Wege den Misbrän⸗ 
chen entgehen zu koͤnnen meinten, welche in ber damaligen Kirche 
notorifch beitanden. Diefe Betrachtung der Sache Pisnt nicht 
dazu, den Irrthum jener Auficht zu verhüflen, ſondern indem fie 
ihn erklärt, laͤßt fie ihn einerſeits ale Irrthum erfennen, während 
fie und andererfeitd auffordert, und vor einen zu Kasten Urtheil 
über die Männer, die ihn aufgeſtellt haben, zu hüten. 

Galnin Has die mittlere Anſicht zwiſchen des Iptherifchen 
und zwingliſchen nußgebilbet, welche ihn im den Stand ſetzte, 
einmal die Wittenberger Eoneordie mit anzunehmen und ein an⸗ 
bermal den Consensus Tigurinus mit den Anhängern Zwiygr , 
lies zu fchlleßen. Hot ſchon bad Verſtaͤndniß und Die richtige 
Darſtellung feiner Theorie große Schwierigkeiten, ſo gehürt wol 
lends ihre richtige Beyrthrilung, meiner Meinung nach, zu dem 
fhwerften Problemen des Theologie. Als Calpin'ß Auſicht, 
von Melaunchthon wenigſtens nicht befämpft, uuter deſſen 
Schuͤlern in Wittenherg ſich eingeſchlichen hatte und nun die ge» 
waltſamen Reoctionen des fireugen lutheriſchen Glaubens gegen 
den Calvinismus entſtanden, waren die drei Sätze, dis man um 
Schibboleth der lutheriſchen Rechtgläubigkeit machte: die commu- 
nicatio idiomatum realis, non verbalis, die manducatig 
oralis und die manducatio impiorum. Den eriten biefer drei 
Säge, der ſich auf die Lehre vow der Perfon Ehrifti bezieht, Bar 
ben wir fegt nicht zu erörtern; der zweite und dritte beſtimmen 
den Unterſchied der lutheriſchen Abendmahlslehre von der calyjniz 
(den. Was nun den Sag betrifft, daß auch die Uugläubigen 
den Leib bed Herrn empfangen, fo follte über ihn fein Streit 
der Eoufefliouen entbrenuen, denn er bezieht ſich anf eine Frage, 
die in ber chriftlichen Kirche eigemtlich gar nicht aufgeſtellt werben 
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ſedte. Für Ungläubige hat der Herr fein Abendmahl nicht ein⸗ 
geſetzt, und ihre Theilnahme am demſelben ift eine Abmormität, 
Die ın der apoſtoliſchen Kirche wicht vorlam und beötwegen im ber 
aeutetamentlichen Lehre nicht berärffichtigt it. Der Apoftel ſpticht 
oa ſolchen, die den Leib bed Herrn unmürbig geniehen, „Ein 
„older iöt end trinkt ihm felber bad Gericht, daberch Baer 
„nice unterjceidet den Beib des Deren.” Uber dieſe uumürbig 
Seniefenden And dott nicht Gottleſe nice Ungläubige, Es find 
Gläubige, die ſich nicht würdig vorbereiter'haben. Diele empfan: 
gen wirklich den Leib des Herrin, umd fondel IE benmimäch aller 
dingd ın jener Stelle geſagt, daß ber Leib ded Herrn unabhängig 
son der Stimmung bed Empfangenden objeetis gegenwärtig iſt, 
und unabbängia von dem arößeren ober geringeren Maafe bed 
Blaubend und der Vorbereitung mit dem Brobe hingenommen 
wir, 

Fragt man nun aber: ob mit dem Wunde? fo find hier 
zwiichen denen, welche Lies mit ja und mit nein beantworten, 
Mißverſtändniſſe weazuriumen. Es ift zu wenig gefaat, wenn die 
reformierten Iheologen von einem cibus mentis fpreden, meil 
dieß zu einjeitig an eine Ihätigkeit der NReflerion, und an eine 
Gegenwart für das Gedächtniß oder allenfalld für Lie Einbil: 
dungäfraft erinnert. Dad Richtige werden hier diejenigen Inthe: 
rifhen Theologen getroffen baben, welche verlangen, daß man 
ven Leib des Herrn ald einen cibus novi hominis anerfennen 
fol. Denn der bidliihe Beariff des „neuen Menfchen, ver nad 
„Bott geſchaffen ut in Geredhtigkeit und Heiligkeit” (ter nit 
mit dem „innern Menſchen“ vermechfelt werten darf) iſt fo tief 
und umfaſſend, daß mit einer Speiſung ded neuen Menfchen zu: 
glei die Beziehung auf Die dereinjtige Verklärung unfered Leibes 
gegebden iſt. Erit Durch dieſe und in Liefer werden wir ganz neue 
Menſchen, als Sähne Gottes vollendet, und in den vollen Beſitz 
deb ewigen Lebens verſetzt jein. Die Derflärung des Leibes oder die 
Anjerftehung zum Leben it aber nichts anderes, als ein Verwan— 
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deltwerden in die Aehnlichleit des verflärten Leibe Chriſti. Das 
fiyere Unterpiand unferer Derflärung wird nun aber nach der 
Lehre der alten Kirhe, welde einen uenteftamentlihen Au— 
fnüpfungspunft hat, im heiligen Abendmahl gegeben. Wir haben 
biemit etwad angedeutet, wad Calvin: zu erreichen fucht, aber 
nicht völlig erreiht. Ein treffliher und wahrhaft erleuchteter 
(utherijcher Theologe weuerer Zeit bat ausgeſprochen, man habs 
von der reformirten Kirche nichtd zu verlangen, ald: Daß fie in 
Wahrheit die Verklaͤrung des Leibes Chriſti anerfenne. 

Ihr entgegenkommend, müſſen wir nun aber zaägleich ge 
ſtehen, daß jede Lehre falſch waͤre, welche den Leib des Herrn- in 
eine Kategorie mit den gewöhnlichen finnlichen Gegenſtänder 
ſtellen, und feine Gegenwart unter beſtimmten, ihn umgrängenden 
localen Dimenfionen fefthalten wollte. Dieb würde, wenn man 
anf ſolche Weile das Mpfterium feitzuhnlten gedächte, gerade dad 
eigentlihe Myſterium und die Wirklichkeit der Berflärung des 
Leibes Chrifti wieder aufheben. 

Ich bin überzeugt, die chriftliche Theologie muß ſich zur un⸗ 
jweidentigen Anerkennung eined objectiven Myfteriumd im chriſt⸗ 
lihen Cultus entfchließen. Lin folched bezeugen die Einſetzungs⸗ 
worte ded Abendmahld im Bufammenhbang mit der geſammten 
neuteftamentlichen Lehre zu gewaltig. Diejenigen, welde es 
längnen, haben fich zum Theil zu dem ſchweren Mißgriff verleiten 
laffen, ın der Diötribution ded Abendmahls an die Stelle der 
gebeimnißvollen Worte, mit denen ed Ehriftud audgetheilt hat, 
irgend einen audern Spruch zu fegen, entweder: „dieß iſt bie 
„Gemeinſchaft ded Leibes Chrifti, oder: „dein Blaube au den 
„Leib Ehrifti, der in den Tod gegeben ift, ftärfe dich zum ewi⸗ 
„gen Leben.” Dieß darf aber ebenfowenig ald eine Umänderung 
der Zaufformel zugeftanden werben. Es fpricht fich aber in ei⸗ 
nem folchen Berfahren eine unheimliche Scheu vor den Worten 
des Heren aus, und ed liegt ihr die Beſorgniß zu Grunde, ale 
möchten dieſe Worte, in heiligften Momente gefprocdhen, doch 
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machen, fühnen und bededen fann? Und wir müffen wieder mit 
unfereun Neformatoren bekennen, daß nur dem VBerbienfte bed 
Sohnes Gottes folhe Kraft inwohnt. Die katholiſche Kirche, 
ohne ed zu wollen und fo entidieden fie gegen bie Folgerung 
proteftirt, kaun doch in der Wirklichkeit nicht umbin, durch ihre 
Lehre von der fühnenden Kraft der Bußübungen und Satis⸗ 
factionen die Kraft und Bedentung ded einzigen Verſoͤhnungs⸗ 
opferd Ghrifti zu ſchmaͤlern. 

Doch ift in ihrer Lehre ein Punkt, welcher ed vielleiht mög⸗ 
lich macht, in der Berftändigung über tiefen Gegenſtand noch 
etwas weiter vorwärts zu fommen. Wir müffen vindicative Bez 
deutung und fühnende Kraft der Mortificationeu unterfcheiten. 
Diefe Unterfcheibung vermiffen wir in der fatholifchen Lehre. In⸗ 
deſſen blickt eine Ahnung derfelben, wie mir fcheint, aus dem» 
jenigen hervor, was von fatholiihen Sheologen über ten Unter: 
fhied von Schuld und Strafe, culpa und poena gefagt 
wird, Diefe Diftinetion, die im Sprachgebrauch nicht eigentlich 
gegründet ift, Hängt mit der Unterfcheidung einer ewigen und einer 
zeitlihen Strafe zuſammen. Die ewige hat Chriftus getragen, 
die zeitliche muß der Sünder noch beitehen. Wird nun der Be—⸗ 
griff der Echuld nur mit ber erfteren in Berbindung gefegt, ſo 
ift zu fagen, daß Chriſtus die ganze Schuld anf fih genommen 
und getilgt hat, daß alfo die dem Menfchen noch bleibente Etrafe 
wicht den Sinn einer Sühnung der Schuld, fondern nur einer 
wohlverdienten Mortification bat. Eo könnten diejenigen Theologen, 
welche in befagter Weife dad Verhältniß von culpa und poena 
feftftellen, zu einem Reſultate gelangen, welches ſich von dem, 
dad wir für richtig halten, faum mehr unterfcheiden würde *). 


— 


°) Den bier bezeichneten Weg fchlugen die Fatholifhen und prote⸗ 
ftantiichen Theologen in den Friedensunterhandlungen nach Leber» 
gabe der augeburgifhen Confeflion ein, jedoch ohne völlig zum 
Ziele zu gelangen. DBgl. die Stelle aus Salig Hiftorie der 
augsb. Eonfeffion bei Mohler, Symbolik. 6. Aufl. &. 292. 
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Wir müffen demnah fagen, daß diejenige Kirche bei ber 
vollen Wahrheit bleiben wird, welche nad dem Vorgang bes 
Paulus die freie Gnade fo predigen wird, daß die Züchtigungen 
für die Sünden der Ehriften nicht aufgehoben find, und die Züch⸗ 
figungen in dem Sinne auferlegen wird, daß die freie Gnade und 
die audfchließliche Derdienftlichkeit ded Lebend und Leidens Chriſti 
feine Beeinträchtigung erfährt. 

Wir find jest da angefommen,, wo auch die Lehre vom Abs 
laß und die vom Schaß der Verdienfte, aus welchem er ertheilt 
wird, ihre Stelle finden muß. Die letztere Lehre, die nicht im Zris 
dentinum feftgeftellt it, will Möhler deſshalb als fein Dogma 
betrachtet wiffen; in der Symbolik hatte er ihre Bertheidigung 
nicht übernommen, erft in den neuen Unterfuchungen ging er auf 
fie ein und endigte bier mit der Bemerfung (©. 420 der 2. Aufl.): 
„In der fholaftifchen Lehre vom Schatze der Kirche, der einem 
„jeden im Ablaffe zugewendet werde, ift alfo eine große Wahrheit 
„enthalten, obwohl die Darftellung, die ihm die Scholaftifer ges 
„geben haben, mancher Berichtigung, überhaupt einer weiteren 
„Ausbildung fähig it.” Mit diefer Hinweifung auf eine beflere 
Geftalt, melde die Theorie annehmen könnte und follte, verbindet 
fich bei Möhler daB aufrichtige Geftändniß in Beziehung auf die 
Prarid in Ertheilung ded Ablaffed: „einige Päbfte haben offen» 
„bar zu ihrer Schande in dieſem Punkte gehandelt.” (Ebendaf, 
©. 416.) 

Wir wiffen, wie ungerecht und unmwahr ed ift, den 
katholiſchen Ablaß geradezu ald eins mit Sündenvergebung dar⸗ 
zuſtellen. Es Handelt ſich bekanntlich in dieſer Lehre nur um 


208, wo aus dem Bericht des Eohläus über jene Unterhand⸗ 
Iungen mitgetheilt wird: „Darin wäre man eins geworden, daß 
„um der (menfhlihen) Genugtbuung (willen) die Sünde nicht 
„nad ihrer Schuld vergeben würde. Darin aber wäre der 
„Zwieſpalt geblieben, ob die Genugthuung zur Bergebung der 
„Bünde nöthig fei, der Strafe nad.” 
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eine Bertanfhung oder Abkürzung der Kirchenftrafen, welche dem 
Büpenden noch obliegen, nachdem er in Kolge reniger und auf⸗ 
richtiger Beichte die Abfolation oder bie Erlaffung der ewigen 
Strafe um Chriſti willen erhalten hat. Die vorangegangene 
Beichte und Communion war und iſt in allen Faͤllen die Bedin⸗ 
gung, an welche die Indulgenzen ſich knüpfen. Um nun eine 
ſolche Nachlaſſung der Kirchenftrafen für ben Fall, daß wahre 
Mene bei dem Büßenten ſich fund gibt, als zuläfig und höchſt 
zwedimäßig barzuftellen, bezieht fih Moͤhler anf ein treffliches 
Beifpiel der alten ftrengen Disciplin aus Panlinus von Aqui⸗ 
leja (ebentaf. S. 396 — 401.). Au diefem hiftorifhen Kactum 
fol nachgewiefen werden, was der Ablaß fei. Aber ftellen wir 
damit Die jegige Diseiplin der katholiſchen Kirche zuſammen, fo 
zeigt und biefed Beifpiel mehr, was dermalen Gatidfaction und 
Ablaß nicht find, ald was fie find. 

So gewiß als die abfolnte Gerechtigkeit im Gtaate eine Er- 
gänzang durch Dad Recht der Begnadigung bebarf, muß die Hebung 
eines ähnlichen Rechts neben den rigoriftifhen Beflimmungen der 
alten canonifhen Gefeggebung ihre Stelle finden. Mir diefem 
Begriff einer Vollmacht der Kirche zur Erlaffung oder Minderung 
der Kirchenftrafe verband ſich dann im Mittelalter bie bei den 
germaniſchen Völkern einheimifhe Vorftelung, daß eine Strafe 
mit einer anderen, leichteren vertaufcht werden koͤnne. Aber diefe 
Elemente conftituiren für ſich allein noch nicht die vollftändige 
Lehre vom Ablaß. Einen Ablaß ald Erlaffung der Kirchenſtrafen 
wollte Anfangs auch Luther zugeftehen. Aber ed fommt nun 
noch Hinzu, daß, weil man die firdlihen Satisfactionen ald zur 
vorkommende Abbüßung der im Segfeuer audzuftehenden Pein bez 
trachtete, die Ertheilung des Ablaffed auch in dad Jenfeitd hin— 
einwirfend gedacht und der Kirche, insbefondere dem Pabft Die 
Macht beigemefien wurde, aucd den Abgefdiedenen aus dem the- 
saurus meritorum Abkürzung der Fegfenerpein zu ſpenden. Die 
Anticipation oder vielmehr Ufurpation der bereinftigen richterlichen 


Dreißigſte Borlefung. 289 


Thätigleit Ehrifti durd den Pabft fchen wir bier anf ihrem 
Gipfelpunft, wenn in die Hand des Pabfled die Macht gelegt 
ift, eine von ibm beliebig zu beftimmende Zeit der Fegfenerftrafe, 
oder durch Ertheilung der indulgentia plenaria die ganze Feg⸗ 
fenerpein zu erlaflen *). 

Wie feft die Ueberzeugung von biefer richterlihen Macht des 
Pabſtes im Mittelalter war, zeigt die Theorie bed Thomas 
von Aquinum. Wenn ein Pabft oder Legat deu Ablaß, bem 
er darbietet, an zu geringfügige Bedingungen knüpft, fo ſündigt 
er wohl für feine Perfon und wird Rechenſchaft dafür geben 
müffen, aber die Indulgenz beiteht nichts defto weniger ald rechts⸗ 
fräftig und wirkfam ”*). 

Die Ableitung der Indulgengen aus dem thesaurus meri-. 
torum bat, wie Möhler bemerkt, «allerdings nit den Sinn, 
daß die fittlihen Vorzüge anderer den Empfängeru des Ablaſſes 
zugerechnet werden, ohne ihmen innerlid zu werben, fondern ed 
handelt ſich Bier nur um eine Erlaſſung von Bußwerken, bei wel« 
cher Reue und Beichte voraudgefegt ift. Um aber eine Uebertra 
gung der Berdienfte der Heiligen denlbar zw machen, beruft ſich 





°) Die Bulle Ad memoriam, bezüglid auf das Jubeljahr 185@ 
it dem Pabſte Clemens VI. ohne Zweifel untergefhoben 
(vgl. Stefeler Kirchengeſch. 2. B. 8 Abth. ©. 255 — 257), 
aber fie drückt nichts deko weniger damals vorhandene Aufichten 
von der Gewalt des Pabſtes aus, wenn diefem die Worte beiges 
legt werden : item concrdimus, quod si vere confessus in 
via (auf der Reiſe nad) Rom) morte praeveniatur, ab omni. 
bus peccatis suis sit immunis et penitus absolutus; et ni. 
hilominus mandamus Angelis Paradisi, quod animam 
illius a pargatorio penitus absolutam ad paradisi gloriam 
introducant. 

**) Thomas, Summa. pars Ill. qu. 25, art. 2. Uode in ar. 
bitrio dantis indulgentiam est taxare quantam per indulgen- 
tiam de poena remittiter. Si tamen inordinate remittat, ita 
ut homines quasi pro nihilo ab operibus poenitentiae revo- 
centur, peccat faciens tales indulgentias; nihilominus quis 
plenam indulgentiam consequitur. 
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MöHler.auf die myſtiſche Einheit der Kirche unb bie bynamiſche 
Wirkung: jeded einzelnen unfchuldigen Leidens auf das Ganze bed 
Leibes Ehriſti. If nun auch hierin eine Wahrheit, melde wir 
zu beadyten haben, fo führt fie Doch wicht zu dem Ergebniß, wel⸗ 
ches Möhler erwartet. Denn ed ift damit noch nicht im mine 
deften gefagt, daB nun eine Distribution biefer Berdienfte und 
eine Hinleitung ihrer Kraft anf einen beftimmten Punkt durch 
den Pabft ftattfinden Fönne*). Dieß, was doc die Hauptfadye 
iR, wird in Möhler’8 Darftelung — wie die Lehre vom Pabſt 
überbaupt — bei Geite gelafien. Denn es beruht diefe Lehre auf 
einer Anficht von der Hierarchie und Kirchengewalt, wie fie ſelbſt 
Möhler nicht Hatte. Sie führt in der Wirklichkeit fat unver- 
mweibli zu einem Mechanismus in Tauſch und Erlaflung der 
Bußwerke, gegen welchen audy jet in bei fatholifchen Kirche Die 
Beten ſich erheben müßten, bätte fie nicht, durdy die Reformation 
belehrt uud vorfichtig gemacht, feitbem ihrer Prarid Schrauken 
gefept, die fie erft in der allerneueften Zeit wieder überſchreiten 
zu wollen fcheint. Thut fie dieß, fo wird fie dadurch nur zu ihrem 
eigenen größten Nachtheil handeln. 


) Dasielbe gilt auch gegen das, wad Anton Günther (der 
legte Spmbelifer 1834 S. 212. 248.) zur Begründung des Ab» 
lafjeß gefagt hat, wiewohl er noch treffender al Möhler auf 
die Analogie vicariirender Thätigfeit im Gebiet des organiichen 
Lebens hinweiſt, um dad, was ald Uebertragung fremden Ber« 
dienfted im Ablaß erfcheint, denkbar zu machen. 


Einunddreißigſte Worlefung. 


= 


Meine Herren! Die heilige Euchariftie unterſcheidet ſich 
nad fatholifhem Lehrbegriff von allen andern Sacramenten ba: 
durch, daß fie nicht allein Sacrament, fondern zugleich Opfer und 
zwar DBerföhnungsopfer für Xebendige und Zodte if. Sie muß, 
wollen wir die fatholifhe Lehre mit der unfrigen vergleichen, un⸗ 
ter diefem doppelten Geſichtspunkt aufgefaßt, zuerft ald Sacr as 
ment, dann ald Opfer betrachtet werden. 

Gehen wir ſogleich auf die erfte Betrachtungdmeife ein, fo 
wird und bier mehr ald irgendwo die Nothwendigfeit fühlbar, 
ehe wir die Dergleihung beginnen, und darüber zu verftändigen, 
was wir eigentlih ald proteftantifche Lehre anzufehen gefonnen 
find. Es iſt unumgäugli, hier einige Worte über die Differenz 
zu ſagen, durch welche die proteftantifhe Kirche felbft ſchon im 
erften Decennium ihres Gntfichend im zwei Kirchen gefpalten 
worden ift. 

Ich kann hier nicht auf dasjenige eingehen, was über ben 
Gegeuftand diefed Streited etwa diejenigen neneren proteflantis 
fhen Theologen benfen und lehren, welchen es, fei ed nun auf eine 
mehr oder minder erflärte Weife, nicht darum zu thun ift, ihre 
Ueberzeugung der heiligen Schrift zu unterwerfen und diefe mit 
glänbiger Hingabe aus ihr felbft, nicht aus fremdartigen, zu ihr 
hiuzugebrachten Vorausſetzungen ‘zu erklären. Bon einem folden 
Proteftantiömus kann ich nun einmal fein Heil für die Kirche 


erwarten und er hat, wenn er fo bleibt wie er ift, keinen Antheil 
9. Xdiecſq, Boriefungen. 2. 16 





— — — 
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dogmatifhe Expoſitionen finden fi, inäbefondere bei demjenigen 
ehrern, melde im neftorianifhen nnd, eutpchianiſchen Streit bie 
Lehre von der una persona in duabus nataris und von ben 
duabus naturis in una persona vertheidigt haben, Mir biefem 
Dogma ftellen fie dad Mofterinm ber Euchariflie im Parallele, 
Sie thun die fo, daß fie bie Antegrität der beiden Naturen in 
Ehrifto dur das Zufammenbeftehen des Irbiichen und des bimm- 
lifhen Elementes in ber Eucariflie erläutern, Hier Hat das 
himumiliſche noch nicht über baß irbifhe Element jo. jehr Dad Ueber: 
gewidht gewonnen, wie in ber fchre, welche eine Berwanblung der 
irbifchen Subftang in bie himmlifche behauptet, Nut Dad har Diee ie 
ſehr einfach, ohne einen Sprung, durch ein Continuum der € 

firchlicher Denkweife aus jener gebildet, und ohne fie jemals in der 
Kirche ganz zu verdrängen, In ihrer ſcholaſtiſchen Ausbildung fagt 
bie Derwandlungdlehre, baß ungegchtet der Bermantlung ber ganzen 
Eubftanz die Vccidentien bleiben, Die Frage aber, mas zu den Acciden: 
tien zu rechnen und was als die Eubftanz ded Brodes und Weines 
zu betrachten? — ift eine bloße Schulfrage, und mag man fie jo 
oder anderd beantworten, fo wird die Antwort nicht geeignet 
fein, zu einem Glaubensartifel erhoben zu werden. In der Er: 
Härung defien, was unter die Accidentien zu rechnen, gehen ein: 
zelne katholifhe Theologen fo weit, daß man faum mehr einzu: 
fehen vermag, wie ſich ıhre Vorftelung dem Inhalt nach von der 
Iutherifchen unterjcheiden fol, welche einfach Dabei ſtehen bleibt, 
daß ungeachtet der realis praesentia Brod und Wein bleiben, 
was fie find. Man findet, dag Kirchenväter wie Jrenäus dad 
geheiligte Brod und den gefegneten Wein immerhin nody als eine 
leiblihe Nahrung betrachten, womit nad) unbefangener Auffafjung 
sorandgefegt ift, daß die Subſtanz ded Broded und Weines 
bleibt. Mit ſolchen Ausſagen finden ſich aber katholiſche Theo: 
logen dadurch zurecht, daß fie erinnern, auch die dem Leib näh—⸗ 
rende und ftärkende Kraft gehöre eben zu den Accibentien bed 
Drodes und Weined, und ed fei demnad die Transſubſtantiation 
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keineswegs fo zu denken, daß durch fie jene Birlungdweife der 
irdifhen Elemente aufgehoben würde, Iſt man aber einmal bis 
auf diefen Punkt geflommen, fo fann die Zrandfubftantiation am 
fi betrachtet (abgefchen von ihren Eonfequenzen) für ben Stande 
punlt des Slaubend fi) von der realis praesentia nicht mehr 
unterfcheiden und ihre Entfernung vom Siune der heiligen Schrift 
muß derjenige, welcder in der Schrift die wirklihe Gegenwart 
findet, für fehr gering anſehen. Diefed Bewußtſein hat fih auch 
in den Beiten nach der Reformation hin und wieder fowohl bei 
katholiſchen als bei Intherifchen Theologen ausgeſprochen. Iſt unter 
ben leßteren einer, welder als Autorität in exegetifhen Dingen 
genaunt zu werden verdient, fo wird ed, denke ih, J. A. Ben 
gel fein, Bengel erflärt in einem feiner von Burk heraudgegen 
deuen Briefe, er getraue ſich eher die Zrandfabftautiation and 
der Schrift zu begründen, ald diejenige Anficht, welche feine wirks 
lie Gegenwart des Leibes Chriſti annimmt, 

Groß wäre freilich der Unterfhied der katholiſchen Lehre von 
des Iutherifchen, wenn die erftere fagen wollte, daß ſich die Hoſtie 
in einen ihre entfprechenden Theil des Leibed Ehrifti und ebenſo 
der heilige Wein in einen Theil feines Blutes verwandelte. Daß 
Borfteflungen diefer Art, welche dad Mpfterium in die Sphäre 
gewöhnlicher Iocaler Exiſtenz berabziehen und zum fiunlihen Phaͤ⸗ 
nomen machen, in der fatholifchen Kirche eriftiren, geht aus bem 
Faällen hervor, wo andnahmöweife der Schein ber irdifchen 
Accidentien durchbrochen worden und dad heilige Blut im Kelde 
ald ſolches fichtbar geworben fein fol, Die katholiſche Kirche 
würde wohl thun, den Glauben an Wunder diefer Art nicht zu 
fördern, benn er ift mit Vorftellungen verbunden, welde ihrer 
eigenen, befferen Lehre widerfprehen, Denn biefe fest die Ver⸗ 
Härung des Leibed Ehrifti voraus, fie will nur die Gegenwart 
ded corpus Christi gloriosum behanpten, unb legt befonderen 
Rahdrud darauf, daß unter jeber von beiden Beftalten ber ganze 
Chriſtus, totus et Integer Christus gegenwärtig fei (Conc. 
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friä Sess. TI. cap. 8. SaR'ibill canom 3... 9) Diefekir 
R serer comermaitiicen Mei Frei, Weiner 
mi :tr farm man jene Wunder Dei Beilfüglaubrnd Hagen und Als 
hen: für Dir Frantfobftentiäfien benügen, Wir ſchen aber Bir 
Mr meeter, mie Die Drari® der Batboliidden Arche Mb Han! ihre 
Übeorte emamcirirt amd Wahrheiten, die in dieſer richtig aufgefah 
mt, ter®rlt; fo lange aber Bird der Fall iſt, wied mare 
ei 223 dirierise Daldung gegen De Berwanblängslchre nid 
wrrien? werben, melde we —— Theorle detrachtet eldent 
kb erdieate. —D EZ 

Die Esatſchiedenbeit des ——— —⏑—⏑—⏑—— 
Khre derabt eigestlich anf Ken Eonfeguenzen, bie ſich ame 
wörter. Jmdem mir jent biefe in Beirat zichen, mo ij 
irit unsere Aafs abe feim, zu prüfen, Inmieferı biefenigen Meht 
yaben, melde ſagen, daß Diefelfen Conſcquenzen, inebeſondert 
ne Andeturz der Sottie und die Lehre vom Meßopfer, auch and 
nt praesentia realis hervorgehen. Dieie Behauptung mir 





sen zwei verſchiedenen Parteien anracftellt, einmal von ftreng 
reformirten Theolegen, melde eben nm jenen Gonfequenzen ja 
entgeben, die mirfiite Gegenwart verwerfen. Dann von fathe: 
lifchen, welche den Lutberanern die Nothwendigkeit darthun wollen, 
mit ter praesentia realis auch das ganze katholiſche Drama 
anzunekmen. Unter Denen, melde die Sache von dieſem legteren 
Gefichtspunkte and darſtellen, muß vor allen Boffnet, befon: 
derd wegen der betreitenten Abichnitte in feiner histoire des 
variations des eglises protestantes genannt werten. (Dal. 
das fehite Buch 68. 20 — 42.) 


®) Jede cancrnaitiihe Vorſtellung iſt ſchon dadurch ausgeſchloſſen, 
daß nach dem unverbrüchlich ſanctionitten Ausdruck geglaubt 
werden muf: in sanctissimo eucharistiae sacramento contineri 
vere, realiter et substantialiter corpus et sanguisem un& 
cum anima et divinuitate Domini nostri Jesu Christi, 
ac proinde totum Cbristum. Sess. XIII, can. 1. In jedem 
Fatheliichen Katechismus wird dieß mit denfeihen Worten gelehrt. 
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Die Verwandlung tritt nach katholiſchem Dognta Im Yngene 
blict der Sonfecration und fraft berfelben ein. Sis beftcht az 
abhängig von ber Ausfpendung und dem Genuſſe bed Abende 
mahls; and nah der Vollendung der ganzen Feier bleibt die 
Hoſtie der Leib ded Herrn, Diefer Begriff einer vom Gebrauch 
völlig nnabhängigen und an ſich feftftehenden Derwandlung If 
von den Theologen des Mittelalter mit der ftrengften Gonfegneins 
ausgebildet worden, welche fich befanntlich nicht fcheute, Die zu⸗ 
rlickſchreckende Frage: an etiam a brutis animalibus sumatur 
corpus Christi — anfzumerfen und theilweife wenigftend zu 
befaben. 

Die erfte Kolge derjenigen Anſicht, welche fih von einer an 
die confecrirte Hoftie gebundenen Gegenwart Chriſti überzeugt 
Hält, iſt bie Anbetung der Hoftie, nicht nur im Moment der Gone 
fecration oder der Darreihung, fondern audy nachher, wenn fie 
aufbewahrt und in derKirche zur Anbetung aufgeftellt oder zu einen 
Kranken gebracht oder in Procefflon wie am Feſte ded Frohu⸗ 
leichnam eimhergetragen wird. 

Diefen Folgerungen weicht der Proteftantismns aus, indem 
er die Verheißang Chrifti, auf welche fich der Glanbe an feine 
Gegenwart gründet, nar auf die Auſsſpendung und den Empfang 
bed Sactamentes bezieht. Denn nur zu dieſem und zu feinen 
andern Zwecke habe ed Chriſtus eingeſetzt. 

Diefe proteftantifche Lehre wird dann gewöhnlich fo riet: 
nur im Augenblick des Genuffed fei die Gegenwart Chriſti ans 
zunehmen. Wir finden dieſe Faſſung gerade bei lutheriſchen Theb⸗ 
bogen der fepigen Zeit, welche damit den Sag begründen wollen, 
daß der Chriſt im Moment ded Empfanged, aber nar in Biefe 
Moment knicren Tolle, 

Faſt dieſelde Anſicht finden wir ſchon bei den Waldenfern. 
Jhuen wird unter andern der Sag zugeſchrieben: quod conver- 
Bio — eine folche nahmen fie no an — non fiat in mamı 
swwerdetis sed iu ore sumentis. Bei der calvintichen Denk 
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weiſe verfteht ed ſich von ſelbſt, daß diejenige, Gegenwart Ehrifti, 
melde auf diefem Standpunft angenommen wird, an den Moment 
des Genuffed geknüpft iſf, mit dem bie ſubſeetive Erhebung bei 
Eommunicanten in den Hiumel and die geiftige Bereinigung mi 
Ehriftus coineidirt, Nicht fo won ſelbſt verſteht ſich Diele Eins 
ſchränkung auf lutheriſchem Standpunft. Sie ift ımır son Des 
lanchthon, meines Wiſſens mie von Luther in dieſer Beilimmi: 
heit ausgeſprochen worden, Sie fügt ſich leineswegs imiten Zu⸗ 
ſammenhang der ſtreng utheriſchen Ueberzeugung. Dirſe geht, 
und ich glaube mit Recht, davon aud, daß bie realis praesenila 
ftattfinde in Folge der Abminiftration bed Sacramentd, weit 
iu Gemäßheit ber Einfegung vollzogen wird, Als der eine weſent⸗ 
lihe Theil diefer Adminiftratiom wird die Conſecration beteachtet, 
Durch fie gewinnt bie ‚ein für ‚allemal gegebene Berhrißuug Ehrifi 
ihre befondere Beziehung auf dieſe vorliegenden Elemente, Di 
Confecration gefchieht mit den Worten des Herren : „Dieß iſt, — 
niit: dieß wird fein — mein Leib.“ Es ift, wenn man von bie 
fen Borterfügen ausgeht, nichts natürlicher, ald anzunehmen, daß 
nun die Conſecration auch fofort ihren Wortlaut gemäß in Bir: 
ſamkeit trete, und nicht eine bloße Borbedeutung deſſen fei, mas 
bald nachher im Moment der Austheilung wahr werden wirt, 
Dieß legtere muß ich mwenigftend für eine ſehr willführlidhe Sırı: 
rung halten, Nimmt man einmal an, daß die Verheißung und 
die Gonjecration die causa efficiens der Wirklichkeit des Zu: 
eramentes feien, und fo viel ich fehe, nimmt dieß Luther an, 
fo ift fein Grund vorhanden, die Wirkung zeitli von der Urjade 
zu trennen und in einen fpäteren Augenblick zu verlegen. Luther 
hat geraume Zeit die Elevation im Augenblide der Segnung bei: 
behalten. Was follte aber diefe anders ald dad Bolt daranf hinweiſen, 
daß fraft der Eonfecration Chriſtus bereitd gegenwärtig fei? 
Ich will hiermit nicht eine bloß hiſtoriſche Bemerfung and: 
fprehen. Es ift meine eigene Weberzeugung, daß wir in de 
Zeier des Myfteriumd und jener willkührlichen Einfchränkung dei 
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n auf den Angenblit der Diftribution entfdlagen mäffen. 
a etwad son dem Weine forglos verfhättet, wenn nad vol⸗ 
ter Feier daß, mad von den confecrirten Elementen od) 
x ift, dem profanen Gebrand überlaffen wird, fo gibt dieß 
Katholiken ſchweren, und ich glanbe gerechten Anftoß. Es 
nicht geftattet, von dem Paſchalamm nach vollendetem feier- 
a Mahle etwas zu profanem Gebrande übrig zu laſſen, was 
3 blieb, mußte noch in der heiligen Nacht mit Feuer verbrannt 
en. Auch wir find verpflichtet, die übrigbleibenden Elemente 
sicht anznbeten, — aber doch jeder Entmweihung berfelben 
nbengen. 

Nach Intherifchen und anglicanifhem Ritus kniet der Chriſt 
er, wenn ihm dad Sacrament gereicht wird. Die Iutherifche 
e gefteht zu, daß dieß eine Anbetung bed gegenwärtigen 
ſtus ausdrücken fol. Gegen ben Sag ber katholifchen Kirche, 
Ehriftuß in der Euchariſtie anzubeten ſei, wüßte ich nichts ein⸗ 
nden, wenn er nur-bieß fagen wollte: daß wir bei der Keier ber 
ariftie zu ihm ald. dem gegenmärtigen beten follen. Und diefe 
tung auf den Augenblid der Mittheilung ded Sacraments zu 
ränfen, in dem Zeitraum von der Eonfecration bis zur Mittheilung 
tzuhalten, dazu ift meiner Einfiht und meiner Empfindung nad 
Grund vorhanden. Die Anbetung im Moment der Eonferration 
titnd der alten Kirche, wie aus Chryſoſt omus hervorgeht. 
weiß diefen Ritus nicht zu vermerfen. 

Inden ich behaupte, daß in dieſen Punkten ber proteftan« 
»RNitus dem altchriftlihen fih aunähern könnte und follte, 
se ich dem Katholicismus etwas fehr Wichtiges zugeftanden 
aben. lm fo gewaltiger, fo fcheint ed, drängen fich die weis 

Kolgernngen ded Katholicismus auf. 

Dennod fann, ja ed muß ihnen von diefem Standpunkt aus 
Anerlennung verfagt werden. Für’d erfte bat ber Protes- 
ismus die heilige Schrift und das kirchliche Alterthum auf, 
e Seite, wenn er an dem Princip feftbält, bag Chriſtus 
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ſein Sacrament zum Behaf ber eier eingelegt hat, ja welchen 
er dad Vorbild gegeben, wicht damit ein Theil deſſelben fine 
eigentlihen Beſtimmung entzogen und zur Anbetung, geſchehe Ne 
im Tempel oder bei der Meoceffion, "aufbewahrt werde. Ban 
die Kirche dennoch einen ſolchen Gebrauch vom ber Soſtie macht; 
jo ift ed eine Eigenmächtigleit, welche bad Alterkhum ſich nicht 
erlaubte. Diefed war im diefer Hinſicht freilich auch wieder nidt 
proteſtantiſch. Die alte Kirche faunte feine Kranfencommimion 
in der Form, wie fie beiumd gefeiert wird, wenn der Geiſtlic⸗ 
am Lager ded Sterbenden und etwa im Familientreiſe bie voll 
ftändige Abendmahlöfeier veranftaltet. Der Gebraud Dei Alter: 
thumsd war vielmehr befanmtlidy ber, daß von dem in der Kirde 
bei der offentlichen Abendmahlsſeier conſeerirten Brode die Diafonen 
aud) den Kranken braten. Ja felbft eine Mufbewahrung rinet 
Sheiled von dem neweihten Brode, um baffelbe in fpäter ein— 
tretenden Fällen den Sterbenden mitzutheilen, möchte fich ſchon 
im dritten Jahrhundert nachweiſen laflen. Aber dieſe Aurbe: 
wahrung ift immer noch nicht eine Aufbewahrung zum Behuf der 
Aroration, fondern der Ausſpendung. 

Befteht man aber darauf, daß es fih nun ganz von felhit 
ergebe, die Hoftie auch in der Zwifchenzeit ihrer Aufbewahrung 
durch Anbetung zu ehren, fo muß ich dieß verneinen. Wo reli: 
giöfe Handlungen in Frage kommen, bei denen dad Gewiſſen 
fiher gegründet fein muß, da müſſen wir gegen ung felbit und 
gegen die Kormen, welche unfre Andacht annehmen will, Bie hädite 
Vorfiht anwenden, und ung die Schranfen aufsrlegen, welde und 
durch das in der Schrift und im lirdylichen Alterthum gegebene 
Vorbild vorgezeihnet ünt. Mir fünnen und Dürfen der Kirche 
nicht das Recht zugeftehen, neue Weifen der Anbetung einzu: 
führen, mögen fie fih aud auf nod fo plaufible Folgerungen 
fügen, Die Kirche darf, falld fie auch Einzelnen eine folde 
Form der Andacht nachfehen wollte, fie nie zum Gefeg für ale 
und nie zum Kenuzeihen der Rechtglänbigkeit erheben. 
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Widerfopen wir und hierin den Forderungen der katholiſchen 
Kirche, fo ift Damit doch nicht gefngt, dab wir die Aubetung her 
Hofie, fei ed in oder außer der Meile, als Idololatrie bezeichnen 
dürften.. Wir willen, wie gewöhnlich Dieß unter ben Proteſtanten 
geweſen iſt. Zrägt doc felbft der Heidelberger Kutechiämus kein 
Bedenten, bie ganze Meſſe rine „vermaledeite Abgötterei’ gm 
nennen. . Über darf ich offen . ausfprechen, was ich in Diefer 
Sache denke, fo muß ich geftehen,, Daß ich au foldhen. Juveetiven 
feinen Antheil haben möchte. Ich kann mich von dem Eindesd 
nicht losmachen, den vor Zeiten der Ausſpruch eines unſerer 
großen Dichter auf mich hervorgebracht hats „wehe dem, ber einen 
„Gottesdienſt Abgdtterei nennt, deffen Gegenſtand Ehriftnd if“ — 
wenigftend in der Intention des Anbetenden. Wer ed nur eine 
mal ſich vergegenwärtigt hat, daß der Katholif in bem hochwür⸗ 
digen Gut den Erlöfer anzubeten überzeugt ift, follte für immer 
zurüdfchaudern vor Zuſammenſtellungen biefed Cultus wit bem. 
Heidentfum, hen fo. wenig darf ald Parallele jene etwas mes 
niger verwerflihe Form ber Idololatrie angefehen werben, welche 
Jerobeam in Ifrael einführte, indem er zu Dan und Bethel ges 
goſſene Kälber aufrichten ließ, damit unter ihrem Bilde oder 
Spmbol Jehovak, der Gott Iſraels, angebetet würde, Auch die 
Verehrung, welche man fpäter der ehernen Schlange (Nechuſchthan) 
erwied, die einft Moſes in der Wüſte als ein Zeichen des Heils 
aufgerishtet hatte, iſt hier nicht in Vergleichung gm ziehen. ch 
weiß zur eine Analogie and dem alten Teſtament, die wir ans: 
führen dürfen. Nur an dem Ort, den der Herr erwählen würde, 
daß fein Naue dafelbft wohne, follten Opfer bargebracht werben. 
So wer es in Mofid Gefep geboten. Dennoch überſchritten faſt 
zu allen Zeiten bid auf die erſte Zerftörung Jernſalems Die Fe 
raeliten diefe son Gott ihnen geſetzte Schranke nnd opfertem 
nieht in Jeruſalem, nicht in Silo allein, fondern baneben andy 
auf den Höhen. Und dieß that auch Samuel, Deffenusigeachtet: 
war er ein Mister und Prophet des Herrn, Obwohl auch er; 
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die vorgejeichnete Graͤnze nicht einhielt, traf ihn doch nicht alfor 
bald das Urtheil der Verwerſung, ſoudern er ſtand unter gott⸗ 
licher Geduld. So ift ed au hier. "Die Anbetung ber Hoftie, 
mie jie in der fatholifchen Kirche gefchieht, überfchreitet bie rich. 
tige Graͤnze. Wer die beffere Erfeuntniß gewonnen hat, barf ſich 
nicht an ihr betheiligen, Niemand darf zu ihr gezwungen merben, 
Deffenungeachtet ftehen diejenigen, welche ber befferen Erkentunif 
ermangeln und Ehriftum anf dieſe Weife zu —* — unter 
goͤttlicher Geduld, ih 

In dem bekannten Streite darüber, J auch ae 
teftant an der Kniebeugung vor dem Sanctiffimum der fatholifhen 
Kirche Antheil nehmen lönne, follten, glaube idy, zwei Fälle um 
terfchieden werben, . Es iſt allgemein’ chriſtlicher Grunbfag dab 
die Wirflichkeit und Gültigfeif eines Sacraments wicht von ber 
perfönlichen Würbigfeit des Admimiftrirenden abhängt, nach prote 
ftantifher Anfiht kann er nicht einmal durch eine falſche 
Intention die Wirklichfeit ded Sacraments vereiteln. Es muß 
deöwegen die Teier der Meſſe ald eine wahre Abendmahls: 
feier anerlfannt und die Gegenwart Chriiti in berfelben feftgehals 
ten werden. Iſt Den aber fo, fo könnte ein Proteftant, welcher 
ed ungegründet findet, diefe Gegenwart auf den Augenblid ber 
Ausfpendung einzufhräufen, ſich von felbft gedrungen fühlen, in 
dem Augenblid der Wantlung mit nieder zu fnieen; er würde 
fih nicht beredhtigt fühlen, den Katholifen in diefem Punkt Auftoß 
zu geben. Wad ihn dennoch davon abhalten, alfo von der An: 
mefenheit bei der Meffe überhaupt zurüchalten fünnte, wäre bie 
fed, daß nach einer fehr verbreiteten conventionellen Anficht die 
Kniebeugung bei der Meſſe ald ein Zeichen des Webertritts zur 
katholifchen Kirche oder ald ein Zeichen der Uebereinftimmung mit 
ihrer ganzen Glaubenslehre angejehen wird. Etwas ganz anderes 
aber ift ed, wenn den Proteftanten die Forderung geftellt wird, 
aud bei der Frohnleichnamsprozeflion, oder weun dad DBenerabile 
zu einem Kranken vorübergetragen wird, mit niederzufnieen, 
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Als die zweite von den Conſequenzen, die aus der Trans⸗ 
fubftantiationßlehre hervorgehen, Haben wir bie Gommunion 
unter einer Geftalt und bie Lehre von der Soucomis 
tanz zu betradhten. Diefe beiden Punkte verhalten fich fo zu 
einander. Die Eommunion der Laien und der micht confecrirens 
deu Priefter unter einer Geſtalt, bildete fidy zuerft in der abend⸗ 
ländifchen Kirche ald Gebraud and. Nachher fuchte die fcholaftie 
ſche Sheologie diefen Gebrauch, fo wie alled Beſtehende zu rechte 
fertigen. Sie that dieß durch den Lehrſatz, daß unter jeder von 
beiden Geftalten der ganze Ehrifiud gegenwärtig fei, daß die 
Gegenwart feines Leibes nicht ohne die feined Bluted gedacht 
werben lönne und nmgelehtt. Der Gebrauch ift Sache der Did- 
ciplin. Diefe Theorie ift Sache ded Dogma und vom Zridentis 
num zum Dogma erhoben. Den Gebraud kaun die Kirche wie⸗ 
der ändern; dad Dogma aber, womit fie feine BZuläfligfeit bee 
gründet, bat fie unwiderruflih ausgeſprochen. 

Bereinzelte Spuren von einer Eommunion allein nnter der 
Geſtalt ded Brodes find im Altertum zu finden. Hieher gehört 
die fhon erwähnte Gitte, den Krauken vom dem confecrirten 
Brode mitzutheilen?). Bon einer in diefen Fällen hinzukommen⸗ 
den Mittheilung bed Kelchs findet fi meined Wiſſens im Alters 
thum nichts. Dennoch find diefe Borfommniffe immer nur als 
Nothfaͤlle zu betrachten. Wenn in den Kirchen des Drients 





°) Wenn alfo in Hinficht auf das heilige Mahl das, was im Alter» 
thum nur ald Nothbehelf bei den Kraufen galt, in der oveciden- 
talifchen Kirche fpäter zur vorherrfchenden Sitte fi erhob — die 
Communion unter einer Gehalt — fo tft hiermit vermöge eines 
bemerkenswerthen Parallelismus der Entwidlung ganz Dasfelbe 
gefhehen, was in Hinfiht auf die Taufgebräuche ſtattgefunden 
hat. Die Taufe ward im Atertbum nur den Kraufen als 
bloße asporsio ertheilt (baptiemus cliuicorum), aber eben dieß 
ift daun im Abendland überwiegende Sitte geworden. Die orien⸗ 
talifche (griechifche) Kirche dagegen hat, wie das Abendmahl unter 
beiden Geſtalten, fo die Vollziehung der Taufe durch Untertaue 
hung feſtgehalten. 

9. Thierſch, Borlefangen. 2. 17 
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Kelchentziehung hie und da ſtattſindet, fo iſt ed eben nur ein fol 
ber Nothfall, nicht Regel und Gefen, Dazu ift fie nur in ber 
abentländifhen Kirche und zwar in den Jahrhunderten erhoben 
worden, ald der Widerſpruch gegen die Erandfubltantiation, mie 
ibn Natrammud und Derengariud erhoben Hatten, nict 
mehr vernommen wurde, Wir fanden im der Entziehung dei 
Laicnfelh8 einen Ausdruck ded gewaltigen Abſtands, durch melden 
ih dad Mittelalter den’ Prieiter, namentlich im Moment der 
Darbringung ded DOpferd vom Baien getrennt dachte, Diefer Ger 
tanfe ıft jedoch keineswegs hinreichend, um bie Entftchung bed 
Gebrauches zu erklären. Zu dieſer hat vorzugsweiſe bie auf's 
höchſte geſteigerte Shen vor Profanatiou bed heiligen Blutes 
mitgewirkt, Eine Profanation fonnte bei der Darreichung bed Kelcht 
durch die Möglichkeit des Verſchiittens viel eher vorfommen, ala beider 
Darreihung der Hoftie. Auf eine zarte Schen der Laien vor dem 
Genuſſe des Allerbeiligften, deffen fte fih felbit unwürdig hielten, 
führt auch Möhler die Keldyentziehung zurück. Er betradhter ſie 
als eine freiwillige Entjagung, welde nicht Priefterftol; tem 
Bolt auferlegt, fondern dad Volk aud eignen Antrieb übernom: 
nen hätte. Dieß ift die der fatholiihen Kirche günftigfte, und 
eine hiſtoriſch durchaus nicht unmahrfcheinlihe Herleitung des 
Gebrauchs. Aber wenn man ihn damit gerechtfertigt meint, ſo 
muß man erinnern, daß dieſe Scheu, Antheil zu nehmen an den 
Gnadenmitteln, die Chriſtus für alle ſeine Gläubigen eingeſctzt 
hat, eine falſche Scheu iſt. Sie iſt dieſelbe Scheu, durch welche 
manche in der alten Kirche bewogen wurden, die Taufe ſo lange 
als möglich aufzufchieben, dieſelbe Scheu, welche den katholiſchen 
Chriſten abhält, das Zeugniß der Kindſchaft, welches der heilige 
Geiſt im Bewußtſein der Gläubigen wirken will, anzunehmen; 
es iſt dieſelbe Demuth, welche den katholiſchen Chriſten antreibt, 
ſtatt an Chriſtus ſelbſt, ſich an die Heiligen zu wenden. Das 
Gefühl der Unwürdigkeit an ſich iſt gut; aber in allen dieſen 
Fallen iſt es ein mißleitetes und der Erleuchtung ermangelndes, 
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welche dem Herzen völliged Vertrauen zur Gnade Chriſti einflößt. 

Die Communion unter einer Geftalt, welche namentlich feit 
dem Beſchluſſe von Eonftanz die großen Kuflitifhen Unruhen herz 
vorgerufen hatte, mar ein Uebelſtand, defien Erledigung man ganz 
befonderd von dem zu Trient verfammelten Goncil erwarten zu 
dürfen glaubte. Ueber diefen Gegenftand vor andern wünfchten 
die Proteftanten auf dem Goncil vernommen zu werden. Das 
Eoncil kam ihnen entgegen. In der breizehnten Sigung (11. 
Oktob. 1551) wurde, nachdem alled übrige, was ſich auf die 
Eudariftie ald Sacrament bezieht, feftgeftellt war, die Entſchei⸗ 
dung der vier Artifel, von denen drei die Kelchentziehung betrefs 
fen, bis auf die Ankanft der proteftantifhen Abgeordneten ver: 
(hoben und dieſen ein salvus conductus andgeftellt ?). 

In der fünfzehnten Sitzung (25ten Januar 1552) und 
ſpäter, nah faſt zehnjähriger Unterbrehung des Concils, 
noch einmal, in der Generalverſammlung am Aten Mär, 1562 
ward der salvus conductus erneuert. Endlich wurden in 
der einundzwanzigften Gigung (I6ten Juli 1562) die ge= 
nannten vier Artikel ganz im Sinne der katholiſchen Tradition, 
die drei erften alfo gegen die Proteftanten entfchieden. Nur die 
zwei Fragen waren noch übrig: „ob die Gründe, durch welde 
‚die Kirche zur Keldyentziehung bewogen wurde, fo fortbeftehen, 
„daß aus keiner Rückſicht der Kelch Jemanden zu geftatten ? 
und zmeitend, „falls Gründe vorhanden wären, einer Nation 
„oder einem Königreiche den Kelch zu geftatten, ob dieß unter 


2) Diefe vier Artıkel lauten befannlih: 1) An necessarium sit 
ad salutem,, et divien jure praeceptum, ut singuli Chrinti 
fideles sub utraque specie ipsum venerabile sacramentum 
sccipiaut. (DHierüber war fon zu Eonflanz entfchieden worden, 
es fei nicht geboten beide @efalten zu empfangen.) 2) Num 
minus sumat qui sub altera quam qui sub utraque commu- 
nicat, 8) An erraverit sancta mater ecclesia, laicos et non 
celebrantes sacerdotes sub panis tanutum specie communi- 
cando 4) An par viuletiam communicandi sint, 

17? 
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„beitimmten Bedingungen und umter welchen ed gefchehen müßte?” 
Die Entfcheidung dieſer beiden Fragen behielt ſich bie Kirdyen: 
verfannmlung nod für fpätere Zeit umd Gelegenheit vor. No 
war alfo Hoffnung, baß ber Wunſch bed Kaiferd Ferbinand I. 
beriifiichtigt und ein Haupthinderniß der Kirchennereinigung aufge: 
hoben würde, Aber auch biefe Hoffnungen wurden wereitelt, ald 
der Kirchenrath am Ende feiner zweiundzwamigſten Seſſion 
(17. September 1562) erflärte, jene beiden Fragen umentidieben 
zu laffen und die game Sache dem Pabſt anheintzuftellen ”): 
decrevit (S. Synodus) iategrum negotium ad sanctissimum 
dominum nostrum esse referendum, — qui pro sua sin- 
gulari prudentia id eficiat, quod utile reipnblicae Chri- 
stianne, et salufare petentibus usum calicis fore judiea- 
verit Diefen traurigen Ausgang nahm bie ganze Berhanblung, 
welche fo große Erwartungen erregt hatte »). 

Das Eoneil hatte das Anathema gegen jeden audgefprocen, 
der da jagt, Die Kircde ſei nicht durch gerechte Urjachen und 
Gründe beftimmt worden, die Laien und die nicht confecrirenden 
Priefter nur unter der Geftalt des Brodes conımumniciren zu 
faffen. Aber welches diefe graves et justae causae ac ratio- 





— — — —“ 


*) Dieſes Decrcetum super petitione concessionis calicis iſt ab⸗ 
fihtlih nicht den dogmatiſchen Befchlüffen der 22. Sigung an: 
gereibr, fondern hinter dad decretum de reformatione geſtellt, 
um anzudeuten, daß der Gegenſtand im das Gebiet der Discıplin 
gehört. 

**%) Der Kaiſer, der wohl mußte, daß das etwa noch zu erringende 
Zugeſtändniß des Pabſtes nicht diejenige günftige Wirkung 
bervorbringen würde, welche man fih von einer Freiftellung dir 
beiden Geſtalten durch das Concil verfpreden durfte, ſagte, 
als er die Nachricht von dieſem Beſchluſſe empfing, zu einigen 
Pralaten die gegenwärtig waren: Messieurs, j'ai fait tout ce 
que je pouvais pour sauver mes peuples, maintenant preuer- 
en le soin & votre tour, vous qui y @tes les plus interes- 
ses. Rıl. Sarpi, hist. du concile de Treute, trad. par 
Amolot de la Houssaie, ed. 3. Amst. 1699 pag. 562. 
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nes geweſen, wird nicht gefagt. Und in der That ift ed fo, daß, 
wenn fich irgend etwas nicht rechtfertigen läßt, fo ift ed der uns 
heilvolle Beſchluß von Eonftanz. 

Die Kirhe hat die Einfegung Chrifti geändert und dieſe 
Aenderung durch Theorien gerechtfertigt, welche der Schule anges 
hören, und feinen Slaubendartifel begründen können. In der 
Sphäre ächt kirchlichen Glaubens und Lebens können Fragen 
wie die nad der Concomitanz gar nicht aufgeworfen werden. Es 
genügt bier zu wiffen, wie Chriſtus fein Abendmahl eingefegt hat. 

Bir können zwar, ja wir müflen nad) Luther's Vorgang 
geitehen, daß aud der Katholit dad wahre Abendmahl empfängt: 
Er befindet ſich, fo lange feine Kirche ihm den Kelch verfagt, in 
einem Nothfall, in einem ähnlichen wie die Sterbenden ſchon im 
der alten Kirche, Für dad, was Menfchen ihm entziehen, kann 
Chriſtus felbft ihm Erfag gewähren. Aber damit ift nicht gefagt, 
daß die Kirche, die DBermwalterin der Geheimniffe Gotted, das 
Recht hat, ihre Angehörigen in dieſen Nothfall zu verfegen, 
Vielmehr ift dad noch beitehende Geſetz der ſchwerſte und gered)s 
tefte Stein des Anſtoßes. E83 ift dieß der Webelftand, welcher, 
wie die Erfahrung lehrt, den Entfhluß des Audtrittd aus der 
fatholifhen Kirche bei manchen zur Reife bringt, und wirklich gibt 
nicht leicht ein anderes Uebel der fatholifchen Kirche fo gerechten 
Grund dazu ald dieſes. 

So viel mir befannt ift, haben die Biſchoͤfe dad Recht, in 
einzelnen Sällen, wo ter Uebertritt eined Katholiten zum Prote= 
ſtantismus dadurh und durch fein andered Mittel mehr verhütet 
werden fann, dem Einzelnen den Kelch zu geitatten. Bei den 
Maroniten und den unirten Griechen duldet Ron fort: 
während die Communion unter beider Geftalt fowohl, ald bie 
Priefterehe. Der Pabft hat die unbeftrittene Befugniß, beide 
Zugeftändniffe auch andern Nationen, ja der ganzen Fatholifchen 
Kirche zu machen. Hat er fie feit dem Zridentinum nicht einges 
räumt, fo kann dieß micht jede Hoffnung abfchneiden, daß eine 
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beffere Zeit noch fommen merbe, Selbft Möhler fpricht dahin 
deutende Hoffnungen aus, ESs iſt zwar nicht chriſtlich, aber mie 
die Menſchen nun einmal find, natürlidy und fehe erflärlich, daß 
man dem Feinde verfagt, mad man bem Freunde gewähren mürde, 
Könnten einft die Proteffanten eine friedlichere Stellung gegen 
die fatholifhe Kirche einnehmen, fo wird nielleiht bad Berlangen 
der Beften in der proteftantifchen Kirche auf die Beſten in ber 
katholiſchen Kirche einen Eindrud machen, den bie bringendften 
Forderungen des fünfzehnten und ſechſehnten Jahrhunderts nicht 
ju machen vermodhten. Bei der gegenwärtigen Efimmung ber 
Parteien und dem tummltuarifchen Verfahren jener Katholiken, 
welche den Kelch verlangen, iſt freilich mod wenig Ausſicht auf 
einen ſolchen Erfolg, erft wenn die Weltverhältniſſe ſich ſo ge 
ftaltet haben werden, daß alle Ehriften einfehen, mo fie ihre ei: 
gentlihen Feinde und ihre eigentlihen Verbündeten haben, fann 
man auf Ausgleihung auch in diefen Punkte hoffen. Bis dahin 
muß von unjerer Seite auf dem nicht leidenſchaftlichen, aber 
ernften und beſonnenen Proteft gegen die Keldyentziehung bebarrt 
werden, 
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Meine Herren! Sie wiffen, mie feſt und beffimmt der Begriff 
de Opfers ift, welches nad fatholifcher Lehre in der Meſſe 
dargebracht wird, Die Meffe ift ein sacrificium vere propitia- 
torium pro vivis et mortals; Chriſtus ift ed, der in ihr 
fi felbft dem Vater opfert, oder dem Vater geopfert wird. Der 
Priefter iſt es, der die Madıt hat, dieſes Opfer darzubringen, 
und eben auf diefe Macht gründet ſich dad Priefterthum des neuen 
Gefepeb. 

Dieß alled bat, da ed in diefer Form nichtd weniger, als 
unmittelbared Ergebuiß der Bibel, fondern Reſultat einer langen 
geſchichtlichen Entwidlung der Kirchenlehre und des Cultus ift, 
die fchrofffte Oppofition der Proteftanten hervorgerufen, welche 
bier ganz befonderd zu finden glaubten, daß Die fatholifche Lehre 
nicht nur über den Inhalt der Bibel hinausgehe, fondern mit ihr 
in offenen Widerſpruch gerathe. In ihrer Bejeitigung alles 
defien, mad an den Opfercultus der Mefle erinnerte, gingen die 
Reformatoren nun fo weit, daß fie tie Eudhariftie in feinem 
Einne mehr ald Opfer betrachteten; aus unfern Lehrſyſtemen 
und Liturgieen iſt jede dahin zielende Antentung verfhmwunten, 
Nur die englifche Liturgie fpricht wenigftend dieß aus, daß wir 
bei der Feier bed Abendmahl und felbft und al das Unſrige Gott 
zum Opfer barzubringen haben ®). 


*) In einem der Gebete vor der Gommunion bei;t es (im book 





inne ald von der katholiſche 
erſt im Zuſammenhang mit de 
Mittelalters ihre letzte Vollen 
auch hier wieder, daß die alte 
form feſthielt, welche noch .ni 
nichts weniger ald mit ber prot 
kounte es nicht Ausbleiben, da 
unter ung Proteftanten, welche 
Sinn um Durch Hochachtung 
zeichneten, eine Wiederaufnahm 
in den proteſtantiſchen Cultus b. 
von Calirxtus und feinen Sd 
gelehrteften Theologen der englife 
Jahrhundert Diejenige Richtung ei 
Sonjeguenter yon den Iheologen l 
Schon Juſtinus und Ir 
der Euchariſtie die merkwürdige MR, 
Des Maleachi (1, 10. 11.) 
„euch, fpricht der Herr der Allmaͤc 


of common Prayer Oxf. x 


beseech thee Most mercifu 
ohlas:_._ 
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‚‚enren Händen nicht annehmen; denn vom Aufgang der Sonne 
„bis zu ihrem Untergang ift mein Name verherrlicht unter ben 
‚Heiden und an allen Orten wird meinem Namen ein Ränchers 
„wert dargebracht und ein reined Opfer, denn groß ift mein 
„Name unter den Heiden, fpricht ber Herr ber Allmächtige.“ 
Es ift alfo uralte Tradition, daß in dieſem Prophetenwort das 
Opfer ber Sfraeliten verworfen und an feine Stelle, ald ein nenes 
Opfer, dad der Eudariftie eingefegt wird. Bon diefer Stelle 
and, welche auch, iheild wörtlich, theild in Reminiſcenzen in alle 
-alten Abendmahldliturgieen übergegangen ift, entfpinnt fid bie 
ganze fpätere Entwicklung diefer Lehre. Aber gerade diefe Stelle 
und - ihre Anmendung bei den älteften Vätern läßt es erkennen, 
daß die Euchariftie noch nicht ald Berföhnungdopfer betrachtet 
wurde. Dad nämlih, was dem Allmächtigen dargebracdht wird, 
ift nach Lehre und Liturgie der alten Kirche nicht Chriſtus, ſon⸗ 
dern die Gaben ded Broded und Weined. Dieß, fage ich, ift 
fhon durch die Anwendung jener Stelle angebeutet. Denn fie 
handelt’ nit vom Berföhnungsopfer, fondern von der Minchah, 
dem Speidopfer bed alten Bundes, an deſſen Stelle ein neueß, 
reined Speidopfer treten fol. Auch das damit in Parallele ges 
fegte Wort bezeichnet nicht ein Sühnopfer, fondern ein Räucher⸗ 
opfer. Das Weihrauchopfer aber ift in der Offenbarung Johan⸗ 
nid Bild für die Gebete der Heiligen (Apol. 8, S—5). Ins 
deflen würde die Stelle allein, da im Griedhifchen und Lateinifchen 
die minder beitimmten Ausdrücke, Yvo/a, sacrificare und obla- 
tio ftehen, nicht im Stande fein, über die Opferlehre der alten 
Kirche zu entfcheiden, märe ed nicht außerden erfihtlih, daß 
fie ald die zu opfernden Gaben, nicht dem Leib und das Blut bed 
Herru, fondern die Elemente ded Broded und Weined anfah, 
Diefe werden ſchon vor der Eonfecration ald die Opfergaben 
bezeichnet, welche der Priefter im Namen der Gemeinde barbringt., 
Um und in dieſe und fremdgewordene Denkweife zu finden, müſſen 
wir und in bie Zeit verfehen, als Liebesmahl und Euchariftie 





Diefe Gaben der Gemeinde. 
Incruenta, Zugleich weihi 
mächtigen und brachte ihm 
alvdaeess) in den heiligften 
Noch der römifhe San 
zen dieſer altchriſtlichen Unfd 
gar nicht verſtanden werben 
fie deutlich genug au's Lid 
Miſſaͤ fon vor ber Eonfe 
dona, munera und sacrificf 
Bandlung ift von einem offer 
oblatio servitutis nostrae 
nach der Wandlung noch Got 
dig anzunehmen (accepta ha 
Opfer Abels, Abrahams 
geſehen von der Gegenwart Chr 
es von dem heiligen Brod un 
majestati tuae de tuis don 
hostiam sanetam, hostiam in 
Geſchenke Gottes werden die € 
auf den Altar dargebracht, um a 
nen bat. an ranmärn.uı. 
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ed fchon deöwegen einem katholiſchen Sheologen nicht nachzuſehen, 
wenn er, wie Möhler, bei der Außeinanderfegung und Ver⸗ 
theidigung ber Lehre vom Meßopfer, diefen an ſich felbft fo ſehr 
wichtigen Punkt mit völligem Stillſchweigen übergeht. Deun 
mad Möhler mit feinem Worte berudiichtigt, ift erftend die Ver⸗ 
ſchiedenheit der altteftamentlihen Arten ded Opfers, zweitend bie 
von den Proteftanten oft genug hervorgehobene Unterfheidung 
zwiſchen dem altchriftlihen Begriff eined eucyariftifchen Dankopfers 
und dem katholiſchen Begriff eined fühnenden Meßopferd, Die 
Srage aber: ob in ben alten Liturgieen und. den Schriften der 
Väter Brod und Wein, oder Leib und Blut ded Herrn ald daß 
zrgospepöuevo» betrachtet wird, ift hier geradezu die Haupte 
frage, Wenn man überzeugt ift, daß die Proteftanten,, Die dad 
erftere behaupten, Unrecht haben, fo verdiente dieß eben eine ſpe⸗ 
ciele hiſtoriſch kritiſche Nachweiſung. — 

Die Darbringung von Brod und Wein nach der Weiſe Mel⸗ 
hifedeld kann nicht an ſich ein Bott verföhnender Opferact fein. 
Sie mar fombolifhe Handlung, durch welche nad altlirchlichem 
Begriff einmal dieß, daß die Gemeinde fich felbft zum Opfer dar: 
bringe, dann aber zugleih das einmal gefchehene Opfer Chriſti 
dargeftellt und vergegenwärtigt wurde. Nach alter Lehre, die im 
der griechiſchen Kirche fih erhalten Hat, wird die Verwandlung 
der Elemente in die Himmlifchen Güter dem heiligen Geifte zu= 
geichrieben und diefer in der Liturgie darum angefleht, Diefed 
Gebet ift die Zrsisinaıs *). Go hörten die von der Gemeinde 


*) Diefe änixincss, die Anrufung des heiligen Geiſtes, auf 
daß Er die Verwandlung der Elemente vollbringe, fehlt im 
Canon Miffä. Es ift dieß aber ein fehr weſentlicher Mangel. 
Denn eben in Folge davon erſcheint die Macht, die Verwandlung 
zu bewirken, als wohnend in dem Priefter; gerade diefe uner- 
meßlich große Wundermacht, in deren Beſitz er gedacht wird, be⸗ 
gründet dann eine falfche Auffafiung des Unterſchieds zwifchen 
ihm und der Gemeinde und trägt wefentlich zu dem Mißverftande 
bei, als wäre die Darbringung des euchariftifchen Opfers eine 
Dandlung des Priefters allein, während fie doch nur als eine 
Handlung der @emeinde durch den Priefter gefaßt werden darf. 
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iſt — und dieſer Glaube g 
Schrift. Dennoch lehrte die 
mahl das Opfer Chriſti ſich a 
haftig zu werden überzeugt wa 
Chriftum von neuen opfere 
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auch die griechiſche Kirche an — 
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Chriſtus geopfert werde, zur vo 
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tatifchen Vertheidigung dieſes 
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Sie ſuchen zu zeigen, daß mit ber Zrandfubftantiation oder viel⸗ 
mehr fihon mit der realis praesentia die Annahme ded Meß- 
opferd unmittelbar gegeben fei. Sie glauben durch Nachweiſung 
diefed unauflödlihen Zufammenhang® zweierlei zu erreichen; er- 
ſtens fchließen fie daraus, daß die Kirche, zu jeder Zeit, wo fie 
die realis praesentia glaubte — das heißt aber zu allen Zeiten 
— auch dad Meßopfer annahm, fo daß jede Beweisftelle aus 
den Bätern für den erfteren Sag fi zugleich in eine Beweis⸗ 
fielle für den andern verwandelt. Zweitens glauben fie damit 
diejenigen Proteftanten, welde die wirkliche Gegenwart feſt⸗ 
halten, zur Anerkennung auch des Meßopferd zu nöthigen, ober 
widrigenfalld einer hoͤchſt willlührlihen und Bartnädigen Incon⸗ 
fequenz überführt zu haben. 

Iſt Ehriftud in der Eudariftie fhon vor dem Genufle 
gegenwärtig, fo ift die Euchariftie fhon an ſich, abgefehen von 
der Andfpendung, ein Gegenftand, wie ber Anbetung für bie 
Gläubigen, fo des Wohlgefallend für Gott. So argumentirt 
Boffuet”).. Im etwad anderer Weife fuht Möhler daſſelbe 


°) Bossuet, in der exposition de la doctrine de l&’glise 
catholique (Paris 1755, pag. 184.): Aiusi le File de Dieu 
est mis sur la sainte table, en vertu de ces paroles, revßtu 
des signes qui repr&sentent sa mort, c’est ce qu’opere sa 
cons6cration, et cette action r&ligieuse porte avec soi la 
r&connaissance de souversinet6 de Dieu, en tant, que Jesus 
Christ pr&sent y renouvelle et perp£tue en quelque sorte 
Ja m&moire de son ob&issance jusqu’ & Ja mort de la croix? 
si bien que rien ne lui manque pour @tre un v£ritable sa- 
erifice = 
On ne peut douter, que cette action, enmme distincte 
de ia manducation, ne soit d’elle m&me agr6able A 
Dieu, et ne l’oblige & nous regarder d’un oeil plus pro- 
pice, parce quelle lui remet devant les yeux la mort vo- 
Iontaire que son Fils bien-aim6 a soufferte pour les p£- 
eheurs: ou plutöt elle lui remet devant les yeux son Fils 
möme sous les signes de cette mort, par la quelle il a 66t 
appaint. 
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rende Erniedrigung, die er ſich auferlegt, und infofern ein forte 
währendes Opfer, ober der legte Theil feiner großen, alle Mo⸗ 
mente feined vormaligen irdifchen Lebend umfaffenden Opferhand⸗ 
lang. Mit befonderer Sorgfalt wird von biefem Apologeten des 
Katholicismus dad Wort: Wiederholung des Opferd, vermieten 
und ftatt deffen nur von einer Fort ſetzung deffelben geiprochen *), 
Ich antworte auf diefe ganze Beweisführung: allerdings ift 
nach biblifcher Lehre Chriſtus auch feit feiner Erhöhung in den 
Himmel fortwährend als Priefter thätig. Aber diefe feine Thaͤtig⸗ 
keit als Parallet oder Yürfprecher im Himmel, fein Erfcheinen 
vor feinem Bater für feine Gläubigen wird von feinem Berföhs 
nnngöopfer auf Golgatha fehr beftimmt unterſchieden. Es fällt 
diefe Seite feiner hohenpriefterlihen Shätigleit in feinem Einne 
unter den Begriff der Erniedrigung, wie fein einmaliges Opfer, 
dad er auf Erden in feinem Zode vollbradht hat. Nicht auf 
Erden, fondern eben nur im Himmel und im Zuftand der Herr⸗ 
lichkeit bringt er feine Kürbitte vor den Vater. Auf Erden ift 
nicht mehr er, fondern fein Beiliger Geift der Paraflet, der und 
vertritt durch unausſprechliches Seufzen. Diefe biblifche Lehre 
läßt alfo feinen Raum für eine Kortfegung der verföhnenden Opfer⸗ 
Bandiung Chriſti anf Erden übrig, wenigftend feine Möglichkeit, 
eine fletd neue Erniedrigung ded Erhöheten anzunehmen. 
Allerdingd ift der im Abendmahl gegenwärtige Ehriftuß der: 
felbe, der fich einft in den Tod gegeben hat. Und er fpeifet ung 
mit dem, was er für und zum Opfer gebracht und für dad Reben 
der Welt dahingegeben bat. Die Bibel läßt keine fpiritualiftifche 
Anfiht zu, melde etwa wie Drigenes die Epeifung im Beiligen 
Mahle nur ald eine Epeifung durch das Wort betrachtete. Die ächt 
biblifche Tradition ift vielmehr die, welche (don Ignatinzs, der ältefte 
Zeuge nad dem N, Teftament bezeugt, wenn er die Doketen befämpft, 
welche nicht befeunen, zn» eöxagıosiay nagxa elvaı voü Garigog 


*) Bol. Symbolik S. 800 — 898. 
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juav’Inood Abicroũ erw örie zur änapuıdr Aaudv Tradol- 
car, N» ch Xoncsoenee 6 mache hreıger (al Smyrnacos 
c.7.). Deswegen müffen wir das heilige Mahl ald ein DOpfer- 
mahl betrachten, weil eben basjenige, was seinft zum Dpfer bar: 
gebradt wurde, und zum Gpeife und zum Zranfe gegeben wird, 
Die Auffaffung der Euchariſtie nicht ald Opfer, aber ald Opfer: 
mahl ift auch von den lutheriſchen Theologen wenigftend mie ver: 
abfäumt worden; am entfdiebenften hat Scheibel in feiner 
Schrift über dad Abendmahl fie hervorgehoben. Sie liegt wir: 
lich bei Paulnd zu Grunde, wenn er (1. Eor. 10, 20 #.) bie 
Theilnahme am Zifhe bed Herrn der Eheilnahme an den Opfers 
mahlzeiten der Heiden gegenüberftellt und den Kelch bed Herrn mit 
dem Kelch der Dämonen vergleicht, Eim Opfermahl findet alfo auch 
bier ftatt, meldyes ein Opfer voraudfegt, aber nicht’ folgt aus ber 
Stelle, was dad Zridentinum in ihr findet, daß bie Enchariſtie 
felbft ein wiederholted Opfer fei *). So fann man nur argıs 
mentiren, wenn man den Unterfchied zwifchen Opfer und Opfers 
mahlzeit gänzlich verkennt. 

Daffelde Bud des neuen Zeftamentd, welches die fortmäh: 
rende hohenpriefterlihe Shätigkeit Zeju im Himmel bezeugt, der 
Brief an die Hebräer, enthält die gewaltigen Stellen über das 
eine Opfer Ehrifti, welches ewiglich gilt, mit welchem er auf 
ewig vollendet hat die, melde geheiligt werden. Diefe Audfagen 
ftehen in Gegenfag zu dem altteftamentlichen Opfercultud und der 
immer wiederholten Darbringung der Berfühnunggopfer, auf melde 
die hebräifchen Chriften zu verzichten ſich nicht entſchließen fonnten. 
Wenn dad Tridentinum ſagt: Chriſtus habe feiner Kirhe, mie 
ed die Natur der Menfhen erfordert, ein ſichtbares Opfer hinter: 


— 


*) Sess. XXIII. cap. 1. sub fin. Et haec quidem illa munda 
oblatio est — quam non obscure innuit Apostolus Paulus 
Corinthiis scribens, quum dicit, non posse eos, qui partici- 
patione mensae daemoniorum polluti sint, mensae Domini 
participes fieri, per mensam altare utrobique intelligens. 
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laffen *) und ein neues sacerdotium an die Stelle des levi⸗ 
tifchen eingefegt, fo laͤßt fich Dieß nimmermehr mit dem Brief an 
bie Hebräer vereinigen. Seine Andfagen, fowie dad Wort: „es 
ift vollbracht,’ fchließen jede Wiederholung ded Opfers des Leibed 
Ehrifti aus. An bie Stelle des levitiſchen Prieſterthums mit 
feinen ftet wiederholten nnfräftigen Opfern tritt eine ewig güle 
tige und ewig wirkſame That Chriſti, nicht eine ſtets fich wieder« 
holende Thaͤtigkeit irdifher Opferprieſter. — 

Bir dürfen nicht unbeachtet laſſen, wie die Theologen des 
Mittelalters und alle ihre Nachfolger fich mit den bekannten Stellen 
im Brief an die Hebräer in Einklang zu fegen fuchen 7%). Sie 


») Sess. XXII, cap. 1. quia tamen per mortem aacerdotinnz 
ejus exstinguendum non erat, in coena novissima, qua nocte 
ıradebatur, ut dilectae sponsae suae ecclesiae visibile, si- 
eat hominum natura exigit, relingueret sacrificium, qun 
ceruentum illud semel in cruce peragendum repraesentaretur 
ejusqgue memoria iu finem usque saeculi permaneret — — 
corpus et Sanguinem suum sub speciebus panis et vini 
Dee patri obtulit cett. 

°°) inter anderen Bossuet, exposition de la doctrine de 1’E- 
glise catbolique chap. 15. Si l’on prend le mot offrir, 
eomme il est pris dans cette £&pitre au sens qui emporte 
la mort actuelle de la victime [sacrificium cruentum] nous 
confesserons hautement, que Jesus - Christ n’est plus offert 
ni dans l’Eucharistie ni ailleurs.. Mais comme ce meme 
mot a une signification plus &tendue dans les autres en- 
droits de P’Eeriture cett. — Boffuet meint demnach, nus 
das Stillſchweigen des Brief an die Hebräer über das Opfer 
ber heil. Mefie Fönnte man mit einigem Schein gezen die Fatho- 
lifche Lehre anführen. Run aber fei es unbillig, zu verlangen, 
daß die Kirche mur aus diefer Epiftel ihre Belehrung über einen 
Gegenſtand entnehme, qui n’6tait point n6ceasaire au sujet 
de cette Epitre. Aber dieß ift eben die Frage. Die katholiſche 
Kirche ficht in den Dpfern des alten Bundes ein Borbild des 
eudhariftifhen Opfers. Der Brief au. die Hebräer ift nun eben 
dazu beſtimmt, zu zeigen, daß wir im neuen Bunde dad Wefen 
desjenigen haben , was durd die Opfer des alten Vundes abge» 
bildet war. Wo alfo, wenn nit bier, war der rechte Drt für 
den Apoftel, von dem Gühnopfer Dir Meſſe zu Iprechen, wenn 

d- Tbierſch, Borlefungen. 2. 18 
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nehmen bekanntlich, um ihrer Bemweidfraft zu entgehen, bie Unter: 
ſcheidung bed blutigen und unblutigen Opfers zu Hülfe, Ienes 
fei allerdings einmal gefchehen, biefed werde mwieberholt. Pur 
von dem saerificium eruentum fei au jenen Stellen die Nede, 
Soll aber bieje Erflürung dem Worte des Apofteld nicht Gewalt 
anthun, fo muß der Unterfchieb des sacrificium eruentum und 
ineruentum in feiner ganzen Schärfe aufgefaßt merben. Es 
muß, mit andern Worten, dad Dpfer der Eucariftie einer gan; 
andern species von Opfern angehören, als bad Berföhnungdopfer 
auf Golgotha, ed kann weder eine Wiederholung, mod eine Forts 
fegung bdeffelben fein, weil ed Ihm in biefem Falle homogen märe, 
und ed bleibt nichts übrig, ald zu bem altchriftlichen Begriff eines 
Dant» und Robopferd zurfczufehren, welches durch Die Gegen: 
wart Ehrifti geheiligt und Gott mohlgefällia gemacht wird, 

Wir müffen hier unterfcheiden, was Chriftus im Verhältnis 
zu Gott und was er im Verhältniß zur Menfchheit thut und 
wirft. Die Derföhnung Gotted mit der Welt hat er turd 
fein Opfer am Kreuz ein für allemal vollendet. Nicht fo ie 
Verföhnung der Welt mit Gott. Uber allede, was er zur 
Entjündigung der Welt fortwährend wirft, wirft er im ruft 
jened einen Opferd. Deifen Früchte haben wir und fort und 
fort anzueignen. Dieß geſchieht im heiligen Abendmahl. 

Wollte die katholiſche Kirche wirklich nur dDieß fagen, dann fönnte 
der Streit ein Ende gewinnen »). Wollten andererſeits wir in 


er ein ſolches kannte? wie Pann man ſagen, Daß dich feinem 
Gedankengang fern liege und für feine Beweisführung unnoötdig 
geweſen fer? 

*) Anton Günther, der Iıgfe Spmbolifer 1834, &. 250: „To 
„zu Lärınt man von Kelchraub — und ſchweigt Davon: dem 
„Aritiihen Bolfe dad Opfer entwendet zu baben, als mein es 
„einen andern Gottesdienft im Geſchlechte gegeben habe und ge 
„ben fonne, al& das Opfer auf Golgatha, fei cd nun in vor 
„bildliher oder nahbildfiher Form.” Hiemit if ein: 
Auffaſſung des euchariftifhen Opfers angedeutet, der auch mir 
teiftimmen Pönnen. Denn foll e8 nur Nachbild des großen 
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unferen Liturgieen und in unferer Andacht diefe Wahrheit bes 
ftimmter feithalten, fo würden auch wir der ganzen Fülle von 
Segnungen theilbaftig fein, deren fich der gläubige Katholik bei 
ber Feier der Meſſe erfrent. Ihre Darftellung bei Möhler”) 
ift eine Darftellung aus Erfahrung. Wir würden und ebenfo reich 
fühlen, wen wir Ölauben und Andacht genug hätten, den ganzen 
Inhalt der Schriftwahrheit und anzueignen, wenn zugleich unſere 
Abendmahlsliturgieen dieſen Reichthum vollſtändiger entfalteten. 
Deun, von den modernen zu geſchweigen, ſelbſt die alterthümlichen 
find zum Theil zu dürftig, und unſere Liturgiker ſollten gerade 
bier darauf bedacht fein, in ihren Theorien und in ihren 
Berfuchen zur Herftellung volllommener Formen bed Gottes⸗ 
dienfted über dad Jahr 1517 Hinaufzufteigen und von dem fird- 
lichen Altertfum zu lernen. Die Zeit muß fommen, wo ber 





Perföpnungsopfers fein, in dem inne, wie die altteflament> 
lihen Opfer ein Borbild deffelben waren, fo iſt es damit weder 
für eine Fortſetzung, nod für eine Wiederholung des 
Dvferd am Kreuze erflärt — fo wenig, ald man die Bor» 
büder des alten Zeftamentd im eigentlihen Verſtande für einen 
Anfang oder für eine vorläufige Vollziehung des 
Dpferd auf Golgatha erflären fann. Waren jene eine Voraus» 
darftellung des erlöfenden Todes, fo fönnen, ja müſſen wir in 
ähnlichem Sinne die Euchariſtie als eine nachfolgende ſtets neue 
Nepräfentation des einmal gefchehenen erfennen. Würden wır 
Proteftanten dieß in feiner ganzen Bedeutung feſthalten, dann 
würde der harte Verwurf, den Günther in obigen Worten 
ausipricht, uns nicht treffen. Das nacbildliche Opfer aber in 
anderem Sinne, im Sinne einer flet3 von neuem nötbigen Wie⸗ 
derholung der Thatfache feld zu fallen — dieß verbietet und 
eben Paulus im Briefe an die Hebräer. 

*) Eymbolik, 6. Aufl. S. 809. 310. — Es follten von Fatholifcher 
Seite die herrlichen Abendmahlslieder der lutheriſchen Kirche bes 
rüctjichtigt werden. An ihnen Pünnten unfere Patholiihen Mit⸗ 
hriften inne werden, wie lebendig in vielen @liedern unferer 
Kirche der Glaube an die guadenvolle Gegenwart des Herrn im 
Abendmahl gewefen it und welche herrlichen Wirkungen er here 
vorgebracht hat und noch herworbringen kann. 

19? 
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ar elterfbimlihe Taltas mit ermenerter Janigfeit and Erhaben: 
brıt mieber erfichen, umb kie Rinde ber Bufunft in ber Fein 
ihtet Mpferien und ihre Lichebmabld biefeihen Griahrunger 
sıakın mwirb, mie vor Zeiten bie Sirdie ter Märtprer*),; 

In der katheliſchen Kirde, wie fie gesemmärtig ift, finden 
wir tıe Feier bed Myfteriumd im ihrer archriſtlichen Meinbeit nict, 
Don ter Kelchent ziehung, von Dem Gebrauch einer dem Beil 
unverftändlihen Sprache in ber Feier bed Myſteriuus fcdyweiam 
wir jegt, Wir berückſichtigen nur mod bie anbern an bad Mehr 
opfer ſich anknupfenden Abirrungen: bie Privatmeife, die 
Seeleumeſſen und die Darbringung bed Mefopierb 
für zeitlihe Anliegem Ward einmal die Handlung de 
N riefterd am ſich, abgefchen von ber Communion, ald Derföhnungs- 
opfer betrachtet, fo ergaben ſich dieſe weiteren Folgerungen von 
ſelbſt. 

Unter der Privatmeſſe verſtehen wir Die, in welcher nur der 
Prieſter ſelbſt communicirt, es kann nun aber noch unterſchieden 


») Das beige Mabl weit nicht nur m die Vergangendeit, 
fordern auch in die Zukunft. Gi bat nicht nur mneme— 
neutiſche, ſendern and proobetiſche Bedeutung. Bei dem 
ſeiden baden wir nickht allein den Tod ded Herrn zu verfündiaen, 
Na darß er kommten wir baden auch der Zeit zu gedenfen, mo 
vo lgsenengeid um fon behzet MaM mit den Scinen in neuer 


Nyogoys tgemmim Nerde der Hetrtlichkeit. Jede Abendmatld 
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werden, ob dabei die Gemeinde gegenwärtig ift und geiftig au 
der Commnnion Untheil nimmt, oder ob der Prieſter dad Opfer 
ohne Anmefenheit der Gemeinde darbringt. 

Die Privatmeffe, inöbefondere im erfteren Sinne, hat einen 
Anknüpfungspunkt im hohen Altertbum. Es ift die in den Zeiten 
der Verfolgung theilmeife beobadtete Sitte, täglich oder doch alle 
Sountage zu communiciren. Die häufige Theilnahme von Seiten 
der Gemeinde, welche hiebei ftattfand, verfchwand in deu fpäteren 
Beiten. Dad große Lateranenfifhe Eoncil mußte zum Gefeg ma= 
hen, daß alle Ehriftgläubigen mindeftend einmal ded Jahres, um 
die Öfterlihe Zeit zur Communion gingen. Die fonntägliche, ja 
täglihe Darbringung ded Opferd aber, bei der der opfernde 
Priefter felbft zu communiciren Hat, bfieb, und wurde fo zur 
Privatmefi. Der Canon Miffä, der auch bei ihr angewendet 
wird, feßt in allen feinen Theilen die Theilnahme der Gemeinde 
voraus. Dad Zridentinum fagt über die von den Reformatoren, 
3. B. von Ruther im feiner ſchrecklichen Schrift „vom Greuel 
der Stillmeſſe““ fo ſcharf angegriffene Privatmefle (Sess. XXII, 
cap. 6.): „Zwar wäünſchte die heilige Synode, daß bei jeder 
„Meile die anwefenden Gläubigen nicht nur durch geiltlichen, 
„ſondern auch durch facramentlihen Genuß an der Eudhariftie 
„Antheil nähmen — doch verdammt fie deöwegen, wenn dieß 
‚nicht immer geichieht, keineswegs jene Meflen, in denen der 
„Prieſter allein ſacramentlich communicirt, ald unerlaubte Privat 
„meſſen (ut privatas et illicitas), fondern fie billigt und em⸗ 
„‚pfehlt ſie u. ſ. w.“ Don denjenigen Meffen, bei welchen bie 
Gemeinde nicht einmal gegenwärtig ift, um wenigftend geiftlich 
zu communiciren, ſchweigt dad Concil*); und immer noch haben 


) Was hat diefes Schweigen zu bedeuten? Die Beantworkung 
diefer Frage iſt nicht fo ganz leiht. Man gibt gewöhnlich an, 
die missae solitariae (zu unterfcheiden von den missae 
privatae) feien felt dem neunten Jahrhundert in den Klöftern 
vorgefommen,, aber durch die Eoncilien verboten worden. Dieß 
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wir die Frage an bie Parholifche Kirche zu richten, marım fie, 
wenn fie mirklid wünfdht, daß feine Meſſe ohne Commmnion 
ber Gemeinde gefeiert würde, vom ben Mitteln, melde ibe pn 





muß wahrſcheinlich von Meſſen verfianden merben, bei beim 
nicht mur Feine @emeinde gegenwärtig if, ſondern auch fein 
Mıiniftrant, der die Stelle Der Gemeinde vertreten fönnte. Missae 
solitariae in dieſem Ginne fommen alfo nicht vor unb Fame 
aud zur Zeit des Eoneils von Trient nicht vor. SIe Bedurften 
alfo nicht erft durch das Coneil unterfagt zu werben, Aber eine 
andere Bewandtniß bat ed mit den Meſſen, bei Deren feier nur 
bie Miniftranten oder im Notbfall ein einzelner Minifirant gegen» 
wärtig ift, aber feine Gemeinde, (Bat. 2. Arm: Richter, Kir 
chenrecht. 2 Aufl. &. 445.) Auch über diefe fchweigt das Eoncil, 
aber aus diefem Schweigen find bier nicht Diefelben Schluſſe ju 
ziehen, wie in Beziehung auf die missae solitarine im enyien 
Siun. Denn die Rechtmäßigkeit folder Meſſen, bei denen 
nicht einmal eine geifllich eommunicirende Gemeinde anmefend 
iſt, wird aud von der neueren Fatholifhen Kirche feftgebalten. 
Die Synode von Piftoja (De euchar $. 6.) hatte die 
participatio vietimae für einen weientlihen Teil des Dpfers 
erklätt. Puus Vi. verftand die Meinung der Synode (in der 
damnatio synodi Pistoriensis $. XXVIM.) dahin: fie gebe zu 
verfteben ad sacrificii essentiam deesse aliquid iu eo aacri- 
ficio, quod peragatur sive nullo adstante, sive adstantibus 
qui nec sacramentaliter nec spiritualiter de victima parti- 
cipant, et quasi damnandae essent ut illicitae missae illae, 
in quibus solo sacerdote communicante nemo adsit, quiaive 
sacramentaliter, sive spiritualiter communicet Dieſe Meinung 
nennt cr falsa, erronea, de haeresi suspecta eamque sapiens. 
(gl. Canones et Deer. Conc. Trid. cett. L. 1842. ed. ste- 
reot. pag. 806.) Dimgemäß vertheidige nun auch wirflid der 
Jeſuit Prof. Perrone (praelectiones theologicae vol. VI. 
ed. Lovaniensis 1841. pag. 308-812.) die Propoiition: ne- 
que realis neque spiritualis victimae participatio ex parte 
popnli est pars essentialis gacrificii; neque ullo sive divinn 
sive ecclesiastico praecepto tenentur laici ad li— 
turgicam commnnionem ; non sunt proinde ut invalidae aut 
illicitae damnandae Missae illae, in quibus nemo sit, qui 
sive sacramentaliter, sive spiritualiter communicet. Die Mit» 
theilung feiner Argumente, und wie er fih mit dem Beſchluſſe 
ron Trient zurechtüindet, würde zu weit führen. 
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Gebote ſtehen, um den althriftlichen Ritus wiederherzuftellen, keinen 
Gebrauch maht? Wir fehen, daß ungeachtet jener Erflärung der 
Bäter von Trient die Kirche es ganz in der Ordnung findet, 
wenn ber Gebraud der Privatmeflen in voller Ausdehnung fort: 
beiteht und die Bifchöfe nicht feine Einſchränkung, fondern nur 
feine Dertheidigung ſich angelegen fein laffen. 

Auch die mehrfachen Beziehungen, welche der feier der Meſſe 
auf die Entichlafenen und auf Die Heiligen gegeben werden, haben 
Anknüpfungspunkte im hohen Alterthum. In dem Gebete, welches 
in den Beiligften Augenblicken bei der Feier ded Geheimniſſes ge⸗ 
fprochen wurbe, gedachte die alte Kirche nicht nur aller Gläubigen; 
die auf Erden leben, fondern auch derer, welche bereitd in Ehrifto 
entfchlafen find, äbnlih wie ed noch jept im Canon Miffä 
beißt: memento etiam Domine famulorum famularumque 
tuarum N. et N., qui nos praecesserunt cum signo fidei 
et dormiunt in somno pacis. Ipsis, Domine, et omnibus 
in Christo quiescentibus locum refrigerii, lucis et pacis 
ut indulgeas deprecamur. In ähnlicher Weiſe wird ſchon 
nach der Borfchrift der apoftolifhen Conftitutionen *) dad Opfer 
für afle Heiligen der Vorzeit mit befonderer Hervorhebung ber 
Märtyrer und Eoufefioren dargebracht. Unter den Entichlafenen 
wurde dann im einzelnen Gemeinden einzelner Märtyrer mit Namen 
gedacht. 

Hiezu kömmt nun noch dad zweite. Mir wiflen aus Zer: 
tullian, daß ſchon zu feiner Zeit einzelne Gläubige am Tode: 
tage der Ihrigen andy im Namen der Entfchlafenen Gaben zur 
Kirche brachten, welche dem heiligen Gebrauch beftimmt waren, 
dag man infofern für einzelne Entfchlafene dad heilige Opfer feierte, 


) Constitutiones Apostolorum 1. VIII. e. 18: Irs noosptgoutr 
co xal Önio ndyırev rövy dAno alüvos Ivapsorncarrwy 
co dyloy, nargıapyv, noopnrey x. r. A. dv durös Ini- 
GTasas ra ödvouara. Vgl.Rheinwald, kirchliche Archäo⸗ 
logie, 1880, ©. 486. 
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22% Shermt int mm bs Banfe der Zeit unnermerft Den 
änterzesem eingetreten Se Die Seche ber Fürbitte für die 
Mirrier trat eie Aasdreck ber Berchrung für biefelben und eine 
Berrisra amf ıbre Dortieehe, wie eh im Canon Mifä zu finden 
ı. Damm werden m Getötnihtage ber Heiligen Meffen zu 
Ekrer terielben zeleſen. Dee Risseftenb, ald würbe im bien 
missis in honorem sanctorum bat Opfer ben Heiligen bar: 
artratt, bat bes Iribentinum zurädaemwiefen. (Sess. IXII, 
cap. 3.) 

Tie Darbringung des Dpferd für einzelne Entjdslafene bil: 
tere Üh zu den Serleumeifen (missac pro defunctis) aus, in 
weiken die Beitimmang der Eudyariftie, Communion ja fein, au 
meiten verihmindet. Die Lehre vom Fegfeser trat Kiuzm, und 
jener unicige Mehanidennd bezablier Eerleumeflen bildete ih 
and, ker cin Grund fo vielfältigen und gerechten Anftoßed gr: 
worden iſt *). — 

Es ijt überhaupt räthſelhaft, warum dem Meßopfer, menn 
fh in ihm Chriſtus jelbit Dem Vater Darbringt, eine fo befchränfte 
Kraft zugeikrieben wird. Man nennt ed sacrificium impetra- 
torium und man follte nun nad) den oben Largeleaten Be: 
gründungsverſuchen erwarten, dag jede einzelne eier dieſes pferd 
ten Menfhen einen unermesliben Reichthum göttlicher Gnaden 
zumente, Wie es kömmt, tag die Wirfung doch nur eine fo 
beichränkte ift, Darüber weiß auch Bellarmin feinen Aufſchluß 
zu geben **). Nun wirt eine Darbringung des Opfers auch für 
zeitlihe Angelegenheiten und in Källen eines irtiihen Verluſtes 
geftattet und empfohlen, und dieſe find in der Wirklichkeit oft 
geringfügig genug, Hieraus entipringt aber geradezu, indem die 





°) Das Tridentinum gebietet den Bifchöfen, bei der Feier der Mejien 
zu befeitigen: quae a simoniaca labe vel certe a turpi quae- 
stu non longe absunt. Sess. XXII. decret. de observandis 
et evitandis in celebratione misaae. 


°»*) Vgl. Baur, Gegenſatz des Kath. und Proteft. 2. Aufl. S. 406. 
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Opferhandlung zu unendlich kleiner Bedeutung herabfinft, eine 
Herabwärdigung Ehrifti, eine Herabwürdigung Gotted, bie nicht 
srößer fein könnte. Den hoͤchſten Gipfel erreicht dieß Verfahren, 
wenn Geiſtliche ſich dazu verftehen, gegen bie Entrichtung der 
feftftehenden Gebühren eine Mefle für einen Zweck zu lefen, ter 
ihnen uicht einmal angegeben wird; ich weiß, daß dieß in Rom 
felbft vorkömmt, daß derjenige, der eine Meſſe lefen läßt, ſich den 
Zweck, den er dabei im Sinne hat, vorbehält; ed genügt, wenn 
er angibt, die Meſſe folle nach feiner Intention gelefen werden 
(dopo la mia intenzione). 

Dergegenmwärtigen wir und dieß mechanifche Opfermefen in 
feiner vollen Ausbildung, die zwar in der Theorie nicht gebilligt, 
aber in der Prarid geſchont wird, fo müffen wir über die ent⸗ 
fegliche Earricatur des Allerheiligften ftaunen, welche ſich und Bier 
darſtellt. Denn dad Allerheiligfte ift ed wirklich, woran fid 
Diefe Mißbräuche knüpfen. Wir erkennen dad Myſterium gött: 
licher Liebe in der Feier der Euchariftie; wir glauben, daß ter 
Sohn Sotted in ihr wahrhaftig gegenwärtig ift und mit und ald 
anfer Berföhner fich vereinigt. Aber je heiliger und fein Myfterium 
ift, mit defto energifcherem Unwillen müſſen wir und von dem 
Gebrauche abwenden, ben fich die fatholifhe Kirche von eben die⸗ 
fem Myfterium zu machen erlaubt. Wenn in Witten der fatho= 
liſchen Kirche Atheismus, Efel vor dem Chriftenthum und Blas⸗ 
phemie gegen feine Heiligften Geheimniſſe ſich erzeugt Hat und 
noch erzeugt, fo ift eine ber gewichtigften Beranlaffungen in den 
Mißbräuchen mit der Meffe zu fuhen. Warum macht die Kirche 
nicht Ernft mit ihrer Abfhaffung? mie darf fie fagen, ed fehle 
ihr die Macht dazu? Erft wenn fie ihr ſchweres Unrecht er: 
kennt, wenn fie die große Gewalt, die ihr gegeben ift, dazu an⸗ 
gewendet Haben wird, der Entweihung ded Allerheiligften zu fteuern, 
dann, und nur dann wird fie auf unfer Bertrauen Anfprud 
machen dürfen. Dann wird ed möglich fein, audy über die ver: 
föhnende Kraft der Gegenwart Chrifti im Heiligen Mahl und mit 
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Meine Herren! Es jind nur wenige Worte, die wir über 
dasjenige Sacrament zu fagen haben, welches nad katholifcher 
Lehre ald heiligende Handlung am Ende bed menfchlichen Lebend 
ſteht. Die Lehre von der legten Delung ift unter eine alle 
gemeine Bemerkung zu fubfumiren, welche wir fchon mehr ald 
einmal ausgeſprochen Haben, Hier tritt ihre Wahrheit ganz bes 
fonderd au's Licht. Die Handlung, Lie am Anfang der Kirche 
mit einer wunderbaren Wirkung verbunden war, war ed fpäter 
nicht mehr. An die Stellung der leiblichen Heilung wurde dann 
ald Zwed der Handlung die Mittheilung einer inneren Gnade 
gelegt. Diefe erfcheint jegt ald das erfte, die Genefung des 
Kranken durd die Salbung ald etwas ganz accefforifhed, Am 
Anfang war die Wirfung auf dad Innere nicht ausgeſchloſſen; 
„und wenn er, der Kranke, Sünden gethan hat, fo werden jie 
‚ihm vergeben werden’ — fo heißt ed bei Jacobus (5,15). Aber 
wie die Krankheit in den Fällen, an melde Jacobus denkt, als 
Solge beflimmter Sünden anzufehen ift, fo fol eben in ber Auf: 
Hebung der Sranfheit die eingetretene DBergebung diefer Sünden 
fid) offenbaren, 

In der griehifchen Kirche bat bekanntlich die alterthümliche 
Beſtimmung diefer mit Gebet verbundenen Unction (edxe&Aasor) 
fih reiner erhalten, ald in der abendländifchen. In jener wird fie 
nicht erft den Sterbenden, in Verbindung mit dem Biaticum, ers 
theilt,, fondern ſchon ehe Todedgefahr eintritt, den Kranken ge: 





— — = : eb EEE 
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ihr zu verftändigen, und der wahrhaft fromme Wunſch ber Fir 
chenverfammlung, wirb zur Wahrheit werben lönnen, ben fie mit 
den Worten audfpridt (Sess. XII, cap. 8.): Demum autem 
paterno affectu admonet sancta synodus, hortatur, rogat 
et obsecrat per viscera miserieordiae Dei nostri, ut ommnes 
et singuli, qui Christiano nomine censentur, in hoc unl- 
tatis signo, in hoc vineulo caritatis, in hoc cöncordiae 
symbolo jam tandem aliquando conveniant et concordent, 


Dreiundpreißigite Vorleſung. 


— — 


Meine Herren! Es ſind nur wenige Worte, die wir über 
dasjenige Sacrament zu ſagen haben, welches nach katholiſcher 
Lehre als heiligende Handlung am Ende des menſchlichen Lebens 
ſteht. Die Lehre von der letzten Oelung iſt unter eine all⸗ 
gemeine Bemerkung zu fubfumiren, welche wir ſchon mehr als 
einmal audgefprochen haben. Hier tritt ihre Wahrheit ganz bes 
fonder® an’d Licht. Die Handlung, die am Anfang der Kirche 
mit einer wunderbaren Wirkung verbunden war, war es fpäter 
nicht mehr. An die Stellung der leiblihen Heilung wurde dann 
ald Zwed der Handlung die Mittheilung einer inneren Gnade 
geſetzt. Diefe erfcheint jetzt ald dad erfte, die Genefung bed 
Kranken dur die Salbung ald etwad ganz acceſſoriſches. Am 
Anfang war die Wirfung auf dad Innere nicht außgefchloffen ; 
„und wenn er, der Kranke, Sünden gethan hat, fo werden jie 
‚ihm vergeben werden‘ — fo heißt ed bei Jacobus (5,15). Aber 
wie die Krankheit in den Fällen, an melde Jacobus denkt, als 
Folge beflimmter Sünden anzufehen ift, fo fol eben in der Auf⸗ 
hebung der Krankheit die eingetretene Dergebung dieſer Sünden 
fi) offenbaren. 

In ber griehifchen Kirche hat befanntlich die altertHümliche 
Beftimmung diefer mit Gebet verbundenen Unction (edy&Aasor) 
fih reiner erhalten, ald in der abendbländifchen,. In jener wird fie 
nicht erft den Sterbenden, in Verbindung mit dem Biaticum, ers 
theilt,, fondern ſchon ehe Zodedgefahr eintritt, den Kranken ges 
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währt; in der abenblänbifch » fatholifhen Kirche ift ber beiligen 
Handlung dagegen bie andfbließlihe Beſtimmung peneben, da 
erſt einzutreten, wo nad menſchlichem Ermelfen nur mod; ber Zop 
au erwarten fteht, 

Die proteftantifche Kirche hat den Gebrauch, deſſen urfpräng- 
liche Wirkung fie nicht mehr eintreten fah, fallen Taffen, Aber hier 
fönnte man fragen: wer gab ihr das Recht dazu? marum Kalte 
fie nicht Glauben genug, Die Wiederfehe biefer urfprüungliden 
Wirkung zu erwarten? Ich glaube, Die Meinung, melde Deugel 
in feinem Gnomon zu ber befaunten Stelle ded Facobus aus: 
fpricht, verdient Beachtunge gerade an biefem, mirklih non Ebri- 
ſtus angeordneten Ritus. hätte fih das wunderbare Ehariima drr 
Heilungen in der Kirche durch alle Zeiten erhalten follen, wie «8 
ih wirklich in Verbindung mit demfelben länger ald alle andern 
Wunderkräfte erhalten hat. Nur durch Mangel an Glauben und 
den allgemeinen Berfall der kirchlichen Reinheit iſt es verloren 
gegangen ®). Der Glaube aber fann und muß feiner Zeit das 
Derlorene wieder heritellen. Bei tem jegigen Zuftande der Kirche 


*) Ich kann mich wicht enthalten, die ganze Stelle hier mitzutheilen: 
(im Gnomon zu Jacob. 5, 14, ed. 1712 pag. 1000) Huod 
Christus apostolis commiserat Marc. 6, 13, id deinceps in 
ecclesia continuatum est, etiam post apostolorum tempora: 
atque hoc ipsum charisma, maxime simplex, Conspicuum et 
salutare ex omnibus unum diutissime duravit. Exemplum 
vide in Macarii op pag. 272. Testimoniumgneillustre 
habet Ephraim Syrus ovußovd. 05 lav olxorouiar ar 
pur aLELPNS Mala or xzauvovra x. r. \. Immo diviuitus 
en consilio datum fuisse videtur, ut semper maneret in ec- 
clesia, tanquam specimen ceterorum; sicut portio Mannae 
fuit specimeu miraculi antiqui. Certe presbyteris, mi- 
nistris ordinariis Jacobus administrationem hujus olei ad- 
scribit. Erat baec ecclesiae summa facultas medica, ut 
juridicam ejusdem habemus 1. Cor. 5. Beata simplicitas! 
intermissa velamissa per anıcriav. Nam quod ecclesia Latina 
unctionem extremam, Gracca söyticıo» Lhabent, multo 
minorem huic uvoryoiy Bive sacramento, ut illae appellant, 
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ift die Möglichkeit einer ſolchen Herftellung freilich noch nicht 
vorhanden. Vielleicht nicht einmal in kleineren Kreilen, bie durch 
ein inniged Gemeindeleben verbunden find, ift eine Wiederernen⸗ 
erung biefed apoftolifhen Gebraucded ausführbar. Wenn nit 
die Kirche in ganz befonderer Weile anf die Wiederherftellung 
bingewiefen und zu berfelben befähigt wird, würde durch jeden 
dahin ziefenden Verſuch nur ein erzwungener und ganz unfruchte . 
barer Formalismus zu Stande kommen. 

Wir haben und jegt nur noch über Die beiden Sacramente 
dee Brieftermeihe und der Ehe zu erllären; wir werden bei 
der Erörterung des erfteren nicht umbin können, einiged Allges 
meinere über Hierarchie und ihr Verhältniß zur proteſt an⸗ 
tifhen Kirdhenverfaffung, fo wie über den dem katholi⸗ 
fen Priefterftande auferlegten Cölibat zu fagen. 

Der Begriff des Priefterd und des Priefterthumd kann tm 
engern und im weiteren Sinne genommen werben. Im engften 
und eigentlihften Einne nimmi ihn die katholifhe Kirhe, wenn 
fie den priefterlihen Charakter fuhrt: in ber Macht, darzabringen, 
dad Sühnopfer für Lebendige und Todte. Denn mit diefen 
Worten wird der Priefter ordinirt: accipe potestatem offe- 
rendi sacrificium pro vivis et mortuis. Mit dem ſichtbaren 
Opfer der Euchariſtie ift nach fatholifhem Begriff auch ein neueg 
visibile et externum sacerdotium gegeben, in welches das 
Prieftertbum dad alten Bundes übergegangen *),. Die Reformas 


efficaciam ad sanitatem corporis experientia eogente tri- 
buunt, quam ritui apostolico Jacobus. Nervose Whita- 
kerus contra Duraeum: „oleo ntantur, qui possnnt ae- 
grotis sanitatem precibus impetrare; qui non possunt, ab- 
stineant inani symbolo.‘“ Ob das legtere, was die Refor⸗ 
matoren gethan haben, berechtigt geweſen, ift freilich noch die 
Frage, denn man Pönnte fagen, daß das Symbol in Erwartung 
einer Wiederkehr der dadurch bedeuteten @eifteswirfung hätte 
| fortbeſtehen follen. | 
°) Conec. Trid. Sess. XXIII, c. 1. Sacrificium et sacerdo- 
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Zuftand bed Priefters erhält, auch mit ber Serrſchaft ber Ende 
zufamntenbeftehen faun, dem Mißbraude und 'bem peccatum 
mortale nidyt weit, fonderm ungeachtet: desſelben —— 
Allerdings kennt auch dad neue Teſtament ein Fortbeſtehen 
Chariſmen, wenn bie Liebe verloren iſt, aber dieß iſt —* 
prieſterlichen Gewalt nicht ibentifh, und in dem Maaße als bie 
Liebe weicht, tritt auch Die Gefahr der Andarkung und bed Ders 
[ufted jener Gnabengaben in, 

Die katholiſche Lehre von der gratia gratis data —— 
ſich in dem, was manche lutheriſche Theologen im ſiebzchnten und 
achtzehnten Jahrhundert unter der ‚„‚Umtögnade‘“ verftanden, Im 
Streite gegen die Pietiften wurde biefe Anficht vertheidigt, daß 
ein Unmiedergeborener ebenfo eine wahre Theologie beitgen und 
in feinem geiftlihen Amte eben fo fegendreidy wirlen könne, als 
ein Wiedergeborener — eine Lehre, die natürli noch weit we: 
niger biblifch ift, als die fatholifhe Theorie von character in- 
delebilis, den die Prieftermeihe mittheilt. 

In diefen Begriff liegt etmad mechanifhed, dad dem ur: 
fprünglichen Chriſtenthum fremd ift. Auch dem gottlofen Prieiter 
wohnt die verborgene Fähigkeit inne, durch Die Confecration 
dad Brod in den Leib ded Herrn zu verwandeln *). Es ift dieß 
eine Eigenthiümlichfeit der Fatholifhen Lehre, durch welche fie 
Dorftellungen veranlagt, die auf einen gewiſſen Magismus füh- 
ren. Solche Borftellungen bilden aber eben die Baſis der ganzen 
Lehre von der Hierarchie. In ihnen wurzelt nun zugleich Der 
Irrthum dieſer Lehre, Wie viel ordines angenommen werden 
mögen, darauf kommt e3 Dann weniger an, wenn auch nur ein 
ordo in dieſer Weife und in diefem Sinne angenommen wird, ſo 








°) Tas Irrige in dieſer Auffaffung hängt mit dem eben bimerften 
Umftand zufammen, daß die römiſch-katholiſche Kirche die Wir⸗ 
fung des heiligen Geiſtes bei der Gonfecration und die Bedeu 
tung der Zxxingcıs verfeunt. Vgl. die einunddreißigfte Vorlefung. 
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it eine Art ber Wirkung und Transmillion bed heiligen Geiftes 
angenommen, die dad neue Zeflament nicht anerkennt. 

Die fatholifche Hierarchie befteht befanntlih in den jieben 
ordines, und man behauptet, daß ihre Unterfcheidung und Ab—⸗ 
ſtufung auf göttlichen Rechte beruhe, indem fie theild von der 
Einfegung Chriſti, theild von der Anordnung des Apoſtel fi 
herfchreibe"). Die Thätigkeit der vier ordines minores if fehr 
zurüdgetreten. Diefe niederen Weihen, fo wie die Weihe zum 
Diaconat werden: gewöhnlich kurz vor der Priefterweihe, eben nun 
als Vorſtufen für dieſelbe ertheilt. Dann tritt aber ber Unter⸗ 
fhied zwiſchen Preöbyter und Bifchof in feiner großen Bedeu: 
tung hervor. Er ift fo groß, daß die höheren Stellungen in ber 
Hierarchie, vom Erzbifhof Bid Kinauf zum Pabfte, infofern als fie 
fänımtlih dem orde episcopalis angehören, unter ſich durch 
einen weit geringeren innern Abftand getrennt werben ald ders 
jenige, der zwifchen Bifchof und Preöbyter befteht. 

Die Bifchöfe gelten als Nachfolger der Apoftel; aber nicht 
fo, daß nicht aud ein Theil der den Apofteln übertragenen Ge⸗ 
malt in den Preöbytern wohnte. Denn bie Macht, melde die 
Apoftel in fi vereinigten, erſcheint in der Hierarchie mannigfach 
vertheilt und abgeftuft.- 

Daß nun diefe Abftnfung eine göttlich nothwendige fei, dieß 
längneten die Reformatoren. Sie gingen nan aber in der Durchs 
führung ded Grundfaged, daß vor Gott und nad göttlidhem 
Rechte alle Diener ded Worted wefentlich gleich feien, mehr oder 
weniger confequent zu Werke. Wir können bier vier Stufen 
unterfcheiden. Die confequentefte Durchführung der von den Re— 
formatoren behaupteten Gleichheit ift im preöbpterianifchen Ey: 
ftem gegeben. Wie die einzelne Gemeinde von dem Geiftlichen tw 


*) Im Coneil, Trid. Sess. XXIII, cap. 2 de soptem ordiui- 
bas, vgl. mit ean. 2 if die Behauptung, daß aud die ordines 
minores auf Eprifi eigner Einfegung beruhen, wohl mit Abficht 
vermieden. 

9. Thierſch, Rorlefungen. 2. 19 
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Verbind ang mit dem aus Layen zuſammengeſetzten Predbnterium 
geleitet wird, fo werden die Angelegenheiten einer ganzen Pro: 
vınzial= oder Landeskirche durch eine Synode entfchieben , melde 
ihren Vorfiger ald primus inter pares ſich felbft- zu wählen 
hat; auf ihr find nicht nur bie Geiftlichen, ſondern auch Die Zapen 
reprülentiet, | 

Die zweite Form ift bie der conſiſtorialen Berfaffang, melde 
fich bereitd im etwas wieder ber monardiichen Leitung ber Kirche 
annähert. Die bifhöflichen Rechte gelten im ben meiſten lutheriſchen 
Lantesfirchen Deutſchlands als zurückgefallen an ben Lanbeöheren, 
von melden fie dur Gonfiftorienandgrübt werden. Dieje ganze 
Einrichtung kann und ‚darf ur ald eine interimiftifhe angeſchen 
werden. Der Gedanke, daß eine Wieberherftellung bed Epifcopats 
wünſchenswerth märe, liegt ihr zu Grunde, nur daß ber Bor: 
rang des Biſchofs vor ten Pfarrern nad lutheriſchem Bearif 
anf cine menſchliche, wenn auch noch fo heilfanıe Anordnung zu: 
rückzuführen ift. Anfangs war, wie wir ſchon einmal ermähnten, 
nach Intherifchen Kirchenrecht die Berugnig der eigentlichen Er: 
communication, eined der biihöflihen Privilegien, jeden Geiſtlichen 
juerfanut, erft eingetretene Mißbräuche veranlaßten ed, daß auch 
diefed Recht Tem Conftflorium anheimgegeben wurde. 

Die Dritte Form finden mir in der lutheriihen Kirche der 
nordifdhen Reihe, wo cine Art von Epijcopat geblieben ift; Las 
id) jedody im Mejen von demjenigen, was in Deutichland tie 
Enperintendenten, in der Schweiz die Antiltited ſind, wenig un: 
terſcheidet. Die apoftoliihe Succeſſion der VBifhöfe in Schweden, 
Norwegen und Dänemark ift im Neformationgzeitalter unter: 
brodyen worden; nur der Biſchof von Abo in Finnland foll im 
Etante fein, die feinige nachzuweiſen“). 


*“) Auch die Biſchofe der Herrnhuther behaupten eine durch die Bıe 
ihöfe der mähriihen Brüder vermittelte apoſtoliſche Succeſſion 
zu baten, doch ohne fo große Anſprüche darauf zu gründen, als 
es dei den engfifhen Biſchöfen gewöhnlich der Kal if. 
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Die vierte Berfaffungdform endlich, der katholiſchen und alte 
firhlihen die nächte, ift die der englifchen Epifcopalfirche. Die 
Bifhöfe find dort in ihren alten Rechten geblieben, und an diefe 
Thatſache haben fich fpäter, im fiebzehnten Jahrhundert und wies 
der in jegiger Zeit Theorieen angelnüpft, an welche im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert bei der Beibehaltung der bifhöflihen Berfaffung 
vielleicht Niemand gedacht hat. Ueberdieß ift ed noch eine ſehr 
problematifhe Frage der Biftorifchen Forfhung, ob nicht auch in 
England die Legitimität der Eucceffion durch unrechtmäßige Ordi⸗ 
nation unterbroden morden if. Wie dem auch fei, jegt mehr 
noch als in irgend einerfrüheren Zeit, hält die Mehrzahl der englifchen 
Biſchoͤfe daranf, daß fie ihre Prarogativen nad göttlichen Recht 
befäßen und ihre geiftliche Gewalt von den Apoſteln ableiten 
fönnten, ebenfo wie die Bifchöfe der alten Kirchen ded Orients 
und des Dccidents. 

Nach diefer furzen Erinnerung an die verfchiedenen Geftals 
ten, welche die Hierarchie in der Kirchenverfaffung der Proteftan: 
ten angenommen bat, bliden wir auf dad neue Zeftament und 
die apoftolifhe Zeit zurüf, um und, fo meit ed hier in der 
Kürze möglich iſt, ein Urtheil über diefe mannigfaltigen Unter: 
fhiedenheiten zu bilden, 

Wie wir eine wefentliche Gleichheit der Ehriften vor Gott 
im neuen Teſtament ausgeſprochen finden, fo it auch von göttlich 
geordneten Abftufungen unter denen, welche dad Amt der Hirten 
und Lehrer verwalten, nicht die Rede. Die Hirten und Lehr 
rer werden in der claſſiſchen Stelle des Apofteld Ephef. 4, 11 
ald eine Kategorie betrachtet *) und von den Apofteln, fo wie 












*) Daneben läßt fih im neuen Teftament der Unterfchied Der 
Insoxomoöyres und der dinzowoürres allererbingd Tebe bes 
ſtimmt feitpalten. Die Bifchöfe oder Hirten ber en der 
den ihr von Apofteln gefegt, oder durch das —* der er. heile 
zu ihrer Stellung berufen. Die Diaconen dagegen 
act. 6 von der Gemeinde gemähli 
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von den Propheten und ben Epangeliften unterſchicden. 
Ueber den Hirten und Lehrern ber einzelnen Gemeinde ftchen bie 
Apoftel und, wie wir am Beiſplel des Eimothend und Zitus 
fehen, andere Männer von appftelähulicher Srellung und Matt, 
Timotheus aber wirb in dieſer Stellung nicht ala Biſchof bezeich 
net, fondern ald Evangelift. Er fowohl als Titus war nice, 
wie ed nach altem Kirchenrecht mit den Biſchöfen der Fall if, 
an eine beftimmte Didcefe — die von Ephefuß, ober bie vom 
Greta — gebunden, 

Die Namen Biſchof und Presbyter ſtehen im neuen Teſta— 
ment noch nicht in dem Berbältniß, melden ihnen das fpätere 
Kirchenrecht vom zweiten Jahrhundert an gibt Aber es it and 
nit richtig, wenn man behauptet, fie feien Höllig fononym. 
Vielmehr fcheinen mir Diejenigen Recht zu haben, weldhe behaup⸗ 
ten, daß zuvörderft Ermıoxorserv und dıaxovelv, Errloxorsos 
und dacxovoç fid) auf die zmei Thätigfeiten beziehen, welche zum 





daß bei jenen die Verufung in's Amt von oben, bei dieſen 
von unten ausgeht, und weder das hierarchiſche Prinzip nch 
das demofratifche hat in der Beſetzung der Kircchenämter 
die Herrichaft, viehnchr fand cin Aufammenwirfen zweier von 
den enfgegengefegten Punkten ausgehenden und ſich begegnenden 
Thaätigkeiten ſtatt. Tas Diaconenamt, zu deſſen Pflichten 
auch Die Predigt gebört, wie man an Philippus und Stephanus 
fieht, trat nun aber in der katholiſchen Kirche immer mehr zurud, 
während das priefterlihe Amt fih immer mehr erweiterte 
und endlich zur ausichließlichen Herrſchaft erhob. Mit dem Ver— 
ſchwinden des Diaconenamtd ward nun auch die Betheiligung 
der Gemeinde an der Befegung der Kirchenämter geſchmalert 
und die Reformation war die Zurücforderung des entriffenen 
Rechts der Gemeinde und die Herjtelung des Predigtamts in 
feinem Uunterſchied vom Prieſterthum. Aber freitih nicht nur in 
feinem Unterſchied, fondern aud im Gegenſatz gegen dasſelbe. 
War in der katholiſchen Kirche durch dad hierarchiſche 
Prineip das Diaconat unterdrückt worden, fo ward in einem 
großen Theil der proteſtautiſchen Kirhe das dem okratiſche 
Prinzip zur Alleinherrſchaft erhoben und jegliches Prieſterthum 
N aus Grundſatz verneint. 
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geordneten Zuftand eined jeden Gemeinwefend von Anfang an 
ald nöthig erkannt wurden. Die Errioxomoüyres hatten bie 
Seelforge und die Spendung der Sacramente, die duaxovoürrsg 
die Pflege der Armen auf fih, gemeinfchaftlid war ihnen bie 
Aufgabe der Lehre und Predigt. Die einen und die andern zu⸗ 
fammengenommen Hatten den gemeinfamen Ehrennamen 7rp86- 
Böregos. Dieß, fo fheint ed mir, geht aus ben Briefen des 
Panlus und Petrus, jo wie aud der Apoftelgefhichte Hervor, und 
dieß ift im Grunde auch die eigentlihe Meinung des Hierony- 
mus über das urfprünglihe Verhältniß der Kirchenämter und 
ihrer Namen. 

Nun aber müffen wir geftehen, daß nad) dem Jahr fiebenzig, 
in den johanneifchen Schriften Spuren vorlommen, welde dar⸗ 
auf hindeuten, daß bereitd damald in jeder größeren Gemeinde 
an der Spiße der Errıaxomoüvres oder vielmehr des gefanmıten 
zsoecßvrigıov ein Einzelner fand. Und in den Briefen des 
Ignatius vom Anfang ded zweiten Jahrhundert zeigt ed ſich 
nun befanntlih, wie ſich inzmifchen Kirchenform und Sprach⸗ 
gebrauch bereitö fo ausgebildet hatte, daß der Bifchof, unter ihm 
dad Preöbyterium (dieß jest im engerun Sinne genommen), unter 
diefen dann die Diaconen, als die drei ordines fih fondern und 
zu einer pyramidalifchen Hierarchie ſich gruppiren. Und biefe 
Verfaſſungsform finden wir von nun an fo allgemein herrſchend, 
die Nachrichten von den erften Bilchöfen der sedes apostolicae 
reichen zugleich mit folder Sicherheit und Beftimmtheit in daß 
erfte Jahrhundert hinauf, Daß ich wohl zu begreifen vermag, daß 
ein fo gelehrter Forfcher wie Rothe, in feinem Werk „über die 
„Anfänge der chriftlichen Kirche und ihrer Verfaſſung,“ zu ber 
Ueberzeugung kommen konnte, nad dem Jahre fiebenzig müßten 
die damald noch lebenden aus der Zwölfzahl der Apoftel über- 
eingefommen fin, durch eine Art nachträgliher Verfügung und 
letzter Willenderflärung bie episcopale Verfaſſungsform einzuführen, 
Aber felbft wenn dieß fo wäre, wenn Johannes ber Kirche 
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bie bifchöflihe Verfaffungdform gegeben hätte, ſo müßten wir 
doc nıit Neander fagen, daß auch dieß ein jus divinum ber 
Biſchöfe und eine abfolute Morhwendigfeit ber epißcopalen Ber: 
faffung ſchwerlich zu begründen vermöchte 

Mag aber der Urſprung bed Episcopats anf die Apoſtel ober 
auf Die erfte Generatiom ihrer Schüler zurückgeſührt werben — 
denn nur Dieß ift ed, worüber man mod fireiter — jebenfalld bat 
ih tie Einführung deffelben ald win Wert hoher Weisheit be 
währt. Ihre Feſtigkeit im Kampfe gegen Die Härerifer, ihre 
Ausdauer unter den Verfolgumgen der römiicdhen Kaifer, iiber 
Unerſchütterlichkeit als felbftftändiger, vom Staate unabhängige 
Organismus verdankt bie Kirche des zweiten und Dritten Jabr: 
hunderts vorzüglich ihrer bifhöflichen Berfalfung. 

Wir milfen, daß mit ber monardiihen Organijirung ber 
einzelnen Didcelfe ein unwillkührliches Hinftreben nad monar: 
chiſcher Organiſirung der ganzen Kirche verbunden mar. Wir 
Fennen das legte Reſultat dieſes Bildungsganges: Die Erhebung 
des Patriarden von Nom tiber alle andern Patriarchen und 
Biſchöſe, ald episcopus universalis und episcopus episco- 
porum. Uber eben auch hierin haben wir fo vieles Dem Sanzen 
Der Kirche heilfame erfannt, mad nur für ein Merf höherer 
Providenz gehalten werden fann, Daß wir ed nur billigen fon: 
nen, wenn Melanchthon bereit war, den Pabſt als ober: 


ften Bifhof — jetod nur jure humano anjuerfennen *), 


*) In der bekannten Erflärung, welche er mit der Unterzeichnung 
der ſchmalkaldiſchen Artıfet verband. Luther ſeltſt hatte auf 
einen ſolchen Bedanfen in den ſchmalkald. Artifen P. I, art. 4 
bereits Rückſicht genommen, und feine Unausführbarfeit zu zeigen 
geſucht. Geſetzt auch, der Pabſt wollte fi) deß begeben, daß er 
nicht jure divino oder aus Gottes Gebot der Erſte wäre, ſo 
wäre dennoch damit der Chriſtenheit nichts geholfen und würden 
viel mehr Rotten werden denn zuvor. Er würde gar leichtlud 
und balde veradhE werden, müßte auch nicht immerdar zu Rom 
oder anderm Ort fein u. ſ. w. „O das wellt ein weitläufg 
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Davon ift freilih jegt keine Nede mehr unter den Prote⸗ 


wüſt Weſen werden!“ (Bal. fol. 110. 141. der Ausa. des Con⸗ 
cord.»- Buches, Dresden 1580 fol. pag. 318. 314 ed. Hase). 
Man fiebt, daß Luther bei der Art, wie cr fiıh ein foldhes 
Pabſtthum ausmalt, welches, zur Erhaltung der Einheit in der 
Kirche beſtimmt, nur auf menfhlihem liebereinfommen beruhen 
würde, die Kormen des deutſchen Wahlreihed im Auge bat. 
Diebei denft er fi immer die ganze Fülle der Gewalt rubend in 
der Menge. Ein Oberhaupt jure humano ift ihm ein folche, 
dem der Borrang von der Geſammtheit der Uintergebenen frei» 
willig und willführlid übertragen if. Dich wäre nun allerdings 
der äußerfte Gegenfag zu dem jus divioum, morauf der Pabſt 
ſich fügt, d. h. zur Einfegung durch Chriſtus. Es iſt aber nun 
fehr merkwürdig, dag die NReformatoren an ein drittes gar 
nicht zu denken fcheinen, weiches in der Mitte zwiſchen dieſem 
jus divinum und jenem jus humanum liegen könnte; ein jus 
divinum, welches nicht auf Einfegung durch Chriſtus, nicht auf 
fpecieller göttliher Offenbarung, aber auf einer providentiellen 
Leitung der Dinge beruhen würde. Infofern diefe cinen Aufpruch 
auf Achtung und Anerkennung begründet, kann aus ibr ein Recht 
abgeleitet werden, welches da, mo es factiſch in Ausübung ift, 
gewiſſermaßen göttlich genannt werden kann. Dircjenigen, 
welche ein göttliches Recht der Könige vertheidigen, müſſen dabei 
einen ähnlichen Begriff im Sinne haben. Auf den Hiemit auge» 
deuteten mittleren Begriff reducirt fi diejenige Anerkennung, 
welche die Pufeyiten dem Pabſt ſchuldig zu fein glauben. — 
Dr. Rewman kat fie in dem bekannten 90. Tractat ausein⸗ 
andergefegt. Wenn der 37. Artikel der engliſchen Kirche fagt. 
„Der Bifhof von Rom hat Peine Yurisdiction in diefem König- 
reich England,“ — fo fei damit nichts ausgeſagt, ald ein Far» 
tum. Die Herrfchaft des Papftes, welche er im Mittelalter über 
die abendländifche Kirche, auch über die englifche hatte, berupte 
nicht auf einer Einfegung Chriſti, nicht auf einem Gebot des 
heiligen Geiſtet. Eie war von der Korfehung berbeigeführt. 
Die Vorſehung kann aber, was fie auf natürlıhem Wege zur 
Entftehung fommen lich, auf natürlihem Wege auch wieder aufs 
beben. So lange die Dberzewalt des Pabſtes Über England be» 
land, mußte man fie anerkennen und fi ihr fügen, gerade 
wie der &prift nach der Regel des Apofteld Röm. 18 verpflichtet if, 
der beftchenden Obrigkeit zu geboren u. f. w. Wan vergl. 
meinen Auffag über das katholiſche Spftem ber | 
Dsford in der Zeitihr. für Proteft. und Kicche 1812 
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ſtanten. Jedoch auf die epißeopale Berfaſſung ohne Pabſt, mie 
fie in England befteht, haben ſich mauche Blicke gerichtet. Denn 
obwohl fie dort nur mie eine Anomalie ſich gehalten hat, ſcheint 
fie doch mit Vortheilen für Die engliſche Kirche verbunden gemefen 
und noch verbunden zu fein, melde man unferer proteftanrifcden 
Kirche in Deutſchland and) gönnen möchte. Dit der Wecbertragung 
ber episcopalen Berfaffung auf unfere Kirche hofften Daher Einige 
diefer legteren für die Zukunft ähnliche Borzüge zu ſichern. Nur eine 
einzige Reflerion über ſolche Wunſche ‚fann id mir am biefer 
Etelle erlauben, 

Den Borzug der englifhen Kirche findet man befonders in 
ihrer Stabilität, in Lehre, Liturgie und Kirchenzudt. Wir millen 
aber, wie wenig diefe Stabilität von Erftorbenheit ſich unter: 
fheiden würde, menn ber anglicanifchen Staatskirche nicht nod 
ein belebended und anregended Princip zur Seite ſtünde. Diefed 
Princip find die Diffenters, die ſämmtlichen Non= Conformiften, 
von den Puritanern und Quäkern bis auf die Methodiften, Bar: 
tiften und die neueſten Secten. Diefe Sekten haben namentlich 
in ten legten fünfzig Johren die Staatsfirhe felbft zu neuen 
Leben angeregt. Diele Difenterd fonnten aber nur unter der Be: 
dingung derjenigen Religiongfreiheit, deren man ſich im Großbrit: 
tannien erfreut, eriftiren und ihre heilſame Thätigfeit entwideln. 
Eine ſolche Weligionsfreiheit hatten und haben wir aber in Deutſch— 
land nicht. Cpidcopale Verfaſſung ohne Freiheit Der Seceſſion 
und Der religiöſen Thätigkeit würde aber in Dentfchland ebenio 
wie in England gänzlide Stagnation zur Folge haben; wir hät: 
ten in Diefem Fall eine Kirche, der, ohne die eigentlihen Vor: 
züge des Katholicismus, wahrfheinfid viele feiner Fehler anhän: 
gen würden. — 

Es iſt hier der Ort, noch einiged über dad Verhältniß ded 
katholiſchen Priefterd ſowohl als des proteftantifchen Geiſtlichen 
zur Gemeinde und zum ſocialen Leben zu ſagen. 

Sehr vieles vereinigt ſich, was die Stellung des katholiſchen 
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Mriefterd zu einer ebenfo ehrwürdigen, wie im guten Sinne ein⸗ 
flußreichen machen kann. Faſt alle Bedingungen find vorhanden, 
welche ihm zur Uebung bed Hirtenamtd im apoftoliihen Sinne 
befähigen. Zwar die alte Strenge bed Kirchenrechtd herrſcht 
nicht mehr, welche nur in feltenen Ausnahmen einem Bifchof ges 
ftattete, feine Gemeinde zu verlafien und die Leitung einer ans 
deren zu übernehmen. Uber ed bat fi in der fatholifchen Geiftz 
lichkeit bei Dielen ein Acht paftoraler Sinn erhalten, den man 
bei und vielleicht nicht ganz fo oft wieterfindet. Auch die pro= 
ftantifhe Kirche hat unter ihren Miflionaren Märtyrer, aber bie 
katholiſche Kirche hat deren jedenfalld weit mehrere; felten wird 
bei ihren Prieftern ed vorlommen, daß der Hirte, wenn er ben 
Wolf kommen fieht, die Heerbe verläßt und vor allen fich felbft 
in Sicherheit bringt. 

Der katholifche Geiftlihe kann durch Die Beichte unermeßlich 
viel Gutes wirken, wozu ſich der proteftantifche Geiftlihe in une 
ferer Zeit erft mühenofl den Weg durch große Hinderniffe und 
Vorurtheile Hinduch bahnen muß. Die Berfchwiegenheit, die 
bewundernöwerthe Strenge, mit der das DBeichtfiegel bewahrt 
wird, ſichert felbit dem moralifh unmürdigen Priefter noch ein 
Dertrauen, deſſen fich vielleicht wenige proteitantifche Pfarrer er⸗ 
freuen. Endlich ift jener ſchon dadurch mehr zu feined Berufes 
Erfüllung geeignet, daß er überhaupt von den Sorgen der Rah: 
rung freier zu. fein, und, angehörig einer ehrwürdigen und maͤch⸗ 
tigen Corporation, unter dem Schirme ber Kirche, die er zu vers 
treten bat, weit unabhängiger dazuſtehen pflegt. 

Nun aber fagen die Bertreter des Katholicidmud, daß gerade 
alle diefe Vorzüge, die wir bier angedeutet haben, durch den 
Gölibat mitbedingt feien, und mit feiner Aufhebung fi) unfehl⸗ 
bar verlieren oder doch fehr verringern würden. Wir müffen 
fehen: ob nicht die erzwungene Chelofigfeit der Geiftlichen, etwas 
an fi nicht Berechrigked, weit größere Nadıtheile mit fich bringt, 
welche diefe Bortheile weit überwiegen? ine weitere Frage 
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mwäre dann: inwiefern dieſe Vortheile auch ohne bad Eölibat- 
gefen erreicht und die Mängel der proteftantiichen Sitte vermie 
den werden fönnten. Daß auch bier ber Proteflanfiämnd mit 
feiner Oppofition bad Mac in etwas überfchritten bat, wird leidt 
dargethan werden fünnen, Um beiten wäre ber Kirche gedient, 
went von beiden Seiten eine Einlenfung möglich märe, durch 
welche man bie Fehler der beiden Kirchen vermeiden und in dem 
Guten, was jede von ihnen bat, ſich vereinigen wärbe, 

So alt au in ber Kirche die Dorftellang fein mag, daß es 
einem Wriefter, falld er dem Ideal feines Standes nadylommmm 
wolle, geyieme unverheirafhet zu bleiben, fo it doch Dad neue fr 
ſtament menigftend weit davon entfernt, dieß zum Gefen ji 
madıen, Zwar findet Pauluß, daß zur Erfüllung feines UApoſtel— 
berufes im dem ehelofen Stande eine große Förderung liege; 
ja er mwünfcht eigentlih, daß alle Gläubigen dem Beifpiel folgten, 
welches er und Barnabas ihnen gaben, aber ein Gefer mill er 
ihnen, will er auch, wie man and den Paftoralbriefen meiß, ten 
Presbytern und Episcopen nicht auferlegen, und etwas ganz an: 
deres, al8 der Beruf eines Apofteld, wie Paulus, eined Evan: 
geliften, wie Timotheus, ift die Etellung und Aufgabe eine 
an feine Gemeinde als ihr beſtändiges Vorbild auf Lebenszeit an: 
gewiefenen Bifhofs. Es iſt nun die Frage, welche Bereutung 
ed hat, wenn Paulus vom Biſchof fowohl ald vom TDiacen 
fagt: „er fei eined Meibed Mann.” Die gewöhnliche proteitan: 
tifche Erflärung findet darın nur ein Verbot der eigentlichen oder 
der fimnltanen Polygamie. Wer dieſe Erflärung vertheitigen mil, 
wird ji den Zufanmenhang auf folgende Weiſe Denfen müſſen: 
wenn Titus, wenn Timothend einen Bifchof oder einen Diafon 
zu wählen oder zu weihen haben, fo follen ſie Darauf ſehen, daß 
ed ein folder fei, dem man in dieſer Hinſicht nichts vorzumerfen 
habe, der im Stande einer legitimen Che erfunden werte — als 
nis yvvarxos avng. Damit fei aber, fo meint nıan bei ung, 
weder dieß ausgeſchloſſen, daß ein folder, der als Coͤlebs ordinirt 
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worden, nad der Ordination fich noch verheirathen, noch auch, 
Daß ein Bifchof oder Diafon nad dem Tode feiner erften Frau 
eine zweite nehmen dürfe. 

Aber ih muß geftehen, daß mir manches für die Erklärung 
der Kirchenväter zu fprechen fcheint, welche dem mes yuwaızdc 
Gyno einen weit größeren Nahbrud gibt. Bon einer Wittwe, 
welche in dad xnpeso» Tayuıa aufgenommen werden will, d. h. 
unter die Wittwen, welche dem Dienft dee Gemeinde geweiht find 
und dafür von dieſer verforgt werden, verlangt der Apoftel nicht 
nur in jeder andern Hinfiht völlige Unbefcholtenheit, fondern 
auch dieß, „daß fie ſei geweſen Evöc avdpos zur eined Manned 
Weib.” 1. Tim. 5, 9. Died kann aber hier, wo ein Rückblick 
auf dad ganze Leben einer ſolchen Wittme geworfen wird, ſchwer⸗ 
li anders ald im Gegenfag auch zu mehrmaliger Berheirathung 
oder zu fnecefliver Polygamie genommen werden. Nach diefer 
Analogie könnte nun and nsäg yuvaızög avıg zu erllären fein, 
Nicht würde der Apoftel damit eine zweite Ehe an fi für Sünde 
erflären. Es märe in feinen Worten nur dieß zu fuhen, daß 
eine zweite Ehe der aeu»osng widerftreiten würde, welche man 
von kirchlichen Perſonen zu erwarten hat. Damit fpräcde er feine 
ftrengere Anfiht aus, als diejenige, die wir auch im römifchen 
und ifraelitifchen Alterthum finden. Auch den flamines und 
flaminicae war nur eine einmalige Ehe geftattet und demHohen⸗ 
priefter Jfraeld war ed verboten, eine Wittwe zu freien. In der Kirche 
bed Alterthums kann meined Wiſſens fein einziger Kal nachgemiefen 
werden, wo ein Klerifer in eine zweite Ehe getreten wäre. Daß eine 
zweite Ehe mit dem Prieſterthum unvereinbar fei, hat zu allen Zeiten 
in der alten Kirche gegolten und in den Canoues der griechifchen 
Kirche bis auf den heutigen Zag ſich unverändert erhalten. — 

Im zweiten, dritten und vierten Jahrhundert wurde durch 
freiwillige Entfagung der ehelofe Stand der Kleriker bereitd das 
vorwiegende; und es war zu erwarten, daß, ald im vierten 
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gemacht wurden, auch dieſe ſtreuge Sitte zum Kirchengefe zu 
erheben. Es iſt befannt, daß bad Eonkilium von Micka auf 
diejen Gedanken, fo nahe er ihm lag, noch nicht einging, baf 
aber etwa fünfzig Jahre fpäter, in ber Periode, in welcher ih 
das Möndhthum im Abendland ausgebreitet hatte, Sirieins 
von Rom dad erite Gölibatgefeg aufftellte, 

Es ift and der gänzlich veränderten Stimmung ber Kirde 
zu erflären, daß ihre Häupfer won. jept an Forderungen auf 
zuftellen wagten, zu denen ſie ſich in: früherer Zeit nicht für befunt 
hielten, Im zweiten und britten Jahrhundert hatte bie Kirche ben 
großen Kampf mit den Önoftifern zu beftehen, Diefe aber waren 
ed, welche die Ehe ald etwas am ſich verwerfliches verpönten, Es 
waren bei ihnen wirklich bämonifche Lehren, dudaasallas ür 
dauoriov, worauf fie ihr Berbot gründeten, Es ift unhiſtoriſch 
und ungerecht, dad, wad Paulus von dem Auflommen folder 
Lehrender Dänıonen (1. Tim. 4, 1—5) vorausfagt, ohne weiters 
anf die fpatere firdliche Ascefe zu beziehen, wie dieß von prote: 
ftantifhen Polemifern häufig geſchieht. Was der Apoſtel bier 
fagt, geht vielmehr anf die Irrlchren und dad Zreiben der Gno— 
ftifer. Ihnen gegenüber hat auch die Kirche, hat noch tag Eon: 
eil von Gangra Lie Hinneigung zu einer Asceſe bekämpft, 
mweldye den Eheſtand an fich für verwerflid halt. Für nnrein hält 
ihn num zwar aud) Die katholiſche Kirche nicht, Aber Die große 
Ausdehnung und die gefegliche Form, welche dad ascetiſche Yeben 
in der Kirche feit dem vierten Jahrhundert erhielt, ift doch aus 
einer Stimmung hervorgegangen, in der man gegen Derirrungen 
nah jener Seite hin nie mehr genug auf feiner Hut mar. 
Manches in Den Invectiven des heiligen Hieronymus gegen 
den Cheftand läßt eine Geringſchätzung Deffelben blicken, melde 
von dem Abjchen, den die Gnoſtiker davor hatten, nicht fehr weit 
entfernt iſt. 

Durh dad Beifpiel faſt aller großen Kirchenlehrer wurde 
den folgenden Jahrhunderten dad eheloſe Leben empfohlen. 
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Allerdings kamen einzelne Andnahmen vor; wie früher Zertuls 
lian, fo find Hilarind von Pictavium und Gregoriud von 
Nyſſa Kirchenlehrer, die im Stande der Ehe gelebt haben, Aber 
wie wenig folhe Audnahmen geeignet waren, die Befammtanficht 
zu ändern, dieß kann man zur Genüge aus der Art entnehmen, 
wie fih Gregorius über feinen Eintritt in den Eheſtand äußert. 
Er ift weit entfernt, andere zu demfelben Schritte durch fein 
Borbild anfmuntern zu wollen; er bellagt ihn bitter als eine 
Shorheit feiner Jugend! 

Die griehifche Kirche fand ed gut, ihre Bifchöfe aud dem 
Mönditande zu nehmen, zu Prieftern aber oder Pfarrern werben 
gewöhnlich verheirathete Männer geweiht. Eine Verheiratbung 
nad) der Ordination oder eine zweite Ehe wird ihnen natürlich 
nicht geftattet. Wäre auch die abendländifhe Kirche bei biefer 
alterthümlichen Sitte geblieben, fo wäre nur geinger Anlaß zu 
einer Proteftation oder Reformation dagemefen. 

Unter den germanifchen Bölfern war bie Priefterehe bis in’8 
elfte Jahrhundert fehr gemöhnlih. Es ift befannt, welche fana⸗ 
tifhe Granfamkeit durh Gregoriud VII zu Hülfe genommen 
werden mußte, um fie zu vertilgen. Bon dem Grundfag, daß 
jede Priefterehe ald fornicatio, ald nikolaitiſche Ketzerei anzufehen 
fei, ging Gregorind aud, und entflanmte dadurch den Haß des 
Bolfed gegen die verheiratheten Prieſter. Diefer Grundfag aber 
führt, wie er denn in fich felbft durchaus unchriftlich ift, ſehr 
eonfequent zu den Abfchenlichleiten, die fpäter oft genug aus⸗ 
gefprochen worden find, daß ein Soncubinarius einem im Cheftand 
lebenden Priefter vorzuziehen fei. Nachdem die Kirche fo ums 
fafiend geworden, wie fie ed im Mittelalter war, und fo große, 
zum Theil rohe Maſſen von Prieftern- in ihrem Dienite ftanden, 
fonnte feine Gewalt, und mochte fie von oben ber mit dem groͤß⸗ 
ten fittlihen Ernfte ausgeübt werden, die unüberfehbare Menge 
von Aergerniffen und Sräueln abhalten, die aus der erzwungenen 
Ehelofigleit der Geiftlihen hervorgegangen find. So wahr an 


zu bringen und Sittlichkei 
ſcandaloͤſe Leben der Prief 
mal im Gewiffen verloren 
Ehe: die Reinheit ihres In 
ſens ſiaden und ſelig werd; 
Iammer durch den Edlibar 
an die Vorftellung erinnern 
unter dem Bolfe verbreitet 
mit einem Pfaffen. verfündig, 
feine Rettung mehr möglich 
fishten -fuchte man die Reint, 
dieſe Mittel der Abſchreckung 
"Erkennen wir willig an, 
und. namentlich in der neue: 
liſchen Klerus gehoben hat. 
es noch jetzt einzelne Prieſter 
digen Grundſatz abfinden, si n 
bie Häupter der katholiſchen & 
ihnen das Heil der Eeelen dai 
aͤhnliche Erfahrungen, wie ſie no 
Ruhe laſſen, bis ſie ein Geſetz, 


Dont Lei, 
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liegt die Meinung zu Grande, daß eine wahre Heiligung ber 
Ehe unmöglich fei, ſonſt würde man fie nicht mit dem Prieſter⸗ 
tbum und ber Befähigung zur Darbringung des Opferd unvers 
einbar finden, Wer aber fo urtheilt, verräth damit nur, daß er 
die Macht ded Evangeliumd, dad Herz zu reinigen und auch biefed 
Lebendverhältniß zu heiligen, nicht fennt. 

Was man Über die Verdienſtlichkeit der Virginität fagt, 
fließt fih allerdings an urchriſtliche Gedauken genauer an, als 
man ed von unferer Eeite zuzugeftehen pflegt. Doch bleibt der ln» 
terfhied, daß der Apoftel den ehelofen Stand als einen folden 
empfiehlt, nit der an fich verdienftliher und unter jeder Bedin⸗ 
gung reiner fei ald der ehelihe, fondern der den Menfchen fähi⸗ 
ger mache, fein innered Leben zu fördern und für die Erduldung 
von Drangfalen und Berfolgungen gerüftet zu fein. Wir wiflen, 
wie alt die Verwechslung ift, daß demnach der ehelofe Stand an fid 
gottgefäliger fein müfle, ald die Ehe. Sie findet fih ſchon feit dem 
Ende des zweiten Jahrhunderts. Aber dieſe Anficht fchlägt dann, 
wie man bei Hieronymus fehen fann, fofort in ſchnöde Gerings 
fhägung der Ehe um und artet, wo der innere fittlihe Ernft 
weicht, in eine Denlungdart aus, welche den ehelofen Stand wes 
gen feiner Ungebundenheit empfehlenswerth findet, nnd mit der 
tiefen Unfittlichleit der roheften Weltmenfchen zufammentrifft. 

Es iſt wahr, die katholiſche Kirche zwingt Niemanden, ehelos 
zu bleiben, denn fie zwingt ja Niemanden, Priefter zu werten 
oder in’d Klofter zu gehen. Aber fie entbindet auch Niemand von 
dem Gelübde, das er in feiner Jugend, vielleicht ehe er fich felbft 
und die Welt zur Genüge fannte, abgelegt hat. Sie vermeift ihn 
Darauf, von Gott fi die Gabe der Enthaltfantkeit zu erbitten, 
die feinem Bittenden verfagt werde. Wohl müffen wir fagen, daß 
auf folhe Weife jeder vor äußerer Berfündigung und frevelhafter 
That bewahrt bleiben fann. Wie wird ed aber um fein Inneres 
befchaffen fein? Es ift felbftermählter Gottesdienſt (dIeAoIgnc- 
xela) von vornherein durd ein lebenslaͤnglich gültiged Gelübde 
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wäre dann: inwiefern dieſe Vortheile auch ohne das Côolibat- 
gefeg erreicht und die Mängel der proteftantifchen Sitte vermier 
den werden fönnten. Daß auch bier der Proteflantigmud mit 
feiner Oppofition dad Maaß in etwas hberfchritten hat, wird leicht 
dargethan werden können. Am beften wäre der Kirche gedient, 
wenn von beiden Seiten eine Einlentung möglich wäre, Durch 
welche man die Fehler der beiden Kirchen vermeiden und in dem 
Guten, was jede von ihnen hat, ſich vereinigen würde. 

So alt aud in der Kirche die Vorftellung fein mag, daß es 
einem Priefter, falld er dem Ideal feined Standes nachkommen 
wolle, gezieme unverheirathet zu bleiben, fo ift doch dad neue Te⸗ 
ſtament wenigſtens meit davon entfernt, dieß zum Gefeg zu 
machen. Zwar findet Paulus, daß zur Erfüllung feined Apoftel- 
berufed in dem ehelofen Stande eine große Förderung liege; 
ja er wünfcht eigentlih, daß alle Gläubigen dem Beifpiel folgten, 
welches er und Barnabad ihnen gaben, aber ein Geſetz will er 
ihnen, will er auch, wie man aus den Paftoralbriefen weiß, ten 
Presbytern und Episcopen nicht auferlegen, und etwas ganz an= 
dered, ald der Berufeined Apofteld, wie Paulus, eines Evan— 
geliften, wie Zimotheus, ift die Stellung und Aufgabe eines 
an feine Gemeinde ald ihr beftändiges Vorbild auf Lebenszeit an= 
gewiefenen Biſchofs. Es ift nun die Frage, welde Beteutung 
ed hat, wenn Paulus von Biſchof ſowohl ald von Diacon 
ſagt: „er fei eined Weibed Mann. Die gewöhnliche proteitans 
tifche Erklärung findet darin nur ein Verbot der eigentlihen oder 
der ſimultanen Polygamie. Wer diefe Erklärung vertheitigen mil, 
wird jih den Zuſammenhang auf folgende Weife denken müſſen: 
wenn Titus, wenn Timotheus einen Biſchof oder einen Diafon 
zu wählen oder zu weihen haben, fo follen fie darauf ſehen, daß 
ed ein folcher fei, dem man in diefer Hinficht nichts vorzumerfen 
habe, der im Stande einer legitimen Ehe erfunden werte — ale 
uẽç yvvœi xòocç Ayo. Damit fei aber, jo meint man bei ung, 
weder dieß ausgeſchloſſen, daß ein folder, der ald Eölebd orbinirt 
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Gräuel empoͤrte. Etwas zu viel ift allerdings auch hier geſchehen. 
Beifpiele dreimaliger Verheirathung waren felbft in den Familien 
reformatorifher Maͤnner etwad nicht ganz unerhörted, Die ger 
wöhnliche proteftantifche Borftellung, daß zu einem Pfarrer noth⸗ 
wendig auch eine Haudfrau und zur Einführung: in's Pfarramt 
eine Hochzeit gehöre, ift menigftend nicht urchriſtlich. Die Ab⸗ 
hängigfeit des proteftantifchen Clerus von der weltlichen Macht 
und von Sorgen der Nahrung , fein dadurch veranlaßtes hän— 
figed Nachſuchen um Verſetzung zur Verbeſſerung feiner Lage 
(die übrigens oft durch Schuld des Gemeinmwefend eine fo feht 
gedruͤckte iſt) — dieß find uebelſtaͤnde, die mit dem Verheirathet⸗ 
fein zufammenhängen. Indeſſen find fie keineswegs durch das⸗ 
felbe allein bedingt und dürfen mit den Nachtheilen eines ers 
zwungenen Cölibatd nicht zufamengeftellt werden. 

In feiner unfheinbaren, von keinem Heiligenfchein umgebe= 
nen und gehobenen Stellung kann ber proteftantifche Geiſtliche 
durch dad Vorbild feined Familienlebend eine Wirkſamkeit entfal⸗ 
ten, die um fo fegendreicher und ehrenwerther tft, je freier fle iſt 
von Prätenfionen und je mehr fie dem von dem Apoſtel gezeich- 
neten Bilde eines Bifchofd nachkommt, welches in der fatholifchen 
Kirche nicht vollfommen realifirt werden fann, — 

Das Gölibatgefeg der katholiſchen Kirche iſt eine Abirrung 
von der altchriftlichen Diseiplin. Darum unterliegt ed fo ſchwe⸗ 
rem and gerechtem Tadel. Die Strenge ihred Eherechtes Dagegen 
iſt eined der trefflichften Erbſtücke, die fie aus hohem Alterthum 
bewahrt bat; ſie verdient unfere volle und aufrichtige Bewun⸗ 
derung. 

Sch. glanbe hier mich am den einen Hauptpunkt, an die Un— 
anfloslichkeit der Ehe halten und Nebenfragen übergeher 
zu dürfen, wie die, was Form und was Materie dieſes Sacrs 
ments fel, wer ald der Ausſpender beöfelben zu betrachten, waß 
nad altem canonifchen Recht und was nach den Beſtimmungen 


nos Trient jue Bhitigleis ber Che ‚eufarbarlich En 
9 Zhierſch, Borlefungen. 2. 
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Tie Unanflöslichleit der Ehe hängt mit bem facramentlien 
Charakter ;ufammen, den ihre bie katholiſche Kirche zufchreiht, 
Dieier aber beraubt darauf, daß fie ala Abbild bie geheimnißnolle, 
emıze und mnanflödlihe Vereinigung Ghrifti und feiner Kirche 
baritellt, nad Epbef. 5, 2338 


ir nannten früher bie Kirche ded Mittelalter eine Reſtau⸗ 
ratien der altteffamentlihen Geſetzesherrſchaft. Man follte er: 
warten, daß wenn dieß ihr Charakter ift, in Verbinbung damit 
aach cınc dem molaijchen Geſch analoge Rüdfiht auf die Her: 
gensbärtigfeit der Menihen, eine Nachgiebigleit in Hinſicht auf 
die Ebeſcheidung eintreten würde, Aber im Gegentbeil hat fie 
Bier Ten heiligen Ernft ber frengften Zeit des qriſtlichen Alter: 
tbumd beibehalten und erft die Reformatoren waren ed, melde 
ten unglüdjeligen Gebanfen batten, dad Eherecht mehr ober mwe- 
niger in die Zpbäre des bürgerlihen Nechted und der Staatöge: 
ſetzgedung binüderzuſpielen und zugleih der altteftamentlichen 
Nachgiedigkeit anzunibern. Der Culminationspunft diefer Con: 
rısenz iſt Luther's und Melanchthon's fcandaloje Einmilli: 
gung in die Toppelebe des Landgrafen Philipp nah dem Vorbild 
Abrabam’d. Es läßt ſich wohl verftchen, wie Melanchthon dur 
tie Gewiſſensangſt, welche ihn bald nad dieſem Schritte überfic, 
dem Tode jo nahe gekommen iſt. 


Der conjervative Geift ter katholiſchen Kirche zeigt fich hier 
in feiner aanzen Stärfe und Größe. Im Kampf mit der Belt 
und ihren Forderungen bat fie anderthalb Jahrtauſende hindurch 
die ſtrengen Gruntjüge zu wahren gewußt, welde von den Ber: 
tretern ter Kirche im vierten Jahrhundert audgefprochen worden 
find. Nur eine noch ftrengere Anfiht fand fi in der alten 
Kirche: tie abjelute Monogamie der WMontaniften. Erft wenn 
die zweite Ehe fehlechthin verpönt wurde, ſchien Die dee eines 
Abbilded der emigen Bereinigung Chrifti mit der Kirche vollkont: 
wen durchgeführt. Nur die evidenten Gchriftftellen, welde eine 
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zweite Ehe geitatten, konnten verhindern, daß dieſer Rigorismus 
in der Kirche nicht herrfchend wurde. 

Die katholifhe Kirche kennt fein eigentlihed divortium. Iſt 
die Ehe gebrochen worden, fo tritt eine Trenuung der Gatten 
ein, aber das innere vinculum befteht fort, keinem Theile, auch 
nicht dem unfchuldigen ift ed geftattet, bei Lebzeiten ded andern 
eine neue Che einzugehen °). 

Dieß fchien den Reformatoren eine ſtreugere Forderung, als 
diejenige, die Chriſtus aufftelt.e Seine Worte fcheinen dem 
Manne zu geftatten, dad Weib in einem Kalle, nämlid wegen 
Chebruh zu entlaffen und ein andered zu nehmen. Doc muß 
bier jedenfalld, gefegt diefe Erklärung der betreffenden Stellen ift 
richtig, ergänzend die Mahnung ded Paulus eintreten: „zum 
„Frieden hat und Gott berufen‘ 1 Eor. 7, 15. Cr will damit 
den unfchuldigen Theil auffordern, in foldhen Fallen auf Buße 
und Wiederverjühnung des fchuldigen Theils zu hoffen. 

Die Begründung ded Kirchengeſetzes allein auf Schriftworte 
bat übrigend immer ihre großen Schwierigkeiten. Denn um nur 
eined und dad andere zu erwähnen, in den Ausfprüden des 
Herrn iſt nur das Recht des Mannes gegen das Weib, nicht mit 


°) Die unerbittliche Strenge der Päbſte, welche gegen illegitime 
Ehen mächtiger @ewalthaber proteftirt Haben, macht einen im⸗ 
penirenden Eindrud, gegenüber der ſchmachvollen Unterwürügkeit, 
deren fich proteftantifche Eonfiftorien und Hofprediger zu Zeiten 
ſchuldig gemacht haben, während fie verpflichtet waren, im Außer» 
Ken Kalle das Schidfal Yohannes des Täufers auf fich zu neh» 
men. Allein überfehen wir nicht, daß die Kirchenfürften, die in 
ihrer hohen Stellung ein ſolches Schickſal freilih nicht leicht zu 
befürchten hatten, doch auch wieder Ausfunftämittel gewußt bas 
ben, um den Wünfchen der Weltherrfher zu willfahren durch 
Nichtigkeitserflärungen,, wie diejenige, Durch die Napoleon's 
erfte Ehe aufgehoben und ihm das Eingehen einer zweiten mög⸗ 
lich gemacht wurde, — ein Beifpiel, das, unter der Billigung 
der höchſten Autoritäten der Kirche gewiß höchſt nachtheilig ge» 
wirft bat. 

20” 





08 Treiunbdrefigfte Borkfung- 
aleıher Beſfimmtheit tat Recht des Weide gegen 


angezeben. 
Sodann iſt nichts bedentlicher, als De Eomfeguenz, melde 
proteſtantiſche Mechtöichrer ziehen: auch andere, Dem Ehebruche 
a eset Untreuen beben daß Innere vinenlam auf und berechtigen 
der er ihaltigen Theil zu mener Ehe, — denn fegt fan feine @rän 
mebr geſteckt werden. Die Anhänfung der Ehehindbernife para 
tie coznatio spiritualis in der Tatkolifden Kärche war rin 
Lese), aber ein ohne allen Vergleich groͤßeres Hebel ift die Der 
mebrung der Ehefhribungdgrunde } welche ih die Reſormatoren, 
denn deſenders einige moberme Geſetzgzebungen erlaubt haben, 
Der erangeliiben Kirche ſteht noch ein ernſter Kampf besor, 
um die Uebel, welche theils durch das ſechzehnte Jahrhandert, 
mehr deoch durch das Zeitalter Der Anffläarung in Die Ehearfege 
gefonımen find, zu überwinden. Die katholiſche Kirche iſt ein 
Tann zegen die Unſitte des Zeitalterd, eine hemmende Mad, 


‘ 


teren Beiſtand und bier zu Hülfe kommt und mit Danf anerfanat 
werden muß, Es muß und wird dahin fommen, daß fein evan— 
gelrcher Seiftlider mehr gesmungen werten fann, eine Ehe cin: 
zuſegnen, der die Nuflöiung einer andern ohne ſchriftmäßigen 
Fran? vorangenangen, Kann man ibn als Staatödiener ven 
der Afiſtenz bei einer unchriſtlichen Eheſchließang nicht dispenſiren, 
to wird dieſe Aſſiſtenz cine blog paſſive ſein müſſen: er wird den 
Entſchluß der Perſonen, die miteinander in die Ehe treten wellen, 
nur zu notzren oder zu Protokoll zu nehmen haben). Iſt nun 


damit geſagt, daß der Staat ſich zur Anerfennung Der Gisilche 


— — — 


»P Vexrtanat dieß die evangeliſche Kirche für ibre Geiſtlichen von 
Statt, To macht ſie keme größeren Anſprüche als diejenigen, 
velche von vproteſt itiſchen Regterungen der katholiſchen Kirche 
it Sachen der gemiſchten Eben gewahrt worden ſind, wenn bil 
Shliekung derjentgen gemiſchten Ehen, welche feine Gewädr fur 
Le katboliſche Kindererziehung geben, Dem katboliſchen Partei 
nicht meyr als nur Die paſſive Aſſiſtenz zur Pflicht gemacht wird. 
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verfichen müſſe? Allerdingd ſcheint mir dieß eine unabweisbare 
Nothwendigfeit zu fein, — nicht eine unbedingte Freiftellung einer 
nur bürgerliden Abfchliefung der Ehe, wohl aber eine fubfitiarie 
fhe Zulaſſung derfelben in einzelnen Fällen. Wir werden ed nicht 
erleben, daß der Staat ſich die ganze Strenge chriſtlicher Grunde 
füge aneignet. Kann er dieß aber nicht, fo gibt ed eben nur 
noch Liefed Auskunftsmittel. Schon Luther fpridt in einzelnen 
Etellen ten Getanfen aus, daß der Fall eintreten könne, mo 
man eine Che anerkennen müfle, aber nur mit der beftimmten 
Erflärung, daß diejenigen, welche fie eingehen, fi felbft dadurch 
als Nichtchriſten erklären; folche müßten dann freilich auch aller 
kirchlichen Rechte der Chriften verluftig fein und die Kirche dürfte 
in feinem Falle genöthigt werden, fie, fo lange dad Verhältniß 
befteht, ald Chriſten anzuerkennen. 

Ih wage nur deswegen fo zu fpredyen, weil ich überzeugt 
bin, daß die Zeit unhintertreiblich fömmt, wo der Staat, feine 
Sphäre von der kirchlichen fondernd, die bürgerlihe Schließung 
ter Ehe geftattet. Wir dürfen diefen Schritt fo wenig, als die 
Trennung von Kirche und Staat überhaupt durch direfte Maaß⸗ 
regeln befchleunigen. Denn. vieled Gute wird im Volke dadurd) 
vollends zu Grunde gehen. Sieben Jahre war unter weftphäli= 
fher Herrfchaft in Hiefigen Yanden der Code Napoleon gültig, 
welcher tie Eivilehe geftattet, die kirchliche Trauung nicht verlangt. 
Dennod ift in diefen fieben Jahren, wenigftend im OÖberfürften- 
thum Heſſen fein einziger Fall vorgelonmen, wo von dieſem 
Rechte Gebraucd gemacht worden wäre*). Die traditionelle Sitte, 
welche kirchliche Einfegnung verlangt, ift im Volke noch fehr ſtark. 
Ihr Beſtehen ift gewiß ein großed Gut. Sie muß fo viel ald 
nur möglih gefchont werden. Diefe Rüdjiht wird aber feinen 
Gefeßgeber, der ed weiß, was ed heißt, einen Segen im Namen 


*) Nach aftenmäßiger Mittheilung, die ich der @üte des Herrn 
Prof. &, Yem. Richter in Marburg verbanfe. 
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Meine Herren! Nachdem wir unfere Erdrterung der Rehre 
von den Gacramenten, ben Haupthandlungen des dhriftlichen 
Gotteödienfted gefchloffen haben, ift und nur noch übrig, einige 
allgemeinere Betrachtungen über den Eultud beider Eonfeflionen 
und fodann über die weitere Sphäre des firchlidhen Lebens über: 
haupt anzuftellen. , 

Die Berückſichtigung des Cultus ift für unfere Darftellung 
von der höchſten Wichtigkeit, weil wir im ihm, nicht in der theo— 
retifch aufgeftellten Lehre den Mittelpunft ded religidien Lebens 
zu erfennen haben, Die innerften und eigentbüimlichften Gedanken 
und Empfindungen der Kirche gewinnen in ihrem Gotteddieufte 
Geſtalt. Ju ihm ſpricht fih ihr Bekeuntniß im eigentlichften 
Sinne aud. In den fpmbolifhen Handlungen, den Gebeten und 
Geſängen, welde fih im Gotteödienfle vereinigen, mürde man 
mit weit größerem Nechte unfer Bekenntniß und unfer Symbo⸗ 
lum . juchen, ald in den von unfern Borfahren aufgezeichneten 
fomboliichen Büchern. 

Im Cultns allein kann erft die wahre Bereinigung ftattfin= 
den und alle Berftändigungen über die theoretifchen Controverſen 
würden zu feiner Berföhnung führen können, fo lange nicht jede 
von beiden Eonfeflionen Die Formen ihred Gottesdienſtes fo ge: 
Kalter, daß fih die andere darein finden fann. In der Conmu—⸗ 
ion unter einer Geftalt, in der Anbetung der Hoſtie au nad. - 
der Sommunion haben wir wefentliche Hinderniſſe der Anfchließung 


ARE — 
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= ter katheliſchen Ritus für jeben, ber auf biblifchem Stande 
ur: za eben wünibt, erfaunt. Ju ber Verehrung der Heil 
r=. ıtrer Religuien und ihrer Bilder, wie fie factiſch gehbt wirt, 
errer wir Dindernife vom ähnlider Bebentjamdleit erfennen 
user. The wir aber auf ihre Beſprechung näber eingehen, mal 
ber tem — — ih — * fein 
— — — werben, 
Unter Diefen Vorzügen fteht feine Feſtigkeit, Mebereinftin: 
usa und Dbiectiwität obenen: Im gemeinfamen Gottedbienft 

S.iudigen ſoll fidh micht nur bie innere Einheit ber eben 
rismuetren Gemeinde, fondern auch ihre Gemeinfdyaft mit ber 
ar;en Kirbe Ebrifti anf Erben ausſprechen, Neben dem Ban: 
Arm, was vom ber Defühigung ber Einzelnen unb won ber 
Fımartanz des Angenblided abhängt, foll ein Fefted, Mebereinftim: 
nendes ſein, in Gautlungen, Hymnen und Gebeten, fo daß ter 
Spr:tt aßensbaiden, wo er eine chriſtliche Gemcinde miederfindet, 
at and zu Hauſe fühlen fan, Dieſe Uebereinſtimmung iſt nun 
a der katdeliſden Kirche im böchſten Maaße, vielleicht nur im zu 
arcecer Ausdehnung realiſirt, dadurch Daß, fo weit ſie nur reicht, 
tat Missale. das Rituale unt das Pontificale Romanum in 
GEutigkeit find, a8 eine umfaſſende nemeinfame Baſis der Cultus: 
termin, ſedod obne acceſſotiſche Eigenheiten einzelner Provinzen 
pellıia auszuſcrießen. 

Nr iind dagegen in der unglüfliden Lage, namentlich in 
ter deutſcheproteſtantiſchen Kırde, faſt ganz auf Die Zubjectivität 
Ted Predigers angewieſen zu ſein. Wir kommen weniger zur ge 
meiniamen Anbetung und Meditation, ald nur zum Anhören und 
Kritiüren zuſammen. Iſt es ein ſchlechter Prediger, den mir zu 
hören haben, koͤmmt cin vermäflertes Kirdyengefangbud, eine ver: 
armte Liturgie und endlih vielleicht die Geſchmackloſigkeit des 
Kirchengebäudes und der ganzen Erſcheinung hinzu, fo bleibt uns 
nicht üdriag, mad wahre Erhebung für den innerſten Geiſt, nichts 
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was eine Borempfindung bed ewigen Sabbats im Reiche Ehrifti 
gewähren könnte, die wir an jedem Tag des Herrn haben follten. 

Dem katholiſchen Chriſten bleibt die Meſſe mit ihren feft- 
ſtehenden, finnvollen Formen. Gie verfeht denjenigen, der über 
ihre Bedentung nicht unwiſſend ift und mit einem nach Audacht 
verlangenden Gemüthe naht, in die Anbetung ded höchſten My⸗ 
fterinmd der Erlöfung. Chriſtus und fein verföhnender Tod, von 
dem in mancher proteftantifhen Kirche die Predigten eined ganzen 
Jahres ſchweigen, wird der katholiſchen Gemeinde in der Feier 
der heiligen Mefie auf’d lebendigfte vergegenwärtigt, und ein 
gläubiger Blick auf ihn gewährt dem chriftlihen Gemüth mehr 
Kraft ded ewigen Kebend, ald dad Anhören von zehntaufend hoch⸗ 
tönenden Worten menfchlicher Weisheit. 

Sie wiffen, meine Herren, daß ich hiemit nicht die Privat: 
mefle vertheidige. Ich Habe mich Hierüber zur Genüge in einer 
früheren Borlefung erflärt, Ich fpreche nur and, was viele Pro- 
teftanten alter und neuer Zeit empfunden haben, ‚wenn fie den 
Wunſch äußerten, daß bei nnd die Feier des heiligen Abendmahls 
und zwar nach einer würdig auögebildeten Liturgie ein regelmäßis 
ser Beitandtheil des fonntäglichen Gotteddienited werden möchte, 
wie fie ed fhon im ältefien Eultus, zum Beifpiel nach der Schil⸗ 
derung ded Inftinus Martyr gemefen if. In manchen Ge: 
genden finden wirklich noch hänfige Communionen flatt, aber dann 
werden fie leider gewöhnlih, ob fie nun dem Hauptgottesdienft 
vorangehen oder nachfolgen,, ald Privatfeier für einige Einzelne 
betrachtet, ftatt daß die Gemeinde, wenn auch nicht alle ihre 
Blieder conımuniciren, doch in Andacht während ber eier ver- 
fanımelt bleiben follte. 

Die Predigt follte nicht, wie ed bei und fich gemacht hat, der 
Haupttheil, fondern hoͤchſtens ein Haupttheil ded Gotteddienftes 
fein. Dieß fehen die beiten proteftantifhen Liturgifer unferer Zeit. 
ein. Bon Anſichten, wie die eben auögefprochenen, ift Schmie: 
der in feinen fo höchſt beachtenswerthen Theſen über den Got⸗ 
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tretieon andargangen, Mir dürfen ber ‚Latholifchen Kirche, mir 
“e gt of, wicht vorwerſen, daß fie bem andern Extreme sm 
(Lea ſet und Die Bedentumg der Prebigt wöllig verfenne, Der 
smesiicen Kitche kann man bieß eher nachſagen. Ju manden 
(rer Zempel wird im ganzen Jahre Lein lebendiges Wort wer: 
spmncn mad mur eiwa am ODſterfeſt ein Logos bed heiligen 
Semietemad vorgeiefen, Achnliches gilt von dem übrigen orien: 
tauſaes Kirchen, Die Parholiiche Kirche leiſtet Dagegen z. ®. in 
Ya Setenpredigten tbeilmeife ganz Außerorbentliched, Ihre Pre 
dıscr befinden ſich vor amd im dem großen Vortheil, Dafı fir ſich 
wat freier ergeben, weit populärer und braflischer auddrüden, 
wc srößere öhre Berckſamleit entfalten bürfen, ale bie uafri 
zen. Die mb wie mehr zen den Regeln des Kanzelitnid einge: 
ſchnütt fühlen, und oft darch ein hohles Pathos und eine capri- 
atıe Grandezza dem Gotteödienft die Feierlichfeit verteihen zu 
müren glauben, welde er, abgefehen von der Predigt, an fih 
\ben baden jellte. 

Ich verfenne nicht, mie groß Lad Uebel des todten Forma— 
udmas in Der Fcier heiliger Handlungen tft, Lem der farboliide 
Cultud nicht dloß durch Schuld einzelner Priefter in fo heben 
Krade unterliegt. Dieß iſt cd, wovor fein Beifpiel und für ım: 
ner warnen follte. Kebrt Tod Ladjelbe Uebel, wenn aud ın 
minderem Grade, in der anglicanifchen Kirche wieder, melde ſich 
ın ıbrem Ritus vom katholiſchen am menigften entfernt hat. Ne: 
ben Der zu großen Austchnung und Stabilität de Ceremeniell‘ 
iſt es im fatbeliichen Cultus Der Gebraud der fremden Eprade 
bei der Were, der ibn für viele fo leblos macht. Der Grunt, 
warum die katholiſche Kirche Die lateinifche Mefle, ungeachtet jo 
überaus triftiner und ſchlagender Einwürfe, die aus Der Natur 
der Sache, aus der heiligen Schrift und aus Den geſammten 
riftlihen Altertbum Dagegen erhoben werden müſſen, mit folder 
Härte feithält, ft nicht nur dad Beſtreben nad) abfoluter Einheit 
ee Form, jontern aud die Meinung, dadurch das göttliche Ge: 
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heimniß der Gefahr der Entweihnng zu entziehen. Es waltet 
bier diefelbe Rückſicht, durch welche Gregorius VII. bewogen 
wurde, in Böhnen den flavifchen Ritus zn unterdrüden und dem 
Volke die flavifhe Bibel zu entziehen, ne, si ad liquidum 
cunctis pateret, forte vilesceret et subjaceret despectui”). 
Aber dieſer Efoteriömuß, der fid hier wieder, wie in der Kelch⸗ 
entziehung und im Moͤnchsweſen audfpricht, ift falſch. Ueberdieß 
erreicht er feinen Zwed nicht, denn alled, wodurd der Mecha⸗ 
nidmud in der Feier der Geheimniſſe gefördert wirt, ift felbft 
fhon Profanation. Es gehört unendlich viel dazu, fol nicht das 
geiftige Leben eined katholiſchen Priefterd, der täglich die Meſſe 
mit allen ihren feftftehenden Geremonien zn feiern Bat, unter die⸗ 
fer Laft erftidden. Das geiftlofe Abhalten der Meſſe wirkt dann 
aber mehr ald irgend etwad anderes ertödtend auf die Gemeinde 
zurück. — 

Den zweiten Hauptvorzug des katholiſchen Cultus fucht 
man, und nicht ohne Grund, darin, daß fidh die mannigfaltigften 
und großartigften Mittel der Kunft zu feiner Verherrlichung 
entfalten. Es gezieme fi, daß auch die Kunft in den Dienft 
der Religion trete und in ben religidfen Handlungen zur Ehre 
ded Herrn das Herrlichfte leifte, was fie überhaupt zu leiften 
vermag. 

Die Zeit ift hoffentlich immer mehr im Verſchwinden be= 
griffen, wo man in zwinglifchem ober puritanifhem Siun jede 
Bezüglichkeit der Kunft zum Gottesdienft aus Princip läugnete 
und perhorrefcirte. Dan erkennt ed immer allgemeiner ald einen 
Borzug der Reformation Luthers an, daß er den Sinn für 
daB Erhabene und Schöne, das die Kunft zu leiften vermag, zu 
bewahren wußte und der Kirche, die nach feinen Grundfähen ge⸗ 


— 


*) Biefeler, Kirchengefchichte II. Bd. 1. Abth. 1831. ©. 318. — 
Aus demfelben Srunde, um Profanation zu verhüten, müſſen 
einzelne Theile ded Canon Miffä mit leifer Stimme gefproche 
werden. 
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Azlrer wurde, einen nicht geringen Reichthum mon künftleriiden 
Zleorıten Bed Gottesdienfteh verhalten batı 7 - 

An bereitwillisften erfenmt man bie Mafif und die Architeltur 
ld Lirrenigen Künſte an, melde dem Dienſt des Heiligen wemebt 
ja werten verdienen, Aber ſchon ber, altteftamentliche Knitub 
jest. ungeabtet ded firengen Verbotes jeglichen Bilderdienfled, 
tad ıdm jur Seite acht, mie wenig» die, anderm Künſte andge 
ibleven ind. Ss iſt dardand kein Grand vorhanden, der Ma 
lereı un? der Plaftit und allem; mad fonft zur würbigem Dem 
Helues des Einzelaen im Heiligthum beitragen kanu, ein gerin- 
zetes Recht zujuacheben. Wer dieß alles unter dem Vorwand, 
take ci ner auf die Sinne wirkt, verbaunen will, — als ob 
rıdt darch De Sinne auf dad Innerſte des Geiſtes gemieft 
merden fönnte — dem babe ich nur mod zu fragen, ob ihm niät 
au tie unentlihe Fülle ded Schönen und Erhabenen in ber 
Sctörtung zumider it, welche durch ihre Wirkung auf Die Sinne 
den Geiſt zur Anberuna der ewigen Macht und göttlichen Er: 
badenbeit (Hesorrs Rom. 1, 20.) des Üchebers erheben ſoll? — 
Gidt es aber etwas cergreifendered auf Erten, al8 den tauien?: 
ftimminen Chor der im hohen Dome verjammelten Gemeinde: 
Es ſellen Momente fein, im Deren durch den Sefanmteintrud 
alles Deren, was ung in beiliger Derfammlung umgibt, cin Bor: 
aerühl Der einitigen Panegyris des Volkes Gottes in ewiger 
Herrlichkeit in uns erwacht. Gewiß fann auch auf das Schmer— 
zenslager des Sterbenden in düſterer Kammer das verklärende 


Licht der Ewigkeit fallen, — wem aber der Puritaner dumpie 
Predigtſtuben am ſich lieber uud für feine Andacht förderlicher 
find, als die Zempelballen des gothiſchen Doms — über einen 


ſolchen will ich mir fein Urtheil erlauben, denn ich muß befeunen, 
daß ich ihn nicht veritebe, 

Indeſſen überſehen wir nicht, daß die höchſte Blüthe der 
chriſtlichen Kunſt nicht anders als im Zuſammenhang mit Den 
eigenthümlichſten Lehren und Sitten des Katholicismus fich ent: 
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wickelt hat. Nie konnte aus der Vorftellung eines Berfammlungsde 
locals eine gothifche Kirche entitehen, fondern nur aus dem Glauben 
an tie wahrhaftige Gegenwart des Gotted, der in feinem Ga: 
erament bleibend unter den Menfhen Wohnung zu machen fich 
herabgelaffen hat. Ohne Berehrung der Heiligen würbe mohl 
nimmermehr die Plaſtik und Malerei in ihrer Darftellung fo Herr⸗ 
fiches geleiftet haben. Die Verehrung der Heiligen ift 
e6, die wir jet näher zu prüfen unternehmen. 


Die triumphirende Kirche fteht mit der ftreitenden in Gemeine 
fhaft und die Gläubigen auf Erden bilden mit den Geiltern der 
vollendeten Geredhten eine Gemeinde; zwiſchen der diesſeitigen 
und jenfeitigen Kirche befteht, meil die Glieder der einen und der 
andern dem einen Leibe bed Herrn angehören, ein inniger Lebens⸗ 
zufammenhang. Dieß find die allgemeinen Gedanken, von denen 
man bei der Bertheidigung der Heiligen= Verehrung feinen Aus⸗ 
gang zu nehmen pflegt, und ic weiß niht, was vom Stand⸗ 
punfte der heiligen Schrift aus gegen dieſe präliminarifchen Säge 
eingewendet werden fönnte, 


Und wenn man nun weiter behauptet: diefer Lebenszuſammen⸗ 
hang bringt ed mit fih, daß die himmlifchen für die irdifchen 
beten, fo ſehe ich audy Bier mieder feinen entfcheidenden Grund, 
warnm man mit Calvinund feinen Anhängern dieß ſchlechterdings 
ablängnen follte *). Und fragt man, ob denn die Hinmlifchen das 
Schickſal der Srdifchen im Einzelnen kennen und um unfere Anliegen 
wiffen, fo wird ed beffer fein, unfre Unwiffenheit darüber, wie weit ſich 
folhe Kenntniß erftredt, zu befennen, ald fie ganz in Abrede zu 
ftellen. Denn vielleiht nicht ungeeignet wird als Analogie die 
Freude der Engel im Himmel über einen Günder, der Buße 
thut, angeführt, welche natürlich eine Kunde von den Ereigniifen 
im Reihe Gotted auf Erden bei den Hinmlifchen voraudfegt, 


°) Bol. Möpler, Symbolif ©. 453. 
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zo ter wir bie Heiligen aus zuſchließen zum minbeften Fein be» 
Some Recht baden. Nur follte man feberzeit die Dorficht bei 
Asıctinus”) nahahmen und geſtehen, daß wir aud Darüber 
zıöts mıfen, wenn bie Seligen vom mmieren Anlicgen eimat 
erfıbren, wie Die Runde von unſeren Bünſchen anb Bitten ar 
fie ariauge, | 

St ed nun acſtattet, mit blofi nniere noch lebenden Bit: 
arten om ihre Fürſprache zu bitten, fonbern auch ehma vor 
eıaem terbenden Freund bie Zulage anzunchmen, baf er mod im 
Jerſtits wor Gott unfer ebenen wolle, fo Tieat es nun aller: 
tiert zanz auferordentlih nahe, auch am bie entichlafenen From: 





*, Xugefinns läßtes befanntlich unentichieben,. ob bie bard 
die Bermittlung der Emgel grichehe, oder ob es dadurch mäglıh 
armabt ſei, dab Die Heillaen ſelbſt, die dem Lamme machfolgen, 
„morin ed geht,” Avok. 14, 4., an der Allwilfenheit CEbriſti einen 
Antec: baten. — Tas Legtere iſt jedenfalls falſch. Die Farbe 
Libe X che nimmt nicht nur an, daß die Heiligen durch ıhre 
Fartetten der ſtreitenden Kirche zu Hülfe kommen, sondern Ne 
tree tenen dereits eine Act von Theilnabme an der 
Horrſchafſt Ebruſtituber die Kırde und über die ganze Welt 
zu. Id babe Fruber (in der funfzchnten Vorleſung) in Erin 
nerung gebracht: dieß gebört zu dem Eigenthüumlichen der Father 
isn Kirde, daß fſie de Herrlichkeit des künftigen Reiches 
tin zu bengen alaust und dieſelbe in die Gegenwart bern: 
ziert. Dafelbe gilt nun auch bier wieder. Einſt ſollen wirküch, 
nah der gottlichen Offenbarung, die vollendeten Gerechten mit 
Gr to berrihen uber Die vom Boſen gereinigte Erde, Apok. 20, 
4; de Adoſtel jollen in der Palingeneſie des Alls ſitzen auf zwolf 
Sporenen und ridten (regieren) die zwolf Geſchlechter Iſrails. 
Maris. 19, 28. Jetzt iſt dieß neh nicht realiſirt. Aber der 
Katbeheismus verlegt auch hbier, was der großen Zukunft auf 
Petaten ut. ın die Gegenwart. Der Zuſtand Der abgeschieden 
Fremmen bi3 zur Auferſtebung iſt mach bibliiben Andeutungen 
ein Zuſfand der Rube und Paſſivität — (vgl. den Schluß 
der actundzmanzigiten Vorleſung), weldher mir jedes Wırfen 
mit Ebriſto auszuſchließen Icheint, und Diefer Gedanke Fonnte 
einen aflerding& fogar an der Annahme einer Zürbitte der Heiligen 
zweifelhaft machen. 
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men nnd mit des Bitte um ihre Fürbitte und Bertretung zu 
menden. Es liegt dieß dem Menfchen nur zu nahe, ed ift nur zu 
natürlich. Was und aber dennod, von biefem Schritte zurüdhalten 
muß, ift die doppelte Erwägung : einmal daß hier ber erfte Aufang 
nothmwentig weiter und, wie bie Erfahrung zeigt, bis zur eigentlichen 
Apotheofe der Heiligen führt, dann daß die heilige Schrift durch 
kein Beifpiel und Hiezu berechtigt, vielmehr Warnungen enthält, 
die, wenn nicht direkt, doch indirekt hieher bezogen werben müſſen. 

Ich fage: ift einmal die Anrnfung der Heiligen oder ber 
Engel — denn andy diefe kömmt hier mit in Betraht — zus 
gegeben, dann läßt fich keine Gränze mehr zwifchen ihr und ber 
eigentlihen Anbetung ziehen. Die römiihe Kirche glaubt, 
ähnlich wie die griechifche die rrpogxurnoss und Auzosle unters 
fheitet, fo Lie invocatio oter veneratio und bie adoratio aus- 
einauberhalten zu können. Diefer Unterfchied müßte ſich in der 
Intention des Betenden, zugleich aber auch in der Form oter 
der Art und Weiſe ded Gebets zu erfennen geben. Wird er nun 
aber wirklich eingehalten ? vermag man an der Berehrung der 
Mutter Gotted, wie fie im Volke herrſcht, ihn noch zu erkennen, 
und ıft dem Volke diefer Unterſchied wirflich fo Kar bewußt, wie 
manche Vertheidiger bed Heiligencultud behaupten? — Es flingt 
voreilig, wenn Jemand, der nicht felbft Katholik ift und auch nie 
Latholifch gewefen, über die Intention, die Gedanfen und Stim⸗ 
mungen der Katholilen in diefer Hinficht ein apobdiktifched Urtheil 
fällen will, Indeflen find unläugbare Beranlaffungen zu den aller⸗ 
triftigften Bedenklichkeiten vorhanden. 

Es ift pfychologifch begründet, Daß, wer in religiöfen Ans 
gelegenheiten nad einem überirdifhen Salt und Zroft ſucht, 
wiflentlich oder unwiſſentlich nach etwas ſich fehnt, worauf er 
fih mit ganzen Herzen verlaffen kann, daß feinem Innern eine 
ewige Stüge gewährt und volle Befriedigung einflößt. Unfer 
religidjed DVertranen bedarf einen ewigen Grund, um darauf zu 
ruben, und ed köommt nun alled darauf an, daß wir ed rein unb 





=: 2 rain auf den mwahrbaftigen Gott fegen lernen. nt dieſer 
= enter Dad anjere Zaverũcht im Angelegenheiten umfered ewigen 
Sr: cm emigeh mat wahrhaft goͤttliches Fundament bedarf, fat 
:zızajıe# einige Der treffendften Vewciſe für die mahrhaitige 
‚uıer Ehnitı and bed heiligen Geiſtes abgeleitet, - Die heilige 
Teerdor, Die deu Gesenftand umierd chriſtlichen Glaubend bilkt, 
!arz rtem Deswegen wicht Nicht⸗Gottliches enthalten: 7 

Der Menig zun, ber feinem Frieden im Gebet zu der Dei: 
use= ischt, Aommt umsermerlt dazu, bei ihnen eine Mörtlice 
Dızı, rime Unelle bed ewigen Lebeas vorauszuſetzen. Dit 
Feri2 bat, mie ein treflicher latholiſcher Eheologe erinnert, nur 
e:2 Derz, dieſes aber gehört Gott und Gott allein"); Nurs 
nz! mırb es dur dem Cultus der Heiligen zwiſchen Gott und 
ten Heiligen getbeiltz das Vertrauen aber theilweiſe auf ein 
Greater ſetztu iſt fo viel, als ed dem Schöpfer ganz entziehen. 

Wögen wir alio tie Heiligen in jeder andern Weiſe ehren 
and verherrlichen, — ſo wie wir und dazu verjtehen, unfer Gebet 
an Nic zu richten (preces facere ad sanctos fagt aud ter 
Katechismus Remanus), jo vertiefen wir und in eine religiöfe 
Stimmung, melde und von dem unbetingten Dertrauen auf 
Ebrifſtus und von ter unmittelbaren Aufnahme feines Bildes in 
unter Herz abbringt, 

Ter römiiche Karebismud thut wohl daran, zu erinnern, 
Pag ınan zu Gott und zu den Heiligen auf ganz verfcietene 
Weiſe bete: „duas adhibemus precandi formulas, modo 


») J. B. v. Hirſcher, die hriftlide Moral, 4. Aufl. 2. Bd. 18%. 
S. 112 Anm. : „Man fagt wohl, daß alle Verehrung der Het 
„ligen auf Gott zurüdgehe und zurückgehen müſſe; ; allen in dir 
„Wirftichfeit iſt es Thatſache, daß eben jeder Menſch nur ein 
„Herz hat und daß es eine Hingebung an Heilige gibt, welche 
„den ungetheilten, liebeinnigen und hingebungs— 
„vollen Umgange mit dem dreieinigen Gott Eintrag thut. Es 
„iſt daher Vorſicht und Belehrung nothwendig.“ 
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differentes; ad Deum euim proprie dicimus: „iniserere 
nobis, andi nos,‘ ad Sanctum „ora pro nobis“ (p. IV, 
c. 6, qu. 8.). Da nun aber bie Prarid Biemit nicht überein« 
flimmt, ſondern dad Gebet zu den Heiligen noch in ganz anderen 
Formen gefchieht, fo meinen die Vertheidiger,. z. B. Boffuet 
in ber exposition de la doctrine de l’Eglise catholique, fie 
dürften. fagen, daß eben andy alle andern Formen der Verehrung 
nad der Abiicht der Kirche nur in Diefem Sinne, ald- Bitte um 
Snterceflion zu raffen feien *). Aber welche unglaubliche Zumus 
thung wird und hiemit geftellt! Statt das die Kirche forgiältig 
wachte und die Verehrung auf jene Form befchränfte, follen wir 
alfo annehmen: Alled, was zur Berherrligung der heiligen Junge 
frau gefagt wird, wenn der Katholik ihrem Dienfte ſich weiht 
und fein Vertrauen auf jie zu fepen befeunt, — wolle wirklich 
weiter nichts fagen, ald Dad einfade „Bitte für uns/ ”*), Nein, 
Die confequente und von der Kirche mod) nie ernftlich gehemmte 
Entwidiung des Eultad., der „Königin ded Himmels,“ der 
„Mutter aller Kinder Gottes,” ift ed, wenn im Psalterium 
Marianum der bundertundzehnte Pfalm (Vulg. CIX) Dixit Do- 
minus Domino meo cett. ftatt auf Chriftud, auf feine Mutter 
bezogen. wird, Wenn fie ſelbſt in den Ausſchreiben der Paͤbſte 


m 





*) Bossuetl!. c. pag.118 (ed. 1752.) bemerkt zur. obigeu Stelſe 

des Katechismus: par ou nuus devans.entendre qu’en quelques 
termes que soient concues les prieres que nous addressons 
aux Saints , Pinteniion de PEglise er de ses fidties les r& 
dait toujours à cette (orme. 

**) Der Meine Katechismus von Caui ius enthält Gebete 
‚an die heilige Aungfrau, Lie „Mutter der göttlichen Gnaden, 
‚den Sig der Weisheit, die Pforte des Himmels,’ die Zuflucht 
„der Sünder, die Tröſterin der Betrübten, die Hälfe-der Edriſten, 
„die Königin der Engel, der Patriarchen‘ u. £ m., in denen es 
heißt: „Zum Diener wolleft annehmen mid ; gib mir, daß ich 
„vertrau auf dich; für allem Uebel behüte mich; im fepten Sterb- 
„Rändfein helfe mir, den fihetn Weg zeig nie zu bir, daß ich 

Am. Himmel ehre Dich, mit alle deiligen wiender — Ba 

©. Thierſch, Borlefungen. 2. 





Tirirmıar arzsaut wird, — ——— 
ceses in universe munde, ie firgt darin rine äßmfiche Mittheilenz 

art Ser Orgemideften, wir biejemige, melde wir in ber Erhöhung 
en: Snserrutens tes Wenfdenfohnet anunehmen haben. Dararf 





wait, mel of darch Die Berebrung der Maria Lie Lebendige 
Urtırjensung vom der mahrbaftigen Imcarnatiom des Gobms 
ariz:t, tab wit mar der miemichlicen Mator in Ehrifte gottliche 
erritrften mirgetbeit werben, fenbera daß eine mittelbare 
Theis ıtme am denſelben auch der heiligen — ——— 
ectrees paprichteiden ee — — —“ 
&:r Beifritl fer Die Heiligenverehrung fucht man im ber bei: 
ber Schreft umionft. Man foge wit: matürli wurden die neh 
Icherten Urchtel wicht verehrt. Barum, müren wir fragen, ri: 
teten ie rote ıbr Gebet nicht an Abrabam oder an Johannes 
ten Sserer, Me te tamald eben fo aut hätten anrufen können, 
ati es tie katbeliſche Kirche beutiged Tages thut? Noch beftimu: 
teren Asti&ius aber aibt tie heilige Schrift über die Znläſſigleit 
eter Unzuiitiafeit einer Verehrung ter Engel. Wenn im alten 
Zeurment der Engel des Herrn angebetet wird, ſo iſt dieß der 
Enael, weicher zugleich Gott und Herr heißt; die älteiten Kirchen: 
lebrer mwogten nicht amderd, ald daß ter Sohn unter dieſem 
Kamen erſchienen je. Andere Engel weiſen die szgoGxUrnTIG 
anätrad.ıh ab, nut, mas bier dad Enticheitende ift, die Engel: 
sercrzza wird in einem apeitoliihen Briefe ausdrücklich als eine 
Verirraug befimpit. Die Beſtimmtheit, mit welcher Panlud 
Neb tdut, it jo groß, daß cd dagegen nichts vermag, jelbit wenn 
ſchoen Sukinud Martyr eine Derehrang ter Engel bei ten 
Vbrıen bezengen jclte, 
e Sreiehrer in Colojiä hielten ed für einen Beweis 
der Drmath (remesnepgeovvg), wenn fie, ftatt ſich an Chriſtus 
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ft, an dad Hanpt der Gemeinde zu Halten, eine Jonoxeia 
y ayy&ior erwählten. Coloſſ. 2, 18. Die Berirrung diefer 
hrſcheinlich effeniichen Richtung beftand in Phrygien fort und 
h das Eoncil von Laodicea um dad Jahr 360 fand ed für 
big, ihre zu fteuern. Aber gerade dieſes, was in dem erften 
hrhunderten noch Widerfpruch fand, ift in der fpäteren Kirche 
rfchend gemorden. Denn ganz ähnlich wie die katholiſchen 
eologen beriefen ſich wahrfcheinlich auch die Irrlehrer if Coloſſä 
den Zuſammenhang der himmlifchen Hierarchie mit der irdi⸗ 
na Kirche und wollten durch Berehrung der Engel, d. i. der 
deren Glieder der himmliſchen Hierarchie ſtufenweiſe zur Ge⸗ 
inſchaft mit ihren höheren Gliedern und mit Chriftud, ihrem 
npfe, fi erheben. Nun aber ift die Gemeinfchaft zwifchen 
mmel und Erde fo geftaltet, daß Ehriftuß es ift, der dad Ges 
ante verbindet; durch ihn treten wir in Lebenszuſammenhang 
“den Himmliſchen, nicht bedürfen mir ungefehrt der Bermitt: 
g himmliſcher Maͤchte, um zu ihm zu fommen. Er bat uns 
tee nnmittelbaren Gemeinſchaft gewürdigt und will, daß diefe 
bfte Ehre, die er uns ermwiefen, auch anerfannt werde, Daß 
° nicht durch eine willführliche Demuth und felbit der hohen 
irde entfchlagen, die er und gemährt Bat. 

Der Apoftel ift fireng in feinen Rügen gegen diefe Ber: 
ang. Aber, mad wir Proteftanten wohl zu beachten haben, 
nennt fie nicht Spololatrie und ift weit entfernt, fie mit dem 
identhum anfeine Linie zu ftellen. Eine Mäßigung und Schonung, 
auch und zum Borbild dienen muß, felbft wenn mir Urſache 
ven, zu befürchten, daß der Heiligendienft der Katholiten eine 
einträdhtigung Chrifti des einzigen Mittlers mit fich bringt. 

„Die Verehrung der Heiligen ift aber — fo fagt man und 
ı katholiiher Seite — fo natürlich, fo teöftlih, fie ift zu⸗ 
ich fo poetiſch.“ Nur zu natürlich ift fie, und Zroft in iht 
fuchen liegt fo nahe, daß wir eben deswegen anf ber Hut 
t müflen, ob biefer Zroft nicht eine falfhe Bernhigung if. 

21 * 





gu eguiuuyich, Souten 
zuweilen eine göttliche Derablafl 
ſuchenden Gemüthes überfieht un 
su bemfelben neigt, weil es über 
Hälfe von oben zu erlangen ſich 
Sreilih kommen in dieſem 
hoͤchſt feltfamer Art vor. In 3 
tholilen mit der größten Buverfi 
teflanten follten es nur verſuche 
fie würde ihnen ſchon weiter Bell 
den. Kirche bekehren. Sind bar 
tchrungen ber neneften Zeit durc 
mittelt worden, bie Eonverfion 
ded Iſraeliten Alphons Rati: 
Ich für meine Perfon muß 
nicht wage, in folden Fällen von 
Lieber neige ich mich zu der Ber: 
mittleren, weder eigentlich goͤttli 
bed Zuſammenhangs uud Verkel 
gibt. Unter einen düunen Dede 
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in diefer Ephäre Einwirkungen erfahren, die ihn zu Bott führen; 
aber der gewieſene Weg zur Belehrung ift dieß nicht, fo wenig, 
ald dad Achten auf die Audfagen ter Somnambülen und auf die 
Erfcheinungen ded Magnetidmud *). Man hat das Gebet für 


*) Nichts bat meiner Meinung nad die altproteflantifche Denkweife 
to ſehr verfanut, ald, daß es zwiſchen dem Göttlichen und Dias 
boliſchen, zwiſcheu dem Dimmlifhen und Höllifchen ein unermeß⸗ 
liches Reich der Mitte gibt. Auch die natürliche Sphäre hat ihre 
Marie und ihre Myſtik. Bon diefem Gebiete bat es feine ganz 
befondere Wahrheit, dag zwifhen Himmel und Hölle unzäh- 
lıge Dinge eriftiren, von denen in unferer Philofophie nichts ger 
ſchrieben ſteht. Leider reflaurirt fich aber auch dieſe Denfweife, 
welche überall, wo fie nicht rein Göttliches wahrzunehmen ver⸗ 
mag, gleich Teuftifches feken wil. — Die oben ſchon erwähnte 
Belehrung des Ifrarliten Alphbons Ratisbonme durd eine 
Erfcheinung der Heiligen Aungfrau zu Rom in der Kirche San 
Andrea im Januar 1842 (vgl. den Beriht von Guido GSör⸗ 
res in den hiſt. polit. Blättern 9. Bd. S. 241 ff.) ift eine in 
allen ihren weſentlichen Umftänden fo conftatirte Thatſache, daß 
Läugnen bier völlige Unvernunft wäre. Wie vermefien aber wäre 

- ed, bier Dämoniſches ind Spiel bringen zu wollen, weil uns 
ProteRanten eine Befchrung zur Patholifhen Kirche nicht als 
eine vollfommen watre Brfehrung gilt! — Ich erlaube mir, uns 
beforgt um die Beringihäßung derer, welchen ed um ein Ver⸗ 
ſtaͤndniß diefer Dinge gar nicht ernftlich zu than if, eine andeu⸗ 
tende Vermuthung über den eigentlichen Hergang bei jenem Er⸗ 
eigniß auszufprehen. Daß die Seele eines Sterbenden auf Ab» 
wefende, mit denen fie durch Sreundichaft, Berwandtichaft, Sehn⸗ 
ſucht in Rapport ftebt, eine Einwirfung bervorzubringen vermag, 
vermöge deren der Anmefende die Geflalt des Sterbeuden zu 
feben glaubt — ift fo fiher als irgend ein Phänomen der Natur» 
gefchichte oder dir Pfychologie. Einen Grund, diefe Einwirkung 
nur im Moment des Todes, nicht auch noch kurze Zeit nachher 
für möglih zu erflären, baben wir nicht. Sollte fie fih nun 
nicht auch in der Weife äußern Fünnen, daß dem davon Affıcirten 
irgend ein anderes Bild fich vergegenmwärtigt, welches die Geele 
des Abſcheidenden erfält, wenn ihre Intention barauf geht, was 
fie ſelbſt in fich trägt, dem andern mitzutpeilen? Mit diefen 
Andeutungen vergleihe man alle Umflände bei der Belehrung 
des R. — ob nicht von diefem Standpunft aus ein Berſtändniß 
derfelben möglich if, bei dem ſie als Höhere Einwirkung ancrfannt 
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als, es ſei „gut und nützlich, 
um ihre Fürbitte anzurufen. 3 
dieß ber Ehre des einzigen M 
nahndweife kein Anathema ent 
begnügt ſich, ihre Auficht ein 
ſpricht die Synode den Wunſch 
ſolche eingedrungen, vertilgt wůrl 
Aurufung der Heiligen fo wie 
und dem Gebrauche der Bilder ſi 
ed den Bifchöfen nicht an der Bi, 
fehen wir, Daß namentlih da, 
nicht zur Geite Hat, noch Dinge 
dieſem Decret nicht für möglich | 
ald man fich den Snfammenhang 
Mittel — . B. durch Wundermedai 
Denkt, tritt doch wohl Guperftitio: 
wie wir früher ſchon in Erinne 
daß das Volt ſich den Hinmel 
Neigungen, zuweilen nicht ganz ı 
Traditionen. anAmale am:. rn. 
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nicht heiliged unter die Obhut der Heiligen geſtellt wird. Doc 
geht dieß in ter römiichen Kirche vielleicht nirgends fo weit, alä 
in Der griehuicgen, wo die Piraten. is Dem ‚heiligen Nicolaus 
gleihfauı ihren Hernes — den mausigas. zur Äncser 
verehren. on je 

Möhler ſagt, nachdem es deu Lühnen Ausſpruch gethan: 
‚tollen wir Ehriftum anbeten, fo Rad wir gendthigt (?) Heilige 
‚zu verehren,‘ auf derfelben Seite (Symbol ©. 448*) begü: 
tigend, limitirend oder vielmehr dad Geſagte zurücknehmend: 
„Noch ik endlich zu erwägen, daß die Lehre der Kirche nicht be= 
„haupte, daß man bie Heiligen anbeten müffe, fondern nur daß 
„mau fie anrufen Edune O wäre dem doch alfo! wäre dieß 
wirklich bie Meinnng ber Latholifgen Kirche oder vielmehr, wenn 
fie ed wirklich iſt, flinmmte doch ihr Verfahren damit überein! 
Eine ſolche Uebereinftimmung könnten wir erſt bann finden, weny 
die Sheilnahme an der Anrufung des Heiligen wirklich freigeftellt 
würde, Dieß geichieht aber fo lange wenigſtens nit, als im 
fatholifchen Gottesdienſt falt jeden Baterunfer der englifche Gruß 
und die Anrufung der Mutter Gottes beigefügt wird. 


Enthalten wir uns über diefenigen, welche zu ben Heiligen 
beten zu dürfen glauben, zu richten; «ber freuen wir nnd auch, 
daß wir einem Theile der curiftlichen Kirche angehören, mo uns 
nit angefonnen wird, eine Form ded Eultuß mitzumachen, welche 
jedem, der die Pflicht, ſich vor Menſchenſatzungen zu hüten, er: 
kannt hat, hoͤchſt bedenklich vorfonmen muß. L 

Indeffen werde auch hier wieder dad Belenntniß nicht zu⸗ 
rhdgehalten,, wie viel und durch die Art, wie die Reform voll: 
zogen wurde, verloren gegangen ift. Der goldne Spruch abusus 
non tollit usum, fand auch hier, wie fo Häufig In menſchlichen 
Dingen, feine Anwendung nicht. Der Mißbrauch rief vielmehr 


*) Eben da heißt es: „Wer (?) Heilige verehrt, verherrlicht Chriſtum. 
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un2 2 ter Sate cine Mesctien derer, weite zum Begwerien 
= rn tee Pazke wie, Wer aber id Schald, bag unse 
an’; Erzserung az bie Daligen ber Vorzeit nerleren ge 
ser EP Eher zum großen Zheil’Niejenigen,, welche in der 
Zerhrıng ber Selizee ja wiel gethan hatten; man muß in ar 
Sim Zume gerate sen der fathelifcen Kirche fügen, daf fie 
ır# 'r Gebars arzt De, u Prem — 

aSes Beteeicdes, jelis ein ſolches noch criſtici, 
der re Bearpeie wiht cehe im einer chemürbigen grauen Der: 
sticht, Seer meh Erimnerungen and ber Gefchichte der 
8-2: secheeden, ie beziehen fir ſich hochſtens anf einige Namen 
and der Keiermarisetjeit. BE zer Einführung bei Ehriftentkumt 
roter Se wicht man, Meformationdfeite feiern wir, aber der Be: 
terre zı'erer Toriabren vom Heidentbam zum Chriſtenthum mirt 
NT ı za. Die Apeſtetage find abacihafft; neuere Heilige 
zı$ a Zri:z zı$ der Rerermation baben mir natürlich nicht 
sıyrern iz wsr Sonnen ne nicht befommen. Nicht bloß Herter 
st zewiz,ft, 1:5 für wangeliide Chrijten ein Auszug aus den 
Acts Sanctorum zeranfiaitet würde. Uber geiegt auch, etwas 
tee Eır Saare durch die Flath unierer Tagesliteratur Den Bey 
sam Vore Zater, io mürde ed immer noch etwas fremdes und 
KZ2eRrorick, zwikld uwreigened jein. In unſeren Volksfeſten 
U Bi reisıöre Ziement verihmwunten, Zwar ıft ed im unjerer 
Ja: dadis gekemmen, Tag an einigen wenigen Orten Deutik: 
ward Worionäreite cıne volksthümliche Bedeutung befommen ha: 
ea und ter Theilnahme an ihnen verdanken Manche vielleicht 
reinere und benere Eintrüde als bie, melde man von katholiſchen 
Sallfabrten daron trägt. Aber wie wenig find dieſer Erjcheinun- 
aca! wir dürfen auch kaum hoffen, daß fie jemald wirflih ade 
Bed Volkes im weiteſten Sinne werden. Die Feſte, an tenen 
die greßen Waffen ji erjreuen, haben in katholiſchen Ländern, 
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z. B. in Stalin, wenn fie auch nicht frei von Ausbrüchen ber 
Mohheit vorübergehen, doch meift einen Halt an irgend einem re: 
ligiöfen Anlaß, wogegen ed im proteſtantiſchen Dentfchland Ge⸗ 
genden gibt, wo die Volksfeſte ohne eine höhere Reihe faft allein 
von tem Intereſſe an niedrigen materiellen Genüflen getragen 
werden. i 


‘ 
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auch in diefer Sache eine Reaction hervor, welche zum Wegwerfen 
auch des rechten Gebrauched führte. Umſonſt fuchte die Angs⸗ 
burgifche Eonfeffion dieſen feftzuftellen. Die Wirklichkeit entfpricht 
ihr in diefem Punkte nicht. Wer aber it Schuld, daß und bie 
lebendige Erinnerung an die Heiligen der Borzeit verloren ge= 
gangen it? Sicher zum großen Theil diejenigen, welche in der 
Verehrung der Heiligen zu viel gethan hatten; man muß in ge- 
wiffen Sinne gerade von der Patholifchen Kirche fagen, daß fie 
und die Heiligen geraubt Hat. 

Unfer kirchliches Volksleben, falls ein ſolches noch eriftiet, 
hat feine Wurzeln nicht mehr in einer ehrwürbigen grauen Ber: 
gangenheit. Sind nod Erinnerungen and der Gefchichte ber 
Kirche vorkanden, fo beziehen fie ſich höchſtens auf einige Namen 
and der Reformationszeit. Bid zur Einführung ded Chriſtenthums 
reichen fie nicht Hinauf. Reformationgfefte feiern wir, aber der Be: 
fehrung unferer ‘Borfahren vom Heidenthum zum Chriftentyum wird 
wenig gedacht. Die Mpofteltage find abgeſchafft; neuere Heilige 
aus den Zeiten nah der Reformation haben wir natürlich nicht 
aufzumeifen nnd fönnen fie nicht befommen. Nicht bloß Herder 
hat gewünſcht, dag für evangelifhe Chriften ein Auszug aus den 
Actis Sanctorum veranftaltet würde, Aber geiegt auch, etwas 
diefer Art könnte durch die Fluth unferer Tagesliteratur den Weg 
zum Dolfe finden, fo würde ed immer nody etwad frendes und 
singepfropfted,, nichts wureigened fein. In unferen Volksfeſten 
ift das religiöie Element verfhmwunden. Zwar iſt ed in unjerer 
Zeit dahin gefommen, daß an einigen wenigen Orten Deutſch- 
lands Miſſionsfeſte eine volfsthümliche Bedeutung befonmen ha: 
ben und der Theilnahme an ihnen verdanfen Mandye vielleicht 
reinere und beffere Eindrüde als die, welhe man von fatholifchen 
MWallfahrten davon trägt. Aber wie wenig find diefer Erjcheinun- 
gen! wir dürfen auch faun hoffen, daß fie jemals wirklich Sadıe 
ded Volkes im meitelten Sinne werden. Die Feſte, an denen 
die großen Maffen ſich erjreuen, haben in katholifchen Ländern, 
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haben, proteftantifhen Pilgern nach dem Morgenlaude, bie dieß 
von fi befannt haben, es übel zu nehmen ? Ebenfowenig nun 
Dürften mie und Davor fchenen, wenn wir überzeugt fein könnten, 
wirklich nod Reliquien etwa von der Dornenfrone Chrifti oder 
von feinem Kreuze zu beiipen, durch. ihre Betrachtung und zur 
Audacht anregen zu laflen. 

Die Andacht, mit welcher der Katholif die Reliquien bee 
trachtet,, bezieht fi) nun aber insbefondere noch darauf, daß. er 
ihnen eine Wunderkraft zutraut, von der die fatholifhe Kirche une 
zählige Erfahrungen zu haben behauptet. Und fie glaubt Hiefür 
genügende Analogieen in der heiligen Schrift zu befigen. Ein 
Todter, der in dad Grab der Elifa gelegt ward, wurde durch 
die Berührung mit den Gebeinen ded Propheten wieder lebendig. 
23. (4.) Reg. 13, 21. Und in Epheſus gefchahen wunderbare 
Deilungen nicht allein dur dad Wort und die perjönliche Gegen: 
wart des Paulus, ſondern aud dadurch, daß man bie Kranken 
mit Gewändern, die der Apoitel getragen hatte, berübrte, Act. 19, 
13. Wunderbare Wirkungen , durch welche die Aechtheit von Re— 
liqnien beglanbigt wurde, kommen fodans im chriftlichen Alter- 
thum, wenigitend vom vierten Jahrhundert an, durch mannigiade 
Beugnifie geiichert vor. Ich erinnere nur an die Erzählung aus dem 
Leben des heiligen Ambroſius, wie die Gebeine der Märtyrer 
Drotafind und Gervaſius aufgefunden uud an der durch 
fie gewirkten Heilung eined Blinden ald ächte Reliquien erfanut 
wurden °). | 

Soll aber aus neuerer Zeit eine volllommen gelicherte That⸗ 
fache angeführt werden, fo fünnte man fi auf eine Heilang 
Durch einen Dorn aus der Dornenkrone berufen, welde in Pas: 


”) Bol. TillEmont, Mömolres pour servir Al’kistoeire ocel6- 
siastique tom. II. (Bruxelles 1722 fol.) pag. 86. 37., wo 
die übereinftimmenden Zeugniffe des Ambrofius, Auguſtinus und 
Paulinus angeführt werden, durch welche dad Factum beglau⸗ 
bigt iR. 
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Die fatholifche Hierardie iſt, 
Pflitet, einmal nach der Vorſchri 
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zu verhüten, bamn' aber auch die 
einer firengen Prüfung zu untermen 
ed auch die Kirche nicht einfchärfte, 
keit und durch bie Pflicht der Yu 
Hat man nun in jeber diefer Ri 
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*) Hätten die Biſchöfe in diefer S 
Plug, ich will nicht fagen, chriſtlid 
ihnen das Feſthalten eines Stand 
nachher Börres gegenüber den 
ähtbeit des Rockes einzunehmen 
voruderein erflären Fönnen, ces | 
Gewandes mit jenem, das Chriſtu 
es genüge, in ihm ein von der K 
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Noch ift und die Frage übrig: ob eine foldye Form der Reli⸗ 
quienvereheung geduldet werden darf, bei der fie felbft zu einer 
Art Gegenſtand des Eultud werden? Diefe Frage ift aber mit der 
andern identifch, inwiefern fich der Ausdruck der Verehrung gegen 
eiuen höheren und unfichtbaren Gegenſtaud auf ein Bild befjelben 


richten darf? 

Wir können und leicht darüber verftändigen, daß die chrift- 
liche Kirche dad Verbot des Defalogus „du ſollſt Dir fein Bild- 
nid machen u. f. w.“ nicht als Berpdnung der bildenden Kuuft 
überhaupt oder ihrer Anwendung auf religiöfe Gegenitände zu 
faffen bat. Dad Verbot muß im Zuſammenhang mit den Worten 
„bete fie nicht an und biene ihnen nicht” aufgefaßt werden. 

Was ift nun aber dieſes Anbeten ber Bilder und wann tritt 
dieſer Bilderdienft ein ?— Bir willen aus der Kirchengefchichte, wie 
lang tie altifraelitifhe Strenge gegen jede Verehrung ber Bilder 
und zugleich genen bildliche Darftellung ber Gegenftände unferer 
Anbetung in der Kirche geherefcht hat. Die Sorgfalt der erften 


ſend Gedanken weckt und ein Magnet hundert Magnete macht. 
Wie alfo die volfsmäßige Legende erzählt: das Kreuz fei wie 
ein lebendiger Baum nachgewachſen, je mehr man davon ges 
ſchnitten; fo erzäplte fie vom Gewande, es fei mit feinem Eigner 
gewachſen, und hätte in gleicher Raivitäl berichten mögen, vom 
urfprünglichen Heiligen Rode hätten alle Audern fi abgefchält, 
ohne daß er ſich gemindert hätte; ober der erfte Graal habe mit 
feinem Tempel auch die Keldye Der 72 Altäre bervorgetricben unb 
von da feien alle Keihe auf Erden ausgegangen; was, aufs 
einwohnende Heilige bezogen, alles nur ftrenge Wahrheit fein 
würde. — S. 90: „Alle (die Städte, welche den heiligen Rod 
zu befigen behaupten) haben, wie faum zu bezweifeln, päbſtliche 
Authentifen gehabt, daß die Transfufion bes Heiligen in allen 
kirchlichen Formen fi übertragen; fie waren alſo kirchlich auch 
völlig identisch, nur daſſelbe Gewand in eine Bielheit von Ge⸗ 
wändern auseinander gegangen.” Freilich würde dann, wenn 
man mit foldyen Explicationen, mit denen die Sache endigte, 
angefangen hätte, die Wallfahrt weniger zahlreich ausgefallen 
fein‘! — 
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cal's Familie vorgefommen iſt*?). Und ich weiß nicht, weldes 
Recht man hat, alled, mas in noch neueren Zeiten ähnliches fich 
ereignet hat, ohne alle Umftände für Kabel oder Täufhung zu 
erflären. 

Es geht auch hier niht an, eine Unzahl von Thatſachen 
dur Ignoriren oder durch hartnädiges Läugnen zu befeitigen. 
Machen wir und aud im einzelnen Falle tie firengfte Skepfis 
zur Pflicht, fo müfen wir doch, gefegt auch, daß in der ganzen 
Geſchichte nur ein einziges fichered Beifpiel vorhanden wäre, die 
Möglichkeit im Princip zugeben. Die Frage wird dann nur 
fein, wie wir und folde Erſcheinungen zu erflären, und melden 
Werth wir ihnen beizulegen haben. Jedeufalls nicht einen fo 
hohen, wie in nenefter Zeit einige pufepitifhe Theologen in Eng- 
land. Dr. Newman, einer der Korpphäen jener Schule, hat 
eine Sheorie aufgeftellt, welche wenigften® auf die Wunder, die 
durch die Aſche der Heiligen gefchehen follen, ihre Anwendung 
finden fol, aber wahrfcheintich felbft bei manchen befonnenen Sa: 
tholifen wenig Beiftimmung finden wird. Wie man nämlich an- 
nehmen müffe, daß von dem Leibe des Chriften, um deßwillen daß 
er ein Tempel des heiligen Geiſtes iſt, ein unvergänglicher Keim 
bewahrt werde, von welchem die Erneuerung und Berklürung des 
Leibes in der Auferftehung ausgeht oder an den fie fih anknüpfen 
fann, fo fei auch anzunehmen, daß überhanpt dem, mas einft 
leiblihed Organ der göttlichen Gnade geweien, eine Lebenskraft 
inwohne, die ih durch die Wirkung wunderbarer Heilungen mani— 
feftiren fünne, Alten es ift Mar, wie man hiebei genöthigt wird, 
jene inhärirente Lebenskraft, welche ſich einft in der Auferftehung 
zu einem anderen, ewigen Leben offenbaren wird, in dad Reich 
der gewöhnlichen Empirie des jegigen Lebens herabzuziehen. Wir 
befämen dadurch Wirkungen magifcher Art, die wir den biblifchen 
Wundern gleichzuftellen nnd forgfältig hüten müffen. Unter der 


*) Vgl. das Leben Pascal's von Hermann Reudlin. 
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Auch diefer Sache läßt fi eine günſtige Seite abgewinnen, 
Bad die Katholiten Blerüber gewöhnlich fagen, ift etwa Folgen⸗ 
des: Wenn Jemand, was doc wohl für zuläffig erfannt werden 
muß, durch den Anblick eined Bildes zur Andacht angeregt wird, 
follte er, fobald dieſe im ihm erwacht ift, dem Bilde den Rhden 
kehren, follte, wenn ihr eriter Anfang durch deu Einbrud, ben 
das Bild gemacht Bat, Bervorgerufen worden, nicht auch eine 
Erhaltung der Andacht durch fortgefepten Hinblid “auf bie bild⸗ 
Kiche Darftellung zuläflig fein, und follte dieß verwerflicdh werben, 
wenn ber Detrachtende babei die Stellung eined Betenden eins 
nimmt? 3 

Da fih die Sache allenfalls fo deuten läßt, fo mäffen wie 
and, hier. mit dem Vorwurf der Abgötterei gegen die, welche fie 
füch auf folche Weife zurechtlegen, vorfichtig fein, Eine fehr wide 
tige Schranke hat überdieß dad Tridentinum aufgeftellt.: Es 
will nicht, daß man meine, in den Bildern wohne eine göttliche 
Kraft, aliqua divinitas vel virtus, wegen der fie verehrt 
werben müßten. Denn dieß wäre, wie der Katechismus No- 
mannud eingefieht, eine Verlegung der göttlichen Majeſtät (p. III, 
eap. 3, qu. 18.), ja bie betreffende Stelle gibt zu verftchen, 
Daß eben dieß, die Bilder wegen einer in ihnen wohnenden Gott⸗ 
beit oder Kraft zu verehren, fo wie von ihnen etwas zu bitten 
und feine Hoffnung anf fie zu fehen, Das Figenthümliie der 
Idololatrie iſt. 

Uebt nun oder duldet die roͤmiſche Kirche wirklich auch ſolche 
Bilderverehrung, welche offenbar auf ber Vorausſetzung beruht, 
daß in einem beftinmten Bilde 3. B. der Mutter Gottes eine- 
befonder® Wunderkraft wohnt, fo würden wir, wenn wir dieß 
Idololatrie nenuen, nichtd anderd thun, al® die Kirche aus ihren 
eignen Munde und nach ihren eigenen Grundfägen richten. Dad 
Bertrauen der wahren Proteflanten wird fie erft dann wieder 
gewinnen können, wenn fie einmal diefen großen Uebelſtänden 


nicht mehr durch künſtliche Diftinctionen, von denen dad Bolt 
S. Thierſch, Barlefungen. 2. 22 
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nichts weiß und nichts verfteht, ſondern durch entſcheidende Maad- 
regeln zu ſteuern ſich emtichließt*). Wir bürfen nicht verlangen, 
daß die Kirche die Bilder felbft befeitige, wohl aber, daß fie auf 
den Standpunft zurückkehre, den bie Kirche der germaniſchen 
Dölter noch im Beitalter Karl's bed Großen und Ludwig's bei 
Frommen einnahm, Wenn die Bifchöfe, meldhe auf dem Syneden 
zu Frankfurt (794) und Parid.(825) ben Bilberbienft der grie⸗ 
chiſchen Kirche verwarfen, wieberfehrten, fie würben, was im ihren 
eignen Kirchen geſchieht, höchlich mißbilligen, Zur Erinnerung 
und Delehrung der Unwiſſenden, fo müfen wie mit jenen Eon: 
eilien ded Abendlanded fagen, müfen die Bilder in ben Rirden 
geduldet werben; eine Verehrung: berfelben aber merbe wegen bed 
fo unendlich nahe liegenden Mißverſtands nicht geforbert, — Die 
Dilder zu begrüßen oder .. zu begrüßen, ſollte mindeftend frei 
geftellt werden. 

Die orientalifhe Kirche iſt befanntlih in noch viel tiefere 
Superſtition hinſichtlich des Bilderdienfted verfunfen, als tie 
abendländiſche. Nachdem die iconoclaſtiſchen Kaiſer das ſchwere 
Aergerniß, welches der Bilderdienſt den Moslemen ſowohl als 
den Juden gab, mit gewaltſamer ſtürmiſcher Hand zerftört hatten, 
kehrte das Uebel in feiner ganzen Ausdehnung wieder, und befteht 
nun in diefer ein volled Jahrtaufend, Db die griechiiche Kirche 
für die mittlere, gemäßigte Anficht, die in ihr nie vertreten wurde, 
empfänglih ift, muß die Zukunft lehren, in der ihre Geſchicke 
zur Entfcheidung kommen. — 

Mir fchliegen jegt mit einigen Bemerkungen über die wei: 
teren Kreife ded kirchlichen Lebens, um insbeſondere die Orden, 


*) Ein: Mangel an Entfchiedenpeit if felbft im Katehiämus 
Romanus bemerflih, wenn er 1. c. qu. 24. dem Pfarrer vor 
ſchreibt, er folle die Fehler in Hiniicht der Bilderverebrung. melde 
er beim Bolfe etwa vornndet , zu verbeffern fuchen, quoad ejus 
fieri poterit. Denn dieß beißt nicht: mit allen Nachdruck, aus 
allen Kräften, fondern: fo gut ed num eben geben mag. 


Funfunddreißigſte Borlcfung. 839 


Kie religidfen Vereine der katholiſchen Kirhe und ihre 
Shätigfeit mit denjenigen zu vergleichen, mad in der unſeren Ana⸗ 
loged oder Widerfprehendes vorkoͤmmt. 

Biden wir anf die Gedichte ded Mönhthums, fo 
Fönnen mie eine Reihe verfdiebener Formen und Beftimmungen 
Deffelben unterfcheiden. Faſt alle beftehen fie, wie fie ſich in der 
Borzeit uacdheinander ausgebildet haben, in der fatholifchen Kirche 
der Gegeumwart noch nebeneinander fort und begründen ihren: 
Neichthum an Mitteln zur religidfen Wirkſamkeit auf dad Volk. 

Die alte Etrenge und Eelbftpeinigung der einfamen Büßer 
in der ägyptiſchen umd in der fyrifchen Wüſte milderte füch in dem 
Gönobien des Abendlanded, indem man mit der Burüdziehung 
von der Welt die Bearbeitung ded Felded fowohl «ld die Pflege 
der Gelchrfamkeit zu verbinden wußte. Auguftinud gab mit feinen 
Frenuden das Beifpiel eined canonifchen entfagenden Lebens ohne 
Bersihtung auf die Wirkſamkeit eines Lehrerd und Hirten ber 
Gemeinde. Dad Mittelaiter brachte jene Drden hervor, denen 
bie Predigt und Seelſorge in möglichft weiten Kreifen die Haupt⸗ 
aufgabe und die ganze Ordensregel auf dieſen Zweck berechnet 
wer. Uber den Forderungen der modernen Zeit, den Gefahren, 
Die mit der Reformation die römifche Kirche bedrohten, war das 
Mouchthaum in den Formen, die ihm Antonius ober Benedictuß, 
Bernhard, Franciscus und Dominicad gegeben hatten, 'nirht mehr 
gewachfen. Ein neuer Orden kam zu Etande, ber, nicht gehemmt 
durch die gemeflenen Schranken bed alten Rigorismus, zur ges 
ſcheidigen Anfchmiegung an bie Korderungen der Zeit trefflich 
geeignet, die anderen alle durch Aneignung ber neneren Biffenfchaft 
ww) Civiliſation, durch fchlangenkluge Accommodation nnd durch 
große Erfolge in der Bekämpfung bed Proteftantiömns übertraf. 

Eine andere Erweiterung bed Moͤnchthums und feiner Wirk⸗ 
famfeit, welche ebenfalls erft feit den Zeiten nach Der Reforma⸗ 
tion von bedeutendem Einfluß geworben ift, find die fogenannten 
Denderſchaften, confraternitates; als eine weitere Sphäre fchlier 
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Ben ſie Mich am den engeren Kreis eined Ordens an; ihre Mitglieber 
übernehmen nit die ganzen Gelübde bed DOrbend, fondern nur 
leichtere Verpflichtungen, zum Beten bed Mofenfranged u. [. w.; 
te befommen bafür Antheil an den Berdienften des Drbend und 
das Recht, in dem Habit beffelben begraben zu werben, 

Pefonderd die Stärke, ber Einfluß und die Wieberherftellung 
der Jeſuiten berahte auf der großen Anzahl derjenigen, melde je 
in diefe weitere Sphäre ihred Bundes als Zertiarier aufgenoumen 
hatten, — 

Die Reformation hat dad ganze Möuchthum und Drbead- 
wefen mit ber Wurzel vernichtef, Zwei Dinge, die in allen zer 
fdjiedenen Formen’ ded Moönchsweſens fidy gleich ‚Bleiben, mußten 
den Neformatoren im Princip verwerflich erfcheinen, Einmal bie 
Uebernahme felbitermwählter und lebenslänglid binbender Gelübbe, 
Diefe erfchien ihnen an ſich ſchon ald eine Bermeffenheit, nament: 
ih dad Gelübde der Eheloſigkeit. Dann aber mehr nod die zu 
Grunde liegende Vorausſetzung von der Verdienſtlichkeit der Er: 
füllung der consilia evangelica und von der relativen Unheilig: 
keit des nicht= möndifchen Lebens, ded Cheftanded, der Thaätigkeit 
im bürgerlihen Beruf u. f. w. E8 möchte tadelnswerth feinen, 
dag die Meformatoren fih nicht darauf befchränften, vor te 
Uebernahme folder Gelübde und vor den pharifäifhen Intentionen, 
die ſich gemwöhnlicdy damit verbanden, zu warnen, fondern daß ſie 
durch Wort und Beifpiel aufforderten, die ſchon übernommenen 
Selübde zu bredien. Aber fie hielten den Wahn und tie Abiicht, 
durch mönchiſches Leben opera supererogatoria leiften zu fünnen 
und ein abfonderliches Verdienft vor Gott ſich zu erwerben, für 
fo entfhieden undhriftlich und gottloß, daß Luther meinte, ein 
Möndydgelubde auf fih zu haben fei ebenfoviel, als wenn man 
verjprochen hätte, den Gott, „der allein gerecht iſt und gerecht 
macht den, der da iſt des Glaubend an Jeſum,“ lebenslänglic zu 
ſchmähen und zu läftern — ein Berfpreden, deilen Verbindlichkeit 
natürlich in dem Augenblid wegfällt, wo man zur Einſicht in die 
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Berwerfllifeit ded dabei zu Grunde liegenden Beitrebend ges 
langt. 0. 

Wir haben früher ſchon einmal im Zufammenhange unferer 
Betrachtungen über die Idee der Kirdye und darüber, mie weit 
der Proteſtantismus ihrer Realifirung nachgekommen, daranf hin⸗ 
gewielen, wie viel der Kirche der Reformation durch dad völlige 
Aufgeben aller aſcetiſchen Vereine und Orden verloren gegangen 
iſt )JY. Fürs erfte nämlich gibt ed zu allen Zeiten Menfchen, die 
zur Zurhefjiefung von der Welt, zu einem mit Entfagung und 
Afcefe verbundenen Lebensberufe gleihfam prädeterminirt zu fein 
fcheinen, Andere werden durd Erfahrungen des Weltlebend da— 
Gin getrieben, zuletzt ihre Zuflucht in tiefer Einfamleit oder im 
Berein mit gleihgeftimmten Gemüthern zur Uebung harmlofer 
und menfchenfreundlicher Ihätigleit zu fuchen. Diefen allen follte 
nun, da fie nirgends ander& finden können, mornad) fie fich ſeh⸗ 
nen, bie chriftliche Kirche entgegenfommen. Da diefe aber felbft, 
ald Ganzes, nicht mehr ein foldhyer inniger, von der Welt abges 
ſchloſſener Verein ift, fo follte fie im ihrem Schooße dad Bes 
fichen engever Kreife und Bereine möglich machen und folche mit 
aller. Sorgfalt pflegen. Sollte ed. nun unmöglich fein, das 
Wahre, welches doch jenen Wünfchen zu Grunde liegt, zu realis 
firen, ohne die Fehler des Moͤnchthums wieder auffommen zu 
laffen und ohne dem Pharifäidmus nur dad mindefte einzuräumen ? 
Def die enangelifche Kirche diefe Frage factifch noch zu loͤſen bat, 
haben in unferer Zeit Manche eingefehen. Die eriten Anftalten 
Dazu find gemacht worden. In Dentfhlaud hat man verfucht, 
Dieconiffinnen zu bilden, welche einen ähnlichen “Beruf 
zu übernehmen haben, wie die barmberzigen Schweitern in der 
fatholifden Kirche. Das Inſtitut der Diaconifiinnen und ber 
Bittwen, welche von der Gemeinde unterftügt dem Dienfte ber 
Kranken, der Armen und der Waifen ſich widmeten, befland ja 


*) Bol. die fiebzehnte Vorlefung. 
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in der apoftolifchen Kirche ald ein von den Apofteln felbft angeord: 
netes (vgl, 1. Tim, 3, 11 und 5, 3—10). In England find von 
den Anhängern ber puſeyitiſchen Richtung bereitd auch eine Art 
von Gönobien errichtet werben, melde das Nichtevangeliſche dei 
fatholifchen Klofterlebend vermeiden und doch die Borzüge tei- 
felben in ſich aufnehmen. follen, Sowohl die religiöfe ald bie po- 
litifhe Soecietät bedarf, wie Baader erinnert, zu ihrer gefunden 
und organifhen Entwidlang: „Eorporationen ober Bünde, melde 
„in einer Nation oder im der Welt das zu. leiten haben, "mas 
„weder die öffentlihen Autoritäten, noch die Privaten als 
„ſolche leiften fünnen und wad body geleiltet werbem foll“*), Aber 
eben dieſes wefentlihe Glied ded Gefammtorganidmmd bat bie 
proteftantifche Kirche zumal in Deutſchland burd bie Reformation 
nicht erhalten. Schon im ihrer erften Eonftitution lag ber Fehler, 
daß fie fih auf dem Wege befand, eine erbrüdende Staatsma⸗ 
fhine zu werden, fo daß die Lebenskraft ihrer Diener im Mecha— 
nismus der alled machen mwollenden Adminiſtration und Bieljcrei: 
berei mehr oder weniger erftarb, mie man ed jegt mit Augen 
fehen und mit Händen greifen kann. 

Die Unterdrüdung fo mefentliher Lebensfunctionen bradte 
aber nun nicht nur ein Derarmen des kirchlichen Organismus, 
fondern auch ein Ausarten mancher trefjlihen Kräfte und Impulſe, 
ein Entſtehen von Ausmeichungen und Abnormitäten mit ſich. 
Secten und manden Gefahren audgefegte Conventikel entitanten 
aus dem von der kirchlichen Autorität gehemmten Zriebe nad res 
ligiöfer Affociation und gemeinfamer Erbauung und Thätigkeit. 
Statt von der Kirche mit Liebe geleitet zu werden, wurden folde 
Vereine meift mit Rücjichtölofigfeit unterdrückt, oder zur Aus: 
fheidung aus der Kirche gedrängt, und wenn fie dann Entartun: 
gen verfielen, jo ift vorzüglich die Kirhe daran Schuld, melde 


*) Granz Baader philofophifhe Schriften und Auffäpe II. 2. 
18352 ©. 422. 
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ihnen feinen Raum in ihrem Inuern gönnte und ber Weidheit 
ermangelte, Die zur Reitung folcher Beftsebungen erforderlich if, 
Ebenfo ift ed nun uber unvermeidlih, daß auch andere religidfe 
Beftschungen, wenn fid die Kirche völlig gleichgültig oder gar 
feindfelig gegen fie verhält, in Gefahr kommen, und zu Auswüch⸗ 
fen und Derirrungen werden. Wenn 5. DB. alled kirchliche Faften, 
wie eö-feit den Zeiten der Anfllärung der Fall iſt, aufgehoben 
worden, wenn überhaupt die kirchlichen Behörden mit ber Bierar: 
hifhen auch die wahrhaft paftorale Reſpicienz der zeiigiöfen Bes 
dhrfniffe des Bolled aufgegeben haben, fo werben natüslich, weil 
dieſe Bebärfniffe doch da find, im einzelnen Beifpielen abnesme 
Derfudge der Aſceſe w. dgl. hervortreten. 

. Im der ueneren Zeit erſt, nachdem bie alten lirchlichen For⸗ 
men großentheils zerfallen waren, verbanden fih mit dem neuen 
Erwachen des chriſtlichen Geiſtes guͤuſtige dußere Verhaͤltniſſe, 
welche die Moͤglichkeit zu einer, wenn auch noch lange nicht volle 
kommenen Audfhllang jener Lücke zeigen. 

Beſonders für die Derbreitung ded Chriſtenthums bedarf die Kirche 
folder Cosporationen nnd freier Bereine, welche ald ein organifche® 
Mittelglied zwiſchen dem Einzelnen und der fiabilen Behörde 
ſtehen. Diefe haben fih nun auch in großer Anddehnung zu dem 
genannten Zwecke gebildet. Die unermeßliche Steigerung des 
allgemeinen Weltverkehrs, die freieren Formen bed focialen. Lex 
bend und. der befondere Umftand, daß die erfie Seemacht der 
nenern Beit eine proteftantifche ift, ließen die Bereine für Mife 
fion nnd für’ Berbreitung ber heiligen Schriften diefe fo umfaſ⸗ 
fende Bedeutung gewinnen, welche fie in dei letzten fünfzig Jah⸗ 
sen errungen haben. 

Etwas fpäter, in der allerneneften Beit hat nun auch bie 
Mifionsthätigkeit der Tatholifchen Kirche, die ſchon im ſechzehnten 
uud fiebzehnten Jahrhundert fo Großes leifletete, einen neuen 
ungehenern Auffhwung gewonnen; fie ift vorzugsweiſe im ben 
Händen der Orden und die bebeutenbe Eoncnrrenz, welche zwi⸗ 





örn deiten Kırabea iz Dem Werke der Heibenbefehrung eimpetreten 
#, Nett Stef je med rizigem nergleihenden, Bemerkungen, 
Serede bier werd Hd nnd mod einmal bie ganze Eigentbänlid- 
ir: ter beiden Tirchea zeigen, Jebe läßt and ihre Schwäche fo: 
zei, ald re Stärtr ſchenz jebe nom beiben theilt ühre Eigen 
‚zarten dem men entfichenden Gemeinden mit, fo ba fie im Dielen 
br eigenes Did michererfüchen ſicht 

Tre protehaetiige Mifien if mamentlih in ihren erfim 
Arfinsem amd des allerreinfien Antrieben hervorgegangen und 
bır ah barh mande ber herrlichſten Erjolge ald ein Berk dei 
Sntes Chriſti bewährt. Berliumtangen, die fie zu daſden hat, 
bar fe mit der erften dhrifflichen Kirche gemein, Auch was ihre 
Areante mamdmal tadeln wollten, bie jeher große Strenge ber 
mieten Mifionare unferer Zeit in ber Prüfung ber Eatedhumenen, 
che ne ihnen Nie Taufe geſtatten, verdient nach meiner Ueber⸗ 
wugung feinem Tadel, — außer fofern dieſe große Strenge zuwei⸗ 
len and einem Wangel an Einſicht in das Weſen der heiligen 
Zanfe und am Vertrauen auf ihre Kraft bervorzugehen jceint. 
Bas aber unſern Miſſionen unliuabar fehlt, iſt vor allem tie 
Eınigfeit und das wahre Zuſammenwirken. Denn nur ein inner: 
licdes Band verknüpit die Miſſionare, die von einer großen Anz 
zabk veritiedeuer Geſellſchaften, nicht von einer vollfonmen eini: 
gen evangeliſchen Geſammtlirche ausgeſandt werden. Hiezu fon: 
men aber nch ganz andere Mingel. Nicht meine ih Den foge: 
nannten unkirchlichen Charafter ine gemöhnlihen Sinne, Wollte 
man die Reifung ter Miſſionsunternehmungen den firdlichen Be— 
hörten tes Vaterlandes anheimitellen, und fomit den Charafter 
der Miſſionsvereine als freier Affociarionen aufopfern, fo würde 
dieß — namentlih wie die Sachen gegenwärtig ftehen — wahr: 
ſcheinlich ſehr ichnell zum Abfterben ter Millionen führen, Die 
große Church-Missionary-Society in England) hat vor eini: 


*) Sie if zu unterfcheiden von der alten Gospel - Propagation- 
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gen Jahren biefen Schritt gethan und bie Biſchoͤfe der Kirche vom 
Eugland uud Irland als ſolche für Mitglieder ihre Borkandes 
ertlärt; aber ſchon haben ſich manche wahrhaft verberbliche Folgen 
diefer Unterwerfung nnter die bifchöfliche Leitung und der daraus 
entfpriugenden übergroßen Kirdylichleit gezeigt. 

Was die Mifion bedarf, ift ein lebendiger Bufammenhang 
mit der Gemeinde. Iſt es eine Gemeinde, weldhe einen Boten des 
Evangeliums audfendet, fo wird ihn bieß in den Stand ſetzen, 
viel erfolgreicher au der Gründung einer Gemeinde zu arbeiten, 
Dielen Borzug haben tie Millionen der Herrnhuter. Es ift ein 
nicht geringed Unglüf, daß die Zukunft mancher trefflicher Ans 
pflanzungen, die unferen Miffionaren gelingen, von den Befchlüffen 
and Schickſalen einer vom Gemeindeleben zumeilen ziemlich iſolir⸗ 
ten Gommittee abhängig gemadt ift. Freilich gehört zu den Um⸗ 
Ränden, welche die für die Dauer nachhaltige Gründung einer Gen 
meinde erfchweren, auch dieß, dag vieleicht unter feinem heidnifchen 
Dolle, anßer unter den Hindus, fo weit diefe die englifhe Bil⸗ 
dang in fich aufgenommen haben, Männer gefunden werden, 
die den hohen Fordernngen, welche man am einen evangelifchen 
Miſſionar oder Biſchof zu ftellen hat, entfprechen, und als felbft= 
Rändige Hirten der Gemeinden eingefeßt werden fünnten. 

Mit diefem einen Nachtheil, daß die Miſſionsthätigkeit nicht 
fo wie fie folte, aud dem Leben einer Gemeinde hervorgeht, 
Bängt uum auch der andere zuſammen: Die Dereine, welde für 
die Sache der Miflionen ſich gebildet haben, find zu fehr den 
modernen Affociationen zu gemeinfamen Unternehmungen, zu wes 
nig den religiöfen Bündniſſen der alten und der fatholifchen Kir⸗ 
he ähnlich, Sie find aus einem rein geifligen und ächt religidfen 
Interefie entftanden, die Geifteögemeinichaft ift ed, was fie auch 
jegt noch zufammenbält, aber fchon läßt dieß innere Band bie 


Society , in welche neuerer Zeit in noch höherem Grade puſey⸗ 
it iſche Tendenzen eingedrungen ſind. 
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und ba nad und bie jmeite Generation, welche bie große Uuf⸗ 
gabe der Weiterführung bed von ber vorangegangenen begsmmenen 
Werkes überfommen bat, it bereitd in Gefahr, je größeren Um: 
fang die Unternehmungen gewinnen, deſto ‚mehr eine gewiſſe 
Nenferlichfeit mercantiler Berechnungen und Maafregeln einjälei: 
dien zu laffen. Vielleicht würbe bie in geringerem Maaße ber 
Fall fein, wenn die Vereine durch ein: gemeinſames lirchliches 
Yeben und geregelte religidfe Mebungen feier geſchloſſen mären, 
Eine fleine Annäherung an bem ascetiſchen Charalter ber: alt: 
chriſtlichen Miffionsthätigleit fünnte der proteſtantiſchen nichts 
ſchaden. ww 

Bir haben hiemit eigentlih ſchon angebentet,. worin bie 
Vorzüge der katholiſchen Miſſionen beftchen, Ihre Miffionare ha⸗ 
ben hinter ſich die Kirche, ich meine nicht nur bie mächtige und 
in fih einige Sierardie, fondern audy die nnermeßlicde Zahl ka: 
tholifher Gemeinden, welche an der von Bilchöfen und Vfarrern 
ihnen anempfohlenen Sache der Million innern Antheil nehmen. 
Was ein katholiſcher Verkündiger des Chriſtenthums erarbeitet, 
tritt unter den Schutz der geſammten katholiſchen Kirche, die Ge: 
meinte, die er ftiftet, fügt lich fogleih Dem grogen Organisuus 
als ein Glied ein. Die futholifhen Miſſionare, welche als Prie— 
fter, dann grogentheild ald Ordensgeiſtliche ohnehin ſchon weit 
gerüfteter zum Veſtehen von Entfayungen find, haben auch in 
der neuelten Zeit durch bewunderndwerthe WUufopferungen ſich 
ausgezeichnet, und ihrer nicht wenige haben durch ten Wartyrtod 
ihre Wirkſamkeit bejiegelt. 

Man kann dieß bereitwillig anerfennen, obne deßwegen 
blind zu fein gegen die großen Schwächen der fatholifhen Wii: 
ion, gegen die Aeußerlichfeit, mit der fie gewöhnlich, und gegen 
die Gehäffigfeit, nit der fie zumeilen betrieben wird. Die neueite 
Erweiterung des katholiſchen Miffionswefend ift, wie wir andeu: 
teten, erft nach Dem großen Aufſchwung eingetreten, den daß pro: 
teftantifche genonmmen hatte, Sehr uuparteiifhe Beobachter haben 
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nun ihr Befremden darhber andgeiprochen, daß bie neneren latholiſchen 
Miſſionare in der Regel es vorziehen, fi dahin zu wenden, wo tie 
Droteftanten fchon Eingang gefunden haben. Wenn man die Ge⸗ 
ſchichte des apoftoliihen Beitalterd kennt, fo muß einem hier eine 
für die Katholifen nicht ruhmvolle Analogie auffallen. Paulus 
war eb, defien Streben dahin ging, nicht auf fremden Grund zu 
banen, fondern gerade da, wo Chriſti Name noch gar nicht ges 
nannt worden war, dad Evangelium zu verfündigen, Roͤm. 15,20. 
Seine feindfeligen Gegner, die Zudaiften aus Paläftina waren eb, 
welche ihm überall auf tem Fuße nacfolgten und flatt Heiden 
zu befchren, vor allem die von Paulus geftifteten Ehriftengemein- 
den ihm abtrünnig zu madhen und zu ihren Irrthümern zu ver« 
Echren ſuchten. So lange ed noch katholiſche Mifionare gibt, 
welche die von evangelifchen Khriſten befehrten Heiden old ‚dem 
Teufel verfallen anfehen und die freilich leichtere Arbeit, dieſe 
zum Katholicismus zu befehren, für ihre erfte Pflicht halten, wer⸗ 
den wir nicht nuıhin können, im jenen judaiftiichen Pfendoapoftelu 
zur Beit des Paulus ihr Vorbild zu erfennen, namentli wenn 
ihr ganzed Auftreten von fo häßlichen Umftäuden und von fo 
tragifchen Folgen begleitet ift, wie ed in ter neueften Zeit im 
Sahiti der Fall war, 

Ueberall, wo ſich die Sendboten der katholifchen Kirche unz 
mittelbar an die Heiden wenden, müffen wir und im Hinblick auf 
ihre Erfolge nach dem Borbilde ded Paulus darüber freuen, daß 
doch Ehriftuß verfündigt wird (Philipp. 1, 18), obwohl wir ihre 
Methode in DBerbreitung ded Chriſtenthums nicht inımer für eine 
wahrhaft apoftolifche halten können. Denn während die proteftanz 
tifchen Miffionare mit Recht darauf audgehen, zuerft von bem 
Einzelnen gewiß zu werden, ob in ihm dad Wort und der Geift 
Chriſti eine wahre Abkehr von allem heidniſchen Weſen gewirkt 
hat, erft nad firenger Probezeit die Zaufe ertheilen und es da⸗ 
bin geftellt fein lafien, ob es jemald Soft gefallen wird, in groͤ⸗ 
Beren Ländergebieten ded Heidenthumd eine ‚dad. ganze Ball ums 





348  Frünfundbreißigfle Borlepuig. 


faftente Landeslirche zu Stande fommen zu laffen, find vie Mathe: 
hieen Mifftonare in der Regel baranf bedacht, ſo rafch als mg: 
lich zur Aufnahme großer Mäfen ju die Kirche ju fchreiten und 
den Heiden den Uedergang möglichit zu erleichtern, > Jene Me: 
tdode iſt, obmohl aud fie ihre Schwaͤchen hat, der apoſtoliſchen 
ähnlih, dieſe dagegen dem Berfahren, welches in ber Ansbrei 
tana ter Religion feit dem vierten Jahrhundert beobachtet zo 
werten pflegte. Bekanntlich aber find num Die. Jefuiten imöbefon: 
dere in der Anfchmiegung am heidniſche Formen und der Umben: 
tuna Dderielben mad chriſtlichen Sören, in Ehina und im Judlen 
io met gegangen, daß ed Die Mißbilligung ſelbſt des paäbſtlichen 
Stubls erregt bat, Uber and bie meueren Miffionen find von 
diefem Febler nicht frei. Auch fie ſcheinen zu ſehr von der Be 
rechnuug fich leiten za laffen, daß man mit einer oberflächliden 
Bekehrung der jegt lebenden Generation ſich begnügen müſſe, um 
dann ein fiefered Cintringen des Chriftentbums bei Den Nad: 
fommen zn erwarten, — eine Erwartung, in welder man fid 
aber nur zu fehr tänicen dürfte, 

Indeſſen müſſen mir zumeilen ſelbſt bei folden katholiſchen 
Miſſionaren, in deren mehr als kluge Methode mir und nicht zu 
finden wiſſen, Daneben eine große perfönliche Frömmigkeit anerkennen. 
Der rätbielhafte Verein von unlauteren Elementen und von tier 
religiöfem Leben, den wir fo oft an der fatholifdyen Kirche wahr: 
nehmen, zeigt ſich hier wieder in der auffallendften Weife *). 


*) Ich führe bier nur ein Beifviel an, das des ausgezeichneten 
Jeſuiten Roberto dei Nobili, eines Verwandten des Puh: 
ſtes Marcellus I. und des Cardinald Bellarminus. Auf der 
einen Seite wird von feiner Thätigkeit in Indien folgende 
Schilderung entworfen: „Er befhleß die Sache anders anzugehen, 
als Eavier, der fih an die niedrigen Kaften wendete. Die Brah: 
minen zu befehren war feine Abjiht. Er gab ſich und feine Ge: 
noſſen zu dem Ende für höhere Trahminen vom Welten aus, 
zeigte cin altindifches Pergament, das er gefchmiedet, um die 
böbere Kafle der Brahminen von Rom zu beweijen, und foll ſo⸗ 
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So gefhieht es denn, daß aud an den neuentſtehenden Kira 
chen in den Ländern der Heiden die Borzüige fowohl ald die Fehler 





gar feine Ablammung von Brahma befchmoren haben (?). Er 
war ein Manıı von fürftlicher Geburt und Föniglihem Anftaude ; 
ein ſtill abgezogenes Leben, ftolzwürdiges Benehmen felbft gegen 
Kürften, tiefe Kenntniß brahminifcher Weisheit verfchafften feinem 
Vorgeben Eingang. Mit einer Meifterichaft, die ihres leihen 
fucht, ſchrieb Nobili mehrere Bücher im Tamul-fhen, ja ein fünftes 
Weda zu den uralten vieren, welches als Ezur⸗Wedam felbft im 
Indien für ächt galt und dad wegen feiner Uebereinfiimmung wit 
Dem Evangelium einen Weg zum Webertritt der Gelehrten bahnen 
follte. Ein Heldengedicht feines Geneſſen Bosſchi bewährte 
dieſelbe Gewandtheit in Sprache und ächt indifcher Anſchauungs⸗ 
weile. Annahme brapminiicher Berehrung, brabminifche Kleidung 
und Lebendfitte zog nun auc die verächtlihe Behandlung der 
unteren Kaften durch die Jefuiten nah fih. Wie fie die römiiche 
Liturgie abfihtfich zur Unverftändlichkeit (?) durch Sandcritwörter 
entftellten, fo mußten fie nun auch kirchliche Gebräuche Roms 
mit heidniſchen Eeremonicn mifhen. Die Namen der Götter 
wurden mit Namen der Heiligen vertaufht, bäßlihe Bilder mit 
ſchoöneren und befonderd dem Crucifix. Der Zwed fonnte nicht 
anders als erreicht werden; Brahminen befehrten ſich oder viel⸗ 
mehr bekannten fi) zu der neuen Modiñcation ihres alten Hei⸗ 
denthums, Taufende fchaarten fih um fie u. fe w. — Als dur 
Die einfacheren Mönche anderer Drden die Kunde vom Berfahren 
der Jeſuiten nach Europa fam, da erhob fich manche gewichtige 
‚Stimme gegen diefen Berratd am Chriſtenthume. Sie wurden 
von Nom aus abgemahnt, aber vergebend u. f. w.“ So In⸗ 
fpeftor Profeffor Hoffmann in feiner allgemeinen Einleitung 
zur Geihichte der Entwidlung der chriſtlichen Miffionen in Vor⸗ 
derindien.e — Aufder andern Seite aber muß der protes 
ſtantiſche Mıffonar Dr. Bernhard Schmid ein Geſtändniß 
ablegen, welches man nach dem allen ficher nicht erwartet hätte. 
In einer fhägenswerthen Ucberfiht Der Tamulifchen Literatur be= 
rührt ee auch die Schriften Ver Fathelifhen Miffionare. Unter 
diefen erwähnt er „eine Anweifung, wie chriftliche indifhe Kates 
cheten ihre Amtöpflichten zu erfüllen haben; ein Werk, in 
welchemgroßtentheilsder Geiſt des wahren, leben- 
digen Chriſtenthums athmet, von Robertus a No- 
bilibus. Viele Stellen daraus jind mit wenigen Berände- 
zungen von proseftantifchen Miffionarien neuerlich gedrudt worden.“ 
Man findet beide Stellen in dem Magazin für die neuefte 
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un de nach :und Die zweite Generation, melde bie große fe 
gabe der WBeiterfihrung des von der vorangegangenen begommenen 
Werkes Aberiommen hat, ift bereits in Gefahr, je größeren Um: 
fang- die Unternehuiungen . gewinnen, deſto mehr eine gewiſſe 
Aenßerlichleit mercautiler Bererhunugen und Maaßregeln . einfchleis 
den. ıu laffen. Vielleicht wärbe bieß im geringerem Maaße ber 
Gall fein, wenn. die Vereine durch eis geineinfames. lirchliches 
Leben und: geregelte veligiäfe Uebnugen feier geſchloſſen wären. 
Gine Heine Auuäherung an den asbcetiſchen (üharafter: Der alt 
deiklichen Miffionsthätigleit küunte der. proteftantifdpen nichts 
ſcheaden. un: 

". Wir haben hiemit eigentlich fon augedentet, worin: bie 
Borzage ‚der katholiſchen Mifionen beftchen. Ihre Miſſtonare ha⸗ 
ben hinter fig Die. Kirche, ich meine nicht nur bie maichtige. und 
in ſich einige: Hierarchie, ſondern andy die unermeßliche. Zahl. las 
thelifher Gemeinden, melde .an der von Bifhöfen uud Pfarrern 
iguen amempfohlenen Sache der. Miffion Innern Autheil uchmen, 
Bat ein Latholifcher Verkändiger des Ghriftentkumd erarbeitet, 
tritt unter den Schuß der gefammten fatholifchen Kirche, Die Ge⸗ 
meinde, die er fliftet, fügt fich fogleich dem großen Organismus 
als ein Glied ein. Die katholifhen Miſſionare, welche ald Prie⸗ 
fer, dann großentheild ald Orbendgeiftlihe ohnehin fchon weit 
gerhfteter zum Beſtehen von Entfagungen find, Haben auch im 
dee neneften Zeit durch bewundernswerthe Aufopferungen ſich 
audgezeihnet, und ihrer nicht wenige haben dur den Martyrtod 
ihre Wirkſamleit befiegelt. 

Man kann dieß bereitwillig anerfennen, ohne deßwegen 
blind zu fein gegen die großen Schwächen der katholiſchen Miſ⸗ 
fon, gegen bie Aeußerlichkeit, mit der fie gewöhnlich, und gegen 
die. Gehäffigfeit, mit ber fie zuweilen betrieben wird. Die neuefte 
Erweiterung des katholifhen Miſſionsweſens iſt, wie wir auden⸗ 
teten, erſt nach dem großen Auffhwung eingetreten, ben das pro= 
teftantifche genommen Hatte, Sehr unparteiifce Beobachter haben 


Sechſunddreißigſte Worleiung- 
(Gehalten den 12. März 1845.) 


— — 


Meine Herren! Asi Ende unferer Andeinanderfeßung über die 
einzelnen DVerfchiebenheiten der beiden Kirchen angelangt, müſſen 
wir jegt zum Schluſſe unfern Gefichtöfreid noch einmal erweitern 
und unfern Blick auf den Geſammtzuſtand der Kirche richten. 
Uutnüpfend an die Betrachtungen, welhe wir im erften Haupt⸗ 
theil unferer Borlefungen angeftellt haben, müflen wir jeßt zu⸗ 
fehen, welche Außfihten fih für die Zukunft der beiden Kirchen 
exgeben. 

Wir ſchloſſen die Betrachtungen nnfered allgemeinen Theils 
mit ber Darftellung des Schickſals, dem die Kirche der Refor⸗ 
mation gegen die Erwartung ihrer Stifter verfallen if. Wir 
erfaunten die großen lebelftände, welche daraus entfprungen find, 
bag bie Reform der Kirche nicht mehr anderd ald in der Kor 
des Schiſsma unternommen werden konnte. Wir beflagten das 
Schickſal der proteftantifchen Kirche, welche in der neueren Zeit 
auf manchem ihrer Gebiete ſich weiter, ald es die fatholifche Kirche 
jemals gethan, von der Lchre entfernt Bat, welche unfere Refors 
matoren für die feligmachende Wahrheit hielten, Die theilweife 
Anflöfung der chriſtlichen Tradition, die Verkümmerung chriftlicher' 
Erkenntniß und religiöfen Lebens, melde in dad proteftantifche 
Bolt eingedrungen ift, hat für den Anhänger ber Lehre der Mes 
formation etwad fo Niederfchlagended, daß ſchon deswegen die 
Frage, ob nit eine Bewahrung oder Wiederanfnüpfung ber 





halben Einheit wünſchenswerth und nothwendig wäre, ihn 
ernitiih beicyäftigen muß, —— Van ; 

Allein che wir und baym »erleiten Iafen, im; Ramen anfem 
Reformatoren den zeſchehenes Schritt der Trennung zu bereuen, 
müfen mir ben mirfliden Zuſſand der fatholtihen Hirde Mar 
in das Auge faifen ind Be — — eich 
Zuſtandes fo wie dei | 
tiichen Lehre maß zwar nicht bad Bedauern 
aber jede Anwandluug — * die -Ricchentrennung auf: 
heben, 

Deun ed gilt bier ee (on am Bifongihi 


Vorlejungen ansipraden, Die: Admwendung der neueren Zeit nom 








lebendigen Ghrifienthum ift eine gemeinfame Schuld beider Kirchen | 


und beide haben, jede in ihrer Weile, darunter gelitten, Es gikt 
Gegenden, wo der Zuſtaud des fatholifchen Volkes beſſer if, ald 
der Zuftand des proteitantifhen Bolled derjenigen Länder, wo 
ed mit der proteitantiihen Kirhe am ſchlechteſten ficht. Gehen 
wir aber auf das Ganze der fatholifhen Kirche, fo kann ed und 
nicht entgehen, dag ſie in ſolchen Gegenden des beſten Zuftandes 
lich erfreut, welche die nädften und lebendigften Einwirkungen des 
Proteitantismug erfahren haben. Es gilt dieg von Dentfchland, 
von England und Irland und gemiffermaßen auch von Frankreich. 
Bo fie von jedem Einfluß der Reformation und der proteftantifchen 
Literatur unberührt geblieben, gerade da ftellt ihr Thun nnd ftellen bie 
Früchte, die es getragen bat, kein beneidenswerthes Beifpiel dar. 
Schon zwiſchen ter fatholifhen Kirche in Deutfchland und Italien 
beiteht ein Unterjchiet zu Unguniten des legtern. Ahr noch tieferer 
Verfall in Portugal und in Epanien, aud unabhängig von ben 
GSalamitäten, welche dort in neueiter Zeit über fie ergangen 
find, it Thatſache. Das merkwürdige Buch des Engländerd 
Borrom the bible in Spain enthält, obmohl fein Berfaffer 
ein etwad ſchroffer Gegner des Katholicismus ift, doch genug 
factifche und unangreifbare Beweiſe für diefe Behauptung. Ziefer 
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aber noch fteht die fatholifche Kirche nach glaubhaften Schilde⸗ 
rungen dort, wo fie völlig fich durfte gehen laflen, in Südamerika. 
Je mehr aber die Religion in dad wilde Fleiſch der Superſtition 
andartet, deſto Fraftlofer wird fie zur Meberwindung der Sitten⸗ 
(ofigkeit und felbft die mannigfaltigen Mittel der katholiſchen Kirche 
zur Leitung des Volkslebens werden in ber Hand unwiſſender 
und irreligidfee Prieſter erfolglos, ja verderblich. 

Wenn wir von den rückten Der Meformation auch gar nichts 
weiter in den Kreis der Betrachtung ziehen wollten, als bie heilfamen 
Rückwirkungen, welde fie auf den Katholicismus andgehbt hat, 
fo müßten und fchon diefe allein überzeugen, daß fie ein Werl 
Sotted zu nennen if. Wir fanden bie erftien Spuren biefer 
RNückwirkangen fhon im Concilium Zridentinum. Namentlich 
Die erften Sitzungen beffelben tragen ihr Gepräge; und wir 
haben mund überzeugt, wie viel gewonnen wäre, wenn nur wirklich 
dad Firchliche Leben in volle Eongruenz mit all den Beitimmungen 
geſetzt würde, weldye dort über Dogma und Reformation getroffen 
worden find, wenn ed dahin käme, daß nicht mehr die Hoff⸗ 
nungen, welche die Feſtſetzungen des Concils in und ermweden, im 
fo manchen Fällen durch die Wirklichkeit getäufcht würden. Dieß 
ift ed befonderd, was felbft die Puſeyiten in England als dab 
Hanpthinderniß der Wiedervereinigung mit Rom betrachten. Erſt 
muß die Kirche von Rom praltiſch ſich reformiren und ſich mit 
dem, was fie theoretifh audfpricht, in vollen Einflang verſetzen. 
Selbſt der Biihof Wiſeman, vom Pabite nad England ges 
fendet, um die Bereinigung der Oxforder Schule mit Rom vol: 
lends herbeizuführen, hat in feinem höchft bemerkenswerthen Schreis 
ben an Dr. Newman (vom 237. März 1841.) dad Bedürfniß 
einer praftifchen Reform anerkannt. Denjenigen, welche diefe zur 
Bedingung der VBerföhnung machen, weiß er nur mit der Auffor« 
derung zu antworten: erft ſollten fie fih in Liebe mit der Mutter: 


fire verföhnen, dann follte mit vereinten Kräften die Reform 
9, Thierſch, Borlefungen. 2. 23 
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des Katholicismus und des Proteftantismnd ſich abfpiegelu. Die 
ganze jepige Thätigkeit der Kirche nach Außen kaun, wie ihr 
innerer Zuftand ein interimiftifcher ift, nur als eine vorlägfige 
nnd vorbereitende angefehen werden. Wir dürfen hoffen, daß 
eine befiere Zeit im Anzug if, Glauben wir, daß eine Neu: 
beiebung der alten Kirche durch ten Geift, der fie am Anfang 
ihrer Geſchichte erfüllte, möglich, daß fie verheißen, daß fie nahe 
bevorftchend if, fo ift Damit andy die Hoffnung gegeben, daß die 
erneuerten Gaben ded Geiſtes die Kirche auch noch zur vollkom⸗ 
menen Erfüllung ihred Berufd nnter den Heiden befähigen wer: 
den. Denn fo tief und wahr die religiöfe Erfahrung bei vielen 
der jegigen Boten ded Evangeliums, fo anfrichtig und eruft ihre 
Entfagung und Aufopferung ift, doch mangelt ed ihnen, wie der 
Kirche, von der fie audgegangen find, an den Kräften, mit wel- 
den die erften Senbboten Chriſti audgerüftet waren. Dieß follte 
man von beiten Seiten erfennen und fidh im vereinigten Gebete 
an den wenden, der feine Gemeinde wieder reich machen faun 
an himmliſchen Gaben wie vor Alterd. Deffnet fih aber die 
Duelle diefer urfprünglihen Kräfte wieder, die fo lange vers 
fchloffen oder verfiegt zu fein fcheint, dann dürfen wir hoffen, 
daß, wie in die Kirche Chrifti überhaupt, fo auch in ihre Wirk: 
famfeit unter den Heiden die wahre Einigfeit und die wahre Rein- 
heit wieder zurückkehrt. 





Geſchichte der evangelifhden Miſſionsgeſellſchaſten Jahrg. 1814. 
2. Heft, S. 19. 20 u. ©. 120. 
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Macht im Begenfag zur paͤbſtlichen verwirklicht, wäre nicht diejenige Ei⸗ 
nigung gemweien, deren die Kirche bedarf, und in Anbetracht deſſen 
können wir ed nicht fo fehr beflagen, daß bie Zeiten andere gewor⸗ 
den find, und einefolche Ausficht auf Bereinigung nicht mehr zulaffen, 
wie fieKaifer Joſeph II. fi dachte. Wir leben, wie ih mich am 
Anfang diefer Borlefungen audgedrüdt habe, im Zeitalter deu 
Reftanration, der politifchen, der wiffenfchaftlichen, der lirchlichen. 
And) der alte Hader und Etreit ift reftanrirt worden, Die katholifche 
Kirche hat Kräfte und Bortheile gewonnen, Deren fie ſich zum 
Sheil felbft in ihren beiten Perioden nicht erfreute, Nirgendd fieht 
fih der Pabft, wie vor Zeiten, durch mächtige Moͤnchsorden, bie 
fo zu fagen eine Kirche in der Kirche bildeten, in feiner Macht 
befhräntt. Durch keine nationaflirchlihen Zendenzen fieht er bie 
Auhänglichleit der katholiſchen Ehriften an den heiligen Stuhl 
gefhmälert. Der Janſenismus ift fat Bid anf die letzte Spur 
erlofhen, die Grundſätze des alten Ballicanigmud werden nur 
noch von Juriſten wie Dupin vertreten. Schon Rapoleom 
ſah in Frankreich einen Clerus heranwachſen, der nichts Gallica⸗ 
niſches mehr an ſich hatte, und dieſer ohne Ansnahme ultramon⸗ 
tane Clerus hat jetzt die Biſchofsſitze von Gallien inne, 

In Deutfchland fterben die Männer des jofephinifchen Zeit⸗ 
alterd aus, die von der Tendenz des gelehrten Freiherrn von 
Beffenberg treten zurüd, die Saileriihe Schule ift auf 
beflagenöwerthe Weife im Verſchwinden begriffen und wagt, ohne⸗ 
bin auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete überflügelt, nur noch ſchwache 
Regungen gegen die neueren kirchlich-politifſchen Richtungen, 
Selbſt Möhler und Klee gehörten einer Generation an, welche 
durch den Eifer der allerneueften Borkämpfer der Hierarchie ber 
reitd überholt it. Und mehr noch ald au jenen Theologen Kat 
die fatholifche Kirche Deutichlande an Franz Baader verloren; 
auch ift wenig Hoffnung, daß die Nachwirkung feiner Schriften Die 
Sphäre feined Einfluffed erweitern werde Zwei Uebel ftellen 


fi im Zuſammenhang mit ten jegigen ultramontanen Beſtreban⸗ 
23 * 





ehriftenthbum mehr Widerſpruch al 
genofien zu erweden geeignet find. 
Schon zeigen fi in der fath 
Neactionen gegen biefe Fortſchritte d 
leiser von einer Seite and, von ı 
ber Kirche Ghriſti nichts gehofft we 
bie Preffe bereits wieder von ben h 
Ultramontanidömud, Sefuiten u. ſ. w 
Hierarchie haben den Kampf gegenei 
Ausgang noh Riemand beftinnmen I 
ſcheinung im Deutſchland ift Die neukat 
@eparation. 
Es ift mir rein unmöglich, biefi 
einer deutichfatholifhen Kirche, welche 
bitter mit einer folchen Gier und m 
Die fatholifche Kirche andgebentet werd 
für dad Heil der Kirche beisumeflen. 
oder ald läftig einzufehen, gegen welı 
protefliren, if die allergeringfte Ku: 
fo ein negative, daß fie feine einzi, 
tragen, welche dazu gehören, um zur 
Sekte zu gründen. Sie kahen 6. 
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bekenntniß fo zu verwäflern, daß man fchon darand allein fieht, 
wie ihr Evangelium nichtd ald die Aufflärung bed gewöhnlichen 
proteftantifchen Zeitgeifted ift._ Ebendeswegen hat aber auch die 
Ditentation mit den Namen fatholify und deutſch⸗-katholiſch feinen 
Sinn. Barum diefe Neufatholiten nicht indgefammt proteftautifch 
werden, dafür ift fein triftiger Grund abzufehen. Ich fage dieß 
nicht, ald wollte ih dem Gewinn ber proteftantifchen Kirche, den 
fie hiedurch machen könnte, hoch anfchlagen. Eben fo niedrig 
müßte ich ihn fchägen als den Berluft, den die katholiſche Kirche 
an ihnen erleidet. Proteitanten diefer Art haben wir ſchon geung 
und eine unmerifche Dermehrung derfelben kann da, wo nicht bie 
Maffe, fonbern der innere Werth gewogen wird, von gar 
feiner Bedeutung fein. Die katholiſche Kirche aber kann, went: 
auch eine Million von aufgeklärten Leuten aus ihr audträte, biefen 
Verluſt noch eben fo gut verfchmerzen, ald jene drei Millionen 
unirter Griechen, welhe vor wenigen Jahren die Gewalt des 
nordifhen Selbftherrfcherd ihr entriffen bat. Für ein Unglüd 
dürfen wir die Entftehung einer eignen aufgeflärt=rationaliftifchen 
Kirche, meiner Anficht nach nicht halten. Wenn die deiftifh Geox 
finnten zu eignen Gemeinden fi fondern, fo treten fie dadurch 
zu den alten Kirchen, welche den überlieferten Glauben nur nm 
fo treuer fefthalten werden, in ein ähnliches Verhältniß, wie einft 
die Profelyten ded Thord zu den Sfraeliten °); und ich glaube, 
man fann nichtd Gegründeted dagegen einwenden, wenn um bad 
Heiligthum der Kirche eine folhe den Vorhof darftellende Sphäre 
fih bildet. Ja auch eine günftige Seite läßt fich vielleicht ber 
neukatholiſchen Sektenftiftung abgewinnen. Sie gibt und Andern 
ein Beifpiel von Zhätigfeit, dad wir nachahmen dürften, fie zeigt 
und thatfählih, wie viel Religiondfreiheit, wie viel Möglichfeit 


*) Freilich mit dem Unterfhied, daß die Profelyten des Thors ſich 
auf dem Wege der Annäherung zum pofitiven Glauben befanden, 
unfere Deiften aber auf der Flucht von demfelben weg begriffen 
ſind! 
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zum entfchiedenen Auftreten wir in Deutſchland bereitd haben, 
wenn wir nur Gebraud davon machen mollen, Sie bient dayn, 
da, mo man bad Bebürfniß nnferer Zeit nad Religiondfreibeit 
noch nicht beachtet hat, die Anerfennung beffelben zu förbern unt 
die Freiheit des Wirkens zu ermeitern, 

Hat die fatholifche Kirche einen großen und heilbringenben 
Fortſchritt gemacht, fo iſt ed der, daß auch fie bie Nothmendigfeit 
der Trennung des Geiftlihen und Weltlichen, ded Kirdylichen nud 
Politifchen einfieht, Kinft waren ed bie Reformatoren, melde 
die Princip ausſprachen; aber audgeführt haben fie ed miht, 
Jetzt find ed, und dieß gehört zw den beiten Bereichen ber Zeit, 
bie Katholiken, mweldye in England und Srland, in Franfreidh uud 
Belgien die ſcharfe Sonderung und bie Unabhängigkeit beiber 
Ephären verlangen, Die welfifhe Theorie des Mittelalters, melde 
alle meltlihe Macht ald Ausfluß der geiftlichem und ben Kaiſer 
als des Pabſtes Lehensmann betrachtete, mar eine Quelle des 
Unheils und des Haſſes der Nationen gegen den Katholicismus 
geworden. Dieſe Iheorie wird von den neueften Katholifen un: 
ummunden aufgegeben. Nicht nur Möhler erklärt: „es verfteht 
„ſich von felbit, daß fih die Rechte des Pabſtes ſchlechterdings 
„nur auf rein kirchliche Angelegenheiten erſtrecken, und wenn es 
„während des Mittelalters anders war, ſo lag die Urſache dieſer 
„Erſcheinung in beſonderen Verhältniſſen und Bedürfniſſen der 
„Zeit“*). Eine ähnliche Sprache führen hochgeſtellte Biſchoöͤfe, und 
zwar nicht etwa gallicaniſche, ſondern ſolche, die als Vertreter 
des ultramontanen Syſtems ihre Stimme erheben **). 


*) Eymbolik, 6. Aufl. S. 392. 

*) Segen den Kardinal Bonald, Erzbifhef von Lyon und Primas 
von Gallien, war wegen feines Verwerfungsurtheils über das 
Kirchenrecht von Dupin die Staatsygewalt eingeichritten. Dieß 
veranlaßte Den Biſchof von Chartres zu einem Schreiben au 
den Minifter Martin du Nord, worin der Bifchof, abmweifend die 
Belchuldigungen, welhe vom Standpunkt der gallicaniſchen Kirche 
aus dem ultramentanen Syſtem gemadt werden, Kolgendes auf- 
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Bill die katholische Kirche diefer beffern Einſicht mit Confequenz 
nachgehen, fo wird fie endlich auch Dad compelle intrare ded Aus: 
guftinus aufgeben und auf Mittel ded Zwanges zur Belehrung 
der Akatholiken verzichten müſſen. Denn ift ed einmal in voller Wahrheit 
anerfannt, daß die Kirche nicht ein Reich von diefer Welt iſt, fo wird fie 
auch weitlicher Mittel, der Lift fomohl ald der Gewalt, zur Erreichung 
ihrer Zwecke fidy nicht mehr bedienen dürfen. Die Theorie ded Bel: 
larminus ſowohl aldded Thomas von Aquinum lautet dahin, 
die Kirche dürfe allerdings zur Belehrung derer, die ihr nie an— 
gehört haben, d. h. der Juden und Heiden, feine Gewalt ans 
wenden, aber bei denjenigen, welche durch den Empfang der Taufe 
unter ihre Jurisdiction getreten find, dann aber den Gehorfam 
ihr verweigert haben, das heißt alfo bei den Apoftaten und den 
Häretifern, ftehe ed ihr zu, Mittel der Gewalt zu brauchen, um fie 
zur Unterwerfung zu zwingen. Ich weiß nicht, in mie weit Diefer 
Grandfag, der die ganze proteftantifche Kirche mit dem Religiondfrieg 
bedroht, von neueren Dogmatifern zurücdgenommen worden ift; auch 
wird ſichſchwer beſtimmen laffen, ob die päbftliche Proteftation gegen den 
weitphalifchen Srieden bereitd ald antiquirt betrachtet werben darf ; Die 
befanute Einſprache des Pabfted gegen die Befchlüfe ded Wiener 
Congrefies ließe eher dad Gegentheil vermuthen. Noch find vor 
der firtinifchen Kapelle die Gemälde zu fehen, melde die Scenen 
der Bluthochzeit vorftellen. Noch hat dad corpus Juris canonici, 


ſtellt: „Der Pabſt, den wir nicht als einen Gott betrachten (nad) 
„dem empörenden Ausdruck eines halbofficiellen Fouruals), fondern 
„ald den, der von dem Erlöſer beauftragt iſt mit der Regierung 
„und oberiten Leitung dergeiftlichen Dinge, — dieſes Haupt der 
„Prieſter Hat einige Jahrhunderte lang auch im zeitlichen Ange» 
„legenheiten und über die großen Nationen eine ſehr ausgedehnte 
„Macht geübt; aber diefe Macht hatte ihren Urfprung in Der 
„Zufimmung der Könige und der Völker und Feines» 
„wegs im Evangelium, wo gefchrieben ſteht: mein Reich ift 
„nicht von diefer Welt. Bol. Augsburger allgemeine Zeitung 
vom 28. Februar 1845. 
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in mwelched die mittelalterlichen Anſprüche des Pabſtes unablösbar 
verflochten find, feine Gültigleit, wenigſtens hat ber Pabſt bis 
fest feinen der Grundfäge dei canoniſchen Rechtes ansbrädlih 


fur abolirt erflärt *). 
Es ift nicht zu läugnen, daß ber nenere Romanidmus feit 
ben Ende ber Reformation, dann wieder befonberd ber aller: 


°) Die Merfmale, melde befürchten laffen, daß auch Die neucſten 
Paäbſte fih ihre millelalterlichen Rechte und das Verfahren ge⸗ 
waltfamer Unterbrüfung gegen Lie Häreiifer noch vorbehalten 
baben, find wohl won Niemand mit mehr Nachdruck berworgehoben 
worden, ald von F. W. Carové, namentlich in feiner Schrift: 
die legten Dinge des römiichen Katbolieitmus in Deutidland 
1832. — Mau wird es bem VWerfaſſet biefer Borlefungen obne 
Zweifel von gewiffen Seiten ber als eine höchſt beichräufte Guls 
mütbigfeit auslegen, daß er beffenungeadhtet beffere Hoffnungen 
audzuipreheu wagt. Ich weiß, mas man gegen biefe Heffuungen 
vorzubringen bat. Denen, welche mitten, fie verlahen zu dürfen, 
gebe ich nur noch zmeierlei zu beherzigen, was mir es bis jiht 
unmöglic macht, andere Gedanken zu faſſen. Man fagt: nur 
mit den Pabften felbft werden Die Principien ausfterben, aus denen 
Inquifitionen, Kreuzzüge gegen die Keger und Entbindung der 
Unterthanen häretiſcher Fürften vom Eide der Treue bervorgingen. 
Ich frage jeden, Der fo apodiktiſche Verausſagen waat, woher er 
denn weiß, Daß eine beftimmte Anzahl von Mänıcın, nimlıd 
gerade alle die, welche auf St. Peter's Thron fleigen werden, 
zum Beharren auf einem moraliſchen Irrweg unabanderlid 
prädeſtinirt feien? bis jegt bat mır noch Niemand auf diefe 
Frage Antwort geben können, außer etwa Durch verfehrte Deut— 
ungen der Apofalppfe, welche in ihrer Nichtigkeit aufzudeden ein 
Leichtes iſ. Sodann: waß Feine Politif und Berechnung für 
möglich hält, kann die Gewalt der Umftände und Der veränderten 
Berhältniffe berbeifubren. Die farholiihe Kirche wird, wen fe 
auh jetzt noh nicht will, auf alle weltlichen Anſprüche und 
Mittel verzichten müffen. Diele Notbwendigfeit wird ſich in 
ter Zufunft ſchon Bahn zu brechen wiſſen. Hat fie jich aber 
geltend gemacht, ift einmal die ganze chriftlihe Kirche wieder 
ecclesia pressa, warum follte die Zeit nicht auch Fommen, wo 
der Katholicismus aus der Noth eine Tugend machen und auf 
das, was ihm aufgezwungen iſt, zuletzt mit freier Reſignation 
eingehen wird? 
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nenefte feit 1315 etwas Unheimliches, Liſtiges an ſich hat, was ſich 
als Folge eines gewiſſen Zerfalles mit der Wahrheit und Wiſſen⸗ 
ſchaft und der großen Verluſte an änßerer Macht, die er erlitten 
hat, begreifen läßt. Aber ich wenigftend kaun dieſen ſchlimmen, 
beunruhigenden Geift noch nicht für den allein herrſchenden in ber 
heutigen katholifhen Kirche und ebendeshalb dad Uebel noch micht 
für unheilbar halten. Ich babe in diefen Vorlefangen ed nm fo 
weniger für meine Aufgabe gehalten, diefe Seite, dad Unheil des 
Jeſuitismus, ganz befonderd zu betonen, weil dieß gegenwärtig 
ohnehin von Unzähligen, und zwar, wie mir ſcheint, im lebers 
maaß gefchieht. Denn ein Uebermaaß, eine Ungerechtigkeit ift eb, 
wenn man den römifchen Katholicismus unferer Tage mit dem Je⸗ 
ſnitismus geradezu identifch fegt, wodurd man nicht felten Anti⸗ 
pathieen gegen daS in, der römifchen Kirche vorhandene Ehriftliche 
theild bei fich zu rechtfertigen, theils bei Anderen zu wecken und zu 
nähren ſucht. Die öffentlihe Meinung betrachtet, und zwar mit 
Recht, die Jeſuiten ald die Nepräfentanten dedjenigen Syſtems 
im Katholicismus, welched Li und Gewalt in majorem Dei 
gloriam fortwährend für erlaubt Hält. Daher die wohlgegrüns 
dete Antipathie gegen den Orden, welche dermalen der Radicalis⸗ 
mus in der Schweiz fo gut audzubenten weiß. Möchten doch 
bei fo unheildrohenden Verbältuiffen, wie fie mit ber heutigen 
Ausbreitung ded Sefuitenordend verbunden find, Bifchdfe und 
Päbfte fih hüten, fich felbft und bie Latholifche Kirche mit dem 
Jeſnitismus zu identificiren. Zraurige Zeichen der Zeit, welche 
diefen Anfchein veranlaſſen, laifen fih nicht abläugnen. Nur 
wenige, aber eben doch einige Symptome anderer Art ftehen ihnen 
zur Geite, wie 53. B. die von Rom an die Bifchöfe Irlands er⸗ 
gangene Abmahnung von der Theilnahme an ber politifchen Agi— 
tation, — einzelne Shatfachen, welche Hoffnung erwecken fönnen, 
daß die Zeit kömmt, wo ber Pabit feine mittelalterlide Rolle, 
Fürſten und Böller zu entzweien, ald aufgegeben betrachtet und 
ed vorzieht, die ehrwärdigere Stellung einer Frieden fliftenden, 
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das Vertrauen und den Dank bee chriſflichen Natlonen verdienen: 
den Macht einzunchmen, 

Bir richten jetzt unſer Augenmert un 7 die proteſtan⸗ 
tiſche Kirche. Wie haben und früher ſchon über ihr Ebidial 
und ihren jegigen chaotiſchen Zuſtand verbreiten und kommen aul 
bieien jegt nur in der Abſicht noch einmal zurück, am zu schen, 
welches Prognofticon für Die Zufunft man ihr aus Den Etſchei⸗ 
nangen der Gegenwart zu ſtellen hat, 

Wie in Englaud und Amerifa die Spaltung in Secten, fe 
ift bei uns neben der Gonberuug in cine Menge won großen 
und Heinen Laudeskirchen Die Entzweinng: der theologiſchen Rich 
tungen innerhalb der Kirche der hervorſtechende Eharalter, Der 
Rery dieſer Entjmeiung it dad, was wir freie Wiſſenſchaft wen 
nen, Unter dieſem ſchönen Namen it ed theild halbchriſtlichen, 
theils entſchieden nichtcpriftlihen Deukweiſen, tie eigentlich gar 
nichts mit der Kirche Chriſti zu ſchaffen haben, gelungen, ſich als 
proteſtantiſche Theologie auf Kathedern und Kanzeln geltend zu 
machen. Das lange Fortbeſteben eines jo ſchreiend unnatürlichen 
Mißverhältniſſes iſt unmöglich. Seine Entſtehung iſt überhaupt 
nur daraus erklärlich, daß unſere meiſten gelehrten Theologen ſo 
wenig Erfabrung und Anſchauung baben von dem, was Das po: 
ſitive Chruffentbum eigentlich iſt und was es dermag. Viele Anſchanung 
fehle ihnen aber vorzüglich deswegen, weil ſie bloß in Ten Hör: 
jülen ter Echulmweisheit von Der Arıjtliden Religion Notiz be: 
kommen und fie nie in ihrer Wirkung auf Das Reben einer Gemeinde 
beobachtet haben, Die Gelegenheit Dazu iſt aber Tag, mas ba 
dem Verfall und Der Stagnation firdlicher Thätigkeit unter uns 
noch Unzähligen fehlt. Tiefe Stagnation und die damit zufanıs 
menhännente Trennung ven Wiſſenſchaft und Leben iſt es, wo— 
ran wir leiden. Darum find auch die Leiſtungen unſerer trefflich— 
ſten wiſſenſchaftlichen Theologen fo unpraktiſch, unvolksthümlich 
und wirkungslos, worüber neulich Wolfgang Menzel im ſei— 
nen Neujahrsbetrachtungen jo kräftige Worte geſprochen hat. 
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Beun dad Gemeindeleben aud dieThätigleit von Synoden wieder in 
ihre vollen Rechte eingefegt werden, wenn die Freiheit der religiöfen 
That errungen fein wird, dann werden diefe unnatärlichen Uebel⸗ 
Hände Hoffentlich wegfallen, dad Heterogene wird fich fondern, dad 
Domogene verbinden und Dadurch eine ganz neue Birffamfeit entfalten, 
Zwei Ereigniffe kdunen wir hier nicht gauz unerwähnt laffen, 
beuen gewöhnlich eine weit größere Bedeutung zugefchrieben wird, 
ald ihnen gebührt. Ich mieine Die theilmeife Union der lutheri⸗ 
fhen und reformirten Kirche nnd den Guſtav Adolf= Verein. 
Was die erftere betrifft, fo kann ich, wenigfiend in dem 
Maaße ald der Indifferentismus und die Staatsgewalt an ihr 
gearbeitet haben, fie nicht für ein Werk Gottes halten. Indeſſen 
iſt fie auch ta, wo fie auf ſolche Weife zu Stande gekommen, 
ann einmal als fait accompli hinzunehmen. Anfrichtig willflommen 
könnten wir fie heißen, wenn die chriftliche Kirche durch bie Ver⸗ 
einigung nene Kräfte zur Ueberwindung nichtschriftlicher Elemente 
befommen hätte. Unter diefem Geſichtspunkt wird fie von denje⸗ 
wigen dargeftellt, welche ihre Bertheidigung noch am beiten füh— 
ven. Aber der Erfolg hat bis jet ihre Verheißungen nicht bes 
währt, er fcheint vielmehr die Befürchtung derjenigen zu recht⸗ 
fertigen, melde dur die Union nur bie Deborganifirung der 
Kirhenordnung, die Auflöfung der Kirchenlehre und die innere 
Entzweiung der Kirche beförbert zu fehen glaubten. Eine wahre 
Union könnte nur da erwartet werden, wo fie Durch eine neue pofitive 
Einfigt in die Lehre ded Heild und dad Welen der Kirche vor⸗ 
bereitet wäre und durch Slaubendthaten, wie die, aus denen die 
Reformation hervorgegangen, realifirt würde. Eine ächte Union 
würde diejenige fein, welche den Keim einer Wiedervereinigung 
afler in Eonfeflionen getrennten Chriften in ſich enthielt Der 
wahre Geift des Friedens ift nicht da, wo man bie fatholifche und grie⸗ 
chiſche Chriſtenheit im guuftigften Falle ignorirt, fondern da, wo mau 
als letztes eigentliched Ziel unferer Hoffnungen und Wünfche die Wies 
berverföhnung alles, Dieauf ben NamenEhriftigetauft find, im Ange hat. 


— 34 1m 
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Aus dem Gedanken gemeinfamer Oppofition gegen bie fathe: 
liſche Kirche ift eine Uniom anderer Art, der Guſtav AbolfxBerein 
entiprungen, Verzeihen Gie mir, daß ich auch hier nicht gan ü 
den Jubel unferer Umgebungen einftimmen lann. Auch für mid 
hat ed eine erfreulide Geite, zu fehen, wenn Rationaliften an 
Nicht» Rationaliften durch perſönliche Berührung einander näher 
fonmen und größeres Bertrauen zu einander ſchöpfen, ald fie in 
ber Solirung zu gewinnen wermodten, ber um mie vieles 
erfreulicher wäre ed, wenn ber Gegenſatz gegen ben eigentlichen 
Erbfeind der Kirche Ehrifti, den Pantheismus und Arheidmns, 
diejenigen, denen Ehriſtus wenigſtens ald Vorbild der Zugend 
und als fündlofer Menſch noch heilig ift, hingetrieben hätte zu 
näheren Anſchluß an und, welche in ihm ben Sohn bed Tebenbi: 
gen Gottes anbeten. Statt beifen glaubt man ſich vor allem ju 
einer Schladhtreihe gegen den äußeren Feind vereinigen zu mäflen; 
man führt dann den Vertheidigungskampf gegen ihn, mas freilich 
ganz natürlich it, mit ſehr Außerlihen Mitteln, und crmeitert 
durch) das alles die Kluft, welche fatholifhe und evanacliide 
Ehriften, die Befenner des gemeinfamen Erlöfers von einander 
trennt. — Die Pflicht der Humanität, durch Geltbeiträge Die 
proteftantiichen Kirdien und Schulen zu unterſtützen, iſt durd 
das, maß ich fo eben gejagt babe, matürlich nicht im mindelten 
ausgeſchloſſen. 

Wende ich mein Auge zurück zu dem leuchtenden Bild der 
urchriftlichen Kirche, das ich in früberen Vorleſungen Ahnen dar: 
zuftellen verjuchte, ald daß Jdeal, dem auch die Kirche der Zu: 
funft wieder gleich werden muß, ermweitert fich mein Herz zu der 
Liebe, welde alle umfaßt, Die durch Die Taufe in Chriſtum 
eingepflanzt find und feinen heiligen Namen noch nicht abgeſchworen 
haben, erfenne ich diefe alle in ihrer Geſammtheit ald das Doll 
des Bundes, weldyed die gleiche große Verantwortung vor Gott 
bat, aber zugleid die Anwartſchaft auf eine neue Ausgießung 
des Geifted aus ter Höhe, welcher die wahre Einheit der @län: 
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Sigen herſtellen wird, — dann erfcheint e8 mir in voller Klarheit, 
daß die vielgepriefenen Werke und Deranftaltungen ber Menfchen, 
die in der Welt um fo mehr Auffehen machen, je mehr fie ans 
dem Geift der Welt hervorgegangen, für bad wahre Heil ber 
Kirche Jeſn nichtd, gar nichtd vermögen. 

Die fireng reftaurative Richtung in der proteftantifchen 
Kirche trägt die beften Elemente einer fchönern Zeit in ſich. 
Gie ift zum großen Theile von einem Impuls bed Geifted 
Chriſti andgegangen, und die ehrmürdigiten Theologen, deuen das 
epoftolifche Chriſtenthum Geift und Leben ift, gehören ihr an. 
Aber wie wenig fie dad große Ziel der Kirche im Auge haben, 
fieht man an der Schroffheit, mit welcher die meilten von ihnen 
auch die Anfichten der Meformatoren über den Katholicismus res 
peiftiniren, Aud der Tiefe des lutheriſchen Blaubend allein kaun, 
wie Menzel ganz richtig gefagt hat, bie Berföhnung mit un⸗ 
feren katholifchen Brüdern kommen. Aber dieſer Intherifche Glaube 
teitt, wo er ſich neu belebt hat, ganz fo geharnifcht auf, wie er 
einft zu Grabe gegangen; er meint, die Zeit fei noch biefelbe, 
wie damals, wo er den Schauplag verließ oder wo er ihu zuerft 
betrat, er verfennt alle ihre Zeichen, bie in deu Gonftellationen 
der neueru Weltgefchichte liegen. Statt daß wir uud gedrungen fühlen, 
die Noth der ganzen Chriftenheit zu Herzen zu nehmen, für alle 
ihre Glieder eine Wiederlehr der urfprünglichen Gaben des Geiſtes 
and eine Wiederbelebung alled nod vorhandenen Guten zu erfles 
ben und dabei die Formen, in denen der Herr der Kirche die 
Kirche wiederherftellen will, ihm zu überlaflen; erwecken wir 
wieder den alten Particulartömnd und fordern ohre Noth nnfere 
katholiſchen Mitchriften zu Autipathieen heraus, ftatt, wenn fie . 
und Boͤſes erweilen, dieg mit Gutem zu überwinden. 

Nur wenige find ed, welche die Pflicht erfennen, dad mas 
und mit dem Katholicidömud gemeinfam ift, hervorzuheben, um 
defto mächtiger den Geift des Widerchriſts, der in der Welt ift, 
zu befämpfen. Diefe Wenigen find dann alsbald der Berläumbung 
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dad Dertrauen und den Danf ber chriftlichen Rationen verdieuen- 
den Macht einzunchmen, 

Bir richten jegt unfer Angenmert noch anf die proteftan- 
tifhe Kirche. Wir haben und früher ſchon über ihr Schickſal 
und ihren jegigen chaotifhen Zuſtand verbreitet und kommen auf 
dieſen jegt nur in der Abficht noch einmal zurük, um zu feben, 
welches Prognofticon für die Zufunft man ihr aus den Erſchei⸗ 
unngen der Gegenwart zu ftellen hat. 
| Wie in England und Amerika die Spaltung in Eerten, fo 

it bei und neben ter Sonderung in cine Menge von großen 
und kleinen Landeskirchen die Entzweiung der theologiſchen Rich— 
tungen innerhalb der Kirche der hervorftechende Charakter. Der 
Nerv diefer Entzweiung ift das, was wir freie Wiftenjchaft nen: 
nen. Unter dieſem fchönen Namen iſt es theild halbchriſtlichen, 
theils entſchieden nichtchriſtlichen Denkweiſen, die eigentlich gar 
nichts mit der Kirche Chriſti zu ſchaffen haben, gelungen, ſich als 
proteſtantiſche Theologie auf Kathedern und Kanzeln geltend zu 
machen. Das lange Fortbeftehen eines fo fchreiend unnatürlichen 
Mißverhältniffed ijt unmöglid. Seine Entjtehung ift überhaupt 
nur daraus erflärlih, daß unfere meiften gelchrten Iheologen fo 
wenig Erfahrung und Anfchauung haben von den, was dag po: 
fitive Chriftenthun eigentlich ift und was ed vermag. Diefe Anſchanung 
fehlt ihnen aber vorzüglich deswegen, weil fie bloß in den Hör: 
fälen ter Schulweidheit von der chriftliden Religion Notiz bes 
fonımen: und fie nie in ihrer Wirkung auf dad Leben einer Gemeinde 
beobachtet haben. Die Gelegenheit dazu ift aber daß, mas bei 
dem Verfall und der Stagnation firdlicher Thätigkeit unter und 
noch Unzähligen fehlt. Diefe Stagnation und die damit zufanıe 
menhängende Trennung von Wiffenfchaft und Leben ift es, wo— 
ran wir leiden. Darum find aud) die Leiftungen unferer trefflich- 
fien wiffenfhaftlihen Theologen fo unpraftiih, unvolksthümlich 
und wirkungslos, worüber neulih Wolfgang Menzel in ſei— 
nen Meujahröbetrachtungen fo kräftige Worte geſprochen hat. 
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Benn dad Gemeindeleben und dieThätigfeit von Eynoden wieder in 
ihre vollen Rechte eingefegt werden, wenn die Freiheit dee religiöfen 
That errungen fein wird, daun werden dieſe unnatärlichen Uebels 
ſtaͤnde hoffentlicy wegfallen, dad Heterogene wird ſich fondern, das 
Homogene verbinden und dadarch eine ganz neue BWirkfamteit entfalten. 
Zwei Ereigniffe föunen wir hier nicht ganz unerwähnt laſſen, 
benen gewöhnlich eine weit größere Bedeutung zugefchrieben wird, 
ald ihnen gebührt, Ich meine die theilmeife Union der lutheri⸗ 
fen und reformirten Kirche und den Guſtav Adolf = Berein., 
Bad die erftere betrifft, fo kann ich, wenigftend in dem 
Maaße ald der Indifferentidmnd und die Staatögewalt an ihr 
gearbeitet haben, fie nicht für ein Werk Gotted halten, Indeſſen 
ift fie au ta, wo fie auf folhe Weife zu Stande gefommen, 
nun einmal als fait accompli hinzunehmen. Aufrichtig willlommen 
könnten wir fie heißen, wenn die dhriftlihe Kirche durch die Ver⸗ 
einigung neue Kräfte zur Ueberwindung nichtschriftlicher Elemente 
befommen hätte. Unter diefem Geſichtspunkt wird fie von denjes 
nigeu dargeftellt, welche ihre Bertheidigung noch am beiten füh—⸗ 
ven. Aber der Erfolg hat bis jetzt ihre Verheißungen nicht bes 
währt, er fcheint vielmehr die Befürdytang derjenigen zu recht: 
fertigen, welche durch die Union nur die Deorganifirung der 
Kirdyenordnung , die Auflöfung der Kirchenlehre und 'die innere 
Eutzweiung der Kirche beförtert zu fehen glaubten, Eine wahre 
Union könnte nur da erwartet werben, wo fie durch eine neue pofitive 
Einfiht in die Lehre ded Heild und dad Weſen der Kirche vor⸗ 
bereitet wäre und durch Glaubensthaten, wie die, aud denen Die 
Reformation hervorgegangen, realifirt würde. Eine Achte Union 
würde diejenige fein, welche den Keim einer Wiebervereinigung 
aller in Eonfeflionen getrennten Chriften iu ſich enthielte. Der 
wahre Geift des Friedens ift nicht da, wo man die fatholifche und grie⸗ 
chiſche Ehriftenheit im günftigften Falle ignorirt, fondern da, woman 
als letztes eigentliched Ziel unferer Hoffnungen und Wünfche die Wie: 
derverföhnung aller, die auf den RamenEhrifti getauft find, im Auge hat. 
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Aus dem Gedanken gemeinfamer DOppofition gegen die fatho- 
liſche Kirche ift eine Union anderer Art, der Guſtav Adolf: Berein 
eutfprungen. DBerzeihen Sie mir, daß ich auch hier wicht ganz im 
den Jubel unferer Umgebungen einftimmen fann. Auch für mich 
Hat ed eine erfreuliche Seite, zu fehen, wenn Rationaliften und 
Nicht = Rationaliften durch perfönlihe Berührung einander näher 
kommen und größered DBertrauen zn einander fchöpfen, ald fie in 
der Sfolirung zu geminnen vermochten. Aber um wie vieled 
erfreulicher wäre ed, wenn der Gegenfag gegen den eigentlichen 
Erbfeind der Kirche Ehrifti, den Pantheismus und Atheidnng, 
diejenigen, denen Chriſtus wenigftend ald Borbild der Tugend 
amd als fündlofer Menſch noch heilig ift, hingetrieben hätte zu 
näherem Anfhluß an und, melde in ihm den Eohn des lebenbi: 
gen Gottes anbeten. Statt defien glaubt man fich vor allem zu 
einer Schlachtreihe gegen den äußeren Feind vereinigen zu müſſen, 
man führt dann den Bertheidigungslanıpf gegen ihn, mad freilich 
ganz natürlich ift, mit fehr Außerlihen Mitteln, und erweitert 
durch dad alled die Kluft, welche fatholifhe und evangelifche 
Ehriften, die Befenner des gemeinfamen Erlöferd von einander 
trennt. — Die Pflicht der Humanität, durch Geldbeiträge die 
proteftantifhen Kirchen und Schulen zu unterftügen, ift durch 
dad, was ich fo eben gefagt babe, natürlich nit im wmindeften 
ausgeſchloſſen. 

Wende ich mein Auge zurück zu dem leuchtenden Bild der 
urchriſtlichen Kirche, das ich in früheren Vorleſungen Ahnen dar⸗ 
zuftellen verjuchte, ald das Ideal, dem auch die Kirche der Zu: 
funft wieder gleich werden muß, erweitert fidy mein Herz zu der 
Liche, melde alle umfaßt, die durch die Taufe in Chriftum 
eingepflanzt find und feinen heiligen Namen nody nicht abgefchworen 
haben, erfenne ich diefe alle in ihrer Gefamnitheit ald das Boll 
ded Bunded, welches die gleiche große Berantwortung vor Gott 
bat, aber zugleih die Anmartfchaft auf eine neue Ausgießung 
des Geifted aud der Höhe, welcher die wahre Einheit der Glan: 
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bigen herftellen wird, — dann erfcheint ed mir in voller Klarheit, 
daß die vielgepriefenen Werke und Beranftaltungen der Menfchen, 
die in der Belt um fo mehr Auffehen machen, je mehr fie and 
dem Geift der Welt hervorgegangen, für bad wahre Hell der 
Kirche Jeſu nicht, gar nichtd vermögen. 

Die fireng reftaurative Richtung in der proteftantifchen 
Kirche trägt die beften Elemente einer fchönern Zeit in ſich. 
Sie ift zum großen Theile von einem Impuls des Geiſtes 
Ehrifti andgegangen, und die ehrwürdigſten Theologen, deuen daß 
«poftolifche Chriſtenthum Geiſt und Leben ift, gehören ihr an. 
Aber wie wenig fie dad große Ziel der Kirche im Auge haben, 
fiehbt man an der Schroffheit, mit welcher die meiften von ihnen 
auch die Anfichten der Reformatoren über den Katholicismus res 
peiftiniren. Aus der Ziefe des Iutherifchen Glaubens allein kaun, 
wie Menzel ganz richtig gefagt hat, die Verföhnung mit uns 
feren Eatholifhen Brüdern kommen, Aber diefer Intherifche Glaube 
teitt, wo er ſich neu belebt hat, ganz fo geharnifht auf, wie er 
einft zu Grabe gegangen; er meint, die Zeit fei noch bdiefelbe, 
wie damals, wo er den Schauplag verließ oder wo er ihn zuerft 
betrat, er verfennt alle ihre Zeichen, die in den Eonftellationen 
der neuern Weltgeſchichte liegen. Statt daß wir und gedrungen fühlen, 
die Noth der ganzen Chriftenheit zu Herzen zu nehmen, für alle 
ihre Glieder eine Wiederkehr der urfprüngliden Gaben des Geiſtes 
und eine Wiederbelebung alle noch vorhandenen Guten zu erfles 
hen und dabei die Formen, in denen ber Herr der Kirche die 
Kirche wiederherftellen will, ihm zu überlaflen; erweden wir 
wieder den alten Particularismus und fordern ohne Noth unfere 
fatholifchen Mitchriften zu Antipathieen heraus, ftatt, wenn fie 
und Boͤſes erweifen, dieß mit Ontem zu überwinden, 

Nur wenige find ed, melde die Pflicht erfennen, das mas 
und mit dem Katholicismus gemeinfam ift, Hervorzußeben, um 
defto mächtiger den Geift des Widerchriftö, der in der Welt ift, 
zu belämpfen. Diefe Wenigen find dann alsbald der Berläumbung 
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audgefept, als hätten fie ed auf ein weltliches Bünbuiß mit bem 
Katholiken zur Unterdrüdung der Unglänbigen abgefehen. Zur 
Abweiſung folder Infinnationen erfläre ich noch einmal feierlich, 
daß von einer Verfländigung evangelifcher Chriſten mit ten fas 
tholifchen nur dann die Rede fein fann, wenn die Lepteren bie 
alten Sünden ihrer Kirche befennen, und nicht mehr mit Inqui⸗ 
fition und Krenzzug, ſondern nur mit den Waffen des Glaubend 
und ded Worted den Kampf unteruchmen. 

Sch Habe in ber proteitantifhen Kirchenlehre und im prote 
ſtantiſchen Kirchenwefen die Punkte bezeichnet, an welchen ed den 
Reformatoren nicht gelungen ift, katholiſche Irrthümer zu bekäm⸗ 
pfen, ohne ſich entgegengefegten Extremen zu nähern. Alle Mäus 
gel, die an ihrer Stiftung haften, habe ich ohne Schouung beim 
rechten Namen nenuen zu müſſen geglaubt. Aber ich habe es nicht 
verkannt und verläugnet, daß die Reformatoren in ihren Hauptlehren 
ewige Wahrheiten audgefprochen haben. Diefe Wahrheiten, fofern 
ihnen in der fatholifhen Kirche der Eingang nody nicht verftattet 
ift, halten und no, und wenn alle unfere Kirchenformen gänzlicher 
BZertrümmerung und Zerbrödelung verfallen follten, fo werben 
die unfchägbaren Wahrheiten evangelifcher Lehre fi eine Gemeinde 
von Bläubigen erhalten, in der fie fortleben, zum beftäntigen Zeugs 
niß gegen jene Kirche, melde dem feiten Bau ihres bierarchifchen 
Drganidmud und die Tradition ihrer Unfehlbarkeit, worin fie ihre 
Stärke fühlt, höher achtet, ald die Durdführung bed reinem 
Evangeliums in Erfenntniß und Reben, 

In dem Anfang der Reformation lag der Keim und bie 
Möglichkeit zu einer nicht nur relativen, fondern volllonımenen 
Wiederherftelung, Reinigung und Verklärung der Kirhe, Aber 
nur zu früh iſt durh Echuld der Menfchen die Entfaltung diefed 
Keimes gehemmt, eine neue Periode des Stillſtands herbeigeführt 
und daß Ziel der wahren Wiederbelebung der gefammten Kirche 
in fo ferne Zeiten hinaudgerhcdt worden, daß ed für den DBlid 
der Meiften verfhwunten und felbit die Sehnſucht darnach erlor 
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ſchen zu fein Scheint. Indem wir und aber das legte und hoͤchſte 
Ziel der Führungen Gotted mit der Kirche neu zu vergegenwär= 
tigen und nufere Hoffnung auf Erreihung desſelben zu beleben 
fudyen, treten wir der Reformation und der proteftantifhen Kirche, 
in der wir dieſe Hoffnung noch nicht wahrhaft realifirt finden 
koͤnnen, keineswegs zu nahe. Gerade die von den Neformatoren 
nen ausgeſprochenen Wahrheiten werden erft noch in der Kirche 
der Zukunft ihre volle Wirkfamkeit entfalten, und dieß um fo 
gewiſſer, je mehr fie noch immer von Rom verfannt und verläugs 
net werden. Die Frage ift nur, ob nidt dad Zeugniß der Re⸗ 
formatoren felbft in der katholifhen Kirche dereinft noch Früchte 
tragen wird. Gewiß dürfen wir hoffen, daß noch eine ganz außer⸗ 
ordentliche Selegenheit und Aufforderung jur Sinnedänderung und 
zur Reinigung ihrer felbft, der römischen Kirche zu Theil werden 
wird. Ob fie aber, und wie weit fie, wenn diefer Moment ein 
tritt, auf die göttlichen Abfichten eingehen wird, das willen wir nicht, 
Wir können ed nicht willen, weil ed ganz in die Kreiheit der 
Menſchen gegeben ift und weder dad ewige Bleichbleiben des 
Katholicidmnd, noch fein WAnderöwerden durch unabänderliched 
Verhängniß feftiteht. Jetzt freilich ift für eine hingebende Berüd: 
fihtigung ter im Proteftantisnud enthaltenen Wahrheiten von 
Geiten der katholifihen Kirdye die Stimmung noch eine fehr uns 
günſtige, und eine wefentliche Umftimmung kann fo lange, bis die 
großen Weltverhältniffe fih verändern, ſchwerlich erwartet werten. 
In welcher Weife eine foldye Beränderung der Weltverhältz 
niſſe eintreten könnte, darüber meine Vermuthungen vorzutragen, 
muß ich mir bier verfügen. Nur eined geftatten Sie mir ald Ahnung 
andzufprehen. Wenn der große politifche Kampf des Oſtens und 
Weſtens, der Europa bedroht, audgefochten und durd einen, 
wie ich glaube, unauöbleiblihen endlichen Sieg der von dem 
Weſten vertretenen Anterefien beendigt fein wird, dann etwa, wo 
"nit ſchon früher, könnte die Zeit eintreten, wo man die auf 
dad Aeußere und Politifhe gerichteten Wünfche erfüllt fehen, wo 
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Aus dem Gedanken gemeinfamer DOppofition gegen bie kath: 
lifche Kirche ift eine Union anderer Art, der Guftan Ndolf-Bereit 
eutiprungen, Berzeihen Sie mir, daß ich and) hier nicht gan in 
den Qubel unferer Umgebungen einftinnmen kann, Auch für mid 
hat ed eine erfreulihe Seite, zw fehen, wenn Rattonaliften und 
Nicht - Rationaliften durdy perfönliche Berührung: einander näher 
fonımen und größeres Vertrauen zu einander ſchöpfen, ald fie in 
der Iſolirung zu geminnen vermochten, Über mm wie vieles 
erfreulicher wäre ed, wenn ber Gegenſatz gegen den eigentlichen 
Erbfeind ter Kirche Ehrifti, den Pantheigmus und Arheisuns, 
Diejenigen, denen Ghriftus wenigitend ald Vorbild ber Zugend 
und als fündlofer Menſch nod heilig ift, hingetrieben bätte u 
näherem Anfchluß am und, welde in ihm ben Sohn des lebenbi: 
gen Gotted anbeten, Statt beffen glaubt man fid vor allem zu 
einer Schladhtreihe gegen den äußeren Feind vereinigen zu mäffen; 
man führt dann den Vertheidigungsfanpf gegen ihn, was freilich 
ganz natürlich it, mit fehr Außerlihen Mitteln, und ermeitert 
durdy das alles die Kluft, melde fatholifhe und evangeliſche 
Ehrilten, die Bekenner des gemeinfamen Erlöfers von einander 
trennt. — Die Pflicht der Humanität, durch Geldbeitrige die 
proteftantiihen Kirchen und Schulen zu unterftügen, iſt durch 
dag, maß ich fo eben gefugt babe, matürlich nicht im mindeften 
aus geſchloſſen. 

Wende ich mein Auge zurück zu dem leuchtenden Bild der 
urchriſtlichen Kirche, das ich in früheren Vorleſungen Ihnen dar— 
zuſtellen verſuchte, als das Ideal, dem auch die Kirche der Zu— 
kunft wieder gleich werden muß, erweitert ſich mein Herz zu der 
Liebe, welche alle umfaßt, die durch die Taufe in Chriſtum 
eingepflanzt ſind und ſeinen heiligen Namen noch nicht abgeſchworen 
haben, erkenne ich dieſe alle in ihrer Geſammtheit als das Boll 
des Bundes, welches die gleihe große Verantwortung vor Gott 
hat, aber zugleich tie Anmwartfhaft auf eine neue Ausgießung 
des Geifted aud der Höhe, welcher die wahre Einheit der Gläu: 
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bigen herftellen wird, — dann erfcheint ed mir in voller Klarheit, 
baß die vielgepriefenen Werke und Beranftaltungen der Menfchen, 
die in der Belt um fo mehr Auffehen machen, je mehr fie aus 
dem Geift der Welt hervorgegangen, für bad wahre Heil der 
Kirche Jeſn nichtd, gar nicht? vermögen, 

Die ſtreng reitaurative Richtung in der proteftautifchen 
Kirche trägt die beiten Elemente einer fchönern Zeit in ſich. 
Sie ift zum großen Theile von einem Impuls bed Geiſtes 
Ehrifti audgegangen, und die ehrwürdigſten Theologen, denen das 
apoftolifche Chriſtenthum Beift und Leben ift, gehören ihr an. 
Aber wie wenig fie dad große Ziel der Kirche im Ange haben, 
fieht man an der Schroffheit, mit welcher die meiften von ihnen 
auch die Anfichten der Reformatoren Über den Katholicismus re= 
peiftiniren. Aus der Ziefe des lutherifchen Glaubens allein faun, 
wie Menzel ganz richtig gefagt hat, die DVerföhnung mit un⸗ 
feren fatholifhen Brüdern kommen. Aber diefer Intherifche Stande 
teitt, wo er fi neu beiebt hat, ganz fo geharniſcht auf, wie er 
einft zu Grabe gegangen; er meint, die Zeit fei noch diefelbe, 
wie damald, wo er den Schauplag verließ oder wo er ihm zuerft 
betrat, er verfennt alle ihre Zeichen, bie in den Conſtellationen 
der neuern Weltgefchichte liegen. Statt daß wir und gedrungen fühlen, 
die Noth der ganzen Chriftenheit zu Herzen zu nehmen, für alle 
ihre Glieder eine Wiederlehr der urfprünglichen Gaben des Geiſtes 
und eine Wiederbelebung alled noch vorhandenen Guten zu erfle= 
ben nnd dabei die Formen, In denen ber Herr der Kirche die 
Kirche wiederherftellen will, ihm zu überlaflen; erwecken wir 
wieder den alten Particularismus und fordern ohne Noth nnfere 
fatholifhen Mitchriften zn Antipathieen heraus, ftatt, wenn fie . 
und Böfed erweifen, bieß mit Gutem zu überwinden, 

Mur wenige find ed, melde die Pflicht erfennen, das mas 
und mit dem Katholicismus gemeinfam ift, hervorzuheben, nm 
defto mächtiger den Geift ded Widerchriſts, der in ber Welt ift, 
zu belämpfen. Diefe Wenigen find dann alsbald der Berläumbung 





srtrriegt, aid bitten fie ed amf ein weltliches Bünduik mit den 
Arenten yar Unterbrüdeng ber Unglänbigen abgefchen, Zur 
Srorismg ſelser Infinnatiowen erfläre ih noch einmal ftierlich 
tı$ vos meer Derlänbigung enamgeliidher Chriſten mit ben fa 
(5 oSem wer daas die Mebe fein fan, wenn bie Letzteren bie 
ur: Sünden ibrer Kerche belennen, mad micdt mehr mit Ingi: 


Is babe im der proteifamtifchen Kirchenlehre und im prote 
Srzrden Kerchenweſta Ne Puntte bejeihnet, am welchen es ben 
Ärrrmatoree ht gelungen ik, latholiſche Frrthümer zu befänt: 
rr. ober ih entzegengejegten Ertremen zu nähern. Alle Rän: 
zei, tie am ibrer Stiftung haften, habe ich ohne Schonung beim 
redren Namen mennen zu müßen geglaubt, Aber ich habe ed nicht 
vertaxat und verlänanet, daß die Reformatoren in ihren Hauptlehren 
emse Satrbeiten ausgeiprochen haben. Dieſe Wahrheiten, fofern 
idzen ta der katbeliſchen Kirche ter Eingang noch nicht verftattet 
4, balten nat nc$, und wenn alle uniere Kirchenformen gänzlicher 
Zertrimmerura und Zerbrödelung verfallen follten, fo werten 
die muaitäasbaren Babrkeiien evangeliiher Lehre ſich eine Gemeinte 
son Glaudigen erbalten, ın der ſie fortleben, zum beftäntigen Zeug: 
niß gegen zeac Kirche, melde den feiten Bau ihres bierarchijchen 
Trauniimos und die Tradition ihrer Unfehlbarfeit, worin fie ihre 
Stätke „üdet, böber achtet, als Lie Durdführung des reinen 
Evangeiruus in Erfenntnig und Leben. 

An Lem Anfang der Rerormation lag der Keim und bie 
Negnelat zu einer nicht nur relativen, fondern vollfonmenen 
Wiederberſteilung, Reinigung und Verklärung der Kirche. Aber 
nur zu irüb iſt durch Schuld der Menſchen die Entfaltung diefed 
Keimes gebemmt, eine neue Periode des Stillſtands herbeigeführt 
und das Zicl der wahren Wiederbelebung der geſammten Kirche 
in fo ferne Zeiten binausgerüct worden, daß ed für den Blid 
der Werten verihwunten und jelbit die Sehnſucht darnady erlor 
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fen zu fein ſcheint. Indem wir und aber das legte und höchfte 
Ziel ter Führungen Gotted mit der Kirche nen ju vergegenmärs 
tigen und unfere Hoffnung auf Erreihung desſelben zu beleben 
fucdyen, treten wir der Reformation und der proteftantifhen Kirche, 
in der wir dieſe Hoffnung noch nicht wahrhaft realifirt finden 
tönnen, keineswegs zu nahe, Gerade die von den Neformatoren 
nen ausgeſprochenen Wahrheiten werden erft noch in der Kirche 
der Zufunft ihre volle Wirkfamfeit entfalten, und dieß um fo 
gerwiller, je mehr fie noch, immer von Rom verfannt und verläugs 
net werden. Die Frage ift nur, ob nicht dad Zeugniß der Ne 
formatoren felbft in der fatholifchen Kirche dereinft noch Früchte 
tragen wird. Gewiß dürfen wir hoffen, daß noch eine ganz außer⸗ 
ordentlihe Gelegenheit und Aufforderung zur Sinnedänderung und 
zur Reinigung ihrer felbit, der römifchen Kirche zu Theil werden 
wird. Ob fie aber, und wie weit fie, wenn diefer Moment eins 
tritt, auf die göttlichen Abfichten eingehen wird, dad wiffen wir nicht, 
Wir können ed nicht willen, weil ed ganz in die Freiheit der 
Menihen gegeben ift und weder dad ewige Bleichbleiben des 
Katholicismus, noch fein Anderöwerden durch unabänderliched 
Verhängniß feftiteht. Jetzt freilich it für eine hingebende Berüd: 
fihtigung der im Proteftantisnud enthaltenen Wahrheiten von 
Seiten der katholifchen Kirche die Stimmung nod eine fehr uns 
günftige, und eine wefentliche Umſtimmung kann fo lange, bis bie 
großen Weltverhäftniffe ſich verändern, fchwerlich erwartet werden. 

In welcher Weife eine foldye Beränderung der Weltverhältz 
niffe eintreten fünnte, darüber meine Vermuthungen vorzutragen, 
muß ich mir hier verfagen. Nur eined geftatten Sie mir ald Ahnung 
andzufprechen. Wenn der große politifhe Kampf bed Oftend und 
Weſtens, der Europa bedroht, audgefohten und durch einen, 
wie ich glaube, unaudbleiblihen endlihen Sieg der von dem 
Welten vertretenen Antereffen beendigt fein wird, dann etwa, wo 
nicht ſchon früher, könnte Die Zeit eintreten, wo man die auf 
das Aeußere und Politifche gerichteten Wünfche erfüllt fehen,, wo. 





Herzens erklärt. Nicht immer wi 
ſtenthum wird eine Macht werte 
ehr verfennen kann, Chriſtus n 
der gewaltig offenbaren, der Ye 
«is ſeiend anzuerlenuen,, aber un 
farchtbarerer Weiſe als jeht gegen 
wicht erſt der alsdann zu erwarte 
Haſes der Welt die Gläubigen ; 
Beun es aber einmal fo weit get 
falls es nicht ſchon früher geſcheh 
Gonfeffionen erlöfchen, dad Zrennen 
und dad mächtigfte Bemußtfein des @ 
Bad dann aud der Hierardyie 
ſchof geworten fein wird, vermag | 
Mögli aber ift es, daß viele der fa 
ſelbſt der Bater ter Gläubigen auf 
einft noch ber Wahrheit Gehör gebe 
Gnade erfennen, und ſich ihr zu 
große Gebiete der Kirche hingeben n 
Eben meil dieß möglich it, rn 
Gott an der katholiſchen Kirche noch 
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erhöht die Verpflichtung friedlicher Anerbietungen. Denn nie wird 
der Krieg endigen, wenn wir nicht mitten im Krieg den Frieden 
einzuleiten verfuchen. 

Die wiederkehrende Einfiht in dad, mad und gemeinfam ges 
blieben ift, und in die Gefahr vor dem gemeinfamen Feind wird 
mit der Erfenntnif verbunden fein, daß zur Einheit der Kirche 
nicht Uniformität aller ihrer Sheile erforderlich ift. Dad Berhält- 
niß des Katholicismus und Proteſtantismus als zweier Glieder 
an einem Leibe kann ſich ähnlich geſtalten, wie vor Zeiten das 
Verhaͤltniß der Gemeinden aus Iſrael and and den Heiden, welche 
ungeachtet großer und vieler Unterfchiede dennoch eine Kirche 
bildeten. Diefe Einheit, um dern Herftelung vorzüglich 
der Apoftel der Heideu bemüht war, dauerte aber freilich nur 
fo lange, als wahrhaft apoftolifhe Männer an der Spige ber 
Kirche ftanden. Erft die Wiederkehr folher Männer wird auch die 
Bereinigung zwiſchen und, die wir dem heidenchriſtlichen Typus 
angehören, und zwiſchen dem Katholicismus, der in fo vieler Hinz 
fiht jener an die Gerimonien ded alten Bundes anhänglichen Ur: 
gemeinde des apoftolifchen Zeitalterd analog iſt, herbeiführen fönnen, 

Die katholifhe Kirche ift nicht fo fehr, ald wir gemöhnlid 
annehmen, von jeder Ahnung ter Möglichkeit einer Einigung im 
Geift, ungeachtet beitehender Berfchiedenheit der Formen verlaſſen. 
Sie hat bereit einzelnen Theilen der orientalifhen Kirche, tie 
mit ihre eine Bereinigung im Dogma eingegangen, viel nachgege— 
ben und ihnen große Eigenthümlichkeiten in der Disciplin und 
firdhlicden Sitte zugeftanden. Warum follte dieſe Nachgiebigfeit 
in Dingen der Disciplin nicht einft noch weiter gehen und eine 
höhere Erleuchtung beide Theile auch im Glauben durch tiefere 
Erfenntuiß und leidenfchaftsloferes Ausfprechen derfelben zur Ber: 
föhnung führen können ? 

Laſſen wir ung diejen großen Gedanken nicht fo leicht durch Mein 
gläubige Bedenflichkeit nnd Zmeifelfucht zerftören! geben wir die Hoff: 
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rate find, nur ſchlummernd 
vorhanden. Sie können wie 
Buſammenwirten Aller Gliet 
machen, durch weiches allein | 
ueßalter in Ehriſto heramwaqh 
und Zerriſſentzeit wird Die eine 
Kirche wieder in ihrer urſpri 
an dieſem herrlichen Biele der Ge 
rungen ihres Verlaufes fich in Me 
Buleffung bed Zwieſpalts, in de 
Bas uns, denen eine fo | 
ſich eröffnet, obliegt, if, daß wi 
fein noch fo demüthigendeg Beke 
Unſern geſundigt haben, fcheuen, 
wird and unfern katholiſchen Mi 
abgewinnen, Deuten doch felbft 
ber Unverföhnlichfeit und Gelbftä 
ber bedeutendften Vorfämpfer de 
) Möpfer bat es in einer der 
if ©. 
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gemeinſamen Schuld wird ſich 
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Dad Bewußtfein gemeinfamer Schuld, tiefer gründend und ums 
faffender ausgeſprochen, ald ed bis jet jemald dee Fall war, 
audgefprocen nicht vor den Menfchen allein, fondern vor Gott, 
- wird nicht ohne Frucht bleiben, und feine Frucht wird ber Friede 
ber Kirche fein, Friede nach innen, je heißer der Kampf nad) 
außen entbrennt. Nur müflen wir an den menfhlihden Maaß⸗ 
regeln und Künften, mit denen ed drei Jahrhunderte umfonft 
verfucht haben, völlig verzweifeln, kein Heil der Kirche von welt: 
lihen Mitteln und den Maaßnahmen irdifcher Klugheit erwarten. 
SE auch und Einzelnen eine geringe Möglichkeit gegeben, zur 
Biederherftellung der zerfallenen Gottesſtadt mitzuwirken, mögen 
wir nur dad nicht verfäumen, wozu ein Jeder von nnd berafen 
ift, fi felbft bilden zu laſſen zu einem der lebendigen Steine 
ded Hanfed Gotted, um eingefügt zu werden in den herrlichen 
Bau, der, wenn einft der jegige Weltbau zerfällt, in göttlidyer 
Größe und ewiger Harmonie fich erhebenmwird. 


Meine Herren! Nod Habe ih Ihnen meinen innigen 
Dank audzufprehen für die Aufmerkfamteit welche Sie diefen 
Borträgen 'gefhenft haben. Sie haben mir Ihre Sheilnahme 
ganz befonderd durch die Aufforderung bewiefen, meine Bor: 
lefungen über dieſen Gegenftand zu verdffentlihen. Ich zmeifle 
nit, daß mandyed Einzelne von tem, was ich hier andgefprochen, 
zeitgemäß und in den gewöhnlichen Kreife theologifher Vorſtel⸗ 
Inngen keineswegs fchon enthalten ift. Auch fenne ich feinen un 
ter unſeren theologifchen Schriftftellern, von dem die Geſammt⸗ 
anfihr der kirchlichen Dinge, welche ich hier vor Ihnen entwicelt 
babe, fchon vertreten wäre. Aber eben fo deutlich find mir große 
Mängel in der Darftellung und Durdführung meiner Ideen be: 
wußt. Indeſſen, gelange ich zu der Ueberzeugung, daß ich mich 
über tiefe Unvollkommenheiten hinmegfegen darf, dann foll mid) 
feine Furcht vor Verdächtigungen abhalten, dieſe Vorlefungen 
und mit ihnen meine ganze theologijche Ueberzengung der Deffentz 
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